
2 /

. NI

6

XI,.

32

V 4
.4

I

1
* 3w./  V

40—

O.
V

1 6

77⁰9

V *  2

2



V
4

5

VEIDN

2
*

W

2

.

V

K

*

*

*0

O

Aseern

0

81
*

——

7



＋

*

.

＋2*

.

*

——

2—

*

*

—4

*

V  *  —*

23

7

6  6

22

＋

—  —

225

—

—

5

78

28  5

*

—

X

II2

5

928

22

48

27

9

—

.W—

*—

2

235

*

—

3

8

*

8

41

22

1

——

2

1

28

5

. 5

2

—9

9— —

174

— —

—

.

2

12

6—

2

00

5

0

1

2

30

Z

00

5—

1

0

658

38

2

5

0

10

*

2

2

5—

—

.

33

5——

88

4280.—

2

88

2

2

8

*

*

2

55

—

*

323

25

8

*8

—

4

2

0

18

2

3

*

3 2—

37

4*

3

.

22

2

2

——

7

470

9

2

—

2

27.

99 8

2

2

——

2

2

0

2

105

*

9

0

8

0

* 35

.——

2

———

905

2

255

——

—

—

3

97

5

28

5

2

*

1

752

2

6

—3

63

18

.

3

0

2

2

5

2*

2

0

308

2

6

20

2

2

0

4

42

227

4

.

2

*

2

2

250

„

—

20

—

.

2

43

2

3

2

—

2

—3

—1

—

6

3

＋7

—

35

10

0

2.

—

—

103

2

2

3

2

72N

*

—

4

5

2

*

—

8

500

6

2

02

7*

23——

—

—

.

0

85 380

27

27

*

38

2

43

7F

23

720

235

1

2

—————

*

2

0

. 2

23

*

**

*

2

9*

.

220

**.  *
*  75*  2

2

—

V
*

*

*
—

—  —  5.

170

XI.  —

—8—8

.—

f

1—  1—
— 2

——  —

*5
—

33
**

*

—  3*

—  —

2  *

7  2

2

2  —

2

*

2

I

21

*4

—  —

9

13
*

4.  —



.  9———

Thrologisch praktiacte
ri1 dr8

3—

Die- wutiahe

ri

Nartal—

Hergusgeneben

von den

8

roleiloren bichil. ſheuſog Hinimnhl

——————

Verantwortliche Redakteure:

Joſef Schwarz,

geiſtlicher Rath und Proſeſſor der Paſtoral⸗Theologie,

und

Dr. Otto Schmid,

25

Profeſſor des Heuteſtantere

Plioth

Einundareisaigater Aahrgang.

A

Rx

11

42

der

5

—

Eσ

—*

Linz, 1878.

In Commiſſion bei Quirin Haslinger.

Buchdruckerei des kath. Preßvereines.

2*Herausgegeben

von den

— kufeiloren ſer biichäff ſheolag Härelun Jehrulil.
Verantwortliche Redakteure:

Schwarz,
geiſtlicher und Profeſſor der Paſtoral⸗Theologie,

und

Dr Otto Sahmid,
Profeſſor des neuteſtamentl. Bibel⸗Studiums.

—  WuöothEinundlreissigster Mrgang.
E —

14Gel
825

. * 2* *8

Linz, 1878.
V Commiſſion bei Quirin Haslinger.

Buchdruckerei des kath. Preßvereines.



1

*  *
* .

3  3

*  * ＋.
—— —4 ——

.

* *82
*  *

*

V.

——
un

— 2

*  2

—.3*
*

.  V.  E.

PR
*

2

.

N5

* —8

2
74

19

8  —

X.

** ＋5
N&INI 2

7*—

*

2* —

I

＋

*  *

3



*
28

Inhalts kihniß
zum Jahrgang 1878

te
A Abhandlungen

Das Reich des göttlichen Herzens e

ſu 0on Domkapitular Dir Erneſt
üller Wien

Da Beichtgeheimniß. Aus den hinterlaſſenen Schriften des ſel Pro
eſſors Dir Joſef Re It I 24, 217, 377, 50

Die religiöſen Zeitirrthümer und das vaticaniſche Coneil. Von Prof
Di. Sprinzl I Salzburg 30, 387, 63

Anregung der Laien zuu Theilnahme an den Schickſalen und Intereſſen
der I Mi Prof Gun  E 47

Die erlaubten Thiere Abſtinenztagen. 0U Georg K ůbůũůlb 8
Lin 61

Das Leiden Chriſti Tklaut von Profeſſor Dir Otto Schmid —7  *
74, 227, 576

Ueber die inführung der chriſtlichen Hausbicher. Von rof oſe
81Schwarz E

Lehen des Hieronymus und Lebensregeln für ertker aus deſſen
233Briefen an Nepotian. Von B. * 6* / Pfarrer 2 94,

Ein Blumenſtrauß zum 25jähr Biſchofs Aubiläum
unſeres h o

ürdigſten erhlrrten 177

Wichtigkeit der kirchlichen Vereine Uund Bruderfſchaften. Von Canonieus
Anton Erdinger Iu St ölten 206

Von **—Die Wunder M der katholiſchen Kirche un Frohſchammer
Re 9, Iu Linz 240

247 599omiletiſche Briefe Von J Trinkfaß M ied
Gemeinfaßliches über Kirchenmalerei. On Virgil an 255

on DomkapitularDer heilige Franz von Sales, Lehrer der
Dir Erneſt M LI eL uin Wien 353

Der Seelſorger als Friedensſtifter zwiſchen uneintgen Eheleuten. Oon
tlenDomkapitular Di Karl Dworzak Iu 371

Die Verbreitung chriſtlicher Hausbücher durch kathol L und Leſe
400Vereine. ou Prof Oef ch V 3 Linz

Freiheit und Heiterkeit des Geiſtes on Conſiſtorialrath Karl Kopp
reiter Iu Weiſſenkirchen

Behandlung de Pönitenten, welche ſ

ech Zeitungen leſen. i
Domcapitular Dir Müller M Wien 533

XIIIIIIIIEAE



Seite  —
Die Wichtigkeit der Volksauffaſſung für die praktiſche Theologie. N  on

5eor Kol
Ueber die Auswahl der katholiſchen Hausbücher. 0* rofeſſor Joſeph

hwarz M Linz 587

B Paſtoralfragen un Fälle
Der katholiſche Pfarrer IM ämtlichen erkehre nit cConeſſionslofEI

Pfarrinſaſſen. Von Domkapitular Dr Karl vorza 1 Wien 98, 261
Die Weihungen An der Vigil des Dreikönigfeſtes Von rofeſſor P

Sch ch u St Florian
Ein Fall von der Wiederholung der Taufe. Von Profeſſor eiß

Iu St Florian 109
Ein ImmM Auslande iviliter getrautes Brautpaar verlangt Oeſterreich

Spanlang Iudie kirchliche Traunng. Von Conſiſtorialrath
116inz

Eheconvalidation wegen geiſtlicher Verwandtſchaſt. Von Pfarrprovif
Ferd St I Linz

Drei paſtorale Erlebniſſe Von Dr. ch eich 61 M St Pölten 0
——  2M Fall über das kirchliche Begräbniß Von demſelben

In Fall über das Beichtſiegel. Von demſelben 2
Proviſur ſchwer kranker Kinder. Von P. hbiani IUu Steinhaus 124
Eine zeitgemäße auſe zu den Stiſtbriefen. Von Conſiſtorialſecretär

inzger II Linz
Religionsbekenntniß von Kindern aus gemiſchten ell 130
Befreiung vom Gebühren „Aequivalent. Von Conſiſtorialſecretär A

Pinzger Iu Linz 131
Unterſchied zwiſchen ent canoniſchen und ürgerl. öſterreichiſchen Ehe

rechte. V  0n rofeſſor Dr Hiptmayr M Linz 264, 428, 606
N Ehefall über den parochus IOPTIUS. Von Profeſſor Dir Otto—

kar Gr äfenſt e Un M Admont 271
0on DrSacrilegium reale I Betreff der Paramente J  Schei

ch Eu M St. Pölten 280
Ein „heiliges Grab“. Von Profeſſor Gun  Eel M St Pölten 282
Auch paſſive Aſſiſtenz. F6on Pfarrproviſor Ferd Stöckl M Linz 287
Verhalten des katholiſchen Seelſorgsclerus Iu der Diaspora gegenüber

der obligatoriſchen Civilehe. 0 Conſiſtorialrath Monsign.
panlang Iu Linz 289

Ein Patentalinvalide heirathet fſeine Stiefſchweſter. Pfarrer
Ge ON Ou 290

Löſchungsfähige Quittung. Von Conſiſtorialſecretär A. P N I
Iu  5 293

Regeln für die Proviſur ranker Kinder. Von P Fabiani IN
Steinhaus 294

Religionsbekenntniß unehelicher Kinder 298
Eintragung M die Grundbücher Von ConſiſtorialſeeretärPinzger IU Linz —
Octava Tetii Löſchung derſelben. Von demſelben 3
Eintragung II das aufbu on demſelben 439
Praktifſche inke für die Leitung Bruderſchaften *  on PfarrvicarJoſef Sailer 140 Oswald 439



Seite
Das Shehindeniz der Religionsverſchiedenheit On Prof Dir Otto

kar räfenſtein in Admont 444
Eine Ehedispen ImM Nothfalle. Von Ofeſſor Joſef Gundlhuher

mn St Pölten 448
Paſtoralbriefe U  3  hber den katechetifchen Unterricht. Von Dechant ũ.öllrigl In Ybbs U 2 63
Ein Ehefall über Aflinitas egalis 01 Pfarrproviſor S  töckl IN

Linz 462
Beſtreitung der eh elichen Geburt Von *  Pfarrer M Geppt Iu Opponitz 464
Die Celehration der Meſſe In einer

*Ignaz Schüch V St. Florian
fremden —— — Von ateſen P.

468
Zwei Moralfälle über die Feindesliebe 47  9
Der Segen des neugeweihten Prieſters 479
Die ſogenannten Altarauflagen 481 iUeber das fünffache Scapulier. 0 Beneſiziat Joſ M oſer in Linz 482
Iu all über den geiſtlichen Beſitz Von Frie 11 Studien:

präfect im ürſterzbiſchöflichen Clericalſeminarium un Wien 613
Kann ein liberaler Katholik die ſacramentale Losſprechung erhalten ? 2Von Dir Joß  eph 0  9  2 Subrecetor des Prieſterſeminarsmn Wien 618
Ehen öſterreichiſcher Staatsbürger Im Anslannde.

V. Gräfenſtein In Admont Von Profeſſor Di. 627
Das ewige Licht. Von Pfarrvikar Joſef Sailer UUl Oswald 637
Grundentlaſtungs-Obligationen. Vinculirung Uund Verloſung derſelben.0on Conſiſtorial⸗Secretär inzger Iu Linz 640
Einlöſung von verloſten vinenlirten Lotto⸗Staatsſchuldverſchreibungen.Von demſelben 644Eine Dispens Hinderniſſe der Schwägerſchaft und gänzlich enund theilweiſen ufgebot. Von M e Pfarrer in Opponitz 645Eine Begräbnißgeſchichte mit Nutzanwendung. Von Dir 5

2

oſeElun Pölten 648Bedeckung des ch In Achenthal un

Tirol 49 Von Pfarrer P
650Unterricht über die ein

iun inz zelnen Scapuliere. Bon  — Beneftiat Juff 652In Confessionalis 659IIn Gewiſſensfall über Reſtitution ö 661
NTiteratur:

Böhm Das Glaubensprineip der katholiſchen Recenſirt von
Prof. Dir Fuch s un Linz 133Hergenröther. Der Gehorſam gegen die weltlich Obrigkeit. Recenſirtvon Prof. e u er In Florian 135Kraus. Characterbilder aus der chriſtl Kirchengeſchichte. Receriſirt ponProf Dr. N ELI In Prag 137Dr Katſchthaler. Theologia dogmatiea Spécial18. Recenſirt von Prof.Di. Stanonik in Graz 140Will Regesta archiepiscoporum MoguntinenSI Recenſirt Pon Ca⸗uonieus Dir Kerſ aumer 145Die Wirkungen des würdigen Empfanges des Bußakramentes. Recenſirt von Prof Dir Hi pM OV- Linz 146



Mey. 5  NzollſtäI  dige Katecheſen Recenſirt von Dombiear A Schm .—
147ckenſchläger M Lin

Dir Schuſters bibliſche Geſchichte. Necenſirt von Subregens
Dullinger M Linz 42 2

Grillw zer Die bildlichen Darſtellungen M den Katakomben Recenſirt
von 9 Weishäupl I St Oswald

Czerny. Jilder ans der Zeit der Bauernunruhen. Recenſirt von
Stiftsdechant Meindl I Reichersberg 156

Von DirDer Clerns als Beſörderer von Patriotismus und Sitte
Scheicher 321

Ricker. Leitſaden der Paſtoraltheologie. Reeenſirt von Hof
caplan Dir Steine IU Wien 32  3

Hamma Geſchichte un Grundfragen der etaphyſik, Hurter Theol.
Dogm compendium Tomus II Recenſirt von Prof Dir Fu

Lin 326
Weber Das ſtaatliche herecht Recenſirk von Prof Dir mayr

*  .Haringer. Clemens M Hofbauer. Recenſirt von Di. UIII

Schmitt. Sonn⸗ und Feſttagspredigten. Recenſirt von Do  rediger
Franz Pillin ger M Linz

Jaroſch. Die Tugenden des Johannes U  E Recenſirt
334von Lucas H U 4 U un Linz

Garzia. Verehrung des Joſeph Lehen der ſel Marianna von
Je

ſu Recenſirt von echant Höl Erigl IMN Ybbs —  *

Pailler Relig105*e Schanſpiele ———4 Ur 0  en Recenſirt von Director A.
Helletsgruber M Linz

39Habert Chorgeſangsſchule. Recenſirt von Domviear Burgſta

E
Aberle Einleitung mM das Neue Teſtament. Recenſirt von Prof. D

Otto Schmid IM Linz 491
Schäfer. Die religiöſen Alterthümer der Bibel. Recenſirt von Prof

495E I WienPröll.Geſchichte des Prämonſtratenſer— Stiftes Schlägl Recenſirt von
Stifftsdechant E N dl M Reichersberg 701

Weinbrenner. Mähren un das Bisthum rünn. Recenſirt von Prof.
—505Dr.  G indler Prag

Zſchokke Reiſebilder aus dem Scandinaviſchen Norden Recen⸗
ſirt von 10 Dr HchlingM Prag

510Gutberlet. Das Buch Tobias. Recenſirt Proff. Dr ch Mu Lin  3  —
Martin. Die Harmonie des Alten und euen Teſtamentes. Recenſirt

von Prof Di chl in Münſter 512
Hattler. Katholiſcher Kindergarten. Recenſirt vou Domviear

513Schmuckenſchläger M Linz
663Iu neues Evangelienbuch

Dir Laurent. Das hl. Evangelium Unſere Herrn Jeſu It Recen
ſirt Prof Dir mi Linz —  O  —

Hartlaner. Rudolf Graſers, weil. Kapitularen des Benedictiner—
ſtiftes Kremsmünſter, Predigten auf alle un eſttage des
Jahres Recenſirt von Ludwig I Stadtpfarrſenior mM Linz 667

Dr Dippel. Die beiden Grundfragen der Gegenwart. Recenſirt
669von Prof. Dir Martin U M Linz

Dir W'̃ Bender. War Parker ein Ultig geweihter Biſchof2 Recenſirt
von Pro Dr artin Fuch I Linz 671



2

Seite
Di Heinrich. Dog matiſche Theologie. Recenſirt von

No g gler Lector der Dogmatik I Innsbruck 672
Wilhelm uleſch Gefchichte Döblings. Recenſirt von an Dr Anton

Kerſ

baumer N Tuln 675
P. Hugo Schmid Catalogus Codieum Manuseriptorum Cremifanensi

Recenſir von Prof A Czerny Iu Florian 677
Di Friedrich enſe Lourdes und ſeine Wunder. Recenſirt Dr

Gutberlet IN Münſter 681

EIIIIEu n Dr Scheicher I
St. Pölten 158, 312, 516, 686

E Nus dem neiſtlichen Geſchüftsleben In
Oberöſterreich In 15 Jahrhundert. Von

Cz vn Y, Bibliothecar Iu St Florian 163, 526
F. Neuelte 2Inſtruktionen über Ehedislpens⸗

167uche
6 reve Nius deun ber die Erhebung des

Franz von Sales zum Kirchenlehrer 342

Regierungankie den erſten Bilchofs un
inz UV Beitrag 5  ur Diözeſangeſchichte von riedri
Scheibel  erger 97

Miscellanea:
Neueſte Entſcheidungen über den OUIUS des Gloria und 11 nlSsSA est 17⁴ 23
Abläſſe für die Dankſagung beim Jahreswechſel 172
PfarrCoucur 173, 530
Seligſprechungs— Prozeß des Engelbert Rolland 349

1d onguegation 349
Das goldene Zeitalter. Oon Conſiſtorialrath Karl ˙&. 11

Weiſſenkirchen 703Inhalts⸗ Verzeichniß von Broſchüren und Zeitſchriften 174, 349, 530, 706
PFränumerations⸗Einladung PI 70

—‚—‚I‚IIFJFJF—IIES.———



2

—

*.

—  3

*  *

—*

.  7

20
*

220
—

IVN

8

.
*  *

8

*

12

—

*

—

*

—

7——

229

X

*

27

8

*

———

*

*  7

NDi

*

—.—

88*

ö

*

XII

23287
*

**  **

—

N
*  *

—

*

.*  2*

*

5

.  .

4.

N

—  —

*

*.

2823

ö

＋2

3
**  *

.

8



Das Beick les göttlichen Kersens Yeau
Von Domkapitular Dr. rn uu Wien.

Ein heiligmäſſiger Pfarrer 8 war Johann Bapt Maria
Vianney, Pfarrer vbon Ars agte einſt un einer Liſten

—

—
ehre „Ie mehr man die Menſ chen ennt, deſto weniger Ee.
man ſie. Das iſt bei 911 umgekehrt; 1e mehr man ihn erkennt,

mehr e man hn. % Die Gründe ſind einleuchtend. Selbſt
die beſten Menſchen Aben Fehler und Unvollkommenheiten, Aher
bei zunehmender Menſchenkenntniß gau ei eine Abnahme der
Menſchenliebe ſich fühlbar macht ott aber iſt das höchſte und
iebenswürdigſte Gut, nicht bloß ohne Schatten einer nvollkom
menheit, ſondern un ſich und aus ſich ſelbſt unendli vollkommen;
16 mehr Aher der erſtan um des Auben ott erkennt,
E mächtiger wird das Herz gedrängt, ihn 3u lieben
Aher drängt Unſer Herz E ſehr, ott lieben, als die HeLl

meßliche iebe, mit welcher ott uns liebet bonitas! Güte,
rief un die Betrachtung der e. Gottes erſen der
oft mit lauter Stimme In einer der Karthauſe 12 Torre in Ca
labrien nahe gelegenen Grotte, In we E ſich zurückzuziehen
pflegte, Ungeſtört ſein Herz bor ott ergießen. bonitas!

Güte! das war der gewöhnliche Herzensruf und Gebetsſeufzer
dieſes Stifters des Karthäuſer⸗Ordens und ruhmvollen Re
ſtaurators des Einſiedler⸗Lebens. Und in ſeinem Commentar zUum
Epheſerbriefe ſchreibt EV „Unſere tebe iſt meiſten ſchwach, vet

Monnin: Lehen des tm 1859 tm Rufe der Heiligkeit eb
Pfarrers von Ars J  oh. B.=M VBianney. eberſ dbon Rieforth Köln
B 278



wir das Geheimniß Unſerer rlöſung wenig betrachten. Je mehr
wir Chriſtus kennen, E mehr werden wir ihn lieben.“)

Nun aber der Mittelpunkt, der Sitz, der immer flammende
Feuerherd, die nimmer verſiegende Quelle der lebexi iſt ſein
anbetungswürdiges Herz „Siehe dieſes Herz, das die
en ſ˙o ſehr gelieht 1 unſer göttlicher
Erlöſer, indem C auf ſein flammendes Herz hinwies, zur ſel
Margaretha Maria acoque. Ach dieſes Herz, das zur Zeit, als
unſer Herr auf rden wandelte, ſich verzehrte QAQus 4e

den enſchen iſt von gleicher Liehe 3u un noch immer er

füllt, und „ein unendliche Verlangen hat es, vie von ih ſeiner
Schülerin Margarethe Alacoque geoffenbart wurde, von den Ge—
ſchöpfen, In welchen C8 ſein Reich als die Quelle alles Guten
richten will, ekannt und eliebt werden.“ Dieſem brennenden
Verlangen willfahrte 01 h M vbon dem
göttlichen Erlöſer dazu wunderbar berufen, mit übermenſchlichem
Muthe und ifer, indem ſie die bitterſten Widerſprüche und Ver—
folgungen i ſcheute, um die udach 3u dem heiligſten Herzen
eſu einzuführen nd das eich dieſes erzens in den Herzen
der Menſchen errichten. „Einmal, ˙o erzählt ſie ſelbſt, 48 ich
vor dem allerheiligſten Sacramente von der glühenden Sehnſucht,
dem heiligſten Herzen meines Erlöſers die Herrſchaft über  3) alle
Menſchen U verſchaffen, mich gedrängt Uhlte, glaubte ich die
Liebesgluth ſehen, In welcher die Seraphim Iu eliger Wonne
erglühen, und hörte die orte ＋ du Ui lieber mit
ihnen im Ubel frohlocken al eiden und gedemüthiget werden,
unt zur Begründung des Reiches meines Herzens in dem Herzen
der enſchen beizutragen ?“ Da umfing ich ohne Zögern das
bon Dornen und Nägeln ſtachlichte reuz, velches mir dargereicht
ward, und ich rief wiederho mit der Innigkeit meines

Der Bruno, Stifter des Karthäuſer⸗Ordens, uin ſeinem Lehben
und irken. bu Dionys Maria a p  42 ert, Prieſter desſel ben Ordens,
Luxemburg 1872 14  5, S. 245 und 265



Herzens: „O meine einzige iebe, te viel ſüßer iſt ES meinem
illen, 3U leiden; Und wie ſehr ziehe ich dieſe Gnade, wenn du
mich, Amit du mehr erkannt und geliebt werdeſt, ihrer wür  7
digeſt, dem vor, zur dh dieſer feurigen eraphim
gehören.““ Sehr treffend wurde “  90 auf der zur Erinnerung
ihrer Seligſprechung In Rom 1864 geprägten Medaille die Auf
ſchrift gewählt: acoque inter Dei et hominum corda
casti foederis sequestra. Die ſel Marg acoque, Vermittlerin
des eu  en Bündniſſes wiſchen dem Herzen Gottes und dem
Herzen der Menſchen.

An uns8 rieſter, die wir vermöge unſerer Urde und Stel
lung die Vermittler In wiſchen ott und den Menſchen, ergeht
gleichwohl die ebenſo liebliche als ſegensreiche Aufgabe, dem Herzen
unſeres Gottes recht viele Herzen 3u gewinnen, ſeinem et recht
viele Eroberungen 3u machen. Die Andacht zum heiligſten Herzen
eſu iſt die Andacht der letzten Zeit, bon unzähligen und naus

ſprechlichen Gnaden begleitet, die Bürgſchaft einer eſſeren Zu
un Aher eminent prakti Sie verdient demna auch Iun dieſer
geſchätzten Zeitſchrift, welche ſich theologiſch praktif nennt,
eine beſondere Beachtung. ch fühle wich gedrängt, warum
ich 68 verhehlen ich mich mächtig gedrängt, arüber etwas
U ſagen. wähle die Bezeichnung „Das Reich de göttlichen
Herzens e

ſu,“ eine Bezeichnung, deren unſer Heiland, ie aus
den hervorgehenden Anführungen erhellt, ſich ſelbſt ediente; und
glaube adurch einen Geſichtspunkt für die Auffaſſung der
Herz⸗Jeſu⸗Andacht gewinnen. So möge denn das Reich de 8
göttlichen Herzens eſu der Gegenſtand einer eingehen⸗
den Erwägung ſein, dem ecke, um Urch eine neue Auf⸗
faſſung einer attſam bekannten Ahrhei das Intereſſe für eine
Sache Erneuern,. das Intereſſe unſeres ewigen und gött
en ohenprieſters ſelbſt betrifft, und für L wir ni

In einem Briefe die Mutter Greffier, bei Languet: Das
Leben U. Deutſch, Regensb. S. 482 und 483
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genug Intereſſe dAben können. Die Eintheilung und Gliederung
Unſeres Gegenſtandes ergibt ſich ſehr einfach und naturgemäß aAus
folgender Anſchauung. In jede el hat ern beſtimmtes ber
Aupt, eine gewiſſe Beſchaffenheit, Zweck und üter,
Geſetze, Bürger. Dieſelben Punkte kommen auch bei dem EI
des göttlichen Herzens eſu In Betracht Nur wi ich ù Schluſſe
noch etwa über die ittel agen, dieſes El verbreiten.

Zum beſſern Verſtändniſſe des behandelnden Gegenſtandes
mögen folgende Bemerkungen dienen: Das Herz U iſt auf
das unigſte und unzertrennlich mit der Perſon Jeſu, der zweiten
göttlichen Perſon, vereinigt hypoſtatiſch) und macht mit dieſer
ein inziges Ganzes QAu Ferner iſt das menſchliche Herz, alſo
auch das Herz eſu, das rgan, der Sitz, der Träger aller Affecte,
der Freude, der Traurigkeit, des Verlangens U. W., beſonders
der iebe, und des geſammten inneren ebens; weßhalb man

richtig bon den Geſinnungen, von dem Geiſte, von den Neigungen,
vbon den Tugenden des Herzens Jeſu ſpricht Au dem Geſagten
Thellen zwei Wahrheiten: ) das Herz eſu iſt ein öttlich e8,
weil 8 mit der Perſon Chriſti, des Sohnes Gottes, nnigſt ber
bunden, alſo in ahrhei das Herz Gottes iſt; dem Herzen
eſu werden mit Recht Handlungen beigelegt, we eigentlich der
göttlichen Perſon Chriſti eigen ſind, eil mit dieſer das Herz un
unzertrennlicher Einhei verbunden iſt, und weil dieſen and  2
lungen das Herz als phyſiſches Organ, als Mittelpunkt, als
Träger der Affecte und des ethiſchen Lebens, namentlich der tebe
mi  11  7. weßhalb ganz gut ſagt, das Herz Jeſu habe
der Gewalt des Teufels entriſſen, dieſes Herz ziehe durch die
Feſſeln der tebe Alles ſich (Lit encycl. Pii die Dec.

tu dieſem Herzen ſei der Unerſchöpfliche Schatz der Barm—
herzigkeit, die nie verſiegende Ue. der nade, die Aller

Der göttliche Heiland ſagt: „EX abundantia 6ordis loquitur“.
12, Der Petrus ſpri von einem Herzens-Menſchen, (ab

sconditus est COrdis homo  „ Petꝛr



Güter für uns (Cone OV Avenionensis . dieſes Herz
wache Üüber uns ſei unſere Hilfe, unſer Schutz ù. dgl

Das des göttlichen erzens von dem den Offen⸗
barungen der ſel Marg acoque die Rede, muß U ganz
ſpeciellen Sinne, nämlich mit Rückſicht duf die Andacht 3u dem
göttlichen Herzen e

ſu durch wvelche 3u „begrün den,“ 3u
„errichten iſt HI den Herzen der Menſchen,“ aufgefaßt werden
Die ſel arg Alacoque gat mitgewirkt zur Errichtung und Ver
hreitung dieſes Reiches ebendadurch, daß ſie „die ndd 3u dem
heiligſten Herzen eſu Iu der Kirche einführ te und bverbrei⸗
ete (Decretum Beatif die Aug Es iſt II dieſem
Sinne NI außerhalb oder neben ſondern II der katholiſchen
Kirche) der 77  lebe  un zwiſchen dem Herzen Gottes und den Her  2  2
zen der Menſchen,“ ſetzt ſich aus den dieſem Herzen tebe
gebenen chriſtlichen Seelen zuſammen. Die nähere Erörterung iſt
ehen Gegenſtand dieſer Abhandlung.

J. önig des Reiches des göttlichen Herzens
Geu. Der ſel E  er Margaretha acoque war einſt,
vie ſie ſelbſt erzäh as göttliche erz 23

eſu Pie auf Enent Aus

Feuer und Flammen gebildeten Throne gezeigt; 68 berbreitete
ſeine Strahlen auf Allen Seiten, bar glänzender als die Sonne
und durchſichtig te ryſta Die Unde, die 8 Aam Kreuze
empfangen 0  70 Dar eutli chen Eine Dornenkrone
gab dieſes heiligſte Herz, nd Eun reuz war darauf einge  anz
Hier ſehen wir das Herz eſu mit den Symbolen der errſche

ron, Krone, Seepter, ichewalt des Königthum dargeſtellt
mmeinne das reuz (vVirga VIrtutis PSalm 109 ), wodurch E  u
ſiegte und herrſcht ſind die ymbole ſeiner und Herrſchaft
Der hei ranz von Ale nenn CS geradezu das „königliche
Herz 1• 20 und den „König unſerer Herzen 4 — Es iſt 10 eben das

1 556 B 0 uüTan g Lehben der Ehr Marg Alacoque Deutſch,
ünchen 1861

2) Buch 3 Brie 61
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Herz Uunſere Schöpfers und Erlöſers, dem I dieſer doppelten
Eigenſchaft das unbedingte, Unbeſchränkte und unveräußerliche
ech des Eigenthums und der Herrſchaft über uns zukommt
ET dieſes Herz iſt ein grun der iebe, „erſchaffen, Uum die
en  en 3u lieben,“ wie der hl hon bemerkt, ein König
der iebe, und vill AQher Ur lebe regieren; was Ur
das Feuer und die Flammen, worau ſein Thron gebilde iſt,
und Urch die aus dieſem Herzen auf allen Seiten hin ausgehende
rahlen verſinnlichet ird

ber dem Herzen Jeſu will der Teufel, der Feind Gottes
und aher auch der dbon ott und für  * ott erſchaffenen Menſ chen⸗
natur die Herrſchaft reitig machen. Er Ott, EL haßt auch
uns, eil bL ott haſſet Er kann ott ui anhaben, darum
ſu 0 uns, als den Geſchöpfen und Ebenbildern und Kin-—
dern Gottes ſeine oshei und0 3u üben.?) Er iſt der Fürſt
dieſer Welt, Joh 31, I., aber Iim immſten Sinne
eines Tyrannen, gerade ſo, bte die theologiſche Schule dieſes
OT auffaſſet. Er iſt einmal ein tyrannus Usurpationis, denn ELU

hat die Herrſchaft über die menſchlichen Herzen, die Chriſto dem
Herrn bon Rechtswegen allein angehören, widerrechtlich durch Liſt,
Lüge und Betrug ſich angemaßt. Er iſt aber auch Ein tyrannus regi-
minis, denn quã und einige die enſchen,2 ſeine Sklaven
geworden, Ur  ar, um ſie endlich nach einem eben voll des
peinlichſten Unfrieden In das ewige Verderben 3u ſtürzen; IIOU

Est bestia ade0 fferata faciem terrae, Ut S81 inimieus Uu-
AaEe naturae, 11¹⁴ prosecutione Derversae 8SuaEe intentionis, CU.

Ade0o magna malitia, ſagt der hl. Ignatius.“) In dieſ er doppelten

Neuntägige Andacht zum Herzen Jeſu etr
Der N tu D  8  8 nennt un ſeinem goldenen Exereitienbüchlein

den Teufel ehr treffend ihimiceus naturae humanae, die eigentliche
Urſache ſeines Haſſes gegen die Menſchen nach obiger Erklärung anzudeuten

In ſeinem xercitienbüchlein: Regulae ad spiritus dignoscendos,
12



Beziehung, al tyrannus uUsurpationis und tyrannus regiminis iſt
der Satan das ſcheußliche Widerſpiel von Chriſtus, der
unſer rechtmäßiger König, und ein König der tebe und des Frie⸗
en iſt

Unſer Herr ließ ſeiner Dienerin Alacoque erkennen, daß *

ſeine lch iſt, Urch die Andacht 3u ſeinem Herzen das Reich
des Satans un den Seelen zerſtören, und das eich ſeiner
Liehe darin U begründen, welches Niemand, der ihm eweiht iſt,
3u Grunde gehen läßt.“) elche Anſtrengungen der Bosheit, der
13 und Gewalt hat der hölliſche El Ur die Janſeniſten und po
iti  en Flachköpfe gemacht, um leſe Andacht zu hemmen, 3u
Unterdrücken, auszurotten!“) Iſt e8 ihm gelungen? Mit nichten;
utm Siegeslaufe erweiterte und erweitert ſich leſe Andacht immer
nehr In allen heilen der katholiſche Welt, und mit ihr die
Herrſchaft des göttlichen Herzens Wundervolle0des erzens
Unſeres Gottes

Die Angela von Foligny⸗ niete einſt MN Andacht
verſunken bor dem Kreuze. Mit innigſter Wehmuth betrachtete ſie
das durchbohrte Herz Jeſu Da rſchien ihr der göttliche Heiland
und prach 3u 191 „Dringe recht tief un mein Inneres, und
dur  * mein Herz Und ba8 1 du Aſe finden? nichts
als iebe, ni  8 als Liebe  1 N ehen deßhalb, weil dieſe Herz
nur tebe iſt, ill 8 auch durch L  iebe ſiegen, durch tebe
errſchen, durch lebe beſeligen. Hören bir nUur, we Politik

Boulang E I. w. 295.
In Oeſterreich vurde unter Kaiſer oſeph II dieſe Andacht

auf's heftigſte angefeindet, den U  fen vurde durch kaif Verordnung ge⸗
boten, Hirtenbriefe gegen die Udacht zu erlaſſen, die Civilheamten wurden
angehalten, die Bilder des Herzens A5e

ſu aus den Kirchen 3u entfernen oder
übermalen 3 laſſen. Hell, Prieſter der aufgehobenen Geſellſchaft Jeſu,
purde in Wien Vertheilung von Herz⸗Jeſu⸗Büchlein zu einer rafe
von ·  5  500 verurtheilt, der Curmeiſter von St. ephan atn e. Fa ſt
wegen derſelben Urſache ne der 1  rafe ogar mit Kerkerhaft belegt, U.
. Nilles De rationibus testor I. Tom. 225 —233



das königliche Herz eſu bei der Erweiterung ſeiner Herrſchaft
efolget. „Siehe, ich ſtehe bor der üre, ſpricht Chriſtus, und
klopfe So Jemand meine Stimme hör und die Ure mir
auf  ut, dem will ich eingehen, und mit ihm Abendmahl 0  en
Apoc Was Uderes bedeutet das ehen vor der T  hüre,
als das ſehnſüchtige Verlangen des göttlichen Liebhabers der
enſchen, die E threr Herzen für ſich 3 gewinnen? Er pocht

ihre Herzen Ur ſeine freundlichen und liebreichen Inla-
dungen, ſich ihm 3u ergeben; und ETL pocht nicht bloß einfach, ſon
dern verweilt auch pochend und betheuert, daß, ſo Jemand ihm
aufthut, EL bei ihm einkehren und Abendmahl mit ihm halten
wolle, das ei ihn nnigſt mit ſeinem ſüßeſten Herzen vereinigen
und —  — den Gnaden und Segnungen ſeines Herzens erquicken
und ſtärken wolle. ES iſt uns Qher bollkommen klar, was der

ranz o ſo ſchön ſagt: „Wenn du dieſes Herz
anſiehſt, wird 8 nicht möglich ſein, daß C dir nicht gefalle  1 denn
8 iſt ern mildes, ütiges und uns lende eſchöpfe
liebevolles Herz, wenn wir nur Unſer Elend erkennen; 8 iſt frei⸗
gebig die Armen, gütig gegen die Büßenden Ach, wer ſollte
dieſes königliche Herz nicht lieben, welches ˙ voll der Barmherzig—
keit uns

II Ur Aund eſchaffenheit des Reiches
de 8 göttlichen Herzens Jeſu Dieſes Reich iſt 0  .—
N  . innerhalb unſer Lue 17 21 ein Reich der Gnade und
iebe, insbeſondere der tebe 3u dem Herzen Jeſu Die iebe,
mit welcher wir dieſem Herzen ergeben ſind, und die ſelbſt vbon
ihm uns8 eingegoſſen wurde, iſt ne der heiligmachenden Gnade
das eigentliche, das vorzüglichſte Kennzeichen der Mitglieder dieſes
geheiligten Reiches. Im Gefolge der lebe iſt Friede und Freude
um heiligſten Geiſte; das Reich Gottes iſt Gerechtigkeit, Friede
und Freude Iim Geiſte, ſagt der Apoſtel Röm 1 Aher
die Im Officium des hl Herzens — ——

ſu die orte der Schri

Buch 3. Brief 61



10U laetantium omnium habitatio Est. N te, auf dieſes erz und
die demſelben Angehörigen mit vollem ech bezieht.

ein gleichwie das Feuer ui ſo ver werden kann,
daß 8 ſich nicht durch die ausſtrahlende Wärme kund gäbe ebenſo
wenig, 10 noch viel weniger die heilige iebe, die gleiDDD

AIR
dem Feuer, und noch mächtiger als dieſes im Herzen rennt, ſich
ſo zu verbergen, daß ſie Ui im äußeren Lehen und irken

Vorſchein äme, ImM Verhalten gegen Andere ſich geltend
ma  L, eilſame Wirkungen, 8 ſei in engeren, C8 ſei in weiteren
Kreiſen, hervorbrächte. Das Reich des göttlichen erzens ird
Aher naturgemäß In denen, In we  en eS beſteht, auch ein äußeres.
Daraus olg eine ſehr vi  ge, praktiſche Wahrheit. Je mehr
einzelne Seelen, Familien, Stände, Genoſſenſchaften, Gemeinden,
Diöceſen, der errſcha und dem Einfluße des göttlichen Herzens
Im Geiſte und un der ahrhei ſich ergeben: herrlicher und
erbaulicher muß das chriſtliche und geiſtliche (ben von Innen,
vom Herzen heraus (was die Hauptſache iſt), — ich will EeS noch
beſſer ausdrücken, — b0 heiligſten Herzen Jeſu heraus,
welches 10 die Ue dieſes Lebens iſt, wahr und klar ſich ent
wickeln, und 4 reichere und ſchönere Früchte gottbegeiſterter
tebe müſſen zUum Vorſcheine kommen, ott und den eiligen En⸗
geln zur Freude. Und dem ſo iſt, wie eS denn auch Niemand
In Abrede ſtellen wird, iſt C8 dann eine Uebertreibung, agen,
daß die Indacht zUum heiligſten Herzen ꝗ

eſu, Im rechten Geiſte
geübt, allein chon Im Stande iſt, das ngeſi der Erde ＋1
neuern?

Wenn ich einen aufmerkſamen Blick In das geheiligte Reich
des göttlichen Herzens mache, ſo finde ich darin eine über—
raſchende, eine entzückende inheit. Alle Liebhaber, Freunde, Kinder
Chriſti und ſeines liebreichſten Herzens ind mit ehen dieſem Her—
zen als ihrem gemeinſamen Centrum und Lebensquell, und dadurch
auch Unter einander innig vereinigt. Das and der inigung
Aller mit Li und In hm unter ſich iſt vorzugsweiſe die
iebe, das and der Vollkommenheit. Dadurch werden ſie, glei
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wie In Geiſt mit Chriſtus Cor 17., ſo auch Ein Herz und
Eine Seele unter einander. 0 32 Hier E ſich Überaus
ſchön jene heilige inhei dar, Aum Uunſer Heiland bor ſeinem
Leiden 3u dem himmliſchen Vater gefleht Ut, Omlles UuIIUIL sint,
daß Alle 1 eien durch die Liebe, wie Er und der
el Ein In der 96  ichen Natur nach Io  0 173 11 21
4 gerade, Am die Verwirklichung dieſes ſeines ſehnli

en Wun—
ſches 3u fördern, hat der gu Meiſter, wie Ramiere bemerkt,))
den en  en die Andacht 3u ſeinem göttlichen Herzen geoffenbart.
Die Andacht Herzen 5

eſu iſt 10 vorzugsweiſe die Andacht
der Liebe; und die tebe vollkommene Einheit. Wie groß⸗
artig erſcheint heut Tage die Einheit der katholi  en 1
thren Freunden zur Freude, ihren Feinden zum Aerger und zum
Schrecken! Nun aber iſt das göttliche Herz ür die Kirche 408
lebendige Centrum der Einheit, und 1e mehr n gegen  V  —
wärtiger Zeit die Welt vbon Chriſtus ſich abwendet, E mehr
geht der Zug der 1 und der Gläubigen zUum Herzen des
Heilandes hin Ij nicht arin die vorzüglichſte Urſache dieſer
inhei 3u ſuchen

Um die ſchöne Liebesgemeinſchaft aller dem ei des
göttlichen erzens Angehörigen noch 9 kennzeichnen,
müſſen wir der Worte der Schrift gedenken: „Gott i ſt die
iebe, ud weNL In der 1e bleibt, der bleibet In
Gott, und 0 11 bleibt In ihm.“ Jo  h. Die
gottliebenden Seelen ind QN riſtus, und Chriſtus iſt zugleich
Iun ihnen  5  — ſie leben In ihm, und Er eht Iun ihnen. Dieſes geiſt⸗

Apoſtolat des allerheil. Herzens eſu 77 Trier 868
Die ater des Vaticaniſchen Concils ſagen In ihrem Bittgeſuche Ul

rhöhung des Herz⸗Jeſu⸗Feſtes: „Omnes, gul Ohristum iligunt, dum Ad
Ejus —00 propius accedent, quod Ecolesiae Anitatis vivum Cent-
Tu est, omnibus divisionum eausis abjectis, nihil amplius 1 votis habe-
bunt, 181 quod Ipse ardentissime eupit, empe Ut M IPSO Lulm

sint, gieut Ipse atre IIIUIII st.“ Nilles De rationibus festorum
Ste. 4 OM. 202
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liche und lehensvolle Ineinanderſein (immansio) iſt eine Folge und
Wirkung der gegenſeitigen lebe. Aher die claſſiſchen orte des
hl Auguſtinus: Habita, et inhabitaberis; wohne in Chriſtus, und
Er ird In dir wohnen. Daher die lebe athmenden Orte des

Franz dbon ale öge unſer Herz s in Gott, und ott
ets In unſerem Herzen ſein!

Von dem Könige Salomon ſagt die Schrift, ott habe
hm ein weites Herz egeben, glei dem ande, der anl Ufer
de eeres iſt önig Können wir nich mit viel
größerem Rechte von dem göttlichen Salomon, Chriſtus unſerem
Könige agen, EL habe ein weites Herz, glei dem ande aunl

Ufer des Meeres? „Sein Herz iſt groß, ſagt der ranz von

Sales), Er will, daß das Unſrige darin ſeinen Platz habe.“
Das Herz wird gleichſam ausgedehnt, weit, groß, Ur die ach
der heiligen Liebe.“) Weſſen Herz gat eine ſo große iebe, wie
das Herz unſres göttlichen Erlöſers? Es ſteht allen offen,
Niemanden zurů der ſich ihm ahet, Joh 97., iſt vohl⸗
wollend, guütig, barmherzig gegen lle, verlang ſehnlichſt, Alle
Herzen 3u gewinnen, 3u ſich heranzuziehen, In ſich aufzunehmen,
Um ſie mit ſeinen Schätzen 3U bereichern, und mit ſeinem Frieden
3u beglücken. Unzählige, glei dem Ande am Ufer des eeres,
aus aAllen  ölkern, Stämmen, Geſchlechtern, Ständen, Aben den
liehevollen Einladungen olge geleiſtet, und ſich der beſeligenden
errſcha des göttlichen Herzens unterworfen; ſie leben In dieſem
Herzen, ihm In tebe dienen, 8 leht dieſes Herz In ihnen,

ſie mit tebe regieren. „O möge das Herz unſere öchſten
Herrn immerhin In unſeren Herzen leben!“)

1. Höchſter Zweck Aund Güter de 8 Reiches de 8
Er3 enI hat die unausſprechlichen Ge

Buch Brief 66
alm 118 32 Cor 11, 13 Der Herr prach zUr ſel

Marg „Ich verheiße Dir auch, daß mein Herz ſich erweitern wird,
die Einflüſſe ſeiner lebe über jene zu ergießen 2ꝛe 7

3) ranz V. ales, Buch rie 0
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heimniſſe und dtzeé ſeines Herzens geoffenbart, zur Verherr  2  2
lichung ſeines Herzens, die ſich vollzieht einerſeits durch die tebe
Uund Ehre, die wir dem göttlichen Herzen bezeugen, andererſei
durch die Ergüße der iebe, welche ER aus ſeinem Herzen in
deſſen Verehrer hinüberleitet. Unſer Herr will, daß die Menſchen
die unermeßliche e eines Herzens mit frommer Geſinnung
erwägen, teſe e. mit aufri  iger Gegenliebe, Verehrung und
Hingebung ankbar erwiedern, für die Unbilden E ſeinem
Herzen noch immer bon den undankbaren Menſchen zugefüg
werden, beſonders im heiligſten Sakramente des Altars, dem
Sakramente der tebe, einigen Erſatz leiſten durch Abbitte, Uhn
kommunion 1. dgl Hinwieder will Unſer Herr die Gnaden und
Segnungen, dbon denen ſein Herz erfüllt iſt, Im Ueberfluße über
diejenigen ergießen, E ſeinem Herzen die gewünſchte lebe
und Lre erweiſen oder bewirken, daß ſie ihm von Anderen CTL

zeig erde Das iſt das höchſte Intereſſe des göttlichen Herzens,
ſeine tebe durch die ret  en Ergüße ſeiner Gaben und
Gnaden an den ihm ergebenen Seelen verherrlichen.

In der That, die Güter, mit welchen das göttliche Herz eine
wahren Liebhaber überhäuft, In unermeßlich. Es läßt ſich eben die
tebe Gottes bon unſerer tebe ni übertreffen. Das Herz eſu
iſt ankbar, ſagt ſo einfach und treffend der hl Alphons,)
das Herz Jeſu iſt ſo dankbar, daß es nicht das geringſte Werk,
welches wir aus lebe 3u ihm vollbringen, daß 8 kein Wort,

ſeiner Ehre geſprochen, keinen Uten edanken, den wir,
ihm gefallen, gefaßt aben, unbelohnt laſſen kann. Man
enke an die Verheißungen, E 1  U ſeiner raut, der
ſel Marg. Alacoque, gemacht hat ES wird hier genügen, Im
gemeinen jene Orte anzuführen, E ieſelbe ſchriftlich hinter⸗
laſſen hat Sie ſagt „Der liebreichſte Heiland ließ mi erkennen,
daß EU ein eftiges Verlangen habe, von den Menſchen geliebt
werden, und daß dieſes Verlangen ihn bewogen habe, ſein Herz
ihnen offenbaren und In dieſen ſpäten Zeiten die letzten An⸗

Neuntägige Andacht zum Herzen Jeſu, rach



ſtrengungen ſeiner Liebe machen, indem er ihnen einen ſo
würdigen Gegenſtand und ein ſo geeignetes ittel egeben, ſie 3u
ſeiner wahren lebe bewegen, daß Er ihnen darin alle

der Liebe, der Erbarmung, der nade, des Heiles und
der Heiligung, die dieſes Herz In ſich faßt, aufſchließe, Amt:
diejenigen, die demſelben nach Möglichkeit alle L  iebe und Ehre
erzeigen und verſchaffen, mit den göttlichen —  *  chätzen, deren CI

ſchöpflicher ue dies Herz iſt, un überſtrömender Fülle berei—
chert würden.“ “) icht bloß geiſtliche Güter, auch Abhilfe un zeit  —  2
lichen Nöthen, leibliche Wo  Aten hat das göttliche Herz ſeinen
Verehrern verheißen, reilich bedingungsweiſe, ſie dem
eile der cele nicht hinderlich Iun & laube I chreibt
Marg acoque Iun einem Briefe, daß die Gaben und Segnungen,
die ETL ihnen verſpricht, mn der Fülle zeitlichen Glückes eſtehen;
das macht uns nur an nade und Liebe.“

Der ranz bO u ſagt: „Die Fürſten der Erde
aben ihre In den Kammern ihrer Paläſte; dieſer
des Himmels, eſus riſtus, aber hat ſeine Iu ſeinem
Herzen.“?) Aus ſeiner Fülle empfangen Alle Gnade über Gnade,
oh., 1 ganz beſonders aber jene, 8 der Ue. der
Gnaden, dem göttlichen Herzen, durch innige tebe und Verehrung
desſelben näher ſtehen ES gibt keine Andacht, ſagt das Pro  2
vincial⸗Concil vbon vignon 1849, in reicherem Maße die
Atze der Gnaden die Menſchen vermittle, als die Andacht
3Um göttlichen Herzen eſu.

des Reiches des göttlichen Herzens.
ES gibt viele Gehote des Herrn, nd Ein ebot; viele nach der
Verſchiedenheit der erke, me tn Anbetracht thre Urſprunges
und Grundes Dieſes (bo iſt ie Liebe. So der hl. Gregorius

Bei Boulangé: Leben der rw'é Marg Alacoque. Dent
München 1861 283 und 284 Nilles: De ration. festor.
Tom. pag. 407 t 408
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der Große.) Alles ard dieſer himmliſchen Liebe wegen rſchaffen,
agt der Franz bon Sales,?) alles bezieht ſich auf ſie. Chriſtus
E. uns viele Lehrſätze 3u lauben vor, legt uns viele Sitten  2
gebote zur Befolgung auf. Allein gleichwie alle Glaubenslehren
in der Einen gründen, daß Er mit unendlicher tebe uns lebe
ſo aſſen ſich auch alle Sittengebote In dem Einen zuſammen,
daß wir ihn lieben ſollen Dieſes ebo iſt nicht auf ſteinernen
Tafeln geſchrieben, ondern ei und eht un dem Herzen Jeſu
ſelbſt Er kann den Seinigen zurufen: „Liebet euch ünler
einander, wie ich Ee u geliebt habe;“ alles, was
ſprach, ehrte, hat und litt, war lebe ſeines Herzens Aber nden
ſich nich alle anderen Tugenden, deren Uebung un8 eſohlen iſt,
im göttlichen Herzen In wundervoller Schönheit, uin öchſter en
ung Nter dieſen in die Demuth und Sanftmuth eine Lieb
lingstugenden, „lernet don mir, ſpricht E denn ich bin
ſanftmüthig Uund demüthig bo  — Herzen Das Geſetz
des B. befand ſich un der Bundeslade; das Neue eſe ent⸗
hält das hochheilige Herz unſeres göttlichen Meiſters: Cor Jesu,
Area egem continens, servitutis veteris etC., Cte die 1

des Herzens Jeſu
Iſt nebſt dem Buchſtaben des Geſetzes das Herz des ewigen

Wortes die Norm und Richtſchnur, das Muſter und deal des
Wollens und Handelns für Alle; o iſt 8 dieſes gan beſonders
für jene, die ſich der lebe und Ehre dieſes Herzens geweih
haben. teſe ollen 10 beſonders die Geſinnungen des erzens
thre Königs annehmen, und mit ſeinem Geiſte ſich erfüllen. Und
Ni bloß die Gebote, auch die Wünſche dieſes erzen ſollen die
Richtſchnur der Iu ihm vereinten Seelen ſein ieg 10 In der
aAtur der Sache, iu der Ratur der Liebe ieg es, daß die dem
Herzen Gottes mit Liebe ergebenen Seelen für alles eingenommen
ſind, was rgend 3u ſeiner Verherrlichung, zur Erfüllung ſeiner
Abſichten, Triumphe ſeiner Intereſſen beitragen kann.

15 Homilt in Evang.
5 Theotimus Buch Kap



3zu oſe „Schau, und thue nach dem
E da 8 Dir ezeigt wird.“ Exod 25 t
eigt un ſein heiligſtes Herz als Vorbi un Muſterbild aller
Tugenden. , beſonders die ſeinem Herzen geweihten Seelen
müſſen e  1e ſein, dieſe Tugenden In ihren Herzen nachzubilden,
und In ihren Sitten darzuſtellen, eine Geſinnungen anzunehmen,
ihre Herzen dem göttlichen Herzen immer gleichförmiger machen.
Gerade ſie edürfen auch beſonders der iebe, der Demuth und
Sanftmuth, der geliebteſten Ugenden des göttlichen Herzens; der
iebe, für die hre des königlichen Herzens 3u eifern;
qui N zelat, 101 amat, ſagt der hl ernhard; der Demuth,

mit Erfolg für die hl Intereſſen des göttlichen Herzens 3u
arbeiten, Deus humilibus dat gratiam; der Sanftmuth, um

befähiget ſein, große Eroberungen machen, mites OSsSide-
bunt terram. Wir eilen daher den Herzenswunſch des an 3

„Ich ünſche, ſpricht er, daß künftighin Unſre Aarmen

Herzen nur unter dem ehorſame und uInter dem Befehle des
Herzens unſres eilandes leben mögen. , alsdann werden wir
ſanft, demüthig und liebrei ſein, weil dem Herzen Unſeres Hei  2
andes die Geſetze der Sanftmuth, der Demuth und der lebe
die theuerſten ſin

Mitglieder de Reiches des göttlichen Her  2  2
5  E Iſ dieſes Reich, wie oben ezeigt wurde, ein Reich
der Gnade un iebe, ſo ehören dieſem Reiche jene dN, welche
ſich im Stande der heiligmachenden Gnade befinden und dem an

etungswürdigen Herzen Unſres Gotte und Königs mit inniger
und thätiger tebe ergeben ind, oder wenigſtens darnach ſtreben.
er  le I  u mit dem  erzen Üüber uns herrſchen will, ſagt
Ramière,? benſo erlang CEL auch, daß wir mit dem Herzen
ihm dienen. Kein Anderes er hat einen erth für ihn, wenn
* ni mit dem er des erzens begleitet iſt Wer demnach
ſeinem Mitmenſchen eine irkliche erweiſen will, muß

Buch Brief
Apoſtolat des allerhl. Herzens eſu S. 195 Trier 1868.
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mit allem ru auf die Unterwerfung der Herzen unter die
rſcha des Herzens eſu hinarbeiten Dann aber Unter  —
verfen wir unſre Herzen der Herrſchaft des erzen Jeſu,
bir Ein en und Ein Ni  vollen mit ihm Aben, ſeine Ge
ſinnungen anzunehmen, und auf ſeine Abſichten und Wünſche ein⸗
zugehen emüh In Der iebende, ſagt der ugli ehrer,!
betrachtet die Uter ſeines Geliebten gleichwie die eigenen den
Willen desſelben als den eigenen. So kommt EeS denn, daß ein
wahres in des göttlichen Herzens In der lefe ſeines Herzen
ungefähr ſo ſpricht Liebenswürdigſtes und geliebteſtes Herz meines
Gottes, Deine Intereſſen ſind die meinigen, Deine Verherrlichung
iſt mein Ruhm, Deine Freude meine Seligkeit, Dein Wohlgefallen
mein Gefallen, Deine Beleidigung mein tiefſter Schmerz, mein
einziges Leid! Bei ſolcher Geſinnung ehlt 8 dann auch nicht
an entſprechenden Thaten. Wir önnen aber unter den wahren
Freunden und Verehrern des göttlichen Herzens drei Klaſſen Uunter
cheiden. Einige gibt es, E. bei einem tugendhaften andel
die Andacht dem heiligſten Herzen Jeſu hochſchätzen, und auch
gelegentli üben, namentlich in Bedrängniſſen und Nöthen
demſelben ihre Zuflucht nehmen, und bei den ihrer Obſorge An
bertrau ieſelbe Andacht Anzuregen und fördern E Andere
gehen weiter, inſoferne ſie beſtimmte Liebe

ienſte nd Liebes  2
werke dem göttlichen Herzen regelmäßig, namentlich In Verbindung
mit Anderen, In frommen Vereinen, welche die Verherrlichung
dieſes Herzens zum L aben, In frommer Hingebung dar
bringen. 0 andere endlich opfern und weihen ſich ganz und
gar dem göttlichen Herzen umPm emſelben möglichſt große Ehre,
tebe und Verherrlichung verſchaffen; wie zuerſt dieſes Marg
acoque, de 1a OColombhière gethan, darauf viele Andere nach⸗
geahmt Aben und nachahmen, deren Namen um Buche des Lebens
glänzen. Dieſe letzteren ind jene Ueberglücklichen, von denen die
Selige ſagt, der Herr habe ihr 3u verſtehen gegeben, „daß ſich

Sum. Theol 1. 2 2 Amans I amieitiae TG.  —
tat bona amici, sieut SUa, St voluntatem amiei, sicut Suanhl.
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dus5 einer Anzahl Perſonen, welche ſich hienieden am meiſten
gegeben, ihm Ehre 3 erweiſen, glei  am Eln Diadem winden
wolle, und daß ſie glei glänzenden Sternen um ſein Herz ein
werden.

Irrig QMre aber die Meinung, die geliebten Kinder des
göttlichen Herzens ſeien gegen alle Leiden geſicher Die Sel
Marg Alacoque chreibt mM Briefe „Der Herr agte

nicht daß die Freunde ſeines Herzens kein reuz aben
ſollten denn will daß ſie M ieſen Bitterkeiten ihre größte
Glückſeligkeit koſten 1 — Könnten ſte denn auch CII ſolches Privi  —  2
legium beanſpruchen, a8 nicht einmal die Utter Gottes beſaß

2
Qre Eln ſolches Privilegium auch von CInem wahren Werthe?
ind ni die Leiden von unſäglichem Utzen für die eele, Ern

nothwendiges Mittel der Heiligung 2 Wer das Herz Ve

ſu 1
muß 8 jeder Beziehung lieben Das göttliche Herz offenbarte
ſich aber nicht bloß mit den Liebesflammen, ondern auch zugleich
mit ſeiner Unde, mit der Dornenkrone und mit dem Kreuze
0 diejenigen, (um mich des Ausdruckes de Ignatius
3u bedienen) den IUSIges 3u den Vorzüglichen IN der Nach
olge Chriſti gehören wollen, werden ogar CEln Verlangen aben,
nit ihm Schmach, Unbilden und Beſchwerden 3u tragen, wenn
* ſeinem heiligſten Herzen zur größeren Ehre gereicht Und dieſes
Verlangen, und die Freudigkei 3u leiden donum Optimum Et
perfectum bon Unermeßlichem Gewinn für die Ewigkeit wird
das göttliche Herz einen Verehrern verleihen, ſie inſtändig
un beharrlich darum itten leſe Gnade 0 die Se Marg
Alac., „das reuz, 1 ſie, iſt Hatz, Iu dem anzubeten—
den Herzen e

ſu; 5 iſt meine Freude und Eine Ein
30e ehnſu

In CEnem Briefe an ihre ehemalige Oberin, Mutter Saumaiſe
Bei Boulangé ehen der rw Marg Alac Deut

ünchen 1861 255
30 In Briefe an Mutter de Saumaiſe, bei Languet. II
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VI 8 ur Verbreitung de 8 Reiches
des öt tlichen Herzens Unſer Herr wünſcht, daß alle
Menſchen ſein Herz erkennen ind ſehen möchten, Um ſie nit den
Schätzen der Segnungen und Gnaden, die ſein Herz in ſich
ſchließt, 3u überhäufen. Eine Oppoſition gegen die Verbreitung
dieſer, unſerem Heilande ⁰ erſehnten und wohlgefälligen Anda
iſt Feindſchaft Gottes, iſt Freundſchaft und Allianz mit dem hölli
ſchen Geiſte, der den des göttlichen Herzens verhindern
Ucht, aus Haß 11  u und gegen die Menſchen, und eil
4* weiß, welche ungeheure erlUſte ſeinem Ei daraus entſtehen.
ott ſei Dank, die Zeit iſt vorüber, woOo Diener der Kirche gegen
die Herz-Jeſu-Andacht, die ſie für abergläubiſch hielten, ſich auf
lehnten; 5 iſt woh ni ſo ehr öſer Wille, als blöder Irr  —
thum geweſen, von dem ſie ſich eiten ließen. Aber auch die Neu—
ralttd geh hier ui AN, wO eS ſich Um ein Mittel des Heiles
andelt, Urch welches unſer Heiland, wie CT 8 ſelbſt geoffenbart
hat, „Unzählige den Klauen des DTeufe entreiſſen,“ und eine „zahl.  —  2
loſe enge getreuer Diener, vollkommener Freunde und dankbarer
Kinder ſich erwerben will.“) eder katholiſche rieſter muß für
die Andacht zum göttlichen Herzen I

eſu, ie ſie In der atho
liſchen 2 7 geübt wird, ſehr eingenommen ſein, weil ſie ihren
Urſprung 2

eſu CThriſto erdan weil ſie von dem oberſten ehr  2  —
amte der Kirche feierlich gutgeheißen wurde und durch ein allge—
meines Feſt alljährlich verherrlichet wird, und weil ſie N Auf  2
age de Herrn ſelbſt geũ wird

Wie bann un d ſoll 148 Andacht befördert
werden, dem göttlichen Herzen Jeſu recht viele
roberungen 3 U machen? eſus zeigte ſeiner Braut
Margaretha M Alacoque ſein Herz voll unendlicher Liebe 3u den
Menſchen, und ELr eigte ferner die Gnadenſchätze, die S enthält,

QAmi jene erfüllen, velche ſeinem Herzen tebe und hre
ezeigen. Wir nüſſen *. auch machen.

Leben der Sel Marg M acoque, aus ihrer eigenh. Denkſchrift
u. 180. Regensb. 1864.



Wir müſſen erſtens den Gläubigen die Liebe des gött
lichen erzen 3U U Menſchen 3 Gemüthe führen. Gewiß,
ſagt Ramiere, venn die Menſchen das Herz Je

ſu beſſer kennen
würden, ſo würden ſie C8 auch lieben. Man entfernt ſich von ihm,EAIIIRIIn

SSNN
weil man ſeine Liebe ergißt, und ſeine Abſichten nicht kennt.)

fann hiebei eine Bemerkung nicht Unterdrücken. Mich bedünkt,
daß viel 3 wenig über die Liebe Gotte dem geprediget
ird Und doch iſt nichts mehr geeignet, die Herzen der lebe
U der elt abzuziehen und ur e gegen vermögen.

Man wird iellei entgegnen „Aber heut zu Tage muß man

doch hauptſächlich Üüber Glaubenswahrheiten predigen.“ Sehr wahr,
allein iſt denn die tebe Gottes 3U uns Menſchen kein ogma,
keine ahrhei de Glaubens? aben die Heiden, Aben Alle,

UENN

dbon dem Lichte des wahren Glauben nich erleuchtet ſind
auch RMur eine Idee  Q von der tebe Gottes, te wir ſie im
des eiligen Glaubens kennen? Mir erſcheint die N  jehe Gottes
al  S eines der allergrößten Uund wunderbarſten Myſterien. Wenn
ir Uuns ott al das Uunendliche höchſte eſen gläubig vorſtellen,

wird (8 uns8 gewiſſermaſſen einleuchtend, ich möchte aſt
agen ſelbſtverſtändlich, daß ern ˙ großer 01t hö  eilig, all
mächtig, höchſt weiſe, allwiſſend U. w. ſei; allein daß ein
ſo großer ott uns armſelige und undankbaͤre Geſchöpfe ſo ſehr
iebe, Vie uns wirklich liebt, da 3u ſich ſo tief erab—
laſſe, wie dieſes wirklich eſche en iſt und noch immer geſchieht,
daß Er für Unſer Heil viel mehr beſorgt iſt, als wir beſorgt ſind
und beſorgt ſein können; da iſt es, ſiuu ns bei aufmerkſamerer
Erwägung - das allergrößte Erſtaunen verſetzen, mit der höchſten
Bewunderung erfüllen muß; das iſt E8, was uns unmöglich
und Uundenkbar erſcheinen würde, wenn nicht der heilige Glaube
un mit Unfe  Arer Gewißheit dbon überzeugte. Ferner, Aben
nicht alle Offenbarungen Gottes, alle Geheimniſſe des Glaubens
in der lebe Gotte ihren Urſprung und ihren Grund? n
die Menſchwerdung, das eben, Leiden un  (rben Je

ſu Chriſti,

Das Apoſtolat des Herzens. S. 196
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die Sacramente, zumal das allerheil. Sacrament des Altar  O,
das heiligſte Meßopfer, die Gründung und Erhaltung der O·
liſchen zUum etle der Menſchen — welche Geheimniſſe des
Glaubens In nicht ebenſo Geheimniſſe der Liebe Gottes gegen
die Menſchen? Man önnte etwa ſagen: ⁴„JId, venn die lebe
Gottes gegen die Menſchen VW den Predigten ˙ ehr hervorge—
hoben wird, o könnte die olge davon ein, daß die Sünder aus

vermeſſentlichem Vertrauen Iu hren böſen Gewohnheiten unbußfertig
verharren.“ Nicht ſo

„ omm darauf AN, — Anwendungen,
und wie ſie macht. Was berdient derjenige, welcher gegen eine

iebe, Die ott ſie un erweiſet, undankbar iſt; eine tebe
verachtet? Was agt der hl Johannes? Qui 101 diligit, manet.
11 Mmorte. Joan. Wie unglücklich II. jene, we ott
nicht liehen! ückſelig, ſagt der ranz 0  E  7 würden
die Verdammten ſich 0  en, venn ſie nur denken könnten, 5 würde
ihnen ein möglich ſein, Gott zu lieben  5 und für berdammt wür⸗
den die eligen Geiſter ſich halten, wenn ſie 1e befürchten könnten,
der tebe Gottes cerau 3u werden.“ Die hl. ＋ [(rinad

U U U Tzählt: D erinnere mich eines Beſeſſenen, deſſen
ei auf die Zwangsfrage eines Religioſen, ver CT denn ſei,
mit vieler Gewalt die Antwort gab ch bin jener Un-⸗
glückläche, welcher der 1 ergaubht i ſt. Er agte
5⁰ mit einer ſo ſchmerzlichen und durchdringenden Stimme, daß
mein ganzes Inneres bor Mitleid un Aufregung kam, beſonders
weil ich CS wohl verſtand, was ſagen vollte, als ich hun Be
raubung der Liebe nennen hörte.““) ſt 5 überhaupt von

Wichtigkeit, 4.  u  ber die Liebe Gottes In ihren verſchiedenen Bethäti—
öfters 3 predigen, E iſt E5 5  Ar Einführung der Herz—

Jeſu⸗Andacht eine no  endige Vorbedingung, die te Gottes,
E ſich in dieſem Herzen glei  am concentrirt, den Gläubigen
rech eindringlich darzulegen.

Theotimus Buch Kap
Lechner: eben und Schriften der Katharina von Genua,
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Es iſt dann 3U den elben Zwecke zweitens erforderlich, den
Gläubigen 3u zeigen, wie wohlgefällig leſe Andacht dem gött
en Herzen —2

eſu iſt In dieſer Beziehung chreibt die Sel
Marg Alacoque: 7 ſage 8 mit Zuverſicht, wüßte man,
vie angenehm dieſe Andacht dem Heilande iſt, eS gäbe keinen
Chriſten, einen noch ſo Liebearmen, der ſie nicht übte. 70 Schon
die Thatſache, daß Chriſtus ſelbſt dieſe Andacht eingeführt, die
Weiſe, wie ſie geübt werden ſolle, beſtimm und ieſelbe mit den
ſegensreichſten Verheißungen begnadige hat, muß un die voll-—
kommenſte Ueberzeugung verſchaffen, daß ſie ſeinem Herzen
gemein wohlgefällig und erfreulich ſei Es Dir ſich als beſonders
zweckdienli erweiſen, die Gläubigen auf dieſe Verheißungen auf  —
merkſam 3u machen.?)

m die Herz-Jeſu-Andacht im Sinne der Kirche auf eine
rech erſprießliche Weiſe organiſiren, und ihr Dauer und Lebens  —
1 geben, azu dient die Bruderſchaft gött
liſch EN Herzen Jeſ, deren Errichtung keine Schwierigkeit
haben wird, venn in der oben angedeuteten Weiſe Vorträge oder
Predigten an das olk gehalten worden ſind, ſo weniger,
venn auch auf die reichen Schätze der 0  6 hingewieſen wird,
welche die Mitglieder dieſer Bruderſchaft Inter ſo leichten Be
dingungen (die Unter einer Sünde verbinden gewinnen önnen.

Uebrigens können als geeignete Mittel, der Herz-Jeſu-Bruder⸗
ſchaft Eingang oder Verbreitung un der Gemeinde 3 verſchaffen,
noch angewendet werden die Aufſtellung eines ſchönen Bildes des
hl erzens eſu In der irche, die Vertheilung von Herz

20

eſu

2

—
Bildern, Medaillen, Scapuliren, gedruckten Exemplaren der Ver—
heißungen unſres Heilandes für die Verehrer ſeines Herzens, von

. Lehen der gott Marg Alacoque. Aus ihrer igenh Denkſchrift
U. eberſ. von Silbert. Regensb. 1864 180

2 Nilles De rationibus festorum 88. Cordis 68u t puris-
SImI Cordis Mariae, ＋ Tom. 1. Ui 06 —408 III. erk ＋
Lib. 9˙ Pa.  2.  0 150 J., Stimmen aus Maria Laach, 1877.
6. Heſt, 1.
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paſſenden Büchern und Gebeten, die Einführung und Verbreitung
des „Sendboten des göttlichen Herzens Jeſu.“ Kinder Iu der
Schule, Poenitenten IM Bei  u  * Kranke, die beſucht,
und ihre Angehörigen werden leicht für teſe Andacht 3U gewin⸗

ſein
Das liebenswürdigſte Herz Je

ſu vill daß durch dieſe Andacht

eich I

＋ den Herzen der Menſchen begründet leſe
ſeiner Herrſchaft Uunterworfen werden Daher enügt 65 ni
daß 3u dem Herzen eſu bloß betet Man kann andä  10  *
und 1 ſehr böſe ſein, ſagt der hl ranz vbon dMle und
Jeder, der ſich 1 der Moraltheologie auch Eemn wenig nae  7
ehen at oder die Erfahrung berückſichtiget wird beiſtimmen
ami Aher da  — Herz Unſeres Heilandes ſeine Herrſchaft habe
M den Herzen ſeiner andächtigen Verehrer, nüſſen teſe angeleitet
und angehalten werden, die Geſinnungen des göttlichen Her  2
zens anzunehmen, die Intereſſf EN desſelben 3u den hrigen 3u
machen, Urz, da Herz Jeſu ſich Uum Orbilde und Muſter 3u
nehmen und II ſein Lehen ſich hineinzuleben; baS ſich
aus der obigen Beſprechung des Reiches des göttlichen erzens
ergibt Fragen Wir, welches die Geſinnungen de göttlichen
Herzens ſeien, iſt die  OT bekannt nämlich Herzensdemuth,
Sanftmuth, lebe Entſagung, Gehorſam, Urz alle chriſtlichen
Tugenden, der Geiſt Chriſti. DIn leſe Geſinnungen, mM dieſen
E ſind die Verehrer de göttlichen Herzens, beſonders die

V II 10 14 einzuführen und einzuweihen; e Iu
aufmerkſam 3u machen daß der Geiſt Chriſti dem Weltgeiſte die
Geſinnungen eines Herzens den Geſinnungen der Weltkinder
eradezu entgegengeſetzt in reicher Stoff für viele ehr
nützliche orträge und Predigten! Welches ſind die uter
en des göttlichen erzens? Hauptſächlich die Erhöhung
und Verbreitung der Le Gottes, die Bekehrung der Ungläubi⸗
gen, Jrrgläubigen Un Sünder, der Fortſchritt der Gerechten,

Geiſt des V Franz Sales von Camus, Buch 11 Wien
1848 72



das Wachsthum und der endliche Triumph ſeiner 1 Werden
leſe göttlichen Intereſſen einzeln und eingehend u Erwägung
gezogen, ſo ergibt ſich daraus gleichfalls ein reichlicher Stoff für
viele geiſtliche orträge. eine ausgezeichnete eiſe entſpricht
dieſen Intereſſen de göttlichen Herzens d a Apo ſtolat de
(E 5 eine der vorzüglichſten Uebungen der Andacht zum
Herzen Jeſu; weil „Zweck und Ufgabe desſelben ſt, alle 11
lichen Herzen zur Vereinigung nit dem göttlichen Herzen e

ſu 5
führen, auf daß auch ſie ſich das hohe Ziel und alle die Bedürf—
niſſe angelegen ſein laſſen, für welche jene heiligſte Herz beim
himmliſchen dAter für uns vermittelnd eintritt.“ In keiner farr  7
gemeinde, In keinem Ordensconvente, In einem Seminar
das Apoſtolat de Gebetes ehlen. In geiſtlichen Seminarien
Urfte wohl meines Erachtens CUnt etwas mehr geeignet ſein, QWAzV
den Candidaten des rieſterſtandes den apoſtoliſchen Ei die
hochherzige lebe 3u Chriſtus und ſeiner I 3u eleben und

fördern, als da Apoſtolat des Gebete
iſt da ausgeſprochene, brennendſte Verlangen unſeres

Heilandes, daß dbon en die Andacht ſeinem heiligſten Herzen,
die Er ſelbſt geoffenbart hat, geü und epflegt, Ind die Herr

eines Herzens, die Uelle aller Gnaden und Segnungen,
un ihnen begründet werde Wer dieſes Verlangen unſeres
gütigſten Heilandes unerfů laſſen, ſein liebendes Herz nicht
zufrieden ſtellen? Wer enn dieſes Herz, ohne ſich angetrieben
3u fühlen, der tebe desſelben ſich weihen und nach
Möglichkeit dahin 3u wirken, daß recht lele dieſem Herzen, dem
königlichen Herzen 235

eſu, mit innigſter iebe, Huldigung und Ver
ehrung ſich rgeben Domine Jesu, posside n0s!



2⁴
Das Beichtgeheimniss.

u den hinterlaſſenen Schriften des ſel. Prof Dr ole Reiter.
Einleitung.“*)

Wenn die alten Kirchenv  äter Rathe zieht, kann
ſich El Üüberzeugen, daß alle nach der vbon den *  0  n tam
menden Tradition einſtimmig ehren, das Beichtgeheimniß Urfe
niemals verletzt werden. Ueber dieſen wichtigen Punkt lehrt die
Kirche eUte das, was ſie ſeit den apoſtoliſchen Zeiten gelehrt
hat Fürwahr, venn man die ache vom Geſichtspunkte de
natürlichen Rechtes aus betrachtet, iſt 8 ſchon gewiß, daß die
rieſter Strietissime ver  ichte ſind, da Beichtgeheimni be⸗
wahren. Anderſeits entſpringt teſe nämliche Verpflichtung für ſie
auf gleiche eiſe aus dem kirchlichen und göttlichen Rechte, welches
ieſelbe auferlegt hat, vei die ei ſonſt ein unerträgliches
o  ch und unausführbar are. Die immerwährende viſtenz und
die Nothwendigkeit des Beichtgeheimniſſes erweiſen, glauben
wir hier füglich unterlaſſen 3u können, zu andern Punkten
der erwähnten Diſſertation überzugehen. Das Geſetz des el
geheimniſſes eéſtan 3 allen Zeiten und n allen Jahrhunderten
und weitläufige, hiſtoriſche Abhandlungen führen den Beweis, daß
0  e  6 immer ſtreng In der 3 ſeit den Tagen der Apoſtel
beachtet worden iſt Johann von Nepomuk und Johannes Sar⸗—
kander erlitten für 0  E den Martertod

Was hat man Unter dem ſacramentalen Sigill
verſtehen?

Wir wiſſen, ſi unter dem Siegel eines Briefes oder einer
anderen Schrift 3 verſtehen ſei. Von dieſem Gebrauche iſt die
Metapher entſprungen, inge, die Unter dem Geheimniſſe anber
rau ſind, Sub 1gillo eſtellt 3 nennen Das bloß natürliche
Geheimniß iſt ern anderes, aAls das ſacramentale, welches die

—  0 folgende Abhandlung iſt ein Uszug eines größeren Ttike  7elchen die „Analecta Juris Pontifieii“ in den Monaten Juli, Uguſt, NoO
vember und ezember 1860 gebracht aAben. Anm. Verfaſſers.



Dinge zum Gegenſtande hat, die den Prieſtern im Bußſakramente
anvbertrau werden. Dieſe zwei Arten Geheimniß Aben das gemein,
daß ſie der Perſon, welche Träger derſelben iſt, die Verpflichtung
— ſchweigen auferlegen; ſie unterſcheiden ſich aber Ur die mehr
oder weniger große renge dieſer Verpflichtung. Das natürliche
Geheimniß iſt nich ſo eſchaffen, daß man e8 nicht Iu gewiſſen
Fällen brechen könnte, während 508 ſakramentale Geheimniß der—
QArt nothwendig und mverletzlich iſt, daß kein reigni In der
Welt und kein otib zur Brechung oder Verletzung desſelben
autoriſiren kann. Indem der hl Thomas die Natur des ſakra

—

2
mentalen sigillum erklärt, ſagt CEr 5 ſei „d itu II d1

11 II M. Dieſes 0  Itum legt, vie jede andere Schul
digkeit, eine Verpflichtung auf. Die ſpecielle Verpflichtung iſt nun

hier das unverletzliche Geheimniß, debitum cCelandi. leſe Ver
pflichtung des Geheimniſſes ezieh ſich auf die In der Beichte
geſagten Dinge, Celandi Confessionem. Das Wort Conféssio, welches
Iu der Definition des Thomas da  5 Unterſcheidende Merkmal
des sigillum sacramentale ausmacht, muß ganz und gar Iu ſeinem
formellen Sinne, formaliter genommen werden, dergeſtalt, daß die
Verpfli  ung des Verheimlichens auf die inge fällt, die
ihrer atur nach auf die Beicht Bezug aben, nämlich die Sünden
und alles, bas die Sünden betrifft; ausgeſchloſſen iſt mithin
alles Andere, bas Pönitenten, aber ohne auf die Beicht
Bezug 3u haben, geſagt wird

Der Thomas ſagt, das Beichtgeheimniß ſei de N„
612 Sacramenti In welchem Sinne laſſen ſich dieſe orte des
Doctor angelicus erklären? Denn das Bußſakrament egrei we
ſentlich drei ücke, nämlich den übernatürlichen Schmerz
über die Sünden, die Vollſtändigkeit des Bekenntniſſes, die von
einem jurisdictionirten rieſter gegebene Losſprechung. Nun können
aber alle dieſe Stücke ehr wohl vorhanden ſein, ſelbſt wenn das
Geheimniß verletzt werden Wie kann nun der Thomas
agen, daß das Geheimniß Weſen des Sakramentes gehöre?
Man antwortet darauf, daß, venn man die Weſenheit des atra⸗
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mentes abſolu betrachtet, * außer Zweifel iſt, daß das Geheim⸗
niß darin nicht begriffen ſei. ber anders verhält ſich die Sache,
enn man nich mehr die abſolute Weſenheit des Sakramentes,
oh aber deſſen Erhaltung und deſſen Gebrauch und Iu
Beziehung zur chwäche unſerer berdorbenen (gatur betrachtet.
ürwahr, gleichwie die ahrung weſentli erfordert wird für die
natürliche Erhaltung de menſchlichen Lebens, ird auch das Ge
heimniß weſentlich erfordert für die Erhaltung des Bußſakra⸗
mentes. Denn ohne dieſes Geſetz de unverletzbaren Geheimniſſes
würde die Beicht gehäſſig und ihr Gebrauch unerträglich wegen
des Widerſtrebens, das die Menſchen empfinden, ihre Fehler all
gemein bekannt 3u ſehen Darum nimmt der erühmte oto einen
Anſtand, 3u behaupten, daß, wenn glei das Beichtgeheimniß
keinen El de Weſens des Sakramentes ausmache, 8 glei  2  2
wo nothwendig ſei, QAmt die Beicht erhalten erde. „Quamquam
cConfessionis sSecretum 1101 Sit de ejus essentia, St nihilominus 68

sarium, Ut Oonfessio sUstineatur.“ In dieſem —  nne  H müſſen wir
gleichfalls die obigen Orte des Thomas U  „  ber dieſen egen  7
an verſtehen.

Wenn das Beichtgeheimniß nach dem, was 8 materia—
liter enthält, Uffaßt, E läßt ſich zeigen, daß E on aus dem
natuürli hervorgehe; ni aber verhält 8 ſich
ſo, venn 0  2  E formaliter betrachtet, QI ſeinem Grunde,
ſakramentales Geheimniß 3u ſein. Der Nachweis, daß das Beicht—
geheimniß materialiter die Verpflichtung des natürlichen Geheim—
niſſes nach dem Naturrechte mit ſich bringe, ſcheint überflüſſig.
Jeder, der anvertraut, ſetzt das Verſchweigen boraus. Guod
tibi vis, alteri IIOU éceris. Formaliter aufgefaßt, geht das
Beichtſigill nicht aus dem Naturrechte allein hervor. In dieſem
0 Urde die natürliche ernun ohne Zweifel, wie hinſicht
lich des natürlichen Geheimniſſes, gewiſſe Ausnahmsfälle zulaſſen,
In welchen man enthüllen önnte, was man aus der Beichte eln

fahren hat Weil nun das Siegel des Sakramente abſolut jede
Usnahme verwir und in allen 0  en verpflichtet, ſelbſt auf



Gefahr des Lebens, iſt C8 augenſcheinlich, daß eS die natürliche
Vernunft ganz allein nich iſt, welche deſſen indispenſable Ver—
bindlichkeit geſchaffe hat Wir noch hinzu die Drte des

Thomas von Aquin: Sacramenta g8un de jure divino, quod
St. supernaturale. Confessionis sigillum formaliter acceptum 681
tiam supra dictamen rationis naturalis 88 Elg0 jure naturae
Ortum duéit.

Das sigillum Sacramenti geht auch I aus dem bloßen
HFi ch ch herbor. Denn hätte es einen andern Urſprung
als dieſes echt, ſo könnte die irche, wenigſtens bei manchen
Veranlaſſungen, davon dispenſiren. Nun kann aber die 11 aus
gar keinem Grunde, weder ́èum ein großes Uebel 3u vermeiden,
noch um ern großes Ut 3u erſchaffen, die Erlaubniß geben,
daß jemals Sünden, man durch die ei erfahren hat,
en werden. Folglich rlangt das ſakramentale Siegel nicht
ausſchließend ſeine Verbindlichkeit durch das 0 kirchliche Recht
Der minor dieſes hluſſe entſpricht der allgemeinen Praxis der
ir und der eChre aller Theologen, 2 keinen Anſtand
nehmen, In dieſer Beziehung zu agen wenn, was unmöglich,
der dekretirte, daß WV- der Beicht bekannt gewordene Sün
den In gewiſſen en entde werden können, dürfte man eines—

ſich eine Entſcheidung hgalten. Was den major
betrifft, weiß Jedermann, daß die Verbindlichkeit eines Geſetzes

illen des Geſetzgeber bhängt, und daß die nämlichen
Urſachen, die ihm den Urſprung egeben aben, 0  E  6 aufheben
können. Wenn aher da sigillum sacramentale aus dem bloßen
Kirchenrechte hervorginge, önnte Ees, Ur eine Dispens der
irche, alle eine verbindliche verlieren. So kann
der ſouveräne aus einer rechtmäſſigen Urſache Gehote
des jejunium bor der hl Kommunion dispenſiren, weil dieſes
bloß durch das Kirchenrecht auferlegt iſt, und C8 würde offenbar
mit dem Beichtgeheimniſſe ſich benſo verhalten, 68
auf dieſem Rechte beruhte. Kann aber der rieſter ur eine
Dispens ni entbunden werden bon der Vexpflichtung, das Ge



heimniß über die Sünden 3u bewahren, ſo 0¹0 daraus, daß
leſe ſtrenge Ver  ichtung ihm nicht einzig Urch ein menſchliches
eſe auferlegt, ſondern daß ſie höheren Urſprungs iſt

ieſe Wahrheit ird ferner dadurch bewieſen, daß die Ver—
pflichtung des Beichtgeheimniſſes einen rad von Stärke erlangt,
der über die Macht des Kirchenrechtes hinausgeht. Denn das
ſakramentale Geheimniß verpflichtet indispenſabel und auf eine
ſo renge Veiſe, daß 68 niemals ſeine berhindende 1 ver
jeren kann, ſelbſt dann, venn ſeine Verletzung ſo beſchaffen 3  wäre,
daß ſie das allgemeine bh der Kirche oder der Geſ ellſchaft be
örderte. Ein menſchliches Geſetz N  . te das der irche,
e8 auch bisweilen bis Opfer des eigenen (ben verpflichten
kann, das allgemeine Dh ES verlangt, kann jedo niemals
ſeine verbindende 1 beibehalten bis U dem unkte, ſelbſt das
allgemeine bh pfer bringen 3u laſſen olglich
das Beichtſiege ein ſtärkeres Band, als das 0 Kirchenrecht
hervorzubringen Allerdings hat die 1 das eicht  2
geheimniß allen Prieſtern 3u allen Zeiten und zwar Uunter den
ſtrengſten Strafen vorgeſchrieben; wir behaupten nur, daß das
kirchliche Recht für ſich allein nie eine ſo trenge und indispen-⸗

Verbindlichkeit hätte chaffen können.
Die Verpflichtung des ſakramentalen Sigilles geh Aher

aus dem göttlichen hervor, ſei (8 nun us dem poſitiv
göttlichen E  L, d. . aus dem freien und ausdrücklichen en
Unſers Herrn 63

eſu Chriſti, ſei 8 aus dem natürlichen göttlichen
E  L, Urch die atur des Sakramentes ſelber

Iu der T  hat, wer immer einen Zweck vorſchreibt, chreibt
auch, um konſequent ſein, alle zur Erreichung des Zweckes
nothwendigen ittel bor. Da Jeſus riſtus, Unſer Herr, die
ſakramentale El vorgeſchrieben hat, die ohne dds an des
Geheimniſſes nicht beſtehen kann, mu  6 üglich auch das et  2
geheimniß vor  reiben, welches omi V jure divino verpflichtet.
Die Nothwendigkeit de Geheimniſſes, Amt die El beſtehen
könne, zeig ſich evident, venn man erwägt, daß unſer Herr nich
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eine über die Walfen arte und unerträgliche Ei hat borſchrei

2

2
ben wollen, ſondern vielmehr eine ſüße und angenehme, ſo, daß
ſie ohne große Schwierigkeit geü werden kann. Damit agun
die 2 In der That angenehm und erträglich wurde, war
unumgänglich nöthig, daß der rieſter ſeinerſeits ur das Ge
ſetz des immerwährenden und unverletzlichen eheimniſſes bezüglich
der Iu der el ihm geſagten inge gebunden wurde. Daraus
geht hervor, daß die E E durch ein göttliches eſe
vorgeſchrieben iſt, ſich nicht praktiziren und erhalten ieße, venn
die Verpflichtung des eheimniſſe ehlte. Die ſakramentale ei
iſt ſich Beſchwerliches. u mit innerem Widerſtreben
enthü der enſ einem anderen Menſchen ſeine eigenen Sün
den. Dieſes Widerſtreben geht bei einigen ſo weit, daß ſie
lieber vorzögen, ſi Wwas immer für einer Buße 3u unterwerfen,
als einem Anderen die verborgenen Falten thre ewiſſen 3u
offenbaren. Wenn die Menſchen einen ſolchen Widerwillen
egen das Geſtändni ihrer Fehler, daß ungeachtet des
verbrüchlichſten Geheimniſſes und Ungeachtet der dringendſten Auf⸗
forderungen ſie öfters durch die Schwierigkeit ſich abhalten aſſen

Bußſakramente: vie weit würde dieſer Widerwille gehen,
wenn die Pönitenten 3 fürchten hätten, daß der rieſter ihre
Sünden enthüllen würde im Falle die oth, das allgemeine
Wohl oder ein anderer derartiger run dieſes orderte Die
Beichte würde, venn 8 o wäre, offenbar verhaßt und Unprakti—
kabel Daraus erhellet, daß 8 für die Erhaltung des bon Jeſus
eingeſetzten akramente unumgänglich nothwendig war, daß die
göttliche Auctorität zugleich a Gehot des Geheimniſſes aufer—
(gte, um für immer und ohne Ausnahme den und der Beicht—
bater u ſchließen, und den Pönitenten die Garantie geben⸗
daß das Bekenntni ihrer Fehler Iu ewiges Schweigen begraben
ſein werde

Welche iſt aber die beſondere Natur des genannten göttlichen
Rechtes? ſt * das natürli göttliche Recht, oder das poſitib
0⁰

1 Recht, oder beides zugleich? Für jede dieſer Behaup⸗
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tungen ſtehen Auctoritäten. Die meiſte Wahrſcheinlichkeit ſcheint
die dritte Meinung für ſich 3u haben Denn wer einen weck
vorſchreibt, von dem muß immer auch annehmen, daß CETL

wenigſtens implicite das vorſchreibe, ohne was der Zweck U¹
erreicht werden könnte. Das iſt bei der von e

ſus Tge  2
ſchriebenen ſakramentalen Beichte der Fall Für die Praxis iſt
die rage von geringer Bedeutung; denn die Bosheit der durch
die Verletzung des Geheimniſſes begangenen Sünde bir veder
ſpecifiſ

no numeriſch dadurch vermehrt.

Dieſer hochintereſſante und praktiſche Aufſatz
bir Iu en nächſten Heften fortgeſetzt Anm. Red.)

Die religiösen TZeitirrthümer 10 dus vatiennische Onrt
mne religions-philoſophiſch-dogmatiſche Abhandlung von Prof Dr. —  Sprinzl.
Die Glaubensläugnung und das ari caniſch

Concil
Sowie die Offenbarung den perſönlichen ott zur Nordis⸗

ſetzung hat, ſo hat eben die Offenbarung des perſönlichen Gottes
den Glauben U ſeiner naturnothwendigen olge In der en
barung Li nämlich ott mit ſeiner ahrhei an den enſchen
heran, der hinwiederum uim gläubigen Anſchluße Mn teſe göttliche
ahrhei jene Huldigung vollzieht, e dem vernünftigen Ge
chöpfe gegenüber ſeinem Herrn und Schöpfer obliegt. Darum
läßt die vaticaniſche Conſtitution „De Hde Catholiea“ auf die
beiden erſten Kapitel, 4 ich auf Gott, den HO  chöpfer der Welt,
und auf die Offenbarung beziehen, C1 riitce 3 Kapitel
folgen, welches U C N Glauben handelt, und wird bei
dem berührten Zuſammenhange ein gegen den perſönlichen ott
oder die Offenbarung gerichteter Irrthum mehr oder weniger auch
eine Glaubensläugnung In ſich legen Mit dieſer

)Vergleiche Jahrgang 1877 40
Quartalſchrift. und 1876 S. 315, 436 der



31WIDRRNKKKRKAlIERnnrl Glaubensläugnung, wir möchten ſie eine üindir ekte oder mittel—
bar beginnen biu demgemäß auch unſere gegenwärtige
Darlegung der gegen das wahre Weſen de Glaubens geri  eten
Irrthümer, ſowie das vaticaniſche Coneil denſelben die katholiſche
Wahrheit gegenüber geſtellt hat

Wo gau kein angenomme wird, vte dieß die
atheiſti ſche undmateriali

tiſche Gottesläugnung
weſentlich charakteriſirt, da kann natürlich auch nich von einem
Glauben die Rede ſein, den der Menſch zollt, und 8 ieg
da die ausgedehnteſte Un d allgemei nſte au⸗

8 UN , der nackteſte Unglaube am Tage. er auch
die pvautheiſtiſche Aund deiſtiſcche Gottesläugnung
hat für den Glauben einen Platz In der erſteren wird 10 ott
mit der Welt und dem Menſchen ſchlechthin identificirt, ſo daß
der Unperſönliche ott ebenſo wenig fähig iſt, den Huldigungsakt des
Glaubens entgegenzunehmen, al der Men eine Verpflichtung
aben kann, einen derartigen Huldigungsakt leiſten; und die
andere ſetzt zwiſchen dem perſönlichen ott und dem Menſchen
eine derartige U daß der Menſch ebenſo enig 3u ott im
Glauben hinüberreichen kann, ſo wenig ott auf die von ihm
erſchaffene Welt einen Einfluß auszuüben vermag. Beide Formen
der Gottesläugnung aſſen alſo keinen Glauhen U und In gleich—
fall 1a U N ——0 U un wenn auch da der Unglaube
ui ⁰ offen hervortritt und namentlich der Pantheismus licht
elten den Glauben, reilich in durchaus übel verſtandener Und
mißbräuchlicher eiſe, für ſich In uſpru nimmt.

Zu dem gleichen Reſultate einer indirekten u 8
mittelbaren Glau ensläugnung gelangen wir, wenn
bir auf die chon früher in Betracht gezogene U U N der

U n zuru  en Denn dieſe Läugnung wird ent
weder In indirekter oder mittelbarer eiſe vollzogen, In ofern
man der Offenbarung keine ſichere natürliche Gotteserkenntniß
vorausgehen läßt, Dte insbeſonders von dem ad
dis 95 In leſem Sinne denn auch die für den Glauben
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nothwendige Vorausſ etzung einer entſprechenden, naturgemäßen
Grundlage, ie weiter Inten dieß noch näher aufgezeigt werden
wird. der die Offenbarung wird geradezu direkt und unmittel
bar mit größerer oder geringerer Beſtimmtheit und Entſchiedenheit
geläugnet, te dieß dem R 31 N Ui M I eigen iſt; w0o aber
der ott fehlt, der ſeine Wahrhei geoffenbart, wenigſtens I dem
Sinne einer wahrhaft übernatürlichen Offenbarung, da kann jeden  —
falls auch der Glaube als Ern wahrhaft übernatürlicher Glaube,
Die ein ſolcher allein den Namen Glaube verdient, Ni Stande
ommen und iſt a gleichfalls eine L ub N N U N
vorhanden, welche wir, ſowie die bn namhaft gemachten Fälle,
eine Füdürelte Aund mittelbare „. inſofern näm—
lich, da die Frage des Glaubens direkt und unmittelbar gar nicht
eſtellt werden kann, wie namentlich beim Atheismus und Ma
texialismus, oder ieſelbe doch im bisherigen Entwicklungsgange
Unſerer Abhandlung noch u eſtellt wurde. Ehen In dieſem Sinne
I1 auch dd Vaticanum dieſer indirecten und mittelbaren lau
bensläugnung Iu den eiden erſten Kapiteln unſerer dogmatiſchen
Conſtitution indirekt und mittelbar entgegen, indem 8 da für
den perſönlichen Gott, den Schöpfer und Herrn der Welt, und für
eine übernatürliche Offenbarung einſteht. ehen wir
aber nunmehr 3zu, Vie das Vaticanum im ritten Kapitel der be
agten Conſtitution direkt und unmittelbar den wahren Glauben
In Utz nimmt, und faſſen ir der Haud dieſer kirchlichen
Lehrbeſtimmung jene Irrthümer in's ＋

V

luge, welche direlt Uund
unumittelbar eine Glaubensläugnung vollziehen.

2 Das dritte Kapitel beginnt ſeine Erklärungen Über den
Glauben mit den Worten: „Da der enſch von Gott, als ſeinem
Schöpfer und Herrn, mit ſeinem Weſen abhängig und die
erſchaffene Vernunft der unerſchaffenen Wahrheit gän  9  lich Unter  2  2
worfen ſt, 0 u Dtr verpflichtet, Gott, wenn ELr etwas offen⸗
bart, vollen Gehorſam des Verſtandes und des Willens Urch den
Glauben 3u leiſten.“ Damit iſt der Grund des Glaubens, die
9⁰ iche Autorität, und das innerſte eſen des Glaubensactes,



die freiwillige Unterwerfung unter teſe Autorität, hervorgehoben
und Ugleich ausgeſprochen, daß das Recht Gottes, den Glauben
3u fordern, und die des Menſchen, den QAuben leiſten,
iu dem Grundverhältniſſe der Creatur 3u Gott, rämlich ihrer ab
ſoluten Abhängigkeit dbon Gott, begründet iſt Entſprechend der
Autoritä Gottes im Sinne der abſoluten Majeſtät der errſcha
gegenüber unſerem Geiſte, 1 welcher ott uns abſolute ung
und rfur einflößt, Gehorſam und Vertrauen von uns for—
dert und ſo die gläubige Annahme ſeines ortes gebietet, geſtal
tet ſich alſo der Glaube ſelbſt innerlich und weſentlich einem
kte gehorſamer und unterwürfiger Huldigung gegen ott und
Unbeſchränkter Hingabe ott oder 3u einem Ete der Religiö
ität, ſpecieller des latreutiſchen Kultus und zwar eines ganz be
ſonders erhabenen und ott wohlgefälligen Kultus, der religiositas
mentis oder des Sacrifleium mtellectus I leſe Erklärung
glei tm Eingange des Aptte das innerſte Weſen des aubens,
ſo geſchah dieß nicht bloß wegen des Zuſammenhanges mit den
beiden früheren Kapiteln unſerer Conſtitution, ſondern das Coneil
mußte vor ent nach dieſer 1  ung hin ſowohl das des
Glauben vie das entſprechende Verhalten des Willens tm Glau
ben heutzutage Aum ſo mehr n den Vordergrund ſtellen, als die
rationaliſtiſchen und liberaliſtiſchen Anſchauungen un
ſerer Zeit (8 mit ſich bringen, daß man den Glauben en  eder
überhaupt eines ſittlichen Characters en  etde oder doch
den göttlichen Glauben auf eine Ufe mit dem menſchlichen 4

daß nau in jenem Vie bei dieſem nur eine ſelbſtſtän—
dige und ſouveräne Benützung und Genehmigung eines fremden
Zeugniſſes, nicht aber die ergebene und gehorſame Anerkennung
und Ufnahme des Ausſpruches eines öchſten Herrn und Ge
ieters und die unbedingte Unterwerfung Inter ſein —  ei ſieht,‚
eine Anſchauung, die dem wahren göttlichen Glauben dbon rne
herein alle Aſi entzieht nd auf eine volle UN

hinausläuft. Und eben darum hat das Vatikanum die Be
hauptung bon der abſoluten, jede Glaubensgebot und jede Glaubens⸗



ausſchließenden Unabhängigkeit der menſchlichen Vernunft!)
Iu dem erſten der 3u dieſem Kapitel gehörigen Kanones nochmals
förmlich 416 dreti verworfen; wichtig rachtet 5 gerade
dieſe hier als Glaubensſa definirte Wahrheit dem Rationa⸗
i8 mu 8 unſerer Zeit gegenüber. Uebrigens hat ereits
Pius I im Vllabus Dez 1864 berwandte
ähnliche Sätze verworfen, wie insbeſonders PT. III und IV.
die die menſ

tche Vernunft ſo emporhoben, daß ſie geradezu an

die der göttlichen geſetzt Urde.
Nach den angegebenen einleitenden Worten ahr das

Concil im erſten Abſchnitte des ritten 0  Ie In der folgenden
eiſe fort  — „Von dieſem Auben aber, dem nfange des
menſchlichen Heiles, ekennt die katholiſche irche, daß ETL eine
übernatürliche Tugend iſt, durch ir iter uregung und
Mitwirkung der nade Gottes dasjenige, was ELr geoffenbart hat,
für wahr halten, nicht wegen der inneren mit dem natürlichen
1 der ernun durchſchauten Wahrheit der Sache, ſondern
auf die Autorität de offenbarenden Gottes, der weder ſich irren
noch un —  rrthum führen kann. Denn wie der Apoſtel bezeugt, tſt
der Glaube ein feſter Grund *  für das, bas nan 9⁰ ein Be
eis für das, bas man nicht ſieh ind In dieſer Definition
alle weſentlichen Begriffsmomente des göttlichen Glaubens ent  2
alten, ſo werden Amt all' die verſchiedenen Bedeutungen ab
gewieſen, Iu denen man, bald aAn dieſen, bald jenen Begriff
de gemeinen Sprachgebrauchs anknüpfend, bald Uneue

Begriffe bildend, Im Intereſſ der verſchiedenartigſten religiöſen

„Si quis dixerit rationem humanam ita independentem S888,
fides 01 Deo imperari 10H possit, A. 8.

2 Pr III Humana ratio hullo Us Dei respectu habito unieus
st 611 t kalsi, 50ni t mali arbiter, Sibi 1P81 St lLex St naturalibus
8uUls Viribus 30 hominum populorum bonum eurandum Suflieit Prop.

Omnes religionis veritates nativa humanae rationis VI derivant;
immoratio est princeps JQua homo cCognitiones 0mnium cujuscunque
generis veritatum assequi possit et debeat.
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und philoſophiſchen Syſteme das Wort Glaube gebracht hat, die
ein wahres d von Begriffen und Definitionen ilden, die
aber insgeſammt mehr oder weniger darauf abzielen, den ächten
Begriff es Autoritätsglaubens und des ber  2
natürlichen Glaubens bernichten bder ab
zuſchwächen. So bezeichnet in der Hermeſi

chen ehre
Glaube Im eigentlichen Sinne nur das Fürwahrhalten ber  2  2
haupt ohne u auf die Art der Begründung derſelben; V
der ehre N 3 bedeutet der Glaube Im eigentlichen Sinne
direkt ud ausſchließlich die Ueberzeugun von Daſein und Be
ſchaffenheit der Urſache, un wiefern leſe Ueberzeugung Aus der
Einſicht In die Wirkungen derſelben, als durch Zeugniſſe, worin
die Urſache ſich bezeuge, geſchö werde  5  — er gilt der Glaube
H K.  ür ein reines efühls  — oder Gemüthsprodukt mit Ausſchluß ver⸗

nünftiger Einſicht, Es, daß ihn ami für erne werthloſe
Form der Erkenntniß erklären will, wie die 5 N,
oder daß ihn gerade ſo für eine eigene beſonders werth⸗
volle und iefe, neben und ber der vernünftigen Einſicht ehende
Form der Erkenntniß erklärt, Dte dieß theilweiſe durch Jacobi
und uhn geſchehen iſt oder man e überhaupt den eigent—
lichen Glauben und namentlich den göttlichen mit der moraliſchen
Gewißheit auf Eine Linie, welche ui einmal dem Begriffe einer
vollkommenen Gewißheit entſpricht und gewöhnlich als ein
Nothbehelf erſcheint, über velchen inaus man keine vollere und
larere Gewißheit Ganz beſonders aber vill die vom Va
tikanum gegebene Definition de QAuben deſſen Unterſchied von
dem natürlichen iſſen hervorheben, IN oferne dieſes auf run
der durch die Vernunft erlangten inſi In die inneren Gründe

) ne gründliche Darlegung dieſer Sache gibt Denzinger elig
Erkennt. Buch I=X.; auch te haben den auben un Unſerer Fundamen⸗
taltheologie (S 704 fgd.) nach der Seite dargeſtellt, nach der die verſchiedene
Faſſung des Glaubens die naturnothwendige Conſequenz des idealiſirenden
oder dualiſirenden Standpunktes iſt, den man uin der religiöſen rage ein  2
nimmt.

3*
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der Wahrheit ſich vollzieht, während jener auf der Autorität des

offenbarenden Gottes, der weder ſich irren, noch In Irrthum ühren
kann, als ſeinem Motiv eruht Eben in dieſem Sinne verurthei
der hieher gehörige zweite Kanon des dritten Apite denjenigen,
der behauptet, der göttliche Glaube unterſcheide
ſich nichet dem natürlichen Wiſſen von 01
und von den moraliſchen Dingen, und werde e5
darum 3 u göttlichen Glauben nicht geſordert,
d a 5 die geoffenbarte ahrhei der Au
oritaät d e 8 offenbaren  en Gotte 5 geglau
41 ES iſt dieß dem Rationalismus eigen, der den
Glauben überhaupt In das Wiſſen auflöſen will, und auch einem
gewiſſen Semirationalismus, der den Glauben von dem
Wiſſen darum N ſcheidet, weil CTL ehen. den Glauben
gegenüber dem natürlich aſirten Wiſſen ni auf ſeine beſondere
übernatürliche Grundlage ſtellen will, vielleicht In der Meinung,
dadurch dem QAuben ſeine xe Utze 3u geben, Die dies beim
Hermeſianismus der Fall iſt Da aber der eigentliche
und göttliche Glaube gerade Urch ſeine übernatürliche Grundlage
der Autorität des offenbarenden Gottes, der weder ſich irren noch
In IJ  rrthum führen kann, Iu ſeiner abſoluten Gewißheit gegenüber
dem auch dem Irrthum zugänglichen men  1 Wiſſen conſti—
tuirt wird, involvirt die Vermengung des Glaubens ntit dem
Wiſſen eine Glaubensläugnung, Aund 5  war IM ⁰
mehr, je weniger 1e Autbrita des ſich offen
barenden Gotte 5 41 Grundlage des Glauben 5
ervorgehoben wir d, wie denn dieß dort QAnt meiſten
geſchieht, wo der göttliche Glaube geradezu ur moraliſchen Ge
vi  ei degradirt ird Und mit allem echt etont daher das
Vaticanum gerade die Autorität Gottes als das ui de lau
bens, die ſich 1P80 Em Men  en al die eminent glaubwür⸗
dige Autorität ar  E ohne daß CU erſt auf Gottes abſolute
Wahrhaftigkeit 3u reflectiren rauchte; 10 der Glaubende darf nicht
einmal ſeinen Glaubensakt auf die einer Vernunft einleuchtende
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Glaubwürdigkeit Gottes reflectiren wollen, da ET 10 ſonſt den
Glauben anſta auf die übernatürliche Grundlage der göttlichen
Autorität auf die natürliche Baſis ſeiner Vernunfteinſicht ſtützte
und demnach als Wiſſen ſpecifi Unterſchiedenen Auben
aufheben würde Freilich eſteh (bei doch die abſolute Wahr—
haftigkeit Gotte 0 3u agen 1l abstracto als die Vorausſetzung
der abſoluten Glaubwürdigkeit des offenbarenden Gottes Und ieg
hierin der Gründe, die den Glauben als durchaus vernunft—
gemäß erſcheinen laſſen.“

Von dieſer Vernunftgemäßheit de Glauhens handelt das
Vatieanum leich IM folgenden zweiten Abſatze unſerer Conſti—
Utton 77  Ami nichtsdeſtoweniger, ſo heißt der Gehorſam
unſeres Glaubens der Vernunft gemäß ſei wollte ott mit der
unneren Hilfe des eiligen Geiſtes äußere Beweiſe ſeiner en⸗
barung berbunden haben, nämlich göttliche Thatſachen und namen
lich Wunder und Weiſſagungen we  , indem ſie die All—
Uacht und unendliche Weisheit eichlich darlegen ehr
ſichere und der Erkenntniß er angepaßte eichen ſind Aher
haben8 und die  rofeten, als in

eſonders Chriſtus
der Herr ſelbſt lele und offenbare Wunder ewirkt und
Weiſſagungen gemach und von den Apoſteln leſen Jene
aber zogen hinaus und predigten berad indem ott Ar die
mitfolgenden Zeichen mitwirkte und deren Rede bekräftigte Und
wieder iſt ge  rieben Wir haben eſtere prophetiſche Rede,
auf welche als CEnner glänzenden euchte Aum finſteren Tte zu
en hr gut u N. M der That, die Grundlage des lau
bens iſt —10 die Autorität des offenbarenden Gottes und darum

Wenn Lugo und Kleutgen der Meinung ſind, die Unfehlbarkeit und
Wahrhaftigkeit Gottes öonne und ſe als Gegenſtand unſerer ergenen Ver
nunfteinſicht rkannt verden, ſo aſſen ſie doch die ſouveräne und übernatür—
liche Gewißheit der den Glauben bedingenden Momente dadurch zu Stande
kommen, daß die Vernunft IMN ihrer Schlußthätigkeit von der tie en Hoch
ach ung des Willens gegen ott begleitet un Unterſtützt un von Ener über
rlichen Kraft durchdrungen un verklärt werde



muß denn auch die Thatſache der göttlichen Offenbarung feſt
ſtehen, der Menſch nicht Iu glauben ſondern vielmehr
durch eine entſprechende ernunfteinſicht 3u jener Grundlage hin  7
geleite werden, reſp ſich von dieſer Rechenſchaft geben können,
auf welcher eLr eben der Autorität de offenbarenden Gottes
willen IM göttlichen Glauben die Unbedingte Hingabe den ſich
off enbarenden ott vollzieht. Es wird aber hiemit dem Irrthume
derjenigen entgegengetreten, E. Unter dem Vorwande der Pie  —
tät mit Verwerfung der zur Erkenntniß und eweiſe des
Faktums der Offenbarung tauglichen Kennzeichen einzig und allein
ſich berufen auf den inneren Geſchmack, auf den religiöſen Sinn,
das Zeugniß des Geiſtes, auf die unmittelbare Gewißheit des
Glaubens. Abeit läugnen ſie entweder und gar die Beweis—

und Nothwendigkeit der eweiſe oder der otibe der Glauh
würdigkeit, aus den Wundern, aus der Erfüllung der
Weiſſagungen, 7·* werden, oder ſie laſſen
doch nur als ern gewiſſe Hilfsmittel zu, wenn der Glaube ereits
vorhanden iſt, indem derlei Thatſachen, wie ſie vorgeben, ohne
Glauben gar nicht erkannt werden können. So haben ereits die
Pſeudoreformatoren des 16 Jahrhund. das Wort Gottes
aus dem Geſchmacke erkennen wollen, zu welchem Ende jeder

ein Unmittelbares Zeugniß des heiligen Geiſtes haben
Neuerdings hat man proteſtantiſcherſeits dieſem Zeugniſſe

des eiligen Geiſtes meiſtens einen natürlichen religiöſen Sinn
ſubſtituirt oder das Bedürfniß des religiöſen Gemüthes, Ur
welches Gefühl ir Unmittelbar und ohne daß die geoffenbarte
ahrhei aus äußeren Kennzeichen uns glaubwürdig gemacht
wurde, die chriſtliche eligion als wahr Uund göttlich annehmen.
Auch mehrere katholiſche Theologen, wie Hir E Ahen die
innere Lebenserfahrung als entſcheidendes Oti der Gewißheit
von der Offenbarung, die objektive Bewährung au8 der die Offen
barung begleitenden Thatſache dagegen ſubſidiari und als
Wahrſcheinlichkeitsbeweis Und überhaupt iſt 5 dem 4110
nalismus eigen, daß ETL die Möglichkeit jeder vernünftigen



Gewißheit bon der Offenbarungsthatſ ache beſtreitet. In dieſem
Sinne werden denn auch in den beiden hieher gehörigen Canones
an. und au  rückli diejenigen verurtheilt, e agen,
„die göttliche Offenbarung önne durch äußere Zeichen nicht glau
würdig gemacht werden und müſſen aher durch die 0 innere
Erfahrung eines jeden, oder durch eine Privatinſpiration die
Menſchen Glauhen ewegt werden; ſowie jene, e  2 be⸗
haupten, önne kein Wunder geſchehen und ſeien darum alle
dießbezüglichen Berichte, auch die In der V Schrift enthaltenen,
unter die Fabeln und Mythen 3 verweiſen, oder önnen die
Wunder Ne er erkannt werden, noch Ur dieſelben der gött⸗
iche Urſprung der chriſtlichen eligion gehörig bewieſen.“ Da
aber durch alle leſe irrthümlichen Anſchauungen dem Auben
die vernünftige Baſis entzogen, und ſo erſelbe ſelbſt infällig
wird, ſo laufen ieſelben gleichfalls auf eine U ns U

hinaus, ſo ehr ſie tellei für den erſten Bli das In  —
ereſſe des Glaubens 3u bertreten ſcheinen. her hat auch on
früher im gleichen Intereſſe der Wahrung des Auben Gre
gor XVI gegenüber Boutain und Pius In ſeiner Encyclica
dd Nob 1846 die Macht der Vernunft bezüglich der Einſicht
in die laubwürdigkeit der Offenbarung In chutz genommen.

ber die Vernunftgemäßheit des Glaubens darf denſelben
ſeines eigentlichen Charakter ni berauben, das iſt der Grund,
aus welchem gleich im folgenden ritten ſchnitte des Tttten
Apite geltend gemacht wird „Wenn auch die Glaubenszuſtim—

keineswegs ein linder Drang des Geiſtes iſt, ſo bermag
doch Niemand der evangeliſchen Predigt beizuſtimmen, 1e C8
zur Erlangung des Heiles nothwendig iſt, ohne Erleuchtung und
Inſpiration des Geiſtes, der allen die Lieblichkeit erlei um
Zuſtimmen zur ahrhei und um Auben ieſelbe. Deßhalb
iſt der Glaube und für ſich, obwohl durch die lebe nicht
thätig iſt, eine abe Gottes und deſſen Akt iſt ein zUum eile
gehöriges Werk, womit der Men eben ott den freien ehor
ſam leiſtet, indem deſſen nade, der er widerſtehen könnte
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beiſtimm und mit derſelben mitwirkt.“ Der Glaube iſt alſo ſpeci⸗
auf die Gnade Gottes baſirt, und zwar bOn an und für

ſich als Glaube, le ſich dbon der Liehe in beſtimmter eiſe
Unterſcheidet; iſt ehen in dieſer eiſe der heilsmäſſige Glaube,
der 3u Gott, dem übernatürlichen eile des enſchen hinordnet,
mit einem orte der übernatürliche, der göttliche Glaube
Anderſeits chließt ſich e  nade an den freien Willen des —.—
ſchen an und e8 findet demnach Im Glauben überhaupt Ein freier
Willensakt 0 inſoferne nämlich nicht bloß dem reten Be
lieben des Menſchen überlaſſen iſt, ob Er Einſicht nehmen wolle
In die vernunftgemäße Grundlage des Glaubens oder nicht, ſon⸗
dern inſofern auch die Einſichtnahme dieſer vernunftgemäßen Grund
lage des Glaubens keineswegs die Zuſtimmung 3u erzwingen ver-⸗
mag; das etztere aus dem Grunde, weil, In der ege wenigſtens,
eine gewiße Dunkelheit trotz der gepflogenen Einſichtnahme QWU die
vernunftgemäße Grundlage 0  altet, und weil die Helle des
Blickes des Menſchen Nur 3U ſehr von deſſen moraliſcher Be
ſchaffenhei beeinflußt iſt. Sodann ahr aher auch die göttliche
Gnade dieſe reihei des Menſchen und 8 iſt 18 in der dch
des Menſchen gelegen, der Gnade 3u widerſtehen oder derſelben
zuzuſtimmen und mit derſelben einen wahrhaft übernatürlichen Akt
des göttlichen Glaubens ſetzen Und eben hierin ieg eine der
atur des Glaubens entſprechende, Aus dem weſentlichen Antheile,
den der Wille auch nach ſeiner affektiven Seite an demſelben hat,
hervorgehende ſpecifiſche Vollkommenheit des Glaubens, ſo daß
der angel der zwingenden Y der Argumente eben nur die
Gelegenheit zur volleren Offenbarung der n ſeiner atur liegen—
den reihei bieten kann und ſoll Nach dem Geſagten ieg denn
alſo auch eine Glaubensläugnung vor, bei dem Glauben
die Intervention der göttlichen Gnade In Abrede geſtellt wird,
und man den Glauben mit dem Wiſſen bermengend, jenen
wie dieſes mit Naturnothwendigkeit zu Stande kommen läßt und
überhaupt den Glaubensakt nich auf den bon der Gnade Gottes
getragenen en des enſchen zurückführt. ſt das Erſtere
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u Allgemeinen dem alten And neueren Naturalismus,
dem en Pelagianismus, dem Semipelagianismus,
wie dem nodernen Rationalismus eigen, ſo beſagt das
Letztere insbeſonders die Hermeſianiſche Doktrin, welche
Unterſcheidet zwiſchen dem Glauben der Erkenntniß, auch paſſiver
genannt, und dem Glauben des Herzens oder dem wirkſamen
auben, welcher ur die lebe thätig iſt; mit jenem ſollte der
geoffenbarten Wahrheit zugeſtimmt werden, und eſtünde erſelbe
in der nothwendigen Zuſtimmung, die ur die f  ür die religiöſen
Wahrheiten ſprechenden Gründe erzwungen wird, n der noth
wendigen Ueberzeugung von der bewieſenen ahrheit, oder ETL

wäre die nothwendige, ur zwingende Gründe erbeigeführte
Ueberzeugung; dieſer jedo freiwillig ſein, indem In dem
ſelben die freie und abſolute Unterwerfung Unter das Geoffen—
QArte enthalten wäre, nämlich die völlige ingabe an ott und
die göttlichen Dinge; und ehen 3zUum Glauben der Erkenntniß

die Gnade nicht nothwendig ſein und dre dieſer nicht ein-⸗
mal mittelbar heilsmäßig, ſondern ereite den Menſchen bor

auf den Glauben des Herzens, der allein ein mittelhar eilsmäſ

2

2
iger Akt ſein 0  EV, ſowie die hätige offnung und die wirk
ſame ebe unmittelbar heilsmäſſig wären. Endlich involvirt die⸗

Glaubensläugnung die Behauptung th bDd I

Proteſtantismus und des Janſenis mus, daß er Wille
unter der Wirkſamkei der Gnade nicht frei ſei, indem da Im
Glaubensakte ebenfalls der freie des Menſchen nicht ur
entſprechenden eltung gelang und ami der Glaube In ſeinem
innerſten Weſen ſelbſt vernichtet wird. Das Vaticanum aber I
dieſer Art vbon Glaubensläugnung, ſowie ſie dieſem Tttten Ab'
atze des ritten Kapitel mehr oder weniger entgegenſteht, noch
eigens ud präcis Im ünften, hieher gehörigen Kanon entgegen,
der ehen das nathem ber Diejenigen ausſpri

. behaup  2
ten, „die Zuſtimmung des chriſtlichen Glaubens ſei nicht frei, ſon-⸗
dern erde durch die Gründe der menſchlichen ernun noth
wendig hervorgerufen; oder lebendigen Auben allein, der



durch die Liebe thätig iſt, ſei die n Gottes N 0  2
wendig.“

6. Im folgenden bierten Abſchnitte geht ſofort das dritte
Kapitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution zum Objecte des lau
bens üher und erklärt, eS ſei mit 95  ichem und katholiſchen
Glauben alles das 3u glauben, waS Im geſchriebenen oder über—
lieferten Orte Gottes enthalten iſt und von der ir entweder
durch ein feierliches Urtheil oder durch das ordentliche und all
gemeine Lehramt al göttlich geoffenbart 3u glauben vorgelegt
wird Demnach wird dasjenige au Neue eingeſchärft, was be⸗
rei Pius I In ſeinem Schreiben an den Erzbiſchof vbon München—
reiſing vom 31 Dez 1863 klar ausgeſprochen hat, daß näm⸗
lich die Unterwerfung, durch den Akt des göttlichen Glauhens
3u eiſten iſt, nicht auf dasjenige 3u beſchränken ſei, was durch
ausdrückliche Dekrete der Concilien oder der römiſchen Päpſte und
des apoſtoliſchen Stuhles definirt worden, ſondern daß ſie viel
mehr auf dasjenige gleichfalls ausgedehn werden müſſe, was Ur
das ordentliche Lehramt der ganzen ber die Erde berbreiteten

als göttlich geoffenbart überliefer werde. Und eS wird
omi hier nur wiederum jener u 0n Ssläugnun un ent
gegen getreten, In der Mißachtung de Conſenſes der 3er⸗
ſtreuten IV ſich äußert und zunächſt den Gegenſtan des lau
bens mögli einzuſchränken bemüht iſt, weiterhin aber an dem
QAuben überhaupt rüttelt, indem die Mißachtung des Conſenſes
der zerſtreuten 11 auch e Autorität des feierlichen ＋

El
der 1 Untergräbt, inſofern a ImM Grunde dieſes auf jener
baſirt iſt und ihn in gewiſſer Weiſe involvirt. Sodann iſt aber
In unſerem ſchnitte die ede vbon dem göttlichen und katholi⸗
chen Glauben, inſofern nämlich der für alle nothwendige Glaube
in Ausſicht iſt, für den ehen die 11 das entſprechende
Vermittlungsorgan abzugeben hat, wie dieß glei im folgenden
Abſchnitte des Näheren ausgeführ wird. Dagegen will Amit nicht
geſagt ſein, daß der inzelne auf eine ihm unzweifelhaft wor  7
dene göttliche Offenbarung hin keinen göttlichen Quben 3u be
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thätigen erm  L Id eine ſchlechthinige Beſchränkung de8 gött
lichen Glaubens auf das vbon der 11 alsE geoffenbart Proponirte
würde ielmehr die göttliche Offenbarung al und den offen⸗
barenden als olchen Im ihre Autorität bringen, und 1e
auch Iu den erſten Organen der Offenbarung, ſowie In denen
welche ohne 2—9  chuld die1 U kennen, keinen göttlichen lau
ben ſupponiren, was alles nehr oder weniger auf eine Q  —

N 3. U I U N hinauslaufen mu
Wie hon erwähn wurde, handelt der weitere ünfte

Abſchnitt des ritten Kapitels der Conſtitution „de fde Catholica“
dbon dem pecifiſch katholi  en Glauben, ſowie ETL für alle Pflicht
iſt und wie 3u ſeiner Ermöglichung die katholiſche Kirche geſtiftet
wurde „Weil aber ohne Glauben, ſo ei da, 8 unmöglich
iſt, ott 3u efallen, und zur Genoſſenſchaft ſeiner Kinder 3u
gelangen, ſo iſt Niemandem 1e ohne jenen die Rechtfertigung 3u
Theil geworden und einer ird das ewige Lehen erlangen, wenn
CT nicht bis u Ende in demſelben ausharret ami Uir jedo
der Pfli den wahren Glauben en und in demſelben
ſtandhaft auszuharren, entſprechen können, hat ott durch ſeinen
eingebornen N die 1 geſtiftet und ſeine Stiftung mit
offenkundigen Merkmalen erſehen, daß ſie als Meiſterin und
Lehrerin des geoffenbarten ortes dbon Allen rkannt werden
ermö  E. Denn auf die katholiſche Kirche allein ezieh ſich alles
das Viele und Wunderbare, was zur evidenten Glaubwürdigkeit
des chriſtlichen Glaubens vbon ott veranſtaltet worden iſt. Ja
ogar die1 und für ſich ſelbſt, nämlich oh ihrer wunder
baren Verbreitung, ausgezeichneten Heiligkeit und unerſchöpflichen
Frömmigkeit In Allem Guten, ob der ka  1  en Einheit und
beſiegbaren Feſtigkeit iſt ein gewiſſe großes und immerwährendes
Ott der Glaubwürdigkeit und ein unerſchütterliches Zeugniß
ihrer göttlichen Geſandtſchaft.“ Entſprechen der allgemeinen Noth
wendigkeit des QAuben. iſt alſo von ott auch ern ittel be
2 IN mögli objectiver und u einer meiſten
gänglichen eiſe das Zeugniß abzulegen vermag, daß eine
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geoffenbarte göttliche Wahrheit iſt, womit ehen der Glaube an

dieſelbe ermöglicht wird ES iſt eine lebendige Inſtitution, welche
durch ihre ganze eſchichte, durch ihr ganzes (ben den göttlichen
Finger an ihrer Stirne rägt, ſie darum auch von allen erſtan
den und gewürdigt werden kann, ſo daß Im Allgemeinen Je  der

die Möglichkeit des wahren, g  ichen Glaubens geboten
iſt, wenn auch immerhin un einzelnen Fällen eine unverſchuldete
Unwiſſenheit Platz greifen der göttliche Glaube, der da
gezollt wird, Uur implicite als katholiſcher erſcheint, inſofern die
bona f1ides ſich 1P80 auf die wahre 1 bezieht. Wo man
aber überhau die Kirche als das objektive Vermittlungsorgan
der Offenbarung erwirft, da eraubt man ſich der mächtigſten
Stütze de Glauhbens und üheran  ortet ſich einem Subjekti⸗
vismus, der den objektiven Glauhen an das 9 Wort In
ein ſubjektives Gefüh ſeines eigenen Inneren auflöſt und ami
jenen vernichtet Uch da vollzieht ſich demnach mehr oder weniger
eine U I 5 U U U N 9, deren ſich im Allgemeinen der
Proteſtantismus ſchuldig macht, an —  — man jedo Quch hin
und wieder 0  1 cherſ eit 8 anſtreift, indem man das gött
lich bezeugte Lehen und irken der ir Iu ſeiner Unmittel—
arkeit und Concretheit U wenig würdig und In olge deſſen den
Beweis für die göttliche Autorität der 25 gar 1 Inter
einziger ezugnahme auf die hiſtoriſch beglaubigten Zeugniſſe

und ſeiner Apoſtel uſtellt Denn auch Im etzteren Falle
üttelt man an der göttlichen Autorität der irche, oder läßt ſie
wenigſtens nicht mit der rechten vollen Stärke in'8 Bewußtſein
treten und erſchwer dadurch auch den Glauben Ran das von der
11 ezeugte Wort Gottes Und ſo iſt 8 denn gerade die1
Iu ihrer unmittelbaxen, göttlichen Beeinflußung, we ſowohl
die noch nicht Glaubenden als auch die Gläubigen bezüglich ihrer
Glaubenspflicht In eine beſtimmte Lage verſetzt, dabei aber auch
die etzteren vbon den erſteren In beſtimmter eiſe verſchieden 0

ſcheinen läßt, Die dieß der ſechſte und e  6 Abſchnitt des ritten
Qpite zur Sprache bringt.



„Und dadurch geſchie 8, E ird hier an das um boraus

gehenden Abſchnitte Geſagte angeknüpft, daß ſie wie ein für die
Völker erhobene Wahrzeichen ſowohl jene 3u ſich einladet, 4
noch Il glaubten, als auch ihre Kinder gewiſſer macht, daß
ſich der Glaube, welchen ſie bekennen, auf die ſicherſte Grundlage
Utze Zu dieſem Zeugniſſe aber r- ein wirkſames Hilfsmittel
bei un olge der 0 von oben. Der höchſt ütige Herr regt
nämlich ſowohl die Irrenden mit ſeiner nade Ind Uunter

V ſie, auf daß ſie zur Erkenntniß der Wahrheit 3u gelangen
vermögen; und diejenigen, we  e CT aus der Finſterniß In ſein
wunderbares Licht überſe hat, E  dr enr Ur ſeine nade,
auf daß ſie In ehen demſelben ausharren, indem U
verläßt, ＋ nicht verlaſſen ird Aher iſt keineswegs glei
die Lage jener, we In olge des himmliſchen Geſchenkes des
Glaubens der katholiſchen ahrhei beigetreten ind, und jener,
we  E, geleite bon menſ

ichen Meinungen, einer falſchen Reli
gion folgen; denn jene, welche unter dem ehramte der 1
den Glauben Aangenommen aben, können niemals einen gerechten
Grund haben, den Quben ändern oder n Zweifel ziehen.
aher ſollen wir unter derartigen Umſtänden, QMn ſagend ott
dem Vater, der un der Theilnahme NI dem Looſe der Heiligen
im Lichte würdigte, ein ˙ großes Heil 10 ui vernachläſſigen,
ſondern im Aufblicke 5 rTheber und Vollender de Glaubens
eſus das unaͤbweichbare Bekenntniß Unſerer offnung feſthalten.“
Ii die Ix für Alle, Gläubige und Ungläubige, ein und gar
geeignete Organ, das In der rechten Weiſe zUum Zuſtandekommen
eſp Beſtande des göttlichen aubens intervenirt, und ſteh ſo
wohl den Ungläubigen die göttliche Gnade Gebote, mit der
ſie den wahren QAuben umfaſſen bvermögen, ⁴als auch den
Gläubigen, auf daß ſie den wahren (uben fort und ort
erſehr 3u bewahren im Stande ſind: %˙ kann 5 den Un  2  2
gläubigen geſtattet, reſp deren ſein, die falſche Religion,
die ſie bekennen Aus den ſich ihnen aufdrängenden Gründen in
veife 3u ziehen und nach mit Gottes Gnade erlangter Einſicht



den wahren Glauben anzunehmen. Die Gläubigen dagegen,
QAu der Hand der Kirche den wahren Glauben bekennen, tehen
mitten n dem 32  E, R Ott über

1⁷ ſeine Kirche verbreitet, und
entbehren nie, außer Ur eigenes Verſchulden, der göttlichen
Gnade, die ſie im wahren Glauben ausharren äßt Dieſelben
haben alſo ni nUur keinen vernünftigen run ihren wahren
Glauben In Zweifel 3u ziehen oder gar 3 verlaſſen, ſondern ſie
würden geradezu jene übernatürliche Glaubensgewißheit zerſtören
wollen, welche ihnen die göttliche Gnade erlei und die ſie nur in
olge der eigenen nicht beſitzen Ein derartiges ebahren
von ette der Gläubigen würde eben Nur eine Glaube N 8
äugnung eſagen, indem ſchon das beſtimmte und bewußte
Zweifeln der ahrhei der geoffenbarten und von der 11
bezeugten Orte Gottes den göttlichen Glauben aufhebt, und 8
ni einmal nöthig iſt;, daß der Zweifel bis zUum völligen Auf
geben des wahren Glaubens fortſchreite; und darum ſpricht denn
auch das Vatikanum in dem ſechſten und letzten hieher gehörigen
Kanon das Anathem ausdrücklich über jene aus, behaupten,
„die Lage der Gläubigen und jener, die allein wahren
Glauben noch nicht elangt ind, Tre gleich, ſo daß die 0  2  2
liken eine gerechte Irſache haben könnten, den Glauben, we  en
ſie Unter dem Lehramte der I bereits Angenommen haben,
Unter Aufhebung der Zuſtimmung H- Zweifel 3 ziehen, bis ſie
den wiſſenſchaftlichen Erweis der Glaubwürdigkeit und der Wahr  2  —
heit abgeſchloſſen haben.“ ES hat Ober QAbei das Concil insbe
onders die Hermeſiſche ehre im Auge, daß ES i un
Qau und für den denkenden enſchen geboten ſei, die Ahrhet
des Chriſtenthums nd der Kirche ſo ange, nicht aber nur me.
thodiſch, ſondern poſitib 3u bezweifeln, bis ſeine ernun
von dem göttlichen Urſprung derſelben durch genügende eweiſe
ſich vergewiſſert habe U überhaupt ieg die beſagte lau  2
beusläugnung uIm liberaliſtiſchen Geiſte der Zeit,
welche den katholiſchen Glauben, wie den proteſtantiſchen, mehr
Nur wie eine 0  Enbehandeln will, die man nicht „eigen⸗
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ſinniger Weiſe“ Uunbedingt aufrecht erhalten Urfe, und deren
Fe  altung, Die jeder anderen beliebigen Ueberzeugung, olge
neuer Prüfung oder neuer Gründe ſuspendirt werden müſſe das
iſt alſo ehen Zeitgeiſt deſſen Verurtheilung ereits die
Verdammung der 15 Propoſition des Syllabus nthält wornach
68 CERhnem jeden Menſchen frei tehen 0  E, eligion 3u EL

greifen und bekennen, welche er, geleite durch das Licht der
ernun für die Ahre hält

Wie man 1e ſo nimmt das Vaticanum IM ritten Kapitel
der dogmatiſchen Conſtitution 5De fde catholica“ den Glauben
nach allen Seiten hin Schutz und kennzeichne genau jene Irr
thümer welche mehr oder wenlger direkt uUun
mittelbar Cine Glaubensläugnung ollziehen
Gerade hiermit ommt 8 aber eminenten Bedürfniſſe
ſerer dem Glauben ſo feindſeligen Zeit entgegen, weßhalb wir

Schluße dieſes heiles unſerer Abhandlung oh keine wet
tere Rechtfertigung darüber anzuſtellen brauchen daß wir uns
ürze ber die Glaubensläugnung In ihrer Be
ziehung u vbatikaniſchen Concil verbreitet haben
Nur das Eine ſei noch emerkt daß auch da folgende vierte
Kapitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution das Intereſſe des lau—
bens gegenüber unberechtigten Gebahren der Vernunft ver
tritt, alſo auch gewiſſe Glaubensläugnung zurückweiſt, die
vir jedo unter Ciuem anderen Geſichtspunkte zur Sprache 3
beingen gedenken.

Anregung ler Taien Sur Theilnauhme Au uden 11
Antl Interessen ler Rirche

Von Prof Gundlhuber M Pölten
ES iſt Cin natürlicher rang des Unberdorbenen Her  7
gaudere gaudentibus, CrE CU  — flentibus (Rom 12 15),

und dieß gilt beſonders vom chriſtlichen Standpunkte, wo e8 ſich



die Ehre Gottes Ind das Heil der Seelen handelt. Da ſoll
jeder Prieſter, 10 jeder 1 Uhlende Laie, mit dem Welt—
apoſtel ſprechen können: Quis infirmatur, Et. 680 0On iIunfirmor ?
Quis scandalizatur, t. E80 UrOr (1 0. 11. 29.)? Wir in
In der katholiſchen Kirche „der Leib Chriſti und Glieder von ſeinem
Leibe.“ Et. 81 qui atitur Uuin membrum, COmpatiuntur Omnia
membra Sive gloriatur membrum, cCongaudent Omnia membra
655 Cor 12. 26.) Mit der ſollen wir trauern, ſie
den Groſchen verloren, mit ihr N freuen, ſie ihn wieder
gefunden (Luc 15, 810.) „Laſſet Alle die — lieben,
laſſet uns einer ſo liebenden, ſo beſorgten, ſo weiſe rathenden
Utter Unzertrennlich anhangen;“ (8 August.) denn: NOn PO
test Deum habere Patrem, qui OI écclesiam atrem (S
Cyprian.) Hiermit iſt dargeſtellt die Pflicht der riſten,
den Schickſalen Id Intereſſen der 1* Ci 3u nehmen, und
die Pflicht der rieſter und Seelſorger, teſe Theilnahme bei den
Gläubigen 3u wecken und 3u ördern Wenn ſchon die Theilnahme

den politiſchen und ſocialen Intereſſen der Geſellſchaft,
die Betheiligung Rau den Wahlen MN die Gemeinde— und olks⸗
retung, wegen des 3 erhoffenden öffentlichen Nutzens, eine
relative Pflicht iſt für Klerus und äubige tehe teſe Quartal
ſchrift 38 1876, III. Heft, 195 —204), ſo iſt die Theilnahme

den kirchlichen Intereſſen, wegen der unmittelbaren Beziehung
auf eligion und Si  1  eit, gewiß noch eine größere
Wie kann nun dieſe Theilnahme ewirkt werden?

Ueberhau durch das Lehramt der 11 Iu der Predigt.
Den Fingerzeig hiezu gibt der oberſte Lehrer der irche,

der d p indem CT Ur  Bulleu, Cuchelilen, ILLo
cütionen uU dgl. die Katholiken aufmerkſam mad auf die
directen und indirecten Verfolgungen durch katholiſche und akatho⸗

Regierungen, auf die Widerſprüche der modernen eſe
gebungen mit den Dogmen und Canones der irche, auf die ſitt

2
en und ſocialen efahren de vergötterten Liberalismus, durch
deſſen fadenſcheinigen Philoſophenmantel der nackte Materialismu
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und Atheismus herausguckt, auf die Ausgeburten alſcher Frei—
heit, ni weniger ⁴als die reihei der Kinder Gotte iſt,
U. dgl. (ogl. 4u8 jüngſter Zeit den Shllabus Dee 1864,
Allocution Pius 22 Juni 1868 über die öſterr. Staat
grundgeſetze Dee 1867 und die Schul⸗ Ehe und inter—
confeſſionellen Geſetze Mai 1868, die Encyelika 5. 21 Mai
1871 u  ber die italieniſchen Garantiegeſetze, die Encyelika 15 Nov
1873 über die Verfolgung der ir in der Schweiz und Deut
land, die Enchelika März 1874 an den öſterr. Episcopat
die Allocution März 1877 über die Vergewaltigung Ur
die italieni  e Regierung worin auch die Laien 3zur nter
bention bei ihren Regierungen ermuntert.) Ferner die Biſ 5fe,
die durch ihre Hirtenbriefe nicht bloß den Kler us, ſondern
hauptſächlich die Gläubigen elehren, wie ſie ſich bei dem (wirk⸗
en oder anſcheinenden Widerſtrei der kirchlichen und ſtaatlichen
Geſetze benehmen, zurechtfinden und ſtandhaft den ewigen
Wahrheiten der1 feſthalten, wie ſie die Kirchengeſetze halten,
die Staatsgeſetze nicht ühertreten en (Vgl die Hirten—
briefe des hochwürdigſten Herrn Biſchofs von inz D. 1 * Febr
1867, beſonders b. 21 867 u  ber das Concordat; vom

Febr 1868 her die Geſetzentwürfe ber Ehe und ule;
Sept 1868 u  1  ber die Staatsgeſetze vom Mai (mit Be  —

8 belegt), ferner I Februar 1873 ber Ehe und Schule,
1. Febr 1874 ühber die Eigenſchaften eines guten Staatsbür

gers Die Hirtenbriefe des Biſchofs Feßler von S Pölten,
E Okt 1867 über die Angriffe gegen da Concordat,

2 Mai 1868 U  3  ber das Nan Ehegeſetz, Juni 1868
üher da neue Schulgeſetz, die Hirtenſchreiben des hochſel QArdina
Rauf cher A. w

un u inem gewiſſen Sinne und Unter Umſtänden, CU

grano salis, dliſt iſch Predigten ni bloß erlaubt, ondern
auch angezeigt und angerathen, obwohl ſie den rediger, der eine
Drte ni auf der 0  age abwägt, nur 3u et bor die Ge
richtsſchranken Und in's Gefängniß führen können; ſo gewiß noch



mehr die Predigten üher d a 8 kirchlich ſoeiale
N, ütber das, was der 11 Nutzen oder Schaden ſt,

eweſen iſt, oder ſein kann, eil dieß mittelbar auch 3zUm Nutzen
oder Schaden der Gläubigen iſt Darin beſteht die e und
richtige Aufkläxung, die un den Zeitgeiſt nach dem Geiſt Gottes
3u beurtheilen, die Geiſter rech 3u unterſcheiden, von denen ſchon
der Apoſtel Udas hreibt: Subintroierunt homines impii, (In
differente, die ſich Um ott und Gottgefälliges nicht kümmern),
Dei UOstri gratiam transferentes 1 Iuxuriam, (die die Aben Gottes
als 0 rodukte der Natur betrachten, und ur geſunden
Sinnlichkeit, 1. Ur Unde mißbrauchen), Solum Dominatorem
et Dominum nostrum Jesum Ohristum negantes, (Gottes— und
Chriſtusläugner, Ungläubige Aus verkehrten und verſtockten Her  7  2
zen), qui maculant. ur raffinirte Fleiſchesſünden), DO-
minationem spernunt, (keinen Herrn und herrſchenden Kaiſer tüber
ſich erkennen wollen), majestatem blasphemant, (vor der Majeſtät
ihrer ſelbſtgeſchaffenen Geſetze die ewige Majeſtät Gottes und der
von ihm beſtellten 122 erachten und läſtern. (Jud. 1, 4 — 8.)
Derlei Materien ſollen gepredigt werden: a ſobald etwas der—
gleichen vorfällt; beſonders venn 3u befürchten iſt, daß 68 durch
Zeitungen und Weiterſagen Inter die Leute kommt, von ihnen
vergrößert, unrecht verſtanden und ſo zum Schlechten mißbraucht
werden könnte, oder wirklich unrichtig aufgefaßt würde; ſonſt
als Anlaß der evangeliſchen oder epiſtolariſchen) Perikopen, gleich
ſam wie zufällig. So gibt dd  — Evangelium Seeſturm
Anlaß, die verſchiedenen Verfolgungen der T (in Rußland,
Italien, Preußen) mit inbli auf die göttliche Providenz 3u PTI

wähnen; das Evangelium bom Unk

autſäen, IM die verſchiedenen,
anfangs Unkenntlichen, fa  en Grundſätze, Grundrechte und run⸗
enden Syſteme 3u beleuchten; da vom enfkorn un Sauerteig,

auf den Urchriſtlichen Kern im Herzen de Volkes aufmerkſam
3u machen w., un ſo Theilnahme an den Schickſalen der
11 3 erwecken.

Aber Filioli, 0H diligamus verbo neque lingua, Sed Opere
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t veritate! (1 Joh 3, 18.) ieß ſentimentale Lamento oder
vivat rei nicht aus die Theilnahme ſoll eine 0  1 ſein.
Eine hat nun, die Alle, auch die ſchwächſten, hun können, iſt

II Das Geb 64. Multum valet deprecatio justi asSidua
(Jac 5, 16), vie die Geſchichte von ſe Elias, Eliſäus U.
A ehr Gebete ru ſich auch Leid und Freude aus 11*
statur aliquis vestrum? ret 4Hùuο animo St? bsallat (Jac 5, 13)
Das Gebet iſt omit Ausdruck dieſer eilnehmenden Stimmung,
und auch zugleich Mittel, von ott der Nöthen ver
langen Zum Gebete, zUum demüthigen, ſündenreinen, bertrauens
vollen, anhaltenden und gemeinſamen Gebete fordert Uns wieder—
holt der ater auf, bei den verſchiedenen Bedrängniſſen der2

in Spanien, Orient, Italien, zur geiſtlichen Unterſtützung
der Tbeiten de Vatikaniſchen Concils; CTU thut dieß durch Aus⸗
ſchreibuug außerordentlicher Nda  en IN forma jubilaei und durch
Oeffnen der kirchlichen Gnadenſchätze der Abläſſe, Uum uns 3u
dieſem Gebete milde 3U nöthigen. So erlaſſen auch die Biſchöfe
Aufforderungen gemeinſamen Gebeten im chriſtlichen Bußgeiſte,

bei der vorgängigen und ſchließlichen Annerion des Patri⸗
moniums etri und der efangenſchaft Im atikan, Oratio

sine intermissione ab CCleésia 20 Deum (Act 42, 5
So ird auch der Seelſorger als ein wirkſames Mittel zurTheilnahme dIu den Schickſalen der E erkennen: Die läu

bigen aufzufordern Aum Gebete für die dringenden Anliegen der
Kirche  5 ſei * durch Ermunterung auf der Kanzel, wo den
nid ergreifend ſchildern kann, oder daß EU ſe gewiße Gebete
und Betſtunden zu dieſem E Iu der Kirche anordnet, oder
mit den Schulkindern mitmacht, im m darauf auf⸗
merkſam macht, oder auch den Confitenten Gebete und Tugend—
übungen auf leſe Intentionen als Ußwer! Ufgibt Als wirk⸗
amſtes ittel, dieſe Theilnahme für die ar 3u wecken und

nähren, erſcheinen
III. Die kirchlichen Bercine, Bündniſſe und

üderſi U, die beſonders in Unſerer in Irrthum und
4*
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Laſter verſinkenden Zeit ſo zahlreich und ausgebreitet als Gegen  E
nitte aufſproßen. atürlich, wenn ſich die Kinder der Welt 3u
ſammenthun, den widerchriſtlichen Zeitgeiſt 3 haffen und
3u vergöttern principes COnvenerunt 11 Iuln adversus Domi—
FNN et adversus Christum ejus (Ps 7 iſt 8 utſpre—
chend, daß auch die Kinder des Lichtes ſich vereinigen Uum Aus
bau des inneren und äußeren Reiches Gottes und zur Abwehr
der feindlichen Angriffe. Dieſe Vereine laſſen ſich In drei Aſſen
eintheilen a) eh e15 reine, zur Förderung der Andacht und
Frömmigkeit, b) thätige Vereine, die nebſtbei Ur eld
und Arbeit fromme (te Unterſtützen, irchlich⸗ſociale
Vereine zur Vertheidigung derE der 1 Für die ver⸗
ſchiedenen Bedürfniſſe der 1 iſt vorgeſorgt durch Vereine,
we die 1  4 Anempfehlung aben, einem beſtimmten Zwecke,
einer gewiſſen erhebenden Andacht ſich widmen, und nebſtdem noch
den Vortheil haben: ) daß die Mitglieder In der Geſammtheit
ſich ehoben, ermuntert und geſtär fühlen, daß ſie den
Verdienſten und Gebeten ller gegenſeitig uthei aben, C) daß
die zahlrei verliehenen Gnaden und Abläſſe Ermunterung zur
Theilnahme und zugleich geiſtlichen Lohn Afur gewähren.
Blicken ÿper In die Welt hinaus, ehen btr dort noch ahl
reiches Heidenthum; aher die Miſſionsvereine mit e(bet und
Geldbeiträgen: der Unbefleckten Empfängniß Maria für Türkei
und Orient, der Marienberein für Central-Afrika, eſſen Provicar
Monſ Comboni im Augu 1877 die biſchöfliche Weihe mpfing),
die Leopoldinenſtiftung für Amerika, da Werk der Kindheit
für die ausgeſetzten Heidenkinder U. dgl nu Europa ſehen wir
ISmad un Häreſie; daher Vereine zur Bekehrung der ni
unirten Griechen, des katholiſirenden Englands, 6  — proteſtantiſchen
Deutſchlands, de Bonifaciusverein U. dgl. In der katholiſchen
Welt gibt's viel Uunde und Unglauben; daher die Tzbruderſchaft
des heiligen Herzens Mariad zur Bekehrung der Sünder mit ihren
wunderbaren Gnadenerweiſungen, Vereine gegen beſtimmte Laſter,
gegen Fluchen nd »ntheiligung de Namens Gottes, gegen onn—
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tagsentheiligung, gegen Unmäſſigkeit und Branntweinpeſt
wir ehen die Liebe 3u Jeſus éerktalten her die Andacht zum
heiligſten Herzen Jeſu; e8 giht ſonſt noch ˙ ver  iedene kirch
liche und perſönliche Anliegen welche die Mitglieder des ſo weit
verbreiteten Gebetsapoſtolats dem 90 Herzen Jeſu empfehlen.
(Die allgemeinen und beſonderen „Gebetsmeinungen und die Er⸗
hörungen oder Segnungen“ M „Sendboten des hh Herzens“,
imgleichen die periodiſchen Ausweiſe der Aben Ind der Wirk
amkeit der Miſſionsvereine ind ſehr geeigne die Theilnahme
afur 3U Erregen und 3u vermehren.) Wir betrauern die unend—
lich vielen Beleidigungen Gottes beſonders die Gleichgiltigkeit
und Verunehrung gegen das hh Sacrament der Liebe, er der
Verein der Anbetung der Sühnungscommunion Der
kalten elt⸗ und Fleiſchesliebe ſteht entgegen die kind
liche, NDGd zur heiligen Gottesmutter, u der oſen
ranzbruderſchaft dem lebendigen Roſenkranz, I den neuern Erz⸗
bruderſchaften vom heiligſten Herzen, vbon der Iimmer

währenden Ife, der Königin der Engel und andern Marianiſchen
Vereinen mit ihren Scapulieren, Medaillen, Bildern, ihren alten
und Wallfahrts— und Gnadenorten U Es iſt El zu be
7 Die alle leſe Vereine, nebſt der perſönlichen Vervoll
kommnung, auch noch direkt oder indirekt die Schickſale der irche,
beſonders die traurigen, IM üAge haben und Abhilfe anſtreben
azu die okalen und humanitären Vereine fur Arme, Blinde,
Taubſtumme, verwahrloſte und verwaiſte Kinder Geſellen Ge
allene, entlaſſene Sträflinge dgl mittelbar auch dem
Intereſſe der geſammten irche, Ul 1 und Beiſpiel dienen

Es verſte ich von ſelbſt daß Uum Eintritt keine Nöthigung
beſtehen ſoll daß nicht ᷓ

&

eder au allen Vereinen theilzunehmen
braucht ondern nach dem Zuge des erzens ählen kann. Be⸗
ſtehen CtWwa beſondere Vereinsfeſte mi Andachten und Anreden,
ſo läßt ſich Manches QAbet mittheilen ehr zur Tri
N von derlei Vereinen ſowie der Standesbündniſſe, In die
Volksmiſſionen, wW6 die religiös geſtimmten Gemüther mehr be



reit ind, M größerer enge und ohne Scheu  I der Einladung U
folgen.

Zum ecke, auf thatſächliche Theilnahme den Schick
alen und Intereſſen der IT einzuwirken, dienen anl meiſten
und unmittelbar die irchlich ſocialen Vereine

Als 1848 die Revolution gegen St und Kirche
ich erhoh da bereinten ſich die glaubenstreuen Katholiken N den

Katholiken-⸗ oder u Vereinen (Severinusverein
In Wien); ihre Vertreter traten offen auf IN den katholiſchen
Generalverſammlungen und gaben Anſtoß 3u anderen katholiſchen
Vereinen auf dem Gehbiete der Wiſſenſcha und Kunſt Humanität
und Wohlthätigkeit Literatur und Journaliſtik Gewiſſens— und
Preßfreiheit U dgl das kirchliche eben hob ſich die E
und Freiheiten der 11 kamen zur Geltung; onnte jfagen,
daß von jenem Umſturzjahre Niemand größeren Uten chöpfte,als die katholiſche I. Al  — IM 245  Q  ahre 1859 der den
größten Theil de Kirchenſtaates und ami auch eine Einkünfte
erlor, entſtanden die Bruderſchaften hel rzenge
Michael als Diözeſan— und dann auch als Pfarrvereine welche
durch und Geldſammlung die zeitlichen Nöthen des heil
Vaters Unterſtützen und beſonders dann vortheilhaft wirken, wenn
Eern Pfarrausſchuß Aus Laien beſteht und zeitweilige Ver—
ſammlungen mit Vorträgen und Beſprechungen üher  ** einſchlägige
ir  e Fragen und Ereigniſſe gehalten werden Dieſelben Aren
ſeit der gänzlichen Annexion und Occupation om Sept
1870 wohl noch mehr Platze eiltdem unſerm QAter
Ande die neuäriſche Reichsvertretung und Regierung und ihre
berale Partei die Im‚M Concordate a Patent November

9  antirten C und Freiheiten der kathol i1 all⸗
ſeitig anfeindete und geſetzmäßig beſeitigen ſtrebte
der öſterreichiſche Episcopat nach borausgegangenen Conferenzen
durch thre Adreſſen an Seine Majeſtät vbom Mai 1861 und
vom 4  H—  ept 1867 freimüthig und kräftig, auch fruchtlos
Intrat war * doch an der eit ſich 3 vereinigen, Um die



E der Kirche beſſer verſtehen und vertheidigen 3U lernen, da

—16 jede Beſchädigung der Utter den Kindern zUm größten
Schaden gereicht. Am eifrigſten ind erfolgreichſten geſchah dieß
Im kath IrO und Oberöſterreich durch die aniſ irten
E 0 ————— ch N erein mit ihren 6öffentlichen Verſammlungen,
wo Herz und erſtan für katholiſches eſen begeiſtert wurden.
Wie gut und ſchön bäre es, wenn II jeder iözeſe olche katho⸗
liſche arr⸗, dann Dekanats— und Bezirksvereine beſtänden, die
4us der Biſchofſtadt als dem Herzen der iöceſe durch den
El  E Biſchofs den belebenden Impuls und die ichtung
pfingen, die Tagesfragen M Beſprechung nehmen, und ihre Wünſche
und Anſichten Iun kirchlichen Dingen I Benützung des durch
Art 11 de öſterr. Staatsgrundgeſetzes vom 21 Dezemb. 1867

garantirten Petitionsrechtes der hohen Landes und El
vertretung unterbreiten würden. Dieſelbe Ufgabe Aben (in
beſchränkterem die kathol.⸗polit. Caſino's au
die „Plauderſtübchen“), Die olche n größeren Trten errichtet
wurden, für chriſtliche Belehrung, Ermunterung, Unterhaltung
wirken, und zur familiären und populären Beſprechung der ages  2  —
fragen Gelegenheit geben. Al Surrogat für Vereine
könnten dienen die In einzelnen Pfarren aus Anlaß einer Miſſion
oder ſon

1e gegründeten Standesbündniſſe, beſonders der M 46
nerbund Hier könnte der Seelſorger, Als Präſes derſelben, die
Mitglieder (Hausväter, Wahlberechtigte zeitweiſe (alle oder
onate, An den Bundesfeſten) im Pfarrhofe (Gemeindehauſe,
Schulhauſe oder ſonſtwo verſammeln und nach der religiöſen
Standesbelehrung der Zeit und den wichtigſten Ereigniſſen
reden, (Rundſchau die irrigen Zeitungsnachrichten berichtigen,
falſche Uſi

en widerlegen, e 11  iche Auffaſſung erklären und
vertheidigen, auf verſchiedenes Zeitgemäße aufmerkſam machen,

CTI könnte ein Miſſionär Im Converſationstone ſein. Licht
und Aufklärung erlang die Welt Nun wohlan! mögen ſie Jene
verbreiten, denen der Heiland agte: VOS estis Sal terrae, VOS estis
lux mundi. (Matth. 5. 1 14.) Noch immer hat der Klerus durch
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ÜUdien und Fortbildung 0 viel Wiſſenſchaft, daß 8 mit
jedem halbgebildeten Maulhelden aufnehmen könnte. abia 84CGET-

dotis Custodient scientiam, 6 gem requirent OTGE Ejus. (Ma⸗-
ach Er ſoll auch Kenntniß der Staatsgeſetzgebung
aben, um Auskun geben 3u können, Um ſich und Andere bor
Verlegenheiten 3u verwahren; und venn mané ihn fragt: Custos.,
quid de nocte? ſoll ET IM Sinne der Kirche ogleich Auskun
geben können, was für leſe Zeit eilſam ſei leſe Leitung
von Vereinen wäre freilich ein mühſame Stück Arbeit, beſonders
nach der ſonntägigen Tageslaſt; aber iellei erfreulicher und
lohnender als manche pflichtſchuldige Predigt. Bei Errichtung und
Leitung bon derlei Vereinen müßten wohl die öſterr. Geſetze über
Vereins— und Verſammlungsre 1 Nov 1867 gut udir
und buchſtäblich beobachtet werden.

ie Preſſe, bezw paſſende Lektüre Beſonders
waäre hinzuwirken, daß die Bauern, nit Wirthshaushocken,
Trinken und Spielen, Beſchimpfen und dann Verklagen, ſich die
Zeit Ni

＋ nützlicher Lektüre, erbaulichen, Unterhaltenden, belehren—
den, landwirthſchaftlichen Inhalts, vertreiben; dann auf Abſtellung
ſchlechter, und afur Haltung guter Wochenblätter Pilger

Pöltner Bote, Kremſer Volksblatt, Linzer kath. Blätter, (Uue
eyr  2  Ztg., Salzburger Kirchenbl., und ſo viele andere, oder auch
Tagesblätter, Vaterland, Volksbl. für U. Land, Linzer,
Grazer, Tiroler, Vorarlberger Volksblatt, Neue Tirolerſtimmen,
Salzburger ronik, In Preßburg, „Czech“ In Prag

w.) Der Seelſorger könnte, wenn ſie für Lektüre kein eld
ausgeben wollten, ſeine eigene Zeitung im Verſammlungslokale
oder In inem Gaſthauſe auflegen oder unter den Mitgliedern
circuliren aAſſen, CT wird wohl aus Standesehre Ind orps⸗
geiſt, mM des Gewiſſens und Beiſpieles willen, ni ſe ein
kirchenfeindliches materiell oder morali unterſtützen!
auch manche einzelne oder periodiſche Broſchüren Neue
Weckſtimmen, Preßvereinsbote der Diözeſe Pölten, Soeſter
Broſchüren-Cyelus, Bonifaeius-Broſchüren U I¹UI nebſt den rein
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religiöſen (3 Clldbote des hh Herzens, Benediktſtimmen,
Herz-M ariä-Blüthen, Monatroſen, endbote des Joſe U.
In Umlauf etzen und dadurch für gute Ufklärung in der Ge
meinde wirken. Ueberhau ſollten die rieſter (und katholiſchen
Laien) das Zeitungsweſen und die katholiſche Journaliſtik
ui Unterſchätzen, noch zUum ingehen der beſtehenden kEa  en
Zeitungen paſſiv mitwirken, ſondern al  — eine Macht der
Gegenwart betrachten; nach dem Beiſpiele des Vaters, der
wiederholt katholiſche Zeitungsſchreiber beloht und mn Schutz ge
„ und der iſchöfe, die mit großen Opfern atho  —
liſche Unternehmungen gründeten und unterſtützten; nach dem
flügelten Worte des ſel Biſchofs von Ketteler Wenn der0
Paulus U 3u Tage lebete, würde CET ⁰ eine Zeitung heraus—
geben Nur man mit dem noch Unvollkommenen Nachſicht
haben, und ſelbſt nach Kräften actib Ur populäre Ufſätze, Nach
richten, Stimmen aus dem U. dgl Ei nehmen. So
önnte 0 des materiellen Sinnengenußes und der materialiſti⸗
en Geiſtesnahrung allmählig Eein geiſtigeres, idealeres Leben
und Mitleben Iun den Leiden und Freuden der Geſellſchaft und
der Kirche angebahnt werden.

VIX Auch die öffentlichen Kundgebungen des
—%½ U U 8, außerhalb der Mauern der Kirchen
und Vereinsſäle, ſind ein mächtiges Mittel, teſe Theilnahme nicht
NMUur auszuſprechen und darzuſtellen, ſondern auch zu erregen und
3u vermehren. Als . 1872 zahlreiche Bu ß Un  * 111
pu ozef M  11 das P  um gehalten wurden, wie bangte
da manchem liberalen Herzen bor dieſem „Einexerciren hl
Kreuzzug.“ 77 die allgemeine und theilweiſe großartige Fei ET
der äpſtlichen Jubelfeſte als 77 1800jährige Ubiläum de
Martyriums etht I 1867, die Prieſterſecundiz des hl Vaters
Pius . . 1869, deſſen unerhörtes 25jähriges Papſtjubiläum
1. . 1871, und namentlich das üngſt gefeierte 50jährige Biſchofs
Ubiläum, mit ihrem Pöllerknall und Muſikſchall, Fackelzügen,
hymnen, Piusbildern, Fahnen und Standarten, Kirchen— uind



Häuſerbeleuchtung, Freudenfeuern U dgl., alle dieſe Mani—
feſtationen für die Unternehmer und Theilhaber muthige
Bekenntniſſe Le katholiſchen Glaubens, der ſich gegenwärtig he⸗
onders Urch innige, charakterfeſte Anhänglichkeit die Kirche
und ihr ſichtbares Oberhau zeigt, und für viele Schwache und

Unent  iedene eine Ermahnung offenen Anſchluß N die Gleich⸗
geſinnten; und ancher bekannte ſich durch die päpſtlichen Farben
als Einen der Unſrigen, dem dieß früher nicht zugetraut

Oft bedarf nur eines Führers, welcher muthig aber
nicht ollkühn und unbeſonnen Anregung und Zeichen gibt,
und EeS geſtaltet ſich eine Manifeſtation, welche durch die nza
und das Anſehen der Theilnehmer, durch Reichthum und Mannig⸗
faltigkeit der ittel den Gegnern gewaltig imponirt. Fortes fOr-
tunda juvat! Gleiches gilt bon den aus ſolchen Anläßen dar
gebrachten vermehrten und vergrößerten 61 IN an Geld, Kunſt

—
gegenſtänden, Cultusartikeln, ſowie von den zahlreichen Pilger  2
fahr ten nach Rom, Um bei den feierlichen Audienzen Petrus 3u
ſehen und hören im allgeliebten ius, deſſen Züge und Worte
einen unauslöſchlichen freudigen Eindruck In den Herzen der Pil⸗
ger zurücklaſſen. Für ſolche Kundgebungen hat der Ater oft
bei ſeinen Anreden an die aller, und 5 beſonders in der
feierlichen Alloeution 22. Juni 1877 eine erſthirtlhi ch
An N ausgeſprochen.

Was w Ad n un ſolche Schickſale und Intereſſen
der irche, wofür thätliche Theilnahme erweckt werden
Wie die berale Welt ihre jüngſt ſelbſtgemachten Geſetze und
Grundre al das Untrügliche Orakel aller Weltweisheit, als
das Non-plus-ultra der Weltbeglückung ausvoſaunt, und
auf die allein ſelig machende Kirche auf die allein glücklich
machende „Verfaſſung“ ſchwört; ſ ſchaart ſich die gläubige Chriſten—⸗
heit mehr den Felſen Petri, den apoſtoliſ

en

und den en reis, der als Statthalter Chriſti darauf
ſitzt Daher im Vordergrun der kirchlichen Intereſſen das

apſtih UmM und der unfehlhare Träger der Tiara, dann ittel



bar me territoriale Unabhängigkeit. (Exterritorialität?!)) So Er:
klärt und rechtfertig ſich die großartige Unterfertigung unzähliger
reſſen (Proteſte) an den hl ater, anläßlich der piemonteſiſchen
Annexion und ſeiner Jubiläen, (die rühere Ausrüſtung freiwil—
iger Truppen als Vertheidiger des päpſtlichen Gebietes,) — Ein-—
ſammlung des Peterspfennigs, die Bitt-Wallfahrten nach Lourdes,
Paray le Monial. Mag auch dieſe Agitation eine affektirte, über—
triebene ſcheinen, ſie iſt eben Urch die exorbitanten Bemühungen
der Gegner provocirt worden, und wird bleihen müſſen, ſo ange
teſe anomalen Verhältniſſe dauern; und Sache des kircheneifrigen
Seelſorgers ird 5 ſein, leſe moraliſche und klingende ingabe
an den päpſtlichen Stuhl erhalten un mögli 3u ber
mehren. In Oeſterreich wurde das Concorda t, die magna
harta der öſterreichiſchen Kirche, durch den liberalen Parlamen—
tarismus zuerſt verdächtigt und angegriffen, dann dbon der Re
gierung für infällig erklärt, Udlich In legali fOrma vollſtändig
außer 1 geſetzt (Art D. Mai ungeachtet
die Erzbiſchöfe und Biſchöfe durch ihre Thron-Adreſſen Mai
1861 und September 1867 Ur ihre Vorſtellungen an die
Regierung 30 März 1868, März 1869, und 2 Mai
1872, und ur ihre Erklärung März 1874 für die Auf
rechthaltung desſelben und der dadurch garantirten kirchlichen Rechte
entſchieden eintraten. Die olge davon waren noch andere kirchen⸗
feindliche Entwürfe üher Ehe, Ule und interconfeſſionelle Be
ziehungen, aus denen die Maigeſetze 1874 wurden. Andere
Geſetzentwürfe über Kirchengut, Pfründenvermögen, Bildung der
Geiſtlichen U dgl. ſind gleichfalls chon erfolgt, theils In chwebe
In ſolcher Lage galt ES, die Pfarrkinder, Hausväter, Gemeinde—
vertreter aufmerkſam machen, daß ſie im geſetzlichen Wege,
durch reſſen, Petitionen, Reſolutionen, roteſte, Mißtrauens—
bota ihre kirchlich korrekten Anſichten und Wünſche freimüthig,
öffentli und möglich gemeinſchaftlich, der Regierung, der
Reichs-⸗ oder Landesvertretung un geben Lob verdienen jene
Seelſorger, welche —7*&e77 7 V reinen Motiven! Adreſſen und zahl



reiche Unterſchriften für den Papſt, das Concordat, gegen die
feſſionellen Geſetze zu Stande brachten, Uund ich durch Verdäch
tigungen und Mißtrauensäußerungen nicht einſchüchtern ließen, doch
ſollen auch die andern nicht getade werden, welche S vorzogen,
aber nicht ſu Indifferenz oder equemlichkeit, nicht ſe den
Hader wiſchen Kirche und Q öffentli 3u conſtatiren, Ui
bd Zwieſpalt mn der Gemeinde 3U Erregen, nicht ihre  * Bauern
ur Unterfertigung ihnen unverſtändlicher Schriftſtücke 3U haran⸗—
guiren. U hu N, nachdem jene gefürchteten Entwürfe
Geſetze geworden, die antikirchlichen Prineipien Iu die Praxis ein-⸗
geführ worden ſind? Der Katholik bedauer  on Herzen
Geſetze; 90 aber auch von der göttlichen Vorſehung, daß ſie
auch da uten wenden werde, freilich nicht ohne
unſer Mitwirken oll man nun In apathiſchem Fatalismus den
ſchädlichen Conſequenzen ath⸗ und thatlos zuſehen? ſich gefangen
ergeben nach verlorner Hauptſchlacht? oder aber noch en 3u
etten, zurückzugewinnen, 3u verhindern, vas ſich noch retten,
zurückgewinnen, verhindern läßt? In der kirchenfeindlichen Geſetz
gebung iſt ern Stillſtand eingetreten, man hat andere ſociale,
finauzielle, militäriſche Sorgen; der iberalismus ſcheint IM Nie—
dergang mehr noch als der konſervative Katholicismus), die e·
hofften Segnungen im Gebiete der Schule, Volkswirthſchaft teben
aus, die Befürchtungen katholiſcher Stimmen erwieſen ſich nur

3u gerechtfertigt; der Parlamentarismu iſt kühler, die Regierung
vorſi

iger geworden; die Führer eufzen ſtill nach einem ehr⸗
ſamen Rückzug; möchten wir nicht dem Urch ſich ſelbſt beſiegten
Feinde eine ru zUum Rückzug bauen, und eine Reviſion und
Modifikation der betreffenden teuen Geſetze und Verordnungen,
unter Hinweis auf ihre ſchädlichen Folgen, In conſtitutionelle An⸗

bringen 2 oder wenigſtens mehr Ausnahmen und Dispen—
ſen bei confeſſionellen, nationellen, finanziellen, localen ierig
eiten erwirken? So dürfte ES auch etzt noch angezeigt ein, daß
die geiſtlichen Hirten, 8 n Niemand thut auf⸗
merkſam machen, daß die Bürger und Wähler das bisherige Arken
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ihrer Vertreter tn Gemeinde, Land und Reich reiflich prüfen;
daß ſie Am nächſten Wahlakt zahlrei theilnehmen, ſich Ur keine
perſönlichen und tebenrückſichten, durch keine prunkenden hraſen
verleiten aſſen, daß ſie nicht bloß nach dem politiſchen, ondern
auch nach dem religiöſen Glaubensbekenntniſſe fragen, daß ſie
ſich frühzeitig den geeigneten ann umſehen, und mit Andern
verabreden, und daß ſie, ein Mann vbon katholiſcher lau
benstreue oder wenigſtens vbon Unparteiiſcher Gewiſſenhaftig
keit nicht durchzuſetzen wäre, lieber durch Wahlenthaltung ſich
bon der fremden unde der Zuſtimmung und Theilnahme rein
bewahren möchten. Eine olche brennende rage Are jetzt
noch, nachdem das Recht der Kirche auf die Ule geſetzli be
eitigt iſt, das echt der Gemeinde, reſp der mil ter

die V  E, welche in Ausführung der Verordnungen In
der allerwichtigſten ſittlich-religiöſen Beziehung wenig mitrathen,
aber ſehr viel Urch Schulumlagen und Schulbauten „mitthaten“
dürfen 0 Gefahren und Schäden ind die Anſtellung akatho—
liſcher oder irreligiöſer Lehrer, die Beſchränkung der religiöſen
Uebungen, der verminderte oder verhinderte influ der Katecheten
nd Seelſorger, der Religions-Unterricht durch weltliche Lehrer
ohne kirchliche Miſſion U. dgl., velche Beſchwerden iu der
III Reſolution der Würzburger Katholiken-Verſammlung
September 1877 und beſonders Iu den nträgen und Reden
des öſterreichiſchen Katholikentages Mai 1877
ausführlich dargeſtellt worden ind. (S „Verhandlungen“ DR
. 122 U. 137

Die erluubten Thiere An Abstinenstag en.
0nu eorg I in Linz.

Man hat 5 ſchon auf mehrfache etſe verſucht, die bon

Moraltheologen gegebene Aufzählung der Abſtinenztagen de⸗
ſtatteten Thiere aus den Reihen der naturgeſchichtlichen Arten 3u
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ergänzen. Die Schwierigkeit einer vervollſtändigten Aufzählung
ieg aber in der Fe  ellung des einheitlichen Grundſatzes, welcher
für die Erlaubtheit oder das Verbot einer fraglichen ierar
entſcheiden ſoll Je nachdem man dieſen Grundſatz In der Ge—
ſtaltung und Organiſation, oder Iu der Ernährung und dem da
durch theilweiſe bedingten Geſchmacke des Fleiſches, bder in dem
ohnorte der Thiere V finden laubte, mußte auch die Auf
ählung verſchieden ausfallen, oder hingegen der leitende Grund
ſatz ſich einige Modifikationen gefallen laſſen Der ſicherſte Weg,
eine dem Kirchengebote entſprechende, aber ⁰

ändige Aufzählung
3u geben, wird der ſein, an erſter diejenigen Thiere
haft machen, deren enu durch 7  1  e Dekrete, durch eher
einſtimmung der Moraltheologen und insbeſondere Ur die Auk
orität des Alphons vbon Liguori, oder ur rechtmäſſige Ge
ohnhei ohne allen Zweifel geſtattet iſt Daraus wird an ei
ter der ettende Grundſatz ihrer Erlaubthei abzunehmen
ſein, und erſt nach deſſen Erprobung kann vitter
die durch ihn ermögli Vervollſtändigung der eu Aufzählung
gegeben werden, indem ihm diejenigen Gruppen und Tten von
Thieren untergeordnet werden, bon denen die Moraltheologen noch
keine beſondere Kenntniß 1  N haben Dieſen ang der
analytiſch-ſynthetiſchen ethode werde ch auch im Gegenwärtigen
verfolgen; uur werde ich, Ni von der irchlich richtigen ahn
abzuweichen, wiederho auf das Iu der prakti  EIl Drd und
aſtora wichtige Princip der Aestimatio Communis idelium,
Im egenſatze 3zur kritiſchen Auffaſſung der neuern Wiſſenſchaft,
hinweiſen, ich glei befürchten muß, dadurch den Gang der
Erörterung Ctwas ſchleppend 3 machen.

A. Die größte Gruppe der an Abſtinenztagen erlaubten
Thiere wird ur die kirchlichen Dekrete und die Moraliſten gerade⸗
3u bezeichnet als die der „Pisces.“ Ei hier 4677 aber ein
Moment zul Berückſichtigung Utgegen, welches Uuns ſpäter auf
den leitenden Grundſatz ühren wird, daß nämlich Unter dem Namen
der „Pisces“ nicht ur die „Fiſche,“ ondern überhaupt die „Waſſer⸗
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thiere um Sinne de Volkes“ verſtanden werden müſſen CES
erhellt dieſes 1. aus dem Wortlaute berwandter kirchlicher Dekrete,
wie des (krete der Pönitenziarie vom 16. Jänner 1834:
„Testacea marina, improprie ＋ NTr dicuntur,
8ed òVUI 80 is C cCensentur, vetari misceri CU carnibus,
quoties Carnis Et. piseium mixtio Est prohibita.“ (Vergl. Gury,
Editio V Germ. 5ta, Quaesitum gnum, U. Die Auf
faſſung der „Pisces“ als „Waſſerthiere überhaupt“ erhellt 2. aus
der Alternative, E ſowohl vom heil Alphons als von den
übrigen Moraltheologen aufgeſte wird, indem ſie nur, gemã
der ege des hl Thomas, zwiſchen den „animalia 1 Erra quies-
centia“ Summae Th 2, 2, 147 d. 8.00 und zwi  en den
„Pisces“ unterſcheiden. Der gei on fügt Wii Homo Ap
(Tract. 12 1. geradezu die weitere Unterſcheidung des
verbotenen oder erlaubten enuſſe der Thiere mit den orten
bei, ob ſie „inter CarneSs Et. inter PIS 60 reputantur, juxta
sententiam C  ullEI gliorum.“

Von den „Pisces“ Iim Sinne der „Waſſerthiere“ werden nUun
Iim obgenannten Dekrete der Pönitenziarie die „Ostreae“ 8S6eu „Ostri-
Cae“ (AÄuſtern) und „Caneri“ Te namentlich bezeichnet. Den
erſtern analog tehen tu der Theol. de hl Alphons (de

60 140 12.) die „Conchae“, oder im die
„CoOonchilia“ (Schalthiere überhaupt). Analog zu den „Cancri“
önnen beim Alphons die „Iocustae“ Nwerden; denn
dieſer Name kann IM T  exte nicht die Heuſchrecken, oder auch
die „grilli geradezu, wie CS im H. Überſe wird, bedeuten,
da nach ihnen Nieman ern Verlangen raägt,, bh aber paßt der
Name ehr gut auf die Üüber einen Fuß langen, ſchmackhaften und

Italiens Küſten häufigen Languſten⸗Krebſe, welche die heutigen
mne andere Leſeart, velche Migne tn der Anmerkung des

3 Bandes anführt, hat „In terra nascentia.“ Der 0 on wählt tn
der Theol moOr. die erſte, im Homo Ap die zweite Leſeart. Es iſt be⸗
merken, daß mit der naturgeſchichtlichen Auffaſſung die er ſich beſſer ver—
einigen läßt
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Italiener als „rangoste“ oder „Lrilli di mar“, die alten Römer
als „Iocustae“ benannt aben, und die Naturgeſchichte in ihrer
häufigſten Art al „Palinurus vulgaris 8. quadricornis“ bezeichnet.

Außer dieſen Arten, welche als pisces betrachtet wurden,
erwähnt die C0l. mor. de Alphons, nach aAln Conç. Bon
U. ., für zuverläſſig die „limaces“ (Schnecken), die „1anae“
röſche), und „testudines“ (Schildkröten). Ebenſo, gemäß zlante
und Tamburini die „Viperae“ (wohl die Nattern überhaupt) und
nach und Holzmann, die „Iutrae“ (Fiſchottern), die „Castores“
(Biber, auch fibri genann und „anates cujusdam generis“ (gewiße
Enten, wir ſpäter näher bezeichnen müſſen)

Als Gründe für die Zuläſſigkeit der etzteren Gattungen
führt der hl Alph in der Theol IIOT. 6. „Huid Ujus-
modi animalia saltem aequiparantur piscibus, quum 19
VIX habeant sanguinem, vel (29 sanguinem rigidum, vel 30 nut⸗

riantur piscibus, vel (4% N aquis ad instar piscium.“
Dieſe letztere elle, worin wir vier Erklärungsgründe

der Erlaubtheit mehrerer hie  *  —  6 angegeben ſehen und als oberſter
Grundſatz das aequiparari piscibus genannt wird, ührt uns

unſerer 3 eiten Aufgabe, und 3wGd  * zunächſt zur rage „War—
werden die den Fiſchen nich gleichgeſtellten Thiere verboten?

Die Beantwortung derſelben gibt uns der hl. Thomas un ſeiner
Summa (2, 2, 14.7. A. 8.), nach welcher ſich die übrigen heo-—
logen gerichte Aben „Carnes animalium n Crra guièscentium

quia magis Conformantur C0T*(nascentium) Et. respirantium
pori humano, plus delectant t maglis conferunt ad COrporis nutri-

mentum.“ u etztere nimmt auch beſonders Benedikt XIV
I  Ich (de S⁵n Dioec. 11. N 129. in der Unter—

ſcheidung: „An Ilius (animalis) CA humano COrpOri validius
nutriendo t Corroborando doneae Cognoscantur.“ (8 Alph H

. 690 Somit in die den Fiſchen gleichgeſtellten Thiere erlaubt,
weil hr Fleiſch dem des Menſchen ni o nahe ſteht, 10
hl Alphons tm Ui einmal als Flei geradezu bezeichnet
wird; ferner weil deſſen enu Im Allgemeinen nicht ſo ehr
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ergötzt und zur Ernährung eiträgt, oder, wie der Text des hl.
Thomas weiter oben bemerkt, Ui V ſehr die fleiſchlichen Ge
lüſte erregt. 8 In ſeinem intereſſantenE8 iſt wahr, vas Herr Land
Artikel „über Abſtinenz und Faſten“ In der Zeitſchrift „Natur
und Offenbarung“ (9 and, ahr 1863, 305 U. bemerkt,
daß das Wort „Fleiſch Iu der Bezeichnung der Moraltheologie
bei Abstinentia Carne keinesweg Im wiſſenſchaftlichen Sinne
aufzufaſſen ſei, und daß das Coneil von Trient viel richtiger die
Bezeichnung wählte Delectus Ciborum“ (im Dekrete: De elecetu
ciborum, jejuniis Et. diebus festis, Sess. 25, CP. 21.) Dem
wiſſenſchaft

lichen, insbeſonders dem emiſchen Begriffe bon Fleiſch
entſprechen alle aſerſtoffgebilde, welche insbeſonders die USkel
faſern der roth und weißblütigen Thiere ilden Dieſer —
ſtoff, Fibrin genannt, welcher eine organiſche Zuſammenſetzung
von Kohlenſtoff, Waſſerſtoff, 1  0 und Sauerſtoff u den Ver—
hältniſſen von C40 165 NIo 0¹ bildet, ſomit eine ſtickſtoffhältige
und zwar eine ſogenannte Protein-Subſtanz ſt, indet ſich auch
im Ute owohl der voth 4al5 weißblütigen Thiere, un deren Ge⸗
därmen, Lederhaut und andern Organen, während hingegen Fett,
Butter, Talg, Oele, Gehirn, Nerven im wiſſenſchaftlichen
Sinne nicht Fleiſchſtoffe und auch ui Fleiſchbildner genannt
werden können. Dieſer Faſerſtoff iſt auch In der Pflanzen  —  —
welt durch einen analogen, durch den Genuß fleiſchbildenden Stoff
vertreten, den Kleber, der gleichſam der Pflanzenfaſerſtoff iſt und
ich Iu den Getreidefrüchten zunäz der ale, In den Hülſen
früchten d. In bedeutender Quantität abſetzt und omi
keineswegs der Gefahr preisgibt, durch die II Abſtinenz
Unſers täglichen edarfes an oth Fleiſchbildnern nebſt den
beiläufig 50 Fettbildnern, welch' etztere man beſſer die
Bildner der normalen Blutwärme im Oxydations-Prozeſſe des
mens, Nennen könnte eraubt werden. Au emer
Herr Landois aſſend, daß 5

wiſchen dem Fleiſche der an
Abſtinenztagen verbotenen Thiere, der Säuger und bgel, und
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der erlaubten Thiere der Fiſche, kein ſo großer Unterſchied
Nahrungsgehalt beſtehe, als man gewöhnlich meint denn ähren
das Fleiſch der Kühe 16/½ fleiſch und blutbildende Nahrung 9e
ahr gibt das der chellfiſche 14° . und auch Moleſchott nimmt
M 1000 eilen ei vbon Säugern 174 dbon Vögeln 203
dbon Fiſchen 137 Protein, el und blutbildende Übſtanz,
an, außerdem, daß ſich ihnen Elne bedeutende aſſe vbon ett
eim  7 und andrer verdaulicher Ubſtanz vorfindet

Dem Ungeachtet EeS auch feſt daß die Fiſche und die
ihnen gleichgeſtellten Thiere dem menſchlichen Körper Mie

Meniger conforme oder auch weniger zuträgliche ahrung
geben ferner, daß ſie Allgemeinen und die 1 muß
— 0 bei ihren eſetzen das Allgemeine berückſichtigen weniger
gern genoſſen werden, alsS die warmblütigen Thiere Dieſ C8 be
nerkt ſchon der T  homa  D  2 Iu dem Resp ad Obj 111 art 8vum

6.0 nd C5 geh auch genugſam daus der Erfahrung hervor.
Da nun der Zweck der A  inenz und des 56Aſten die mortificatio
Carnls iſt wie das Concil von Trient 6.0 hervorhebt ſo werden

richtig die warmblütigen T  hiere, und 5 noch zuſammen—
auf den Begriff der Landthiere IM iunne des gewöhn—

lichen Gebrauches oder die „animalia 111 terra qulescentia t (I
terra) respirantia“ nach dem Ausdrucke des homas als Gegen—
ſtand der A  inenz von der 1 beſtimmt und auch geradezu
als ＋

eiſ den Fiſchen un übrigen Thieren entgegengeſtellt

Wir können nun ſofort den unmittelbaren Schluß ziehen
Was nicht als eiſch, oder A1s warmblütiges Lan  hier gilt ällt
nich Unter das Abſtinenzgebo Dieſer U den bir aus dem
e des Abſtinenzgebotes und aus den ausdrücklichen orten
oder der U Grunde liegenden Anſchauung der Moraltheologie 9e
chöpft haben, iefert nun zugleich das richtige eltende
Princip für die nach dem etzigen Stande der Naturgeſchichte
3u vervollſtändigende Aufzählung.

E kommt darauf an, indem ich an den dili C Uu

Theil der vorgeſetzten Arbeit gehe den gewonnenen richtigen Gr  4  Uld  —
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ſatz auch bei der Aufzählung der rUuppen oder Arten conſequent
feſtzuhalten, ſowei ſpecielle 1  1 Erlaubniſſe oder enne all
gemeine rechtskräftige Gewohnheit nicht eine Ausnahme geſtatten.

m von den Unterſten Regionen des Thierreiches 3u be⸗
ginnen, müſſen Dtr zunächſt die ganze Ahtheilung der wirbel
Oſen Thiere als rlaubt hervorheben. hr vbon weißer,
bei manchen Gruppen auch von brauner, grüner, gelber, und 3. B
bei einigen Ringelwürmern ſelbſt von rother arbe, iſt jedenfalls
bon keiner bedeutenden Quantität, Qher ſie Ariſtoteles, den fol⸗
genden Thiergruppen gegenüber, geradezu als Blutloſe be
zeichnet hat Bis in unſ're Zeit ſtellte man ſie gewöhnlich als
ei ütig den öhern rothblütigen Thieren gegenüber.

Der lächſte und richtige Grund für die Erlaubtheit thre Ge
nuſſes iſt jedenfalls der, daß ſie um Sinne der Kirche, welche ſich
nach der Volksanſchauung richtete, kein Fle zur Nahrung
bieten. Zwar ſind die meiſten derſelben Auch Waſſerthiere, bder
5 gilt wenigſtens die Norm „I terra requiescunt 1ES-·

pirant (S 4.0, jedoch iſt dieſes ui bei allen der Fall; insbe—
onder iſt die Weinbergsſchnecke (Helix pomatia), un eini⸗
gen Gegenden Süddeutſchlands im Großen, In eigenen Schnecken—
Colonien, wird, ein wahres Landthier, velches ſelbſt durch
Lungen athmet. Ebenſo würde ſich die Klaſſe der Inſekten
als unerlaubt herausſtellen, venn auf ſie II den olks
thümlichen Begriff der fleiſch und blutloſen Thiere anwenden
könnte. Von dieſer Gruppe der wirbelloſen Thiere In als that  7
ächlich zur Nahrung dienend, hervorzuheben: Die Seeigel
(Echinus éesculentus U. dgl.), an den europäiſchen Küſten
Im Frühjahre begen ihrer Eierſtöcke erſpei werden. Ebenſo
die Trepange (Holoturia) in Indien und China. 2. Die genieß
baren Weichthiere, beſonders die Auſtern, einige Kopffüßler und
Schnecken; für das Binnenland iſt jedo die oben genannte
Weinbergsſchnecke vbon Bedeutung. 3 Die genießbaren Kruſten

2
thiere  5  — ͤ...

von dieſen verden zwar die Hummer), Languſten, Krabben,

Moral—— Der Name „Cameni“, der B ſich in Müller's
5*

*
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Garnelen dgl. an den Meeresküſten als Nahrungsartikel Im
Großen gefangen und verkauft, —  1 unſere Gegend iſt aber
der Flußkrebs hervorzuheben. Von den Inſekten u war
—  ür arme Orientalen das Heuſchreckenbrod, und für einige ſůd
amerikaniſche Stämme die gekneteten Ameiſen und die Larven
einiger Käfer eine dürftige Nahrung, für un Europäer aber hatkeine Art eine Bedeutung.

I1 Die zweite große Abtheilung der Thiere können Dtr
mit dem herkömmlichen Namen der Naturgeſchichte als die2
blütigen bezeichnen, wiewohl deren Blutwärme, weil vbon der
äußern Temperatur abhängig, un tropiſchen Ländern oft eine be
eutend große wird. Auch die hieher gehörigen Thiere ſind
durchgehends al rlaubt betrachten, und war deßwegen, weil
ſie H ezug auf Fleiſch und u mit den Fiſchen Im Sinne
der Moraltheologie und de Volke als gleichgeſtellt oder äqui⸗

können betrachtet werden. Die Aeußerung Gobat's: „similes
SuUl piscibus (8c quoad formam), Ut, viperae anguillis“, oder der
Grundſatz bon Lacroix: „0l diu vivunt Extra aquam“, gilt nicht
für alle Arten, B für die Landſchildkröten.

Außer der 0 der Fiſche, gehören In die Abtheilung
der Kaltblüter die Klaſſe der zurche, etzt Amphibien im engern
Sinne genannt; dieſen iſt bei uns der grüne Waſſer

7
froſch (Rana esculenta) vegen ſeiner genießbaren Froſchkeulen
der Erwähnung verth 3 Von der Klaſſe der Kriechthiere, oder
der Reptilien im Sinne, iſt die griechiſche Landſchildkröte
als Nahrungsartikel hervorzuheben. Schlangen und Eidechſen ver
den von wilden Stämmen gegeſſen; agegen gilt im heißen
Südamerika der an un Fuß lange Leguan (Iguana tuberculata

delicatissima) alE geſuchte Speiſe, benſo auf den Junſeln des
atlantiſchen Oceans das Fleiſch und die Eier der Rieſenſchildkröte.

11 Die dritte große Abtheilung, die der warmblütigen
theologie findet, cheint wohl en  anden ſein aus Cammar! (Aπαρο/), und
aher gleichbedeutend mit dem Hommarus marinus der aturgeſchichte oder
dem Hummer 6 werden dürfen.
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Thiere mit einer conſtanten Blutwärme vo 289.—320 bietet
zugleich diejenige Beſchaffenheit des eiſche durch L ſie,
als „Fleiſch geradezu oder im Sinne des 0  e, Unter das Ab⸗

ſie finden ſowohl die Orte des heilſtinenzgebot allen.
Thomas Anwendung: „COnformantno magis corpori humano ete.·  87 —
au8 auch des hl. Alphons: „Feputantur Carnes Secundum aestima—
tionem GIIUM 1 judicium medicorum.“ Doch auch hier gibt
8 einige ſch I U N U, owohl durch kirchliche Erlaub—
niſſe, als auch ur rechtmäßig beſtehende Gewohnheiten.

Durchgehen wir 1. die Klaſſe der * In unſern und
benachbarten egenden werden allgemein als erlau angeſehen
die Rohrhühner (Gallinulae) und Taucher (Colymbi); wenig—
ſtens wird vbon letzteren die gewöhnlichſte Art „das Duckent
en“ (Colymbus 8. Odiceps minor) häufig ＋ rlaubt bezeich
net und genoſſen; ebenſo die Reiher Tdeae und die
zen Waſſerhühner oder Bläßenten (Fulicae). Von den
eihern ei 8 ſonſt „De ardeis dubitatur“ (8c. IIUIII Icitae

sint); die „fulicae“ ſollen Urch beſondere päpſtliche Erlaubniß
einigen Klöſtern geſtattet worden ſein, während ſie vom hl Al
hons noch nehen den „COVI marini“ (Seeraben, In naturge—
ſchichtlicher Bezeichnung: die Scharbe oder QAT Cormoranus)
ausdrücklich 4E unerlaubt hingeſtellt werden.

Durch welchen Grundſatz kann Uun die Erlaubtheit der erſt

2

2
genannten öge erwieſen werden? Es wird Ni ſelten die Ant
vor gegeben, eil leſe öge ſich NUur von Fiſchen nähren, auch
ihr Fleiſch davon einen fiſchähnlichen Geſchma annimmt.
edoch iſt 3 bemerken, daß leſe Ernährung bei den Tauchern
und Rohrhühnern nicht die ausſchließliche 1—5 im Gegentheile

nähren ſich die bei uns häufigſten Arten, der große und kleine
Lappentaucher (Colymbus Cristatus und minor), mit Orltebe von

Würmern, Waſſerinſekten, 10 auch dbon Pflanzenſtoffen; ferner
würde jener Grundſatz gelten, ſo müßten ſo mehr auch die
zahlreichen Möben, Seeſchwalben, Pelikane, Seeraben U



geſtattet ein,) und im Gegentheil könnte der Genuß de Bibers,
vie wir bei den Säugethieren chen werden, wegen ſeiner aus
ſchließlichen Pflanzennahrung nimmer gerechtfertigt werden.

Das richtige rinzi glauben Dir auch hier In den Worten
des hl Thoma 3u finden, daß genannte Thiere 1 agaestimatione
Communi mehr als Waſſerthiere „II Aꝗua quièscentia“, denn als
Land— oder Luftthiere angeſehen werden. So erſcheinen uns

die Taucher, mit ihren Gattungen Colymbus, Endytes
und odiceps, eßwegen erlau weil ſie faſt beſtändig im Waſſer
ſich aufhalten, Am beſten tauchen und ſchwimmen, ich dabei ſelbſt
ihrer Flügel al Ruder bedienen, aber auf dem Lande hingegen
ſich nur unbehilflich watſchelnd fortbewegen. So erſcheinen auch
zweifelsohne als rlaubt die U U und N

4 mit den Gattungen Alca, Oria, Mormon, 11 und
geräuchert genoſſen werden, wenn gleich ein nordiſcher agen
ihrer Verdauung erfordert wird 0  E  6 gilt vbon den t a

niſ ch 21 Pin U U 222 I ＋ welche ans Land kommen,
aſe 3u brüten. So können pir ſelbſt inter dieſes Prinzip
unſere Ro hrhühn eL (Gallinula cChloropus) und ſelbſt noch
leichter die der oberflächlichen Geſtalt nach ähnlichen ſchwarzen

—8 2 V h U U ET (Fulica atra unterordnen,
obwohl wir geſtehen müſſen, daß dieſe Gattungen, vobon die
Tſtere den Sumpfpögeln, die weite etzt gewöhnli den Schwimm-⸗
vögeln zugerechnet wird, kaum von vornherein als geſtattet könnten
angenommen werden, enn Ui eine it i E bau ni ß
oder eine allgemeine Gewohnheit für ſie prechen
würde; denn dieſe öge önnen ebenſo gut laufen und fliegen

In der TD  hat Ude ich na  rägli Iin „gemeinfaßlichen Unterricht
über das dritte Kirchengebot“, inz, Auflage 1860, die M  6ven und See
en als rlaubt angeführt, und auch überhaupt Schwimmvögel
und Sumpfvögel als erlaubt bezeichnet, e  e On Fiſchen oder anderen
Waſſerthieren leben. Doch iſt bemerken, daß ſich dann ſchwer die chne
pfen ausſchließen laſſen, welche ſich am liebſten und gewöhnlichſten von Waſſer
Und Sumpfthierchen ernähren, und der 9on dann keineswegs dte
Seeraben hätte ausſchließen können, welche ich V von Fiſchen ernähren.



als ſchwimmen, Ind können faſt ebenſo gut *  für Landthiere als

für Waſſerthiere gehalten werden. Die h (Ardea einerea)
und R oh 1 m m el U (Ardea Stellaris, minor, nycticorax U

w.), we  L, bie vir erwähnten, In U Uf gen U

I 1 1b1 betrachtet werden, können benſo enig auf dieſe
Erlaubniß bon vornherein Anſpruch machen, indem ſie Im
Waſſer „waten“, keineswegs aber als „Waſſerbewohner“ gelten
können. Leichter laſſen ſich die bei uns vorkommenden und hie
und da genoſſenen „O 0 CV (Mergus) einreihen, da ſie Iin der
Lebensweiſe den Tauchern nahe ſtehen, obgleich ſie auch 9⁰ Flieger
ſind Der Grundſatz der Fiſchnahrung kommt, wie eſagt, an der

an der Moraltheologie und der beſtehenden ewohnheit 3U keiner
conſequenten Durchführung, wiewohl ich gerne geſtehe, daß CT U

und für ch genommen und die Fiſchnahrung die aus

ſchließliche, lebenslängliche und naturgemäße bei einer Thierart iſt,
die präziſeſte Grundlage ilden könnte 3U einer harfen und lei  en
JD.  rennung der erlaubten und Ui erlaubten warmblütigen Thiere⸗

2) Wie bei den Vögeln, können wir auch bei den 2  uge  —  H
ier thatſächlich den Grundſatz des hl Thoma feſthalten,
nach welchem diejenigen Thiere, als In terra quiescentia
angeſehen werden, verboten, diejenigen, als INn Aꝗu quies-
centia und u dieſem Sinne als aequiparata piscibus angeſehen
werden, rlaubt in Somit Iu ohne veife alle N U

Walthi er (die elphine, arwalle, Seekühe, beſonders der
anatt der Antillen und Dügong des oſtindi

en Archipels) 4

Au  5 benſo alle Robben oder Seehunde, E nur

an's an kommen, umM ſich 3u ſonnen oder die Jungen ſäugen,
onſt aber wahre Waſſerbewohner ſind, we nur den Kopf zur
Lungenathmung ber den Meeresſpiegel hervorzuſtrecken pflegen
Der N 3 nd kann Omi ſein unentbehrliches Hausthier,
die Phoea groenlandica, welches ihm alle eine Bedürfniſſe de
währt, auch an Freitagen, von der katholiſchen 1 unbeanſtandet,
auftiſchen, ſelbſt venn 8 ihm Fiſchnahrung keineswegs e⸗
I Aehnliches gilt vbon den noch ſchmackhafteren Wall
des hohen orden



Al  — eine fernere erlaubte Thierart der Säuger wird der
Bib (Castor liber) angeführt. Hier ieg 8 Am Tage, daß
der Grund ſeiner Zuläſſigkeit nicht darin 3U ſuchen ſei, daß CTL

ſich von Fiſchen nähre; denn bLr iſt ein ausſchließlicher Pflanzen
freſſer, der nebſt den Blättern insbeſonders die grüne Rinde junger
Bäume 70 ſeiner ahrung vählt Der Grund bleiht wiederum

der, daß CTE vorherrſchend ein Waſſerbewohner ſei, und Iu
dieſer Beziehung den Fiſchen gleichgeſtellt werden önne. Zwar
wird ſich Unl da eiſch eines Umpfes velche widerlich thranig
chmeckt, Niemand viel bemühen, aber der ſchuppige hwanz und
die Hinterfüſſe gelten vbon jeher als Leckerbiſſen.

Bei dieſer Gelegenheit wäre e8 intereſſant, nicht
X  Ur Unſere Gegenden, jedoch für die Gegenden des mittleren und
ſüdlichen Afrika die Entſcheidung 3u eben, ob auch das U

fer 0D e (Hippopotamus amphibius), dieſer ohl.  —  —
ſchmeckende Fleiſchkoloß von 4 7½ eter langem und 17 Cter
hohem Körper, an Abſtinenztagen önne genoſſen werden. Die
rage cheint vegen de nahezu vorherrſchenden Aufenthaltes Iu
Strömen nalog Die beim ber beantwortet werden 3U müſſen.
In der 90 erwähnt Hr Landois in ſeinem oben citirten Artikel
nicht blos dieſen Dickhäuter, ſondern ſelbſt die Tapire Amerika
und Oſtindiens beiſpielsweiſe als Crlaubt. Doch Dir wollen bei
ſolch' zweifelhaften Fällen, gemäß dem hl. hon (H 6.)
und noch mehr gemäß (CUedi XIV (de Syn Dioec. C. auf
eine COnsuetudo legitima warten, we in jenen Gegenden, ſoweit
dſe katholiſche Chriſten wohnen, aus mehreren Gründen wohl
kaum Gunſten der Erlaubtheit rechen tu

iel beſtimmter läßt ſich chon von voruherein das ſüd⸗
amerika niſche Waſſerſchwein, der Capybara, (Hydro-
choerus) ſammt dem ähnlichen Paka wegen der dem Biber ganz
ähnlichen Lebensweiſe als Waſſerthier und erlau erklären; 8
iſt jedoch jenes Waſſerſchwein, welches das größte Nagethier iſt
von Länge und zugleich vbon ſchmackhaftem Fleiſche, keines—
9 nit dem bekannten, aus Amerika 3u Ans verpflanzten Meer—
ſchweinchen (Cavia cCobaya 5  U identifiziren.
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Endlich bleibt uns von Säugethieren, außer dem meines
Wiſſens kaum genießbaren Schnabelthiere (Ornithorhynchus) und
dem Schwimmbeutler (Cheironectes) Neuholland, unſere ein:
heimiſche F 11 ch te (Lutra vulgaris) 3u erwähnen, ni
blos wegen des allgemeinen Grundſatzes, ſondern auch wegen der
namentlichen Erwähnung bei alten Moraltheologen, te Holzmann
uInd E  7 und insbeſonders wegen der fortwährend beſtehenden
Gewohnheit als erlaubt bezeichnet werden muß. Sie nährt ſich
dbon Fiſchen, ihr Fleiſch iſt aber nicht beſonders wohlſchweckend.

Der Gleichheit der Lebensweiſe halber muß auch die See—
eLr (Enhydris marina) al geſtattet rwähnt werden, und bil⸗
iger Weiſe iſt auch der 13 Ustela lutyeola) noch als Waſ
erthier im Sinne des Volke anzureihen, Die ETL denn in manchen
Gegenden geradezu alE „kleine Fiſchotter“ benannt wird. etzterer
eht Au und Inu Gewäſſern von Nordoſtdeutſchlan und Nordamerika.

Wenn Uir nun aus der ziemlich weitſchichtigen Erörterung
eine räziſe Beantwortung Unſerer rage zuſammenſtellen wollen,
können tr kurz ſagen: Iau. ſei d die wirbelloſen oder
ſogenannt weißblütigen Thiere; die kalt-rothblütigen —  .  hiere;

die warm-rothblütigen aber waſſerbewohnenden T  hiere,
man das Waſſerbewohnen Im Sinne des Volkes, nach der CSti-
matio COmmunis fidelium auffaßt.“) Wir ehen Ur dieſe Ant
bor auch die Untergeordneten Prinzipien des hln be
ſtätigt (in Theol. C.) 1) Animalia, VIX abent San-

guinem die Blutloſen oder Weißblüter; quae aabent Sall-

guinem rigidum 1. die Kalt⸗Rothblüter; aut 1 aquis
vivunt 20 instar piscium d. 1. die warm-rothblütigen Aſſerbe⸗
wohner. Nur deſſen ferneres rinzip „Allt guae nutriuntur
piseibus“ iſt beſchränkt faſſen oder Unberückſichtigt laſſen,
dad viele fiſchfreſſende Warmblüter thatſächlich als verboten be⸗

trachtel werden, dem dbon ihm und dem hl. Thomas ſelbſt er
1 lfeber die Wichtigkeit des Prinzips der „Volksauffaſſung“ (aesti-

matio 6Oommunis fidelium) werden Iu einem folgenden Ttike mehrere Be
lege gegeben werden.



geſtellten Prinzipe gemäß des Waſſer oder Landbewohnens, le
den von ihm ſelbſt ausgeſchloſſenen Corvi marimnl 2  8, wie wir
früher gezeigt haben.

Uebrigens bleiht bei obwaltenden Schwierigkeiten der von
der IT gebilligte oder geduldete, über  „„ Provinzen oder
Communitäten ausgedehnte Gebrauch immer die * Entſcheidung
Darüber hrei der hl homas art 8.) „Quas COUSUGE?-

tudines ulsque Observare sSecundum EOrum, intel
COnversatur —41 geht noch weiter, indem EL die Orte

de hl Hieronymus (Ep 28 20 Lucinianum) hierauf anwenden
U können glaubt Hieronymus de zunlIS Oquens Una—
quaeque DProOVvInCIa abunde 111 800 Sunsu Ct. Ppraecepta majorum
eges apostolicas arbitretur

Das Teidlen Christi,
erklärt Profeſſor Dr Schmid I Linz

Nichts iſt verdienſtlicher und nützlicher für den Chriſten als
das fromme Andenken an das Leiden 1

ſu Der Heiland ſelbſt
hat auf die Nothwendigkeit ſeines Leidens hingewieſen mit den
orten Nonne haee ODOrtur bpati Ghristum t Ita mtrare 111

gloriam suam 2 ud die hh Apoſtel Petrus, Paulus und akobus
ermüden nicht, M ihren Briefen oft und oft die Gläubigen 3u
ermahnen, ſich mit dem Andenken des Leiden Chriſti 3u waffnen
gegen die Verſuchungen und Widerwärtigkeiten dieſer Welt

ſt 10 doch das ganze (eben des enſchen des Chriſten
insbeſondere Cin am En Leiden „Qoniam Per multas ribu—
lationes OpPOrtet 108 ntrare TEgnum Dei“ Apg 14 21), ſo
riefen Paulus und Arnaba den neubekehrten yhriſten dbon
Lyſtra, Ikonium und Antiochien ami dieſe, venn ſte Leiden
und rübſale über ſich hereinbrechen dhen nicht etwa threm
Glauben ſe

anken und muthlos würden Und fürwahr oft

Bgl. 1. Petr. 1, 6. 7. 11. 2, 21. 3, 14. 4, 1. 13 u. ſ. w. Röm
18. 2 Kor. 4, 10. Gal. 6, 14 nu. ſ. w 1—12 5 11
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ſ den l Kreuzweg beſuchen oder überhaupt .

eſu Leiden an

dächtig betrachten, wird S uns jedesmal wieder eichter Aum das

Herz und wir chöpfen neue unſer Kreuz der Krankheit,
der Verfolgung U. venn Dir 8 oft kleinlan fallen gelaſſen
haben, neuerdings auf unſere Schultern I nehmen und —5

&

eſu
geduldig nachzutragen. Kein Wunder daher, daß die Kirche die
andächtige Betrachtung der 10r griſti, namentlich die Kreuz⸗
wegandacht mit vielen und hohen Abläſſen begnadigt hat, daß
die Verehrung des Leidens ᷓ

&

eſu überhaupt eine volksthümliche
und populäre Andachtsübung geworden iſt und daß endlich die
Kunſt, Malerei ſowie Skulptur, die egende, 10 ogar die egorie
der Paſſionsgeſchichte ſich bemächtigt haben! Man ieht noch hie
und da ſog Chriſtusköpfe, in denen Augen, Und, Haare, art
U. aus den Buchſtaben der ganzen Paſſionsgeſchichte zuſam

2

—
mengeſetzt ſind, man rblickt Iu den Blüthentheilen einer aus
Südamerika ſtammenden Schlingpflanze (Paſſiflor die Marter—
werkzeuge Chriſti die Paſſionsblume und wer hat ni
ſchon In etwa ehört, wie ein ganzer Kranz von ſchönen, tiefſin⸗
nigen Legenden die Paſſion und das Kreuz umgibt die bne
Sage Kreuzſchnäbelchen, welches ſich bemühte, die äge
aus den Händen des Erlöſer

— 3U ziehen gl.), vbon denen
mehrere den ichtern des glaubensinnigen Mittelalters den Stoff
3U den großartigſten öpfungen der begeiſterten Muſe gaben;
und weil vom inſtern Mittelalter die ede iſt, wer

ni wie elieht die Paſſionsſpiele un jener Zeit Aren, von
denen noch das allbekannte Oberammergauer Paſſionsſpiel als
das ervorragendſte und berühmteſte ſich erhalten hat Gewiß ein
ſprechender Beweis afür, wie tief die Aſſton Chriſti In das
olk eingewurzelt iſt und reiche Ue des Troſtes und
der Ermunterung In der Leidensgeſchichte ieg eEln abgeſehen
vom aSceti  en Momente bietet bte ganze Paſſionsgeſchichte ſchon

und für ſich An  aß für eine enge Fragen archäologiſchen,
hiſtoriſchen, chronologiſchen gl Inhaltes, durch deren mehr
oder minder ſichere Löſung die Erzählung viel Intereſſe
nd viel ich gewinnen kann.
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Wir wollen daher INI Anſchluße an die Abhandlung
ber das Abendmahl Chriſti eS IM nachfolgenden erſuchen, die
wichtigſten Ereigniſſe aus der ganzen Leidensgeſchichte erläuternd
durchzuführen

errath de 8 J u  d a 8
on bald nach dem großen Wunder der Auferweckung

des azarus welches M Bethanien, 3 ſagen vor den Thoren
Jeruſalem's geſchehen war, hielt da Synedrium Sitzung,

welcher der d Je

ſu beſchloſſen wurde. Als nun das ter  2
eſt ganz nahe erückt War, gaben die Hohenprieſter und ari
ſäer Befehl, daß, wenn Jemand wüßte, wWO eſus re P8
anzeigen 0  , QAmi ſie ihn ergreifen könnten, oh 11 f.,
10 5 verſammelte ſich zum zweitenmale, lemlich 1  0  C,
den Niſan der hohe ath bei Kaiphas und berathſchlagte,
ie ſie den etlan insgeheim ergreifen und tödten könnten Sie
hatten beſchloſſen, ihren Mordanſchlag gegen 2.

Q&

eſu erſt nach dem
Oſterfeſte Ausführung 3u bringen als unerwartet Enner aus
der Umgebung Jeſu, Eln ogar vor dem hohen 0
erſchien und dieſem den Antrag machte Jeſum 3u überliefern

Man hat nun hier die verſchiedenſten Vermuthungen aus
geſprochen über die Motive, von denen Udas geleite die ent
etzliche Tha egieng Die en meinten, beleidigter Ehrgeiz ſei
der Beweggrund eweſen, weil EL nemlich von Ef vegen ſeiner
9 Aeußerung über die vermeintliche Verſchwendung M
Betreff der albung durch Maria zurecht gewieſen worden war
oder Udas habe allmählig die tebe 3u e

ſu verloren und ſei
ſpäter geradezu Haß den Heiland ehre, nament
lich ſeine ſittlichen Anforderungen übergegangen.“) Die andern
erfielen entgegengeſetzte Meinungen und nachten aus
dem Verräther ogar Enn Ided der Tugend veilich Ern ſehr
tragiſches deal indem nur Elne ungeduldige Erwartung der meſ
ſianiſchen Herrlichkeit Enn ungeſtümes Drängen nach der Erhö⸗

S0 Neander Leben e —579— Ebrard Wiſſenſchaftl Kritik der
evang Geſchichte 525
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hung de Meiſters, alſo nulr iebe, nicht etwa eine ungezähmte
Leidenſchaft bei Judas der Beweggrun des Verrathes geweſen
el Es die etztere Meinung hier L  90 angeführt
werden, als Beweis, bis 3u we  en Deliramenta die freie,
gezügelte Bibelforſchung bei den rationaliſtiſchen Proteſtanten S
mitunter gebracht hat und wie bitter das Aufgeben des Buch
aben der Schrift und ſubjektive Spielereien ſich rächen.
Nein Judas dient uns zUum ſchrecklichen Beiſpiele, wie tief eine
inzige ungezähmte Leidenſcha den ell  en, auch er mit
gu orſätzen begonnen hat, ſtürzen kann. Die Bemerkung des

Johannes, Udas habe die bekannte Aeußerung 3  ber den hohen
ret der U. ni etwa Aus tebe 3 den Armen
gemacht, ondern weil br ein Dieb Au, habe alſo, weil Cr

die gemeinſchaftliche Kaſſe führte, er Veruntreuungen
begangen und würde auch das eld für die verkaufte für
ſich genommen haben, ferners die Orte des Y  Udas bor dem
hohen Wi Vultis mihi dare eUten doch offenbar auf
Geiz, Habſu als das Haupmotiv hin.

elcher Verbrechen iſt ni jener, der von eldgier gefangen
it, der Geizige, fähig! So aſſen denn auch die hervorragendſten
h Cter und die namhafteſten ſpäteren Schrifterklärer den Ju
das als dven furchtbaren Geizes auf.?) Nehen dem, daß
bezähmte bſu die Haupttriebfeder de Verrathes war, können
vir noch immer auch andere Faktoren In Udas uns thätig
denken, insbeſondere Treuloſigkeit. und Feigheit: ein ſo ehr vom

eize gefangener Menſch Die Judas mochte ſich gewiß ärgern,
daß Oe

ſus von ſeinen Jüngern Armuth verlangte E hoffte ſich

) Vgl. arl Haſe Leben 51

eſu Niemeyer Charakteriſtik der
Bibel 1. Bod S. 125 enſo Theile, ſelbſt Winer Bibl Realwörterb.
I, — ümmt den 5  Udas theilweiſe In 9•ù Ueber die Motive des Ver⸗—
rathes auch Aberle Tiib Qu Sch 114

Vgl. August. de Conhs. Evang. III, Traet 56 16 Joan.

Chrysost. hom. 11⁴ Matth Thom. Aqu Caten. 1 Matth

26 Maldonat, Corn. Lap 11 h Corn. Jansen. et



von eſus bei Aufrichtung des ſo oft verheißenen Reiches, Reich
thum, Ehrenſtellen U dgl. und fühlte ſich da der etlan
ſeinen baldigen, ſchimpflichen T.  od vorherſagte, getäuſcht Dazu
brte CU eben, daß der ohe Rath On ſeit längerer Zeit dem
eilande nach dem Leben ſtrebe; iellei auch ärgerte den hab  —
ſüchtigen Apoſtel der erlu des Geldes, welches Ar den
Verkauf der koſtbaren erhalten önnen;  X 8 cheinen
aber auch mehrere äußere Umſtände mit der In Udas ſchon bor
handenen furchtbaren Leidenſchaft zuſammengewirkt 3u haben.“)
Der Evangeliſt Uta und der Apoſtel ohanne nden
die 2  hat des Ju  da entſetzlich, daß ſie ausdrücklich bemerken,
S ſei Abet der Qtan ſelbſt mitthätig geweſen; Lukas ſagt
C. 22, intravit autem satanas 1III udam, Johannes, der ſich
als Lieblingsjünger eſu am meiſten entrüſtet den Ver—
räther äußert, ſagt 13, diabolus jam misisset 11
Ut traderet EulNM und V. 2 8 buecellam introivit 11 EU  —

Atanas Daß mit dieſen Worten ni b eine Beſeſſenheit,
eine Beſitzergreifung des Verräthers gemeint ſei, bedarf einer
näheren Darlegung. IJu  8 öffnete der Leidenſchaft des Geizes
ſein Herz und an dieſe in Judas On vorhandene Leidenſchaft
nüpfte der Satan ſo 3u agen an, CL machte ihm Vor—
ſpiegelungen, die jene Leidenſchaft nährten und hr Feuer an
fachten Udas gab ſich dieſen Einflüſterungen vollkommen hin

Warum hat aber Jeſus den Judas, deſſen Verrath ETI orherſah,
Unter ſeine Jünger, 1⁴ ogar Unter die Apoſtel aufgenommen? eg an
äufig fragen Wir vor Allem erwägen, daß ott niemals
einem Menſchen die Freiheit nimmt, daß erner EeS in dem en des Hei
andes lag, zUum Ollmaße ſeines verſöhnenden Leidens auch dieſen Schmerz

erdulden, von einem Jünger, den H eliebt und begnadigt hatte, verrathen
verden (Bisping zu 10, 3 Ferner onnte 10 das Wort und das

Beiſpiel des Erlöſers ur Judas gerade das kräftigſte Mittel ſein, ſeine Lei⸗
denſchaft bezwingen. Auch bei Kain, als EL ereits Iu Neid und Haß
gegen ſeinen Bruder Abel gefallen, noch Beſſerung möglich, indem der
Herr zu ihm agte en 4, 7. Bezwinge die Luſt 5  Ur Sünde un du wirſt
über ſie herrſchen.



und ˙ hatte der Satan den unglückſeligen Apoſtel umgarnt;
Ni deſtoweniger bar aber der Verrath eine freie, bollkommen
zurechenbare That Vielleicht Wie CoOrn. Lap. In ſeinem
Comment. meint wollen un die Evangeliſten durch obige Aus
rU die ungeheure Größe des Verrathes darſtellen als ein Ver—
brechen, deſſen ein Menſch glei  am gar nicht ähig iſt, ondern
nur ein Teufel. In der näher gezeichneten Stimmung nun,
mit einem Herzen voll dbon u  7 eighei und Undankhbarkeit
eilt der Verräther 3u dem Synedrium und ma demſelben ſein
ſchändliches Anerbieten und die Hohenprieſter ei * bei
Mark 14, 11 Luk 22, 5 freuten ich; ſie freuten ich,
daß jetzt ihr ange gehegter Plan verwirklicht werde, nämlich Jeſu,
den ſie ſo tödtlich haßten, habhaft zu werden, und noch dazu durch
einen aus der dar des Erlöſers ſelbſt „Schauerliche Freude!

ſagt Maßl in ſeiner erbaulichen Auslegung
eine Freude, Gelegenhei 3u finden, öſe hun 3u können, eine
Freude, eine (ele von der Tugend abfallen und mit dem
Laſter I den un reten 3U ſehen, eine Freude, inen Theil⸗
nehmer an ſeinen Aſtern 3u haben.“ Die Hohenprieſter ˖ etzten
ihm Silberlinge!) aus. ſagt G6Hτναα, as kann heißen:
ſie wägten ihm dar, dann hätten ſie ihm alſogleich dieſe Summe

) Im Griech. er ES nur 3. ——  8 „Silberſtücke“ aber entſprechend
dem hebräiſchen Sprachgebrauche, der beim Matth. Ev., welche urſprünglich
aramäiſch geſchrieben iſt, Aum ſo mehr Gewicht hat, dürfen wir Unter argentei
lberſekel verſtehen, wahrſcheinlich „Sekel des Heiligthums“ weil ſie wohl
aus em Tempelſchatze geuommen 7*  aren  2  22 man hat Ur Abwägen der noch
vorhan  enen (ke. gefunden, daß dieſe, welche ſchwerer varen als die Je⸗
wöhnlichen 81Cli, 3½ attiſchen Drachmen oder 2 elt glei ſind; ein
Obelos Sgr Pf.; alſo die Silberlinge 21 hlr. 2 Sgr
Dieſe Reſultate des Abwägens ſtimmen genau mit dem Berichte des heil
Hieronymus überein. Comment. 11 Mich Sielus Obelos habet.

Manche meinten, die 3 Silberlinge ſeien nicht Sekel geweſen, ſondern ſog
odiſche Münzen, die damals M Römiſchen Reiche allgemein gangbar
varen; ſie 9 auf der inen Seite eine Roſe nit der Ueberſchrift E
auf der ande  en Seite das ild des Rhodiſchen Sonnengottes.
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ausbezahlt; 5 kann Aber auch heißen: ſie ö ſetzten ihm Aus,
verſprachen ihm und ſo ſcheint 65 auch die Vulg genommen
5  U haben, indem ſie überſetzt: Constituerunt; d  2  5 kommt, daß
Markus ausdrücklich ſagt (14, 1410 bpromiserunt C1 pecuniam
dare; Lukas hat 22 5) bacti 8uUn Cl pecuniam dare. Au  U allen
dem cheint hervorzugehen, daß die Synedriſten dem Judas da
eld für etzt b5 verſprachen und ihm wahrſcheinli erſt
hei oder kurz nach geſchehener Gefangennehmung 4

eſu ausbezahlten.
Nur 0 Pricht von Silberlingen, wohl aus dem
Grunde, weil CET Iu dieſer Zahl die Erfüllung einer meſſianiſchen
Prophezeiung nde ogl Zach 11, Markus und Uta
agen unbeſtimmt pecuniam, Johannes erwähnt
Vorfalle gar ni Dreißig Silberlinge waren beſtimmt nach
Exod 21, Utge für einen getödteten Sklaven, für
＋

L eld gibt Udas das Lehen ſeines Herrn hin; der
10 Zacharias vir undankbaren Srael entlaſſen
für Silberlinge und die bde Verabſchiedung eines Dieners,
die Iu der Entlaſſung überhaupt und in dem geringen Preiſe vbon
30 Silberlingen lag, (zog ehovah auf ſich ſelbſt ogl Zach
11. „Was 3  m Geſetze anl Sklaven, im Prophetentum
Am Diener Jehovah's vorgebilde das erzäh von deſſen
Sohne das Evangelium.“ Langen etzte Lebenstage eſu
Der errath des Adas hpiſch u Abſalom, Achitophel, die nie⸗
rige Habſucht esſelben in iezi, dem Diener de Propheten
iſäus vorgebildet. Vgl Pf 40, HOmo bacis meae,
In 94u spéeravi, qui edebat Dalles 1 magnificavit SupeL Me

supplantationem. Pf 54, 1315 Pf 68, 26 und Pf 108,
mit  * Apg 1, 16 u. 5

) Mit der Hinweiſung auf die ügung Gottes un dieſem N un für
ich geringſcheinenden Umſtande erklärt ſich auch am beſten, wenigſtens vom
gläubigen Standpunkte aus das auffallende in der ziemlich geringen Summe,
unl die Judas den Heiland verräthen, vgl auch Hug Gutachten über das
Leben von Ur Strauß. II Band 127 Langen 42
Schegg Evang. Matth. er 3 Bod 41.
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Meber die Eintünrung eu Mristlicten Hausbücher
Voun Profeſſor Ochwarz N Linz.

II der Seelſorger von der Bedeu tuüung und Wichtig⸗
1eili) der chriſtlichen Hausbücher beſonders für unſere Zeit durch—
drungen, ſo wird 4 * 8 II ſeine Pflicht betrachten, ieſe Ueber
zeugung Ui als frommen Wun bei ich 3U nähren, ſondern
mit paſtoraler Klugheit dahin ſtreben, daß die katholiſche farr⸗
gemeinde ſich die chriſtlichen Hausbücher anſchaffe und fleißig
benütze m nach dieſen eiden Richtungen erfolgreich wirken,
wird jeden Anlaß, den hm ſein m ietet, mit Freude he⸗
nützen, die Gläubigen zuerſt von dem grohen  Utzen zu über⸗—
zeugen, welchen die chriſtlichen Hausbücher ſtiften; denn wie em,
was der Seelſorger * Iu d chriſtliche eben einführen will,
eine gründliche Belehrung vorausgehen muß, ſo würde auch die
Einführung der chriſtlichen Hausbücher ohne freundliche oft und
vielfach wiederholte Belehrung U¹ gelingen. Wir ſagen eine
f ch und te Belehrung, denn eine renge
Aufforderung mit einigen Alten Worten oder eine einmalige
venn auch gründliche Aufmunterung würde ihren Zweck verfehlen.
Nebſt der gründlichen und wiederholten Belehrung muß der Seel
ſorger aber auch dHu der praktiſchen Einführung der chriſtlichen
Hausbücher thätigen Anthei nehmen und elbſt zur Verbreitung
mitwirken. Wir werden daher zuerſt bon der Belehrung, dann
von der prakti  en Beförderung handeln.

Von der Bele  rung
Gelegenheiten ur gründlichen wiederholten Belehrung gibt

(8 Uun ſowohl In der Kirche als Iu der Schule wie auch in
der ſonſtigen ſeelſorgli

en Praxis.

In der Kirche ſind wieder die Ledigten, Chri⸗-
ſtenlehren, Beicht und Standeslehren und auch
der ich U hl ſelbſt ganz paſſende Gelegenheiten zur Belehrung.

Die heilige Kirche hat u feiner Zeit den Büchern en
über eine indifferente Stellung eingenommen, ſie hat die

Bgl. V  ahrg 18  7 d. Quartalſchr 460 und 596
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Verbreitung —9 —25 befördert und die der ſchlechten ver⸗
hindert. Wir erinnern an den Epheſier Brief des Paulus
und an die Chriſtenverfolgung inter Domitian. Lebte jetzt ein
hl Auguſtin und ein 1 Thomas, gewiß würden ſie der ages
preſſe und den Büchern die Aufmerkſamkeit ſchenken, welche dieſe
Haupthebel unſerer Zeit mit Recht verdienen. aher lären auch
wir In den Pred igten das olk auf, welchen Schaden das
eſen ſchlechter er bei Einzelnen hervorbringt, indem nicht
bloß ihre eigene cele vergiftet, ondern auch Anderen chweres
Aergerniß gegeben wird, denen Schriften In die de fallen;
nicht einzelne chriſtliche Tugenden, ſondern das Fundament der—

ſelben, der Glaube, wird dadurch auf das Tiefſte erſchüttert, weß
90 das Leſen und Halten ſchlechter Bücher eine Sünde iſt;
ſagen wir ihm ferner, was die riſten zur Zeit des poſte
Paulus mit ihrenſ Büchern 3u Pheſu gethan haben
und was der thun hat, der jetzt ein ſolches beſitzt ach
dem der Seelſorger den Schaden, der aus einer ſchlechten ektüre
für den Einzelnen, wie für die Familie rwächſt, dargelegt, ſchil
dere CL den großen Utzen der geiſtlichen Leſung und beſonders
eines chriſtlichen Hausbuches; CTL zeige, wie Urch das Leſen eines
Uten Buches ein hl Ignatius, eine hl Thereſia U. A zur Be
kehrung gelangt ind oder auf ihrem Tugendwege ſich geſtär haben,
welche angenehme und nützliche Unterhaltung 0  E  6 Iu freien
Stunden gewähre, vie auch n früheren Zeiten ehen die chriſt

7
ichen Hausbücher utu den katholiſchen Familien ſich gefunden aben
Man kann Iu öffentlichen Vorträgen zuweilen auch ein eiſpie
erzählen, velches man aus einem ſolchen Hausbuch entnommen
at und zugleich dieſes Hausbuch dl Quelle bezeichnen und als
ein Ule empfehlen Wenn man aber auf der Kanzel, wie wir
eS für gut halten, beſſere Hausbücher namhaft macht, ſo möge
man 10 edesmal die Mahnung eifügen, andere er als die
amhaf gemachten nicht ohne vorherige Anfrage bei einem cel
ſorger 3u kaufen, und ſich nicht auf die großen Zeitungsreklamen
und die Lobpreiſungen der Colporteure 3u ſtützen. Damit ir
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jedoch I verſtanden werden, als oite der O

eelſorger inen
guten Theil des Jahres Uur über die katholiſchen Hausbücher
und deren fleißigen Gebrauch predigen, erklären bir uns läher
ahin, daß der Seelſorger die ſich n el bſt darbie
C . CMN Anläſſe mit er und Freude benützen möge, dieſes
chriſtliche M U ch Und nach fördern und ſo —  — ſeiner
Obhut anvertrauten Gläubigen ſi

ich und religiös I heben.
Predigt CTL Glauben, x˖ wird Er auch von den Ge⸗
fahren des Glaubens und bon den Mitteln, denſelben lebendig
3u erhalten, alſo auch bon ſchlechter und guter Lektüre prechen
können. Erklärt CTU da Gebot Gottes, ſo muß CTU auch davon
reden, daß man ur Leſung guter er den Sonntag heiligen
ſoll Auch gehört das eſen guter Bücher 3U den g⁰

eligen
erken, mit denen man den Communiontag heiligen ſoll ande
Cr dem Gehote Gottes und von dem, was zur Unkeuſch—
heit verleitet, führt ihn der Katechismus von ſelbſt auch auf
das Leſen unzüchtiger Bücher, nämlich der ahlloſen unſittlichen
Romane, welche viele Seelen 3u Grunde richten, dagegen wird
Er hinweiſen auf das Leben der heiligen Martyrer, Bekenner und
hl Jungfrauen, ve  9e den Kampf mit hrem Fleiſche und der
Welt glücklich beſtanden haben und die Gläubigen aufmuntern,

hehre Beiſpiele aufzuſuchen in den Legenden der eiligen.
Es iſt auch Ui ede Jahreszeit geeignet zur Empfehlung der
chriſtlichen Hausbücher; tu der ſchweren Arbeitszeit wird die
orge und da  — Intereſſe der Landleute 9  5 von der Feldarbeit
u Anſpruch genommen, ſie bedürfen des Abends der Ruhe, Aun!
ſich von der großen Müdigkeit erholen. In dieſen Monaten
würde ein Andringen 5 nkaufe guter Hausbücher Au der Er⸗
wägung ſcheitern, daß man 10 keine Zeit und häufig auch kein
verfügliches eld beſitze agegen wird im Spätherbſte und im
inter auch auf dem Lande viel geleſen und ird das Wort
des Predigers gewiß ſeinen Wiederhall finden M bereitwilligen
Herzen, venn ſie aufmuntert, eine Meßerklärung ſich
anzuſchaffen, damit ſie den hohen er und unermeßlichen Nutzen

6*



de V Opfer ennen ernen und demſelben mit größerer
Uda beiwohnen. Aber auch anderen Zeiten des Jahres
bietet ſich dem Seelſorger mannigfache Gelegenheit dar, die chriſt

2
en Hausbücher und deren fleißige (ttuüre 3u empfehlen Es
eginnt die ägige Faſtenzeit, wo der fromme Chriſt ſich vbon
den Vergnügungen zurückhält und der u und Betrachtung de
ttteren elden und erben Jeſu Chriſti ingibt. Was ieg
wohl näher als daß der Seelſorger ſeine Gläubigen auffordert
jeden Abend Aus dem eben und Leiden Chriſti das ſur den Ern

zelnen Tag Bezeichnete en  eder allein oder bor der verſammelten
Familie 3u eſen und darum zuerſt das Buch ſelbſt ſich Nnzu  2  2
ſchaffen iſt das Feſt der allerheiligſten Dreifaltigkeit Die
Predigt handelt über

⁷ dieſes große Geheimniß Et macht der
Seelſorger mit Enn paar orten ſeine Gläubigen aufmerkſam,
daß ſie ſich über dieſes hl Sakrament recht gründli Unterri  en
ſollten, damit die Eltern lernten, ſi ſie ihren Kindern ſchuldig

ſind, welche Perſonen ſie als Pathen 3U nehmen hätten U 9/7

die andern, damit ſie wüßten, Die ſie ich Al athen bei der
Ti  aufe 3u verhalten hätten Nun enthalte aber die Handpoſtille
Enen chönen Unterricht über die aufe dieſe mogen ſie ſich mit
der Zeit uſchaffen und das Kapitel über die Qufe — darin
leſen Auf gleiche Wei kann CU die bevorſtehende Firmung u
der Elgenen oder Nachbarpfarre dazu benützen, die Gläubigen hin—
zuweiſen auf den ſchönen irmungsunterricht, Die CIU ſich IU der
andpoſtille findet und Vie gut 5 wäre, ſie ihn darin nach
eſen könnten. ES könnten ſich aber Iu der Pfäͤrrgemeinde ſo
Manche finden velche die Einwendung machen Warunſ ſoll ich
Bücher frommen Inhaltes leſen? ch weiß 160 ſchon, vas ich
glauben, hoffen und ieben ſoll Solchen dürfte der Seelſorger
vielleicht folgende Urze Geſchichte zur Widerlegung erzählen Als
ein Cin Weiſer de Alterthum efragt wurde: darum lieſeſt
du beſtändig die er dbon göttlichen Dingen und menſchlichen
Pflichten, da du ſie doch on oft geleſen? erwiderte er: „Freund,

7 Vgl. öln Paſtb 1870  S 124 a. c.
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warunt nimmſt du heute bu wieder Nahrung dir, 0 du
doch erſt geſtern gegeſſen haſt?“ 7* Ich thue 68 3U leben“
agte dieſer 7⁷

U ich leſe, ebenfalls 3u lehen“ euſetzte der
Weif So ſollen Auch Dir Unſeren Geiſt benſo fortwährend mi
dem 9⁰

ichen Worte, velches I den frommen Büchern 3u Ul
ſpri nähren und Arken 0 — 6 das göttliche V  Fort die ügent
Iche Nahrung des Geiſtes üſt

Was vir den Predigten agten, gilt II gleicher Weiſe
von den Chriſtenlehr en, un die uläſſe hier noch
zahlreicher, weil die Erklärung des Katechismus noch ei mehr
Anknüpfungspunkte zul Empfehlung der chriſtlichen Hausbücher
darbietet Sollen die Chriſtenlehren die Jugend und auch die
Erwachſenen anziehen, müſſen ſie gewürzt werden Urch bele
bende Beiſpiele Solche wird der Seelſorger ſelbſt erzählen und
dabei bemerken, daß e I dieſem ſchönen Hausbuche (Legende) 3U
inden ſeien manche Ober wird gar nicht ausführlich erzählen,
ſondern auf dieſelben anſpielen mit dem Hinwei auf das
Uch, wo ſie ſo lützlich geleſen werden können Zuweilen kann
CETL auch ein Kind von dem Cl ſicher vorausſetzen kann, daß C8

dieſe oder Erzählung 1 dem Hausbuche, da die Eltern be—
ſitzen, ſchon geleſen Hat geradezu die Geſchichte fragen. Das
wird bei den übrigen Kindern cnen odlen Wetteifer und
ihren Cuu die Anſchaffung Clnes lehrreichen Buches nahe—
legen Der Seelſorger wird auch auf die Ich aufmerkſam
machen, ni blo die Religionskenntniſſe U bewahren, ondern
auch mehr auszubilden, und Qher Hausbücher 3zu eſen,
welche geeignet ind, IM Glauben 3U Arken und einem ſittlichen
und tugendhaften Leben anzuleiten.

Bei den Oſterbeich tlehren, wie bei Bundes  12 und
Vereinsverſammlungen ergeben ſich mannigfache Ge
legenheiten, von der Nothwendigkei C1 en chriſtlichen Haus
V  E U prechen gemein iſt die age Üüber die Unſittlich⸗
keit, Unbotmäßigkeit und auch Unredlichkeit der dienenden Klaſſe
Hausväter und Hausmütter ſtehen mit verſchränkten Armen klagend
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aber 90 dieſem Uebel gegenüber. Es ſt hier U˙ der Ort,
über dieſen ſchwierigen Punkt, auf den Dir ein anderes Mal
zurückkommen wollen, ern ehrere zu agen; doch das Uebel ſitzt
In erſter Linie In verfehlter Kindererziehung, n weiterer Linie
tn den gegenwärtigen Schulverhältniſſen und In den jetzigen Dienſt⸗
botenordnungen. Die häusliche Erziehung möge gebeſſert werden
durch Abhaltung Miſſionen, und, wo eS thunli iſt, durch
Gründung und weiſe Leitung dbon Müttervereinen, deren Vereins—
organ „die onika“ In Verbindung mit dem „Schutzengel“ ſehr
zu empfehlen iſt Ein beſonderes Gewicht legen wir auch auf
olgende inge. Die Kinder und Dienſtboten mögen mit em
Ernſte angehalten werden zur Sparſamkeit, eS en ihnen die
Vortheile der Sparſamkei praktiſch vor Augen gehalten
werden, indem ihnen der erth eines beſcheidenen Beſitzes für
ihr künftige Leben, für die Gründung eines beſcheidenen Haus  —
ſtande dargelegt wird; mit der Zeit werden ſie ſelbſt ſich freuen
an dem ihrer Sparkreuzer und mit Liebe 3u ſparen
anfangen. Der große Erfolg dieſes Beſtrebens, ſich ein eigenes
Vermögen 3u erwerben, wird aber darin eſtehen, daß die Putz
und Genußſucht als die hauptſächlichſte Quelle der Inſittlichkei
und Unredlichkeit eingeſchränkt wird; 5 werden hrbare Ehen mit
ittlich geordnetem orleben oſſen, 8 wird die Arbeitsfreu—
igkeit geweckt, und für die Tage der Krankheit, des Ilters und
der oth vorgeſorgt. it der Anleitung zur Sparſamkei wäre
aber dem ſittlichen Leben noch kein lcherer Halt gegeben, darum
muß an in Hand die Anleitung zur häuslichen frommen Lek—
türe  5 aus einem chriſtlichen Hausbuche einhergehen, velches vbon
den ern und Dienſtgebern mit der größten Bereitwilligkeit bei
eſchafft und In freien Stunden zur Verfügung geſte werden
ſoll Der Dienſtbote aber nicht erſt das Buch erſuchen,
ſondern ohne Erlaubniß ſich aus dem hranke hervorholen dürfen
Möchten doch die Seelſorger den Hausbeſitzern dieſes gewichtige
Mittel, welche I ihrem eigenen Vortheile dient, bei den
Oſterbeichtlehren eindringlich empfehlen, aber auch die ledigen
——— zur Benützung desſelben kräftig auffordern.
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Die Beichten geben beſonders dort Veranlaſſung, 5n  für die

Einführung und Benützung der chriſtlichen Hausbücher einzutreten,
b Sünden durch Leſung ſchlechter Bücher vorliegen, oder wo

Hausväter und Hausmütter ich anklagen, daß ſie 68 Aan der nöthi⸗
gen Wachſamkeit und orge der hrigen haben ehlen laſſen,
Udlich auch, D0 ſie über die Unbotmäſſigkeit und Zuchtloſigkeit
der Ihrigen Klage führen. So lange CS aber den Gläubigen nicht
durch die öffentlichen Vorträge 5  Am feſten Bewußtſein gebracht
ſt, daß da Leſen ſchlechter Bücher ſehr ſündha und entgegen
die Lektüre guter Ucher höchſt nützlich ſei, werden die Gläubigen
ſich auch U  *  ber das Leſen ſchlechter Bücher U anklagen, und
den Beichtbater, der ſie 44  I guter ettuüre auffordert, wenig ber  —

ſtehen Id gerade ſolche Pönitenten, welche ſich viel mit der Lek.
türe ſchlechter oder doch gefährlicher Romane beſchäftigen, halten
68 für eine Ueberſchreitung der Befugniſſe des Beichtvaters, venn

dieſer ſich unterfängt, einmal eine Frage über die Lektüre 3u
tellen, die ſie egen Werden Glaubenszweifel oder Geſpräche
gegen den Glauben gebeichtet, kann man entweder auf den Um  7  —
gang mit glaubensloſen Menſchen oder auf eine chlechte Lektüre,
meiſtens auch auf beides ſchließen und findet ich dann verpflichtet,
die Grundſätze der Moral über  * die nächſte Gelegenheit 3zur Sünde

Anwendung 3U bringen. Warum lele Mädchen I rüher
Jugend die heilige Scham ablegen und rech und zu  08 werden,
hat ſeine wichtigſte Irſache in der unſinnigen Romanliteratur, der
ſie ich mit ganzer Leidenſchaftlichkeit hingeben. 0 Perſonen
ſollen deßhalb üher ieſe ektüre Iim Beichtſtuhle befragt werden,
und ihre eſe ur geſunde Nahrung aus einem guten chriſt⸗
en Uche, egende oder einer ausführlichen ebensbe
ſchreibung Jungfrauen befriedigt werden. 4 vir müſſen im
Bei  U von nun weit Tuſter die Lektüre überwachen, als
CS iellei bis etzt geſchehen iſt Empfehlen wir den Familien⸗
vätern, ſich aus chriſtlichen Hausbüchern an Sonn  — und Feier⸗
gen und an den langen Winterabenden bon den Kindern bor

leſen 3U laſſen Müttern, die enig Gelegenheit haben, des Sonn-—



tag  D der Predigt und Chriſtenlehre beizuwohnen, üöultent wir
anrathen, tatt II

deſſen etwas N der Handpoſtille, Meßerklärung ꝛe.
3U leſen. Eiſenbahnwärtern, die den Sonntag meiſten auf ihrer
atton zubringen müſſen, werden wir leicht lar machen können,
daß eS für ſie ſehr angemeſſen ſei, tatt der Predigt und Chriſten—
ehre, der ſie nun einmal licht regelmäſſig beiwohnen können,
aus den Hausbüchern die nöthigen Belehrungen und chriſtliche
Erbauung 3u öpfen Als Buße kann die Anſchaffung eines
chriſtlichen Hausbuches bh elten aufgegeben werden, weil man
5⁰ dem Beichtvater meiſtens verargen würde, daß er ein nit
einem Geldopfer berbundenes Werk auferlegt. Dagegen kann die
Benützung eines ˖ N Hausbuches gewiß
als Ußwerk vorgeſchrieben werden, für Denjenigen, der
ich anklagt, Sonntags der hl. Meſſe ſchlecht beigewohnt U aben,
eln Capitel aus der Meßerklärung nachzuleſen, oder Jemand
an einem Age die hl Sakramente em  angt, das Betreffende
vom n der Handpoſtille oder dem Lehen der eiligen, V
der Faſtenzei Im Leben 1 C. 3u leſen 240

ſt Iu er Woche
ein Feſt einer Frau eweſen oder olches auf den Sonn-—
tag, ſo kann Er Frauen da Leben der V Frau nachleſen laſſen,
Jungfrauen das Leben der V Jungfrauen, Männer das eben
der Männer, Jünglinge das Leben hl Jünglinge, Kindern kann
ETL Aſſen die Lebensgeſchichte de Aloiſius Stanislaus, ſel
Berchmans und anderer zur U aufgeben

Vom größten Vortheil wird 5 ſein, venn der Seelſorger
bn der chuljugend und Liebe zur Leſung riſt
er Hausbücher einpflanzt, damit dd Intereſſe für leſe Bücher
gleichſam mit den Kindern aufwächſ und zur Gewöhnung für
das pätere Leben wird. Man erwecke M den Kindern eine große
Liebe 3 ihrem HU Glauben und gebe ihnen —5 bedenken, Vie

8 wäre, veunn ſie ieſe Wärme des Glauhens ſpäter
verlieren würden; daß dies aAber ſicher geſchehen würde, venn
ſie licht oft Iu guten Büchern leſen voh wir bei dem unzgU⸗
reichenden Ausmaße der Religionsſtunden uns die Be
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nützung der riſtlichen Hausbücher in der Religionsſtunde aus
prechen müſſen, ſo glauben ir doch, daß ur von Zeit
Zeit eingeflochtene Erzählungen dus dem chriſtlichen Hausbuche
oder durch Vorleſen einzelner Apite aus einem ſolchen Buche
kein weſentlicher intrag dem Geſammtunterrichte geſchehe; beſon

—
ders venn eine olche Erzählung oder ein ſolches Vorleſen als
Lohn des Fleißes angekündigt und geübt ird Man aber
die Finder das Uch ſelbſt anſchauen und betrachten, woraus
hnen ſo Schönes Tzählt oder vorgeleſen wurde; man gebe, enn

5 Im Stande iſt, den Beſſern und Fleißigeren ern ſolches
Buch als Belohnung mit der Ermunterung, daraus manchmal 3U
eſen, und * für die Zeit gut aufzubewahren, wWO ſie n² mehr
In die Schule gehen * weil ſie eS dann recht fleißig leſen ſollen,

Im Guten nicht nachzulaſſen. Zuweilen könnten dann auch
die mit olchen Büchern belohnten Schüler gefragt werden, ob ſie
ſchon darin geleſen hätten und davon erzählen könnten
ſt aber der ateche nicht In der Lage, Geſchenke machen
3u können, ſo el  e CET doch Bücher aus, indem CT den In  —
dern genau bezeichnet, was ſie leſen, und wann ſie 8 wieder
zurückgeben ſollen, anderen Mitſchülern 0  —  6 Vergnügen

verſchaffen; ſie ollen das Uch auch den Eltern eigen, ſelber
aber nie früher darin leſen, bevor ſie nicht ihre Aufgaben für
die Schule fleißig gemach hätten. Wir machen aber dieſer

die wichtige Bemerkung, daß ur Kindern reiferen Alters,
die dem Austritte aus der Schule nahe ſtehen, die Lektüre Li
er Hausbücher zugängli gemacht werden darf Gewinnen
aber ſolche Kinder die Lektüre dieſer er lieb, ſo werden ſie
vbon ſe die Eltern drängen, ein ſchöne Buch doch 3U  2
ſchaffen, oder In die Veranlaſſung, daß das bereits Vorhan—
dene Iin den Familien eißiger gebraucht ird

3. In der ſonſtigen Praxisy beſonders das
Kran kenzimmer, wWo der Geiſtliche den Gebrauch der Hausbücher
befördern kann. Die 9 oral. belehrt uns, daß der Geiſtliche,

Vgl Köln 1870 125
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venn Eu fäh daß Jemand I der Gemeinde ſchwer ran iſt
nicht warten darf, t  —  — Er hingerufen wird Nein, Er ſoll auch oft
ungerufen hingehen den Kranken 3  U beſuchen, beſonders wenn CTL

eln männlicher ranke iſt In der ege iſt der Geiſtliche bei
dem Kranken Cuu gern geſehener Gaſt; 68 gewährt dem Kranken

beſonderen T

voſt dieſem klagende Herz echt gründ
Dem Geiſtlichen erzählt er, vie Erlich ausſchütten 3u können.

ich wahrſcheinlich die Krankheit gugezogen, II aller lusführlich—
keit, Er 00 ihm elne Schmerzen, vie auch ſeine ſonſtigen Leiden
und wenn die Krankheit nicht gar ſchlimm iſt, auch ſeine Lange—
eile Wie viele und mannigfache Gelegenheit Hietet ſich da nicht
dem Seelſorger, auf das eſen katholiſcher Hausbücher U kom—

dem Kranken Cln paſſendes u 4us dem Leiden Chriſti,
aus dem Leben der Heiligen U anzugeben, ihnIu ſeinen

E8Leiden 3u und ihm die Langeweile 3u vertreiben
verſteht ſich von ſelbſt, daß die  5 I berall  2— geſchehen kann und

darf Bei Fieberkranken und ſehr Schwachen würde die übel

angebracht ſein. Thu CEL V aber M Fällen, 68 angemeſſen
iſt kann verſicher ſein, daß ſein Rath nicht vergebens
geweſen; denn IN der ege ird der Rath des Geiſtlichen von

als von dem KHranken. ſt der KrankeKeinem beſſer befolgt
ſelbſt 3U ſchwach, IIN Mnem I eſen, ſo ſchlage man den

Perſonen, den Kranken bedienen vor, Eunn für den KHranken
paſſendes tück auszuſuchen und dieſes ihm vorzuleſen Wenn
der Kranke aber ware, daß ETr dieſes nicht mehr ver

tragen önnte, 1 CET den Artern  *„ ſelbſt 3zUum Zeitvertreib
beſonders bei den langen Nachtwachen, das Leſen der Haus
er

InSpitälern, nicht geiſtlichen Ordensperſonen
anvertraut u macht man Iu dieſer Richtung oft ſehr traurige
Erfahrungen nden ſich ücher, aber leider nterhaltungs-—
ücher, Romane, 10 glaubensloſe riften doch kein geiſtliches
Uch, keine Legende, fein Leiden riſti, kein Tro

ſt und Er
bauungsbuch; und Eunn ſich auch Ern oder das andere alte 3er⸗
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riſſene und verkrüppelte oder bis zur Unleſerlichkeit veraltete Buch
vorfindet, wird C8 bon dem Wärterperſonal vernachläſſigt;

gar oft In ſelbſt die lerzte en  iedene Gegner der frommen
Lektüre, und 5  war au Geſundheitsrückſichten. Möge ſich der
Seelſorger eines olchen Spitals, ſiR das körperliche Elend mit
dem geiſtigen eifert, annehmen und gute Hausbücher für die

Kranken durch Wohlthäter beſchaffen, aber auch das GArter  3
erſona zur reuen Mitwirkung und e ewegen.

Eine andere paſſende Gelegenheit, bei welcher die zu Er⸗
mahnenden eben auch gut disponirt ſind, einen ath des Seel
ſorgers wegen Anſ chaffung eines chriſtlichen Hausbuches be
folgen, iſt der Brautunterricht. Hier wird der Seelſorger
von der chriſtlichen Hausandacht, bom Morgen-, en  — und Tiſch
gebet, bom ſamſtäglichen Roſenkranz, bon der Uebung des öfteren,
regelmäſſigen Beichtens, von der Kindererziehung und häuslichen
U ſprechen, varum Ui der chriſtlichen Haus
ektüre reden, Dte ſie Qan Sonntagen, Winterabenden, zur Advent
und Faſtenzeit von jeher Iu ächt katholiſchen Familien gehalten
wird; warum 0 e nich Usbeſondere der Braut an's Herz
egen, mit der Ausſtattung auch Goffine's Unterrichts— und
Erbauungsbuch in's chriſtliche Hau 3u führen?

me weitere Gelegenheit zur Empfehlung der Hausbücher
bietet der gelegenheitliche Beſuch eines chriſtlichen auſes Im freund⸗
ſchaftlichen heitern Geſpräche rage der Seelſorger nach den Ge
bet⸗ und Erbauungsbüchern, ſich dieſelben zeigen und falls
ſich darunter kein E Hausbuch befindet, lege ſein Wort
für die Anſchaffung eines ſolchen ein Wo nothwendig iſt,
eil für die fromme Lektüre enig eſchma vorhanden iſt, kann
CU auch bemerken, daß Hausbücher eine wunder  öne nter
haltung für das Leben ge währen. Während andere niter
haltungen koſtſpielig ind und nur ganz kurz dauern, 10 nicht
ſelten traurig enden. für Zeit und wigkeit, erleichtert die nter  —
haltung mit frommen Büchern den am die Sünde und
verſüßt hn noch.
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Praktiſche Beförderung.
(E8 entſteht Nnun die wichtige Frage: Soll man den Gläubigen

die Beſchaffung und ASwa der chriſtl Hausbücher llein überlaſ

2
ſen, und ich auf die öffentliche und ribate gründliche Belehrung,
wie Uir ſie etzt angegeben haben, beſchränken? Die Beſchaffung
und uswah der chriſtlichen Hausb  ücher den Gläubigen ſelbſt 3u
überlaſſen, wäre ſehr gefährlich, beſonders I unſerer Zeit, wo

die Colportage guter Bücher noch weit ginter der der ſchlechten
Schriften zurückgeblieben iſt, und auch den Nachtheil beſitzt, daß
ſie den erſtaunli billigen rei der ſchlechten Volksſchriften Qus
bekannten Gründen nicht 3U erreichen Colporteure reiſen
durch a5 Land, welche berbotene Bücher mit beſtechendem itel
blatte niedrigen reit feil bieten, noch größer aber iſt die
ah derer, welche das Gift mit Honig miſchen, gute und chlechte
Bücher zugleich mit ſich führen; eſitzen zudem die Ver—
wegenheit, ſelbſt u das Pfarrhaus 3u gehen und ſich dem Pfarrer
mit gediegenen Büchern vorzuſtellen, entweder AMun ihm inen
Abnehmer finden, und ſeine Unterſchrift U erbitten, oder gar
um eine Anempfehlung U erſuchen. Gelingt eS ihnen, eine Unter

＋
ſchrift oder Anempfehlung ſeitens des Seelſorger auf betrügeriſche
eiſe zu erhaſchen, 0 treihen ſie damit hr verderblich iel,
10 eS kommt bor, daß Empfehlungen von Seelſorgern den  eUuten
vorgelegt werden, von denen jene gar nichts wiſſen. So kommen

er Bücher chlechte oder zweifelhafte Iuter das olk Es
ind hier zu Lande Fälle vorgekommen, daß die eute einer
Legende, auf die ſie pränumerirt hatten, die Zeitſchrift über an
und Meer erhielten, oder daß ihnen die beſtellten Bücher eit

tehen kamen, als ihnen vorgemacht wurde. Es iſt er
die Praxis jener Seelſorger gewi ſehr klug, we einem, ſelbſt
von einer katholiſchen Verlagshandlung geſchickten Colporteure
keine Unbedingte Empfehlung ſchreiben, ſondern ihm nur eine de
naue Bezeichnung einiger⸗ weniger von ihm geführten empfehlungs—
würdiger Bücher einhändigen mit der beigefügten rklärung, daß

leſe das Pfarramt als empfehlenswerth befürwortet und
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keine. Auf leſe eiſe iſt die Möglichkei eines Betruges
oder auch einer Fälſchung der Verlagsfirma bedeutend verringert,
venn ni ausgeſchloſſen. Da ni alle guten Bücher für
ede Volksklaſſe und Gegend un gleichem Grade nützlich ind, ha
der Seelſorger durch die nähere ezeichnung der Bücher zugleich
Gelegenheit, das Paſſendſte dem zugänglich U machen.
ein dieſes Präventivmittel würde wenig nützen, enn es nicht
dem 3zUum feſten, unabänderlichen Grundſatze geworden wäre,
nur das kaufen, was der Seelſorger em Colporteuren
aber, die b0 nicht ausgeſprochen katholiſchen
Verlagshandlungen geſende ſind, ſoll man auch nicht einmal die
Empfehlung N vorgezeigter I  er einhändigen,
weil eS mehr als wahrſcheinlich iſt, daß manche Leute von ſolchen
Colporteuren auch zur Abnahme ſchlechter er überredet werden,
Unter dem Vorwande der Empfehlung von ette des Seelſorger

ES würde aber nach Unſerer Meinung gefeh ſein, die Ver—
reitung. guter chriſtlicher Hausb  ücher der vom Pfarramte

Die Gläubigen, die einüberwachten Colportage überlaſſen.
gutes chriſtliches Hausbu wünſchen, mögen ſich aAun ihre eel
ſorger wenden, denn ur die Seelſorger ind im Stande, die e
Auswahl der Bücher treffen und ſie den Gläubigen auf die
illigſte elſe beizuſtellen. Wenn die Gläubigen keine andere
Mühe haben, als die Bücher einen illigen ret RAus der
an des Seelſorgers entgegenzunehmen,; werden ſie Aunt ſo
leichter nd ſreudiger 5  Aur Anſchaffung eines chriſtlichen Hausbuches
ſchreiten. Die Percente, E eine Verlagshandlung einer Com-—
miſſionsbuchhandlung überlaſſen muß, können bei partienweiſen
Beſtellungen bei der erlagshandlung ſelbſt in Anſpruch Com⸗
men werden Dies wird E beſſer und leichter erreicht, wenn

mehrere rieſter ſich 3uU größeren Beſtellungen, welche den Let
der Bücher herabdrücken, vereinigen und ſich unmittelbar an den
erleger wenden.

Wir müſſen leider wegen Raummangels die weitere Aus

3 der praktiſchen Mitwirkung des Seelſorgers auf das



nächſte Heft verſparen, wo wir vorzugsweiſe vbon der Auswahl
der chriſtlichen Hausbücher andeln werden.

Leben les heiligen Nieronumus Indl Lebensregeln kür
Cleriker aus lessen Brieke an Nepotinn.

ge, Stadtpfarrer mVon Benedilt 5 1.
In meinem mie als Spiritual der Alumnen, das ich durch

eine ethe bon zehn Jahren bekleidete, ich auch die Pflicht,
alle onate eine ſogenannte Conferenzrede den Zöglingen des
biſchöflichen Alumnates 3u halten hat 8 um ſo lieber, als
ſich mir dadurch die erwünſchte Gelegenhei darbot, aus dem reichen
Schatze der Kirchenväter ſammeln, und mein härflein bei⸗
zutragen, daß meine Alumnen mit dem Geiſte der hh Väter mehr
und mehr bekannt würden, und 3u dem Studium der Patrologie
und Patriſtik eine größere Orltebe faſſen möchten. ES
ſoll hier aus dieſen Conferenzen zunächſt das (eben des heiligen
Hieronymus geſchildert werden, und der ei der ſich u ſeinen
riften, insbeſondere um Briefe an Nepotian, und den uim elben
enthaltenen Lebensregeln für Crtker ausſpri

Der hl. Hieronymus blühte Jahre 346 bis 420 Seine
ern, vornehme und reiche eute, wohnten u Stridon, einer

an der Grenze von Pannonien und Dalmatien, welche
ſpäter vbon den Gothen zerſtör ward Sein Ater Uſebin ſchickte
ihn n als Knaben nach Rom zur Erlernung der Wiſſenſchaften,
da er ein ungewöhnliches Talent und ungemeine Vorliebe für die
klaſſiſchen Studien eſd Abet aber vergaß EL nicht, ſeinen Ei
auch den himmliſchen Dingen zuzuwenden Recht oft 309 8 ihn
hinaus 3u den Gräbern der Märtyrer. Hier in heiliger Ein⸗
ſamkeit berweilte Er Aam 1e  en, hier in Betrachtung des Li
lichen Heldenmuthes der eiligen Blutzeugen entzündete ſich In
Hieronymus jene hl Gluth für riſtus, die ſpäter unauslöſch—



lich in ſeinem erzen brannte, und faſt verzehrte 4  72  Serinen
egen el 8 S nun weiter, um an allen Orten, wo die iſſen⸗

blühte, den Ar und rang nach derſelben zu ſtillen
Das ſo berühmte heilige Trier, ieſe Stadt, welche auch Iu der
neueſten Zeit durch die dort abgehaltenen Katholiken⸗Verſamm⸗
Ungen viel bon ſich ſprechen machte; dieſe tadt von Tauſenden
eiliger ärtyrer und Blutzeugen, ausgezeichnet insbeſondere
ur das ſo 0  are Symbol eiliger Glaubenseinheit, durch den
0 des Herrn, welchem, als EL das Mal ausgeſtellt
ward, über 100.000 Pilger Aus allen egenden Deutſchlands,
Frankreichs und der Schweiz ſich einfanden; iee0 ein⸗
ens, ehen zur Zeit des Hieronymus, der römiſche Kaiſer
ſein Hoflager 1e dieſe ſah dieſen großen Kirchenlehrer
Iim 222  Q  ahre 369 In ihrer 84 hier ſoll ETL zuerſt den Entſchluß
gefaßt aben, ſein ganzes eben ungetheilt dem göttlichen ienſte

weihen ald jedoch kehrte CETL von hgier nach Rom zurück, ́um

dortſelbſt die hl Qufe empfangen; dann ging CT nach Aqui
leja; bald aber b08 * ihn unwiderſtehlich hin in's heilige and,
wo Je

ſu gelebt, gelehrt, gelitten und aul Kreuze geſtorben.

Unter vielen Mühſalen 3089 CTU durch Thracien bis an die
Grenze Europa's, nach Kleinaſien über, durchwanderte Pon
tu  O, Bithynien, Galatien, Kappadocien, Cilicien, und kam nach
Autiochia, hier den berühmten Apollinaris, Biſchof bon Lao⸗
dicea, N ſeinen Vorträgen über die hl. Schrift kennen 3U ernuen.
In der Nähe Utiochia beſuchte CEu den hl Mönch Malchus,
deſſen Leben CTU bewunderte, und auch beſchrieben hat. Die alte
Liebe zur Uen Betrachtung lebte hier ehr In ihm auf, daß
ETL de irkens Iu der Welt auch für ſich die tille
der Einſamkeit 3u wählen beſchloß Vier Jahre le in der

von Chalei  D. ebet, Studium, Betrachtung der chri
und anſtrengende Handarbei vbaren hier ſeine Beſchäftigungen.
Hier begann Er das Studium der hebräiſchen Sprache, wozu ihm
ein er önch chi war, der aus dem Udenthume ſich
bekehrt 0  L. Der rauhe Ton, die ſchnarrenden und ziſchenden
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Laute der hebräiſchen Wörter Wollten ſeinem claſſiſchen feinge⸗
bildeten hre anfangs nich gefallen. och EL überwand ſeine
Abneigung ſo, daß das Studium des a  en Teſtamentes In Zu
kunft ſeine Lieblingsſache wurde. Da inzwiſchen Iun Antiochia der
Streit für die Wiederbeſ etzung des atriarchenſtuhles geführt,
und drei Candidaten enannt wurden, entſchied Hieronymus, denn
auch 3u ihm war der treit gelangt, für den Biſchof aulinus.
Dieſer weihte ihn zum Prieſter, wie ſehr CET ſich auch agegen
räubte; doch gab ETL 3u, daß Hieronymus ſich ni ausſchließlich

die II und Diöceſe Antiochia verpflichten ſolle Der Heilige
kam nach Conſtantinopel dort ſah CT den berühmten
Gregor azianz; bald ernten ſich elde Heiligen kennen; vbon

Gregor aufgemuntert, verlegte ſich Hieronymus beſonders auf das
Studium der griechiſchen Sprache und Literatur; endlich t. 381
auf Einladung des Papſte

2 Damaſus ging nach Rom, wo CT eine
genaue und etreue Ueberſetzung des Teſtamente aus dem
Griechiſchen ins Lateiniſche Iun ugri nahm. Zu gleicher Zeit
war aber auch der Heilige recht thätig, die ausſchweifenden Sitten
der Hauptſtadt durch Begründung eines reinen ſittlichen Lebens
3u bekämpfen. Er ſelbſt ührte das trenge Lehen eines önches
In der üſte; ſeine Lebensſtrenge, ein eiliger Eifer, ſein Gebet,
ſeine heilige Wiſſenſchaft viele Seelen für den Himmel;
durch ihn wurden Heilige gebildet, die ebenſ 0 ite er entſchloſſen
waren, die Welt 3 fliehen, und Iu der Einſamkeit Iu rauhen
Bußübungen dem Herrn 3u dienen. Unter dieſen iſt 50e  7
zeichne beſonders die heilige Paula mit ihrer Tochter Euſtochium.
Nach amaſu ode 385 ging Hieronymu wieder In die
Einſamkeit, In das Morgenland, um ſeinem Herrn und
Ungeſtört dienen 3u können. Bethlehem wurde nun ſein Aufenthalt;
dort an der Geburtsſtätte des Heilandes vollte ETL verweilen. Aber
ETL ging und kam auch in alle Gegenden des Landes, Um Üüber
den aupla der hl. Geſchichte durch den Augenſchein ſich 3u
überzeugen; und CI begann, In Bethlehem augekommen, au Neue
das Studium des Hebräiſchen, worin ihm ein gelehrter Ude,
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NRNamens Barhanina, ehi war, dieſer geng dus Furcht vor
dem Fanatismu ſeiner Glaubensgenoſſen Niur des Nachts 5  U
Hieronymus der aber hald ſeiner nicht mehr edUrfte Hier über—

EL 37 Homilien de rigenes und Eru U des Euſebius
über die h Orte; hier erfaßte Er Erklärungen 3u einzelnen
Büchern des A und Teſtamentes — e der
Mittelpunkt auf den ſein anzes gelehrtes Uund beiten
gerichte Qr. Zunächſt hat CT die Ueberſetzung de en eſta
mentes die ſchon IN lateiniſcher Sprache da war, und zwar Uunter
dem Namen Iᷓ

tala, und die nicht nach dem Hebräiſchen, ondern
nach der Ueberſetzung der Septuaginta gearbeitet worden war,
vo  ändig verbeſſert; Eln Werk das leider berloren gegangen
iſt Dann begann bL ſein Haupt  werk die Ueberſetzung des en
Teſtamentes aus dem Hebräi  en, mit Berückſichtigung der andern

leſe Ueberſetzunggriechiſchen und lateiniſchen Ueberſetzungen
vereinigt viele orzüge Iu ich, daß ſie ſpäter Iu der Kirche

Sie heißt die Vulgata das iſtallgemein gebräuchlich wurde
VeTS10 oder Cditio vulgata; die landläufige oder übliche eber—
etzung; und iſt Concil Iun Trient als autheutiſch, das iſt,
als giltig anerkannt und approbirt worden.

Seine Stille und Einſamkeit ard tmals geſtört denn
die Ketzereien, die Streitfragen, die hie und da aufgeworfen vur

den, regten ſeinen ohnedies ſehr regen Geiſt noch mehr auf Da
rat Cr dann dauf Vte Cün Löwe Iu der üſte, den man N ſeiner
Uhe br Usbeſoundere rat EL auf gegen Iobintan, der die
Ehrbarkei und das Verdien de jungfräulichen aAnde le
das aſcetiſche Leben bekämpfte; dann aber auch gegen Rufinus
der ſein beſter Freund war, der jedoch die Schriften des rigenes
namentlich die anſtößigen ellen aus Liebe demſelben auf
die mildeſte Art au CU Hieronymus ſah die Irrthümer
de  8 Origenes und konnte ſelbſt dem Freunde gegenüber nicht
ſchweigen, worauf dieſer IUu heftigen Unwillen gegen Hieronymus
enthbrannte ihn als nen wankelmüthigen als men arakter—
loſen Menſchen erklärte, indem El etzt anders vbon rigene ſpreche



als früher. Hieronymus te die N  bu nicht chuldig. Zwei
ücher, ſpäter noch ein rittes Buch ſchrieb Er Rufinus.

So auch führte Er den Kampf gegen Vigilantius, der das Ver—
dienſt der freiwilligen Armuth und der Eheloſigkeit läugnete.
Auſſer ſolchen Streit— und Gelegenheitsſchriften arbeitete Hierony⸗
an den eigentlich gelehrten erken immer weiter. Nach dem
orbilde des Cornelius epos, der das eben berühmter Helden
geſchrieben, verfaßte E ein koſtbares Verzeichniß der vorzüglichſten
Kirchenſchriftſteller, „de viris illustribus

Am Abende ſeines Lehens nahm noch thätigen Antheil
Kampfe die Pelagianer, deren Ketzerei elagius be

ſonders In Jeruſalem zu berbreiten bemüht war Er ſchrieb einen
rie ihn, und ern größere Werk, das ſeine Irrlehren wider—
egte Hieronymus ar September 420 In ſeinem Kloſter
3u Bethlehem. ort begrub man ihn; ſpäter brachte man ſeine
Gebeine nach Rom. Uter ſeinen vielen Schriften ſind beſonders
ſeine Briefe erühmt, die Biſchof Feßler In ſeiner „Geſchichte der
„Kirche hriſti ein klaſſiſches Muſter nennt, ſprühend vbon Geiſt
„und charfem Witze, glänzen durch Gelehrſamkeit, hinreiſſend
„durch fließende, örnige Sprache, benſo unterhaltend, aAls be
„lehren und ſi

Ich erhebend.“ (vid Anm. 3u 39.0 Inter
den vier großen lateiniſchen Kirchenbätern gilt Hieronymus nach
Ambroſius für den zweiten. Tauſend ahre nach hm ward der
Orden der Hieronymitaner gegründet durch fromme Einſiedler in
S Portugal, Italien, Deutſchland.

Hastoraltragen untl
(Der katholiſche Pfarrer im am  1  en Ver⸗

re mit confeſſionsloſen Pfarr⸗Inſaſſen.) Wie
hat ſich der Pfarrer 3u benehmen, venn CTI weiß, daß confeſſions-—
los gewordene Apoſtaten ſich anſchicken, an den Gnaden und
Gütern der Kirche E 3u nehmen?

leſe rage iſt nicht, wie 68 cheint, eine müſſige, ſondern



Vie 5 ſich zeigen ird ſehr praktiſche Wenn En Katholik
aus der ausſcheidet und Unter Einem Iu Elne häretiſ
Secte eintritt 9u C dies nit dem eſten Bewußtſein die ka
tholiſche Kirche verlaſſen 3U haben, und Ude ſich dort wieder II

Cneu Geſellſchaft velche Gottesdienſt bhält und Iu welcher CL

Vorſteher findet IOn velche EL ſich, falls Cu überhaupt noch CEnn

religiöſes Bedürfni empfindet wenden kann eL erhält
ſich die ache bei unſerer pecifiſ öſterreichiſchen rfin  7
dung, bei den Confeſſionsloſen Die eiſten lIuter den Wenigen

wir ſchreiben mit Troſte leſe Orte nieder
ſich ldus den Reihen der Katholiken als confeſſionslos rklärt
aben, haten dies aus Leichtſinn, CEner Verſorgung halber, auf
Rath rechtskundiger Rabuliſten, und u der Ueberzeugung ſie
könnten, venn ſie eben wieder —F— brauchen ſollten, mit

eines 5 kr.⸗Stempels und Cuner darunter geſchriebenen
Erklärung an den nächſten Bürgermeiſter wieder Iu die 11
eintreten, als zwiſchen ihnen und der 11 Iu der Zwiſchen—
zeit gau nichts vorgefallen.

Ueber die rage dürfen ſolche Leute vor ihrer, nach den
Geſetzen der 1 3 bewerkſtelligenden ViederAufnahme M die
Kirche 3u den Gnadenmitteln der Kirche zugelaſſen werden Darf
ihnen Cin kirchliches Begräbniß zuerkannt werden? arf ſie
al Taufpathen zulaſſen? können Dtr uns b urz faſſen, un

dem wir ſie einfach mit „Nein: beantworten
Eine andere praktiſch gewordene rage iſt arf und

ſoll der Pfarrer Leuten den Eintritt u das Gotteshaus
geſtatten, und ſie zur utheilnahme Aun der Feier der hl
zulaſſen?

Ein auf den Eintritt II da katholiſche Gotteshaus
Ut nach dem kirchlichen Rechte,haben ſie offenbar U

denn ſie haben durch ihren Austritt dieſes echt verwirkt;
lich nach dem bürgerlichen E  E, welches (Geſetz 25 Mati
1868 B Ar 5) ausdru  Ich beſagt daß die An

eines aus der Kirche Ausgetretenen dieſe Kirche ver
7*
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loren gehen Mi dieſer letztern Geſetzesſtelle der Hantd kann
der Pfarrer, namentlich venn C8 ſich das Begräbniß eines
ſolchen Apoſtaten handelt, das Verlangen ſeiner Angehörigen,

das Peinliche einer ganz ceremonienloſen Beerdigung nie
berwinden können, nach einem kirchlichen Begräbhniſſe, oder wenig⸗
en nach einem Geläute der Kirchenglocken zurückweiſen.

Muß und ſoll aber der Pfarrer ſolchen Unglücklichen die
Kirchenthüre ver  leßen und ſie vbom öffentlichen Gottesdienſte,
oder der Antheilnahme gewiſſen eiligen Handlungen ferne
halten ? Wir unterſcheiden hier zwiſchen einer einfachen Antheil—
nahme eines ſolchen Apoſtaſirten, ſich bloß auf ſeine Per
ſon bezieht, und zwiſchen einer gewiſſermaſſen öffentlichen
Amtlichen Theilnahme, E. hn als bor die
Augen der Gläubigen und zwar In ärgernißerregender Weiſe

hinſtellen mu Die nachfolgenden, wirklich vorgekommenen
werden dies lar darthun.
Die auf 616, 3. Heft, Q  ahre 1877 erwähnte

feſſionsloſe, mit einem Juden In civilehelicher Verbindung ehende
Perſon beſucht N Sonntagen, wohl auch er an Wochentagen
die Kirche, nimmt 8  5 beſcheiden Iu den etzten Stühlen Platz,
bleibt wo auch außer den Bänken tehen und knieen; man braucht
ehen kein Phyſiolog dbon Profeſſion V ſein, Uunt hr anzukennen,
daß ſie Inu der i mit derjenigen Sicherheit und Unbe—
fangenheit weile, wie andere Gläubige, welche ehen keinen Zweifel
Üüber ihre Berechtigung, hier 5  U ſein, niederzukämpfen haben; 5
wird bh keinem Pfarrer beifallen, eine Perſon Aaus der
Kirch 5 weiſen, auch ui Ahren der Feier des heil eß⸗
opfers, eS ſoll ehen da geknickte Rohr Ui gebrochen, und der
glimmende Funke ni ausgelöſcht werden g9e wird eine
Perſon eher wieder 1 den Schooß der Kirche zurückgeführt, wenn
man ſie ihr Herz bor ott ausſchütten läßt, als wenn man die
Zuchtruthe der Beſchämung über ſie ſchwingen würde. In dem e⸗
gebenen bar V ogar nothwendig, den Eifer einiger oge
nannten frommen Seelen auf das re Maß zurückzuführen, und
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ieſe Perſon bor beleidigenden Bemerkungen und zudringlicher
Aufmerkſamkeit bewahren.

Anders ſchien die ache Iu folgendem Falle 3u liegen. Eine
junge Dame Aus Utem chriſtlichen Hauſe, überbildet und halb  2
emancipirt, erklärte ſich, um einen Börſejuden heirathen 3u können,
für confeſſionslos und reichte ihrem Geliebten, der aber Udé
ieb, großen Aergerniſſe der Gemeinde, die Hand Etwa
bierzehn Tage nach der Civilhochzeit ar die ante der jungen,
nunmehr Iu die Judenfamilie eingeführten Dame, und wurde die
Leichenfeier derſelben nit einem ſogenannten Condukte abgehalten,
wobei ES gebräuchlich iſt, die erſten anke den leidtragenden Ver
wandten 3u reſerviren und mit arzem Tuche 3u überziehen.
—  3 neugierigen Leute der Gemeinde, und deren gab D In dieſem
Falle eine ſehr große Anzahl, waren geſpann

* arauf, ob die Ab
gefallene bei dem Leichenbegängniſſe I der 43⁰ und insbeſondere
In den vor dem Altare befindlichen reſervirten Plätzen erſcheinen
werde . dem  arrer U  ber rivate Erkundigung die Gewißheit
wurde, daß leſe Dame und wahrſcheinlich auch der Auser—
korene ihres Herzen Iu den reſervirten Plätzen erſcheinen
wollten, und uter Berufung darauf, daß ſie 10 leſe 0
für heu eld Ad actum gleichſam gemiethet 9ätter rſuchte der
Pfarrer In einem ehr liebevoll abgefaßten Schreiben die Utter
dieſer Dame, he begreiflich 3u machen, daß Iu der ur keine
Miethplätze beſtänden, und die ebühr für die Dekoration der
Bänke inter der Bedingung geſchehe, daß der Gewinn kein
Aergerniß geben werde. Die Anwefſenheit ihrer Tochter und ſon
tiger Leidtragender N der Kirche unter den gewöhnlichen Leid
tragenden werde ignorirt, jedoch werde (5 ni gedulde werden,
daß für eine Abtrünnige, welche kur vorher die katholiſche 1
Uunter Aergerniß der Gemeinde verlaſſen, u dem katholiſchen Got
teshauſe ein Platz an hervorragender Ste reſervirt und decorirt
werde; 0 leſe Dame auf ihrem illen eſtehen, werde
man überhau x  1 Niemanden 0 reſerviren und decoriren,
denn dies gehöre ni zur Weſ enheit des Leichenbegängniſſes.
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Die Dame erſchien wohl IH der Kirche, jedoch nicht an den be—
zeichneten Plätzen (Fortſetzung folgt.)

Wien Dr. QAr Dworzak, Domkapitular.

II (Die Weihungen der Vigil des Drei
königfeſtes.) An der igi de Feſtes der Erſchei—

i ſt e8 nahezu allgemein Waſſer —das
ſogenannte „Dreikönigwaſſer“ weihen und
an manchen en werden vbon den Gläubigen au
old (Ra  gold), gewöhnli ermi mit Weih
rauch Uund Myrrhen (verſchiedenen Kräutern) und
Kreide Ul  eihung die Kirche gebracht Die litur
giſchen Bücher der irche, namentlich alſo das Missagle und Ri-
tuale TOmanumn und auch Unſer (das Linzer Diözeſan—) Rituale
enthalten aber für leſe Weihungen keine elgenen Formulare.

werden eßhalb hie und da die 1IM „Thesaurus benedietionum“
(herausgegeben von Geélasius de Cilia) für die genannten Gegenſtände
angegebenen Benediktionsformulare gebrau Für die Weihung
de  — „Dreikönigwaſſers“ insbeſondere aber edien man ſich vieler—
orts des Formulars da gewöhnliche Weihwaſſer; etztere
wird jedo wieder von Einigen, wenigſtens all ſolchen rten,

früher der Weiheritus aus Cilia IM Gebrauche war für
„Unzuläſſig“ erklärt, „weil e8 dem Glauben des Volkes wider—
ſpreche ＋ Es U ſich Wa iſt 3 thun Welcher Formu⸗
lare hat ſich der 1e  er eventuell 3U bedienen:

für die Weihe de8 „Dreikönigwaſſers?“ und
du der übrigen vborher genannten Gegenſtände,
venn ſolche an der Vigil der Erſcheinung zur Weihegebracht werden?“

Was zuerſt die L de 8 „Dreikönigwaſ
L18* NI der igi des 7

eſtes der Erſcheinung betrifft
dieſelbe Iu Beziehung 5 Geheimniſſe der Taufe Jeſu an VOVTI·(·
dan Durch dieſes Geheimniß, welche der Tradition zufolge ehen
Aam Tage der Feier de

5⁰ Erſcheinungsfeſtes (6 Jänner ſtattge—
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funden hat, iſt Chriſtus zuerſt als der geliebte Sohn des Vaters
der Welt dargeſtellt und die Natur des Gewäſſers geheiliget
worden Da Geheimniß der Aufe 25

eſu am Jordan ildete des

auch e Beſtandtheil der Collektivfeier des Er-⸗
cheinungsfeſtes owohl IM Morgenlande al auch m Abendlande

und var Veranlaſſung, daß insbeſondere Iu der En  —  2
ländif chen Kir ch e, WwoOo man NII Feſte der Epi  anie 9*
ich den Tauftag Chriſti feierte, eben AIn dieſem die

aufe II feierlicher eiſe geſpendet und vorher auch feier⸗
iche Waſſerweihe vorgenommen wurde Klerus und 08
ehemals am Erſcheinungsfeſte mit dem Kreuze Jeruſalem
zum Jordan hi Taufſtätte hriſti; hgier wurde das van
gelium von der I  aufe de Herrn geleſen, das Waſſer geſegne und
dann da Kreuz Iu dasſelbe eingetaucht (getauft.) Wo man aber
3zUum Jordau ſel ſich Ui egeben konnte, da verſammelte
ſich II den irchen und 308 von dieſen aAus 5  Um nächſtgelegenen
Fluß, der IM gleicher Weiſe geſegnet wurde. Noch gegenwärtig
findet II der griechiſch-ruſſiſchen 1255 die Waſſerweihe aum Epi⸗
phaniefeſte der feierlichſten eiſe 0 Sie wird dort auch
etzt noch gewöhnlich an üſſen vorgenommen, wie 3u St Peters⸗
urg au der Newa, velche UrGebete, Bekreuzungen, Ein  —  2
ſenkungen von Kreuzen und Heiligenbildern vielfach eſe und
geweih wird

u der abendländiſchen 3— wurde nun woh
von jeher da Feſt der Erſcheinung, W IM Orient auch al
rinnerungsfeſt an die Offenbarung des Herrn bei der T

＋

aufe
anl Jordan begangen; ganz vorzüglich galt jedo dieſe

D Feſ
hier mi dem Andenken an die Erſcheinung der eiden bei der
Krippe des Herrn und alſo Abendlande von jeher, Die

noch Mm  7 ſeine höchſte Bedeutung der nb U9 h ſti
von G der agier als Dreikönigsfeſt. Es iſt
aher der ehemalige Gebrauch des Morgenlandes, der

% Ct. Martene, de antig. 6CCI. ritib 15 N. II
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Erſcheinung die T  aufe feierlich 3u ſpenden, auch In einzel⸗
Kirchen de Abendlande nachgeahm worden, und Hat V  9  ——

beſondere der morgenländiſche Ritus der feierlichen Waſſerweihe
AIn der igi der Epiphanie auch IR viele Abendländiſche Kirchen
ingang gefunden; kür ch 9E eh —. ch at jedoch im Abendlande
das Feſt der Erſcheinung niemals 5  U den feierlichen Taufzeiten
gehört; 5 Dar vielmehr hier als feierlicher Tauftag von jeher
ſtreng berboten. Leo der Große erho deshalb energiſchen
Widerſpruch, al die Biſchöfe 6  —  .—  —  V dem Beiſpiele de  — Orients
folgen und da  — Epiphaniefeſt 3zur feierlichen Spendung der Taufe
(wie Oſtern und Pfingſten benützen wollten.) N ſchon lange
orher hatte Papſt *  2  2  —  V —3 gegen die T  aufe an Epi⸗
phanie, nachdem CT vernommen, daß dieſelbe In Spanien ingang
gefunden, ſich ausgeſprochen und In ſeinem Briefe aIn den Biſchof
Himerius 3 Tarragona erklärt, daß für die Sitte, an dieſem
age (Epiphanie) 3u taufen, kein gewi  iger Grund preche, die-
e  6 vielmehr auf einer tadelnswerthen Verkennung der Bedeut
ſamkeit der T  aufe und der gewöhnlichen Taufzeiten ern und
Pfingſten beruhe.? Da das reikönigfeſt um Abendlande
kirchengeſetzlich kein feierlicher Tauftag war, ˙ E  U (8 auch
keines eigenen tu Ar feierlichen (Tauf⸗ Waſſerweihe; ein
ſolcher war fur Oſtern und Pfingſten nothwendig, weil In
der römiſchen Kirche ehemals, othfälle ausgenommen, die heil

Epistola ad Episc. jieiliae. „Cum mihl innotuerat, V0O8 ab
apostolicae institutionis Consuetudine diserepare, ita ut baptismi SAGTa

U numerosius 1 die Epiphaniae 1 paschali empore, Cele-
Dretis, miror, VO8 vel praccessores vestros tam irrationabilem novitatem
UsSuTpale potuisse Ut Confuso temporis utriusque mysterio nullam 886
diftereutiam Erederetis inter diem, gu0 adoratos St Christus Magis, et
diem, gu resurrexit mortuis. Si quis autem Epiphaniae festivitatem
Ab hoe eXxistimet habere privilegium baptismi, quia hoe quidam putant,
guod n Codem die Dominus 20 baptismum Joannis ACcesserit ete.“

Vgl die gekrönte reisſchrift Geſchichte des Katechumenates 30.
UIn den erſten echs Jahrhunderten U w. Johann Mayer. Kempten
1868 141 und 14

＋
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aufe In der ege nur Am Charſamſtage und an der igi des
Pfingſtfeſtes feierlich geſpendet werden durfte.)

u dem Angeführten iſt P5 auch erklärlich, warum
die liturgiſchen Bücher der römiſchen Kirche kein Formular für
die Weihe de „Dreikönigwaſſers“ enthalten. E3 iſt zwar (wider⸗
echtlich, nich auf Grund oberhirtlicher Auktorität, ondern nur

durch eine Privatperſon mit Namen Petrus Ucatello, rieſter aus
Bergamum) hei Gelegenheit einer äteren Auflage .
de dbon Paul (1614) zuerſt herausgegebenen Rituale
OIallumm m dieſes der Ritus der „Benedictio aquae, ue fit 1N
Vigilia Epiphaniae“ eingefügt worden. N dieſe Einfügung ſcheint
5  für einige Zeit den kirchlichen Behörden Iu und außer Rom ent  ·

3u ſein, derart, daß ſelbſt der gelehrte Cardinal Prosper
Lambertini, der ſpäter Unter dem Namen Benedikt XIV. den äpſt
lichen  U beſtieg, al er noch Promotor U war, dieſen Ritus
für einen ächten Thei des von au approbirten Ituales e·
halten Die Congregatio Indicis Hat unde Ur einen
Beſchlu vom 11 nner  — 1725 dieſen Weiheritus“) verboten nd
deßhalb iſt EL auch In der von Benedikt XIV. Im 50  &  ahre 1752
veranſtalteten Ausgabe des Rituale aAanumn nicht wieder

Cf. Martene, Lib. — art.
2) Vgl die Aufſchlüſſe, die darüber das Salzburger Kirchenblatt 1866

Nr. 51 nach einem ortrage des Maestro ceremonie Pontificie, Pio
Martinueci gebrach hat Dieſer Vortrag vurde 1865 tm Auftrage der

über die rage „An Solemnis benedieétio AQuae in Vigilia vel festo
Epiphaniae permitti possit?“ ausgearbeitet, n italieniſcher Sprache abge⸗
faßt und herausgegeben Romae tyPOgr. Rev Cam. apos 1866.

9— ammt anderen Zuſätzen des Petrus Lucatello. Das betreffende Deeret
lautet „Ejusdem decreto prohibentur I08 additiones factae t
forsan faciendae Rituali TOMallo post reformationem Pauli V., sine
approbatione Sacrae Congregationis Rituum et maxime conjurationes
potentissimae t CH.Hicaces AU1 EXpeéllendas et fugandas asreas tempestates

daemonibus PeI , sive ad anutum eujusvis diaboliei ministri eXxeitatas, 6
diversis t probatis auetoribus Ollectae presbytero Petro Lucatello Tit

Cassiani, Bergomi, Benedietig Aquae, quae it in VIgilia Epiphaniae.“
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aufgenommen worden.“) Daß übrigens, Die ſelbſt Benedikt XIV.
auch udere, irregeleitet UL Lucatello, die „Benedictio

Juae fit 1 Vigilia HEpiphaniae“ für einen Beſtandtheil des Rituale
gehalten haben, wird Niemand Wunder nehmen, 0 wenig

al daß dieſer Weiheritu ſin dem durch Lucatello korrumpirten
Rituale Omanulmn auch Eingang gefunden N In Wle Diözeſan—
Ritualien.

Wo immer Nun da vorgeſchriebene i

5

3e⸗
ſan-Rituale den Ritus der „Benedictio 1.

Vigilia Epiphaniae“ enthält, dort i ſt el auſch
b d U U, obgleich kein Beſtandtheil des römiſchen

Rituale iſt Denn die einzelnen Seelſorgsprieſter haben In ihren
iözeſen den Weiſungen der ihnen zuſtehenden Diözeſan⸗Ritualien
U folgen und 8 kann ein Abgehen davon um ſo weniger geſtattet
ſein, als araus Nur 77 Offensiones Et admirationes M bO
pulo, graveSque dissensiones Et diffieultates inter (lerum Et. De 2
rochos“ entſtehen müßten.b)

Wũᷓ o aber, ie In der Linzer Diözeſe, d a ge
chriebene iözeſan⸗Rituale den mehrgenannten

der „Bened. 2 1n Vig E Pp.“ U Athält,
dort ſoll, der inhei wegen, An allen Orten, wo die ethe
des „Dreikönigwaſſers“ an der Vigil der Erſcheinung üblich iſt,
dazu das Formular für die gewöhnliche Waſſer
weihe 5„Ordo ad faciendam Aduall henedictam Hebus dominieis
Et quandocunque OPUS fuerit“) N U U.

jedo irgendwo die feierliche ethe des „Dreikönigwaſſers“ nach
dem, um „Thesaurus benedietionum“ von 11¹1 angegebenen For

Cf. enedict. XIV „De canonisatione servorum Dei.“ Lib
P 20

Mar  5  ohl und Schneller. Siehe deren „Liturgia Sacra“ Theil

Cf. De CI. Sacrae liturgiae praxis. dit. Tom. III
308 Dissert „An rituale 10 Sst de praecepto vel de Consilio

tantum ——— PaS. 381
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mulare bisher üblich geweſen ſein dort dürfte freilich ein Ab
gehen von der bisherigen Uebung, reſp eine Vertauſchung der
ſehr umfaſſenden „Benédictio aꝗuae, guae ſit 11 Vigilia Epipha-
niae“ nit dem verhältnißmäſſig ſehr kurzen Formulare für die
gewöhnliche Waſſerweihe praktiſch nicht gera  en ſein, be
bor das olk über den be züglichen Weiheritu über⸗
haupt, und insbeſondere ar über entſpre

end
belehrtund aufgeklärt i ſt, daß das lange Formulare
dem eſen nach eben nichts Anderes enthalte, als

das Formulare für die gewöhnliche Waſſer

eihe
Nach erhaltener Aufklärung ird der vernünftige des

Volkes an dem Gebrauche de letzteren Formulares keinen
„Anſto mehr nehmen. Dieſen Gebrauch aber Nur deßhalb
Tur „unzuläſſig“ erklären, „weil dem QAuben des Volkes
widerſpreche,“ geht nicht au; denn der „Volksglaube“ kann
19, wie gerade Im gegebenen Falle (eine ethe ſei um ſo
„kräftiger“ 1e länger ſie dauert“) auch ein irriger und E  90
nie die Direktive bei Ausübung liturgiſcher und überhaupt ſeel

—
ſorgerlicher Funktionen für den rieſter ſein. Das olk bedarf
entſprechender Belehrung, der Klerus aber des ſo ſegensreichen
einheitlichen Vorgehens Im Geiſte und nach dem dillen der
hl. — 1

Die eihung vbon Gold, eihra Und
Myrrhen ſteht In Beziehung zu den Huldigungsgaben,
die Magier dem neugebornen Heilande dargebracht haben und Ii
welchen die Väter bedeutungsvolle Symbole erkennen.?) Für
die Weihung dieſer Gegenſtände enthä ein Appendix der neueſten

0 Deren Anwendung nahezu eine Stunde un  5 Anſpruch nimmt.
„Pulcherrime sacramenta Zuvencus presbyter —un0

versieulo comprehendit: Thus,; aurum, myrrham egique, Hominique,
Deoque dona ferunt. Hieronymus, Com. V 2. Matth „Quae
8un ista VGTaSGS fidei munera? Aurum Regi, thus Deo, myrrha Defuneto.“
8 Am brosius, 15. IN Lue.
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dbon der Ongr. de Propag. Fide veranſtalteten Ausgabe des
römiſchen Rituales)) folgendes Formular:

Benedietio
Auri, Myrrhae et Thuris 1 die Epiphaniae.

Adjutorium nostrum 1 nomine Domini. Qui feeit oelum
et Dominus yvobiseum. R. Et CEUI Spiritu tuo. remus. 8us-

cipe sanete Pater 4 1IE indigno amulo —110 haee munera, In honore
nominis tui sSanleti, t MN titulum omnipotentiac tuae majestatis humiliter
tibi oftero, szuscepisti Saceriflaium Abel zusti sieut adem nera

ribus Magis ti bi quondam Otterentibus suscepisti. HXOreizo te Tea-

tura Auri, Myrrhae Thuris PeI Patrem omnipotentem „ PeI Jesum
Christum Filium ejus unigenitum, t beI Spiritum sapctum 4 Paraclitum,
ut te discedat Oomni fraus, dolus t nequitia diaboli et remedium
galutare aumano generi COntra insidias mimici, t quieunque divino Tetl
auxilio te in suis 1oculis, domibus, Ut Eirea habnerint ber virtutem
t merita Domini 61 Salvatoris nostri iutereessionem ejus sanetissimae
Genitricis 6t Virginis Mariae, 40  3 6O0rul, qui 10die similibus muneribus
Christum Dominum vonerati zunt, omniumque'Sanctorum ab omnibus peri-
Culis animae Corporis berentur, t bonis omnibus perfrui mereantur.

. men.
Deus invisthilis 61 iuterminabilis pietatem mam Ppei sanCtum Et

tremendum Filii tul Nonten supplieiter deprecamur:; Ut 1 haneé Creaturam

auri, thuris myrrhae benenhdictionem 40 operationem tuace Virtutis infundas

Ut, qui C benes habuerint, ah 0muni aegritudini H laeSionis ineursu

tuti sint, t omnes mor bos Corporis 6 animae eftugiant, nullum dominetur
618 periculum, t laeti incolumes 1 51 V 66Slesta Ua deserviant:! qui
IN Trinitate berfecta vIvIS Et LCgnas Deus PEeI omnia saccula saeculorum.

Amen. (Postea aspergantur Aqua benedicta). Et benedietio Dei omni—

potentis Partris, et Filii, t Spiritus Sanctt descendat S8Upe hane TCa-

turam Auri, Thuris Myrrhae t maneat OT. Amen.
Man kann ſich übrigens auch owohl für die Weihung von

Gold, eihrau Ind Myrrhen, al auch der Kreide,
und überhaupt 82 Gegenſtände, wofür ein ſpecielles, recht

—
mäſſig approbirte Formular weder im römiſchen, noch im Dio

9 Rituale Romanum Pauli pontifieis maximi jussu editum t

Benedieto XIV auétum t castigatum Eui novissima accedit Benedietionum I.

instruetionum Appendix. Romae. Typ. C. de PTOPagB. fid e MNDCCCLV



109

zeſan⸗Rituale zu finden iſt, entweder nach der von der
anl Auguſt 1854 gegebenen Entſcheidung richten:

„Producendum signum cCrucis benedicenda CU  —

Ormula: 55  In nomine P tris t PIi 111 et Spiritus sancti.
Amen et. leinde TSIIL ipSam aꝗua benedieta aspergendam“:

oder auch nachſtehendes, von derſelben Approbirte
und In der oben allegirten neueſten Ausgabe des römiſchen Ri·
tuales (in Appendice ag. 371) aufgenommenes, allgemeines
Formulare anwenden:

Benedietio ad Omnia (approbata * 8
Adjutorium nostrum IN nomine Domini. Qui fecit oelum

et terram Oremus.V. Dominus vobiseum. Et GU. spiritu tuo.

Deus, cujus verbo sanetifieantur omnia, benedietionem tuam eflunde U.
ereaturam iStam (vel Creaturas istas) St praesta: Ut quisquis (vel eis)
5ecundum legem t voluntatem tuam CU gratiarum actione 3u8 fuerit,
PeI invocationem gsanéetissimi nominis tui Corporis gSanitatem animae

tutelam, te auctore, percipiat. Per OChristum ominum nostrum. Amen.
Deinde illam (vel illas) Sacgerdos aspergit Aaꝗua benedicta.

Florian Prof Ignaz Schüch

III (Ein Fall O·on der Wiederholung der Taufe.)
Remigius, ein Seelſorgsprieſter, wurde eines Tages, nachdem CLU

mehrere Stunden hindurch Beichten aufgenommen und da
Ur außerordentlich ermüdet war, aus dem Bei gerufen,
daß EL einem Kinde das hl Sakrament der Aufe ſpende Al
enr wieder in den Beichtſtuh Urückgekehrt und eben daran war,
einem Pönitenten die Losſprechung 3u ertheilen, Am ihm Ich
der Gedanke, CT habe ſich bei der Taufe jenes Kindes Iu der
erſtreuthei verſprochen und anſta 7080 tbe baptizo“ geſagt
50 te absolvo.“ Er üchte ich dieſen Gedanken aAus
dem Sinne 3u chlagen; erſelbe kam jedoch wieder und wieder
und beängſtigte ihn ⁰ ſehr, daß Eu ihn endlich für eine göttliche
Mahnung le und ich entſchloß, jenes u noch einmal 8Sub
conditione 3u taufen Nun aber Üüberkam ihn die Fur Er würde
ſich durch eine temeraria iteratio aptismi verſündigen, und außer  2  7
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dem eſorgte E, daß die Wiederholung jener Qufe großes Auf
ſehen Erregen werde. ESs räg ich Ob Remigius die
Ta  Ufe sub Conditione wiederholen ürfe, reſp mu 7 Wie Er

Abet vorzugehen habe, um alles fſehe und ſchlimme,
das Aufſehen etwa knüyfende Folgen vermeiden ?

Remigius befindet ſich offenbar Iun einem praktiſchen
Zweifel. Mit einem praktiſch zweifelnden Gewiſſen darf r aber
ni  handeln, denn die einzige ſubjektive Richtſchnur des ſittlichen
andeln iſt das entſchiedene ewiſſen Omne, quod II0OII est
fide, peccatum est, ſagt der Apoſtel. (Röm 14, 23.) Folglich
muß emigiu einen entſchiedenen Gewiſſensausſpru 3u erlangen
ſuchen ur Anwendung der Principien, L die kath Moraltheo  ·
ogie lehrt. Wir wollen P8 im Folgenden verſuchen, ſolch einen
entſchiedenen Gewiſſensausſpru 3zu bilden ES iſt vor allem klar,
daß die Taufforma eine weſentliche Veränderung erleidet,
der aufende uſtatt „baptiz0O“ das Wort „Absolvo“ ausſpricht.
Es iſt alſo auch Elur, daß In dieſem Falle, ſelbſt der Tau
ende virtualiter die Intention taufen dtte, die ganze Tauf⸗
handlung Ungiltig dre Was nun die Wiederholung des QUf.

aus nid eines rrthumes beim Ausſprechen der Forma
anbelangt, e die Moral olgende drei Principien auf:

a) Wer gewiß weiß, daß er beim Ausſprechen der Forma
einen weſentlichen Irrthum begangen, daß CT B. ein weſentlich
nothwendige Wort ausgelaſſen, oder wie In unſerm Falle C8

weſentlich verändert habe, der iſt inter einer chweren Sünde
verpflichtet, mit Anwendnung der gehörigen Materia die Form 3u
wiederholen, und zwar absolute, d. i ohne Qlle Bedingung. Denn
8 obliegt dem Ausſpender des Sakramentes die chwere Pfli
er gewiſſenhaft fur deſſen Giltigkeit Sorge rage, damit nich
das hl Sakrament ſelbſt der Gefahr der 11 ausgeſetzt, und
der Empfänger UN die Früchte desſelben betrogen werde.

Wer vernünftiger eiſe, das ei wer Aus inem ver

nünftigen Grunde zweife (dubium POsitivum), ob die Form
im Weſ entlichen richtig ausgeſprochen, ob EL nicht Weſent

7
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lices ausgelaſſen oder weſentlich berändert habe, der iſt verpflichtet,
das heil Sakrament bedingungsweiſe noch einmal ſpenden
Denn, das hei Sakramen viellei ni giltig geſpendet
wäre, ſo ginge der putative Empfänger der Früchte desſelben ver
Uſtig Die ur vor einem ſo großen geiſtlichen haden iſt aAber
eine hinreichende Urſache, warum die Spendung bedingungs—
weiſe wiederholen darf, gemäß dem bekannten Axioma: Sacra—
menta rOpter homines. ES iſt bei olch inem dubium posit ivum
üher die Giltigkeit eines Sakramentes die Wiederholung eine

dringendere Pfli 1e nothwendiger der giltige Empfang des Sak
ramente für das Seelenheil des Empfängers iſt Der Ausſpender
der Taufe, dieſes zum Seelenheil necessitate medii nothwendigen
Sakramentes, das zudem nur einmal empfangen werden kann,
muß vbon der Giltigkeit der Spendung eine moraliſche Gewißheit
haben; darf ſich nicht egnügen mit einer auch noch o großen
Wahrſcheinlichkeit; ETL muß bei einem irgendwie begründeten Zweifel
das Sichere, die bedingungsweiſe iederholung wählen Alle
Lehrer ſtimmen darin überein. Müller formulirt tn ſeiner 160
Ogia Oralis Lib. 1. XI. III., dieſen Grundſatz, der übri⸗
gens auch auf analoge Fälle Anwendung findet, folgendermaſſen:
Tutius eligendum CSt posthabita Opinione 9d  ue probabili,
quoties uSUSs opinionis probabilis. remove periculum frust—
randi tinem, ad Obtinendnum EV justitia vel Charitate vel
alia virtute Exstat obligatio absoluta; und Lib III. TLr II. 5
ſagt er: In Ubio, AIl Sacramentum, tale praesertim, quod Charaé—
terem imprimit, fuerit alide COllatum 81 — 11 11 du
8  — a U repetitionem Conditiongte faciendam,
Omittendam (dummodo inanis scrupulus absit); quia 816 suscipientis
Utilltati St, Sacramenti reverentiae prudenter Consulitur.

Wenn der weife über die Giltigkeit des Sakramentes
ui vernünftig iſt, wenn er ni iſt als ern eitler Scrupel,
wenn AfUr ui der geringſte triftige Grund angegeben werden
kann, wenn, vte der wiſſenſchaftliche Ausdruck autet, das Aubium
ein Mere negativum ſt, ⁰ iſt 5 ni erlaubt, das Sakrament
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wiederholen, auch nicht Sub conditione. Gobat nennt die be
dingungsweiſe Wiederholung des Sakramentes, ſie geſchieht

inani 10 Et. levi Scrupulo eine Irrisio Sacramenti und COm-

muniter wird ieſelbe den Theologen als ein peccatum Pel
loquendo grave bezeichnet.

Wenden wir leſe Grundſätze auf unſern ſpeciellen
Fall 9  L ſo iſt offenbar, daß 5 ſich einzig und allein darum
handelt, ob der Zweifel des Remigius über die Giltigkeit jene
Taufaktes ein dubium positivum oder ein dubium negativum
iſt Dieß zu entſcheiden iſt aber nicht ſo el Es ird bor allem

berückſichtigen ſein, ob emigius überhaupt ängſtlicher Natur
iſt und häufig bon eifeln geplagt wird, obwohl übrigens
mit großer ewiſſenhaftigkeit andeln H ſt das der Fall,
dann iſt ſicherli auch jener Zweifel als ein bloßer Scrupel
zuſehen, und emigius kann, eſtützt auf das principium reflexum:
„IIn tali dubio Standum est. DTO valore actus,“ ſich den en  1e  2  2
denen Gewiſſensausſpruch bilden, daß mit bollkommen ruhigem
Gewiſſen ſich jenen Gedanken aus dem Sinne chlagen könne.
Wollte man dieſe n  eidung beſtreiten, ſo müßte man zu
läſſig nden, daß ein Scrupulant, dem 8 einmal einfiele, alle
von ihm borgenommenen Taufen ſeien Ungiltig, ingehe nd alle
von ihm getauften Kinder 3zUum zweiten, 10 vielleicht Titten
und vierten Male der aber Remigius iſt keineswegs
ängſtlicher Natur, ſondern im Gegentheil eichten Sinnes Er
pflegt bei Ausſpendung der hl Sakramente, bei der Celebration
der hl Meſſe, überhaupt bei gei  lchen Funktionen eilfertig vor
zugehen In olge ſeiner Eilfertigkeit irrt en nicht ſelten und
glaubt auch iesmal ich verſprochen 3u haben In dieſem
Falle ſtützt ſich der Zweifel des Remigius über die Giltigkeit der
ertheilten T  aufe auf inen ni unerheblichen Hrund; iſt ein
Ubium ositivum vorhanden und nach oben angegebenem weiten
Princip Remigius verpflichtet, zur Sicherſtellung der Giltigkeit
der QAufe die Taufhandlung Sub COnditione wiederholen. End
lich Remigius iſt weder än gſtlicher atur, (denn ſonſt iſt E
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mie bon derartigen Zweifeln geplagt, noch ſt CETI leichtfertig. und
ſchleuderiſch Iu ſeinen amtlichen Verrichtungen. Er iſt IMm egen⸗
Ei eſtrebt, mit geziemender Ruhe und heiligem Ernſte das
Heilige heilig 3U behandeln, und In dieſem Falle kam ihm
der guälende Gedanke, er habe Iu olge ſeiner Müdigkeit und
Abſpannung das kurz vorher im Beichtſtuhle ˙ oft geſprochene
Wort „Absolvo“ glei  am mechaniſch auch bei jener T  aufe 9e
ſprochen Uch Iu dieſem Falle drängen überwiegende Gründe zur
Entſcheidung, Standum 6886E pro valore aCtUs. Denn da Remi⸗
gius bei Ausſprechung der betreffenden Forma ſonſt nie irrt,

hat er wohl auch dießmal nich geirrt. Judicandum X CSt
communiter cContingentibus. Die Möglichkeit, daß CT geirrt Aben
önnte, iſt keineswegs ein hinreichender Grund zur Annahme, daß
CL wirklich geirrt habe, um ſo weniger, als (8 doch höchſt wahr
cheinlich iſt, daß ein ſolcher Irrthum dem Remigius ogleich auf⸗
gefallen wäre. II Mbio Omne factum praesumitur recte actum
So ſagt der hl Alphonſus, daß derjenige, welcher zweifelt, ob
CT beim Bekenntniſſe ſeiner Sünden eine hinreichende Reue de⸗
90 ni verpflichtet ſeiß, die Sünden noch einmal 3u beichten.
Praesumitur factum, quod de jure faciendum erat, 81 factum prin⸗
Cipale Est Certum t dubitatur de aliqua Eireumstantia vel COn-

ditione Neécessaria aut. de obito modo. Geſtützt auf dieſe Grund—
ſätze kann ich Remigius den entſchiedenen Gewiſſensausſpruch
bilden, Er könne tuta COnscientia die edingungsweiſe Wiederho—
ung der T  aufe jene Kindes unterlaſſen, dd der veife über
die Giltigkeit derſelben ein negativer ſei.

Und dennoch möchten ir u bei dem edanken an das
Seelenheil des mindes, deſſen Aufe Iu rage ſte lieber für
die iteratio entſcheiden. ige principia reflexa ſind allerdings
gut anwendbar, wenn das dubium ein negatives iſt; das dubium
iſt aber deßhalb noch Urchaus Ni ein negatives, eil jene
Principien ſo auf den Fall auwendbar ſind. Uns ſcheint nun
ehen das Ubium kein negativum 3u ſein Allerdings iſt (8

ehr 10 begründet und die gegentheilige Anſicht daß
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die Ti  .  aufe giltig ſei, iſt probabilissima Allerdings cheint ES
auch uns höchſt wahrſcheinlich, daß Enn derartiger Irrthum dem
Remigius IUul erſten Augenbli aufgefallen . und ennoch
önnen der Meinung U entſchlagen daß IM Geiſte
de8 ſonſt ſo ruhigen Mannes jenes dubium nicht ohne allen
und jeden Grund entſtehen konnte Warum hat Remigius gerade
dießmal 0 Emnmen weifel? Man wird ſagen Weil ET gerade
dießmal zerſtreut war, während ET mit bollkommener Atten  —
tion 3u taufen pflegt Wir aber agen Remigius wird von jenem
edanten eplagt eil für die Annahme, daß er ſich dießmal
verſprochen habe, Ein, wenn auch chwacher Grund vorliegt Wel
cher Confeſſarius weiß ui aus Erfahrung, Wie ehr Ern mehrere
Unden dauerndes Beichthören den ei ermüdet beſonders bei
Gelegenheit eines Ubiläums oder iſſion, wo lellet
ziemlich verwickelte Fälle 3u entſcheiden Iu Konnte Remigius
nicht, beherrſcht vbon dem Gedanken an ehen gehörten 1e
rigen Fall, wobei CU die rage in Erwägung 300, ob 0r die Ab
ſolution ertheilen ſolle oder nie bei Ner Taufe aus Zerſtreut—
hei irklich „Absolvo“ geſprochen haben? ns cheint da nach
herige hartnäckige Auftreten eines olchen Zweifels II dem Geiſte
des ſ.0 U ſ Uhigen Remigius hinreichender Grund 3u
ſein daß CT Iu Anwendung des oben sub II angegebenen Prin
Ciptums die Aufe Sub Conditione wieder ertheilen Urfe und Wil
würden un5 nicht getrauen, ihn Clner Sünde 3u beſchuldigen,
wenn EL dieß dte zur Beruhigung ſeines geängſtigten Gewiſſen
eſtützt auf da Princip, daß auch der geringſte Oſitive Zweife
über die Giltigkeit der ertheilten aufe zur bedingungsweiſen
Itératio derſelben berechtige.

räg ſich Nmun aber zweitens, bie olche
rada10O 3 U geſchehen Hinlbe, daß alle Aufſehen dabei
bermieden werde? Die Dogmatik daß die Taufe giltig 94
ſpende werden könne, owohl PeI III  —  Ounemn als auch 11

fusionem oder Del ASPersionem Qr Uold ſah einſt ie
0 erzäh Iu Nangaſaki 1 Japan In uf offener Straſſe,
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Umgeben von Cnem Schwarm neugieriger Menſchen mi dem Tode
Schnell läuft zUum nahen Fluße, au ſein Sacktuch

IIu die ellen, eilt 3zUum ſterbenden Heidenknaben und wäſ ihn
als vollte * hm Ern Heilmitte beibringen, NI der Stirne, indem
eL zugleich die Taufformel ſpricht ald darauf ſtirbt der Knabe
Dieſe Taufe bar ohne Zweifel giltig; und mit E bewundern
Wir den Ugen fer des frommen Miſſionärs oit führt fol⸗
genden Fall QAn den auch ur un ſeine Sammlung dbon Ge
wiſſensfällen aufgenommen hat Ein Pfarrer erfuhr Aus geheimer
aber zuverläſſiger Uelle, daß alle von ſeinem Vorgänger
eit mehreren Jahren getauften Kinder ungiltig getau ſeien
Dieſer 0 ämlich aus Uebereilung und angenommener Ge
wohnheit jedes Mal Cln weſentliches Wort der Taufformel Aus

gelaſſen Was thut der Uge Pfarrer, einerſei den Fehler
eines Vorgängers 3u verbeſſern, anderſeits aber deſſen
Namen 3u ſchonen? Er chrieb ſich die Namen der Getauften aAus
dem Taufbuche heraus und beſuchte dann die ltern derſelben Bevor
Cl den Beſuch beendete, ieß E ich die Kinder einzeln vorſtellen
Er zeichnete mi dem Finger, den Er jede Weihwaſſer
etaucht und gut naß gemacht atte, auf die Stirne jede Kindes
das Zeichen des hl Kreuzes Abet heimlich die Drte
Ego 66 aptiz0 und ügte mi lauter Stimme bei IIu Nomine
Patris t L1111 t Spritus Saneti Die Eltern glaubten, ihre inder
hätten den prieſterlich

N erhalten IIu Wahrheit aber varen
leſe ehen getauft worden gne Zweifel var die ſo vorgenom-—
mene aufe giltig, 5„uld VOTE Der COntactum SuCCCES.  U  IVUIII 118 tuit
applicata Wateria Jula abluti Sun So (Mun 5 wohl auch
Remigius machen, venn CEIU ˙ vorzie die Stirne des Kindes
einfach mi Weihwaſſer beſprengen. In dieſem Falle müßte
CU aber wohl darauf ſehen, daß da aſſer auf der Stirne des
Kindes wirklich fließe, daß nicht Ctwa ern kleiner Tropfen
Waſſers den S  rper des Kindes erühre und unbeweglich daran
hängen bleibe

Florian Prof ſef Weiß
8*
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IV in im Auslande Civiliter getrantes Braut⸗

paar verlangt In Oeſterreich die rauung.
Vor dem Pfarrer Iu Grab, nahe der öſterreichiſch-bairiſchen Grenze,
erſcheinen Roman Mair, eboren II der Pfarre et Iun Baiern,
Aur dortigen Gemeinde zuſtändig, katholiſch, und Anna Berger,
in der öſterreichiſchen Pfarre Bach geboren, gleichfalls katholiſch.
Sie geben an, daß ſie in Baiern ürzlich geheirathe aben, wei—
ſen bor eine Beſcheinigung de Magiſtrates des königl. airiſchen
Marktes eiſ über ihre Eheſchließung, eine Notiftkation des
königlichen bair. Bezirksamtes Dei wornach ſie bor dem tan
desbeamten In Ei die Ehe eingingen. Ferner ihre Taufſcheine,
und itten nun die kirchliche Einſegnung ihrer Ehe, da man
ihnen beim königl. bair. Bezirksamte geſagt habe, ſie önnen Neſe
uſuchen, wo ſie wollen, ſie werde ihnen ſchon gewähr werden,
ſie itten eßhalb für den folgenden 8 Um eine hl und
Um die 1  1  e Trauung dabei, ſie wollen auch die Qkra⸗
mente der Buße und des Altars empfangen; die Verwandten der
Braut ſeien bereits zur Trauung geladen, und werden Ur Kirche
kommen.

entſteht nun die rage, kann der Pfarrer die Bitte der
Beiden erfüllen? Nein, Urchaus uUi Die ſogenannte Civil—
Ehe, die dieſelben geſchloſſen haben, iſt vor ott und der1
keine Ehe, und ſie können als Katholiken uter Intervention
der — und mit Beobachtung der kirchlichen Geſetze eine irch
lich giltige Ehe ſchließen Der Pfarrer gat In ihnen zwei
Nupturienten bor ich, deren Dokumente ihm erweiſen, daß bürger⸗
er Seits der kirchlichen Schließung der 96e kein Hinderniß
im Wege che Er hat demnach erſt da ſogen Brautexamen vor
zunehmen, und 3 Unterſuchen, ob nicht I ein kirchliches Ehe
hinderniß vorhanden ſei, und venn dieß der Fall wäre, ihnen an
die Hand 3u gehen, daß S behoben werde, dann das 11  6
Ufgebo vorzunehmen, ihnen etwa Diſpens von zwei Aufgeboten
zu erwirken, und erſt dann die 11 Trauung vorzunehmen.

inz. . Spanlang, Conſiſtorialrath.
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Anmerkung der edaktion cber die rage, ob
Ehen öſterreichiſcher Staatsbürger bei als giltig angeſehen
werden, velche II deutſchen Reiche bor den Standesbeamten und
ohne nachfolgende kirchliche Trauung abgeſchloſſen werden, helt der
öſterreichiſche Miniſter de Innern mi Erlaß vom Ugu
1876 6879 Folgende klärt „Wenn die Giltigkeit Clner
INI deutſchen Reiche abgeſchloſſenen Eivilehe eines Oeſterreichers
ohne kirchliche Trauung zur rage kommt, haben allerdings die
Gerichte 3U entſcheiden. So eit C8 ſich aber dermalen nen
Ausſpruch über  . teſe Frage vom Stan  unkte der Verwaltungs
ehörde handelt ann die Folgerung abgeleitet werden, daß5ß

ivilehe eines Oeſterreichers bei
als giltig anzuſehen iſt Den betreffenden öſterreichiſchen
Staatsbürgern muß eS überlaſſen eiben, ihre civiliter
geſchloſſene Ehe kirchlich einſegnen 3u laſſen

Wir ſehen alſo, für den Fall, daß öſterreichiſchen Inter
thanen beliebt, ihre 9eiIM deutſchen ei abzuſchließen, die
obligatoriſche Civilehe auch für Oeſterreich als giltig klärt

(Eheeonvalidation geiſtlicher Ver⸗
Der Herr Kaplan Feſcennius velcher für ſeinen

hochbetagten Herrn Pfarrer auch die Pfarrgeſchäfte führ hatte
Eenes Sonntags vortreffliche Chriſtenlehre U  *  ber das heilige
Sakrament der Firmung gehalten und insbeſondere auch den be
treffenden Schlußpaſſus de Katechismu „Zwiſchen dem Pathen
und dem Gefirmten Die auch deſſen ern kann der
geführten geiſtlichen Verwandtſchaft keine Ehe beſtehen“ benſo
gründlich als bündig Tklärt. Die Frucht ſeiner Bemühung blieb
nicht aus denn noch Am nämlichen Nachmittage eyſchien II ſeinem
Zimmer der Pfarre wohnende Taglöhnersgattin und heilte— 5„ hm nit daß & ſie ur eine heutige Chriſtenlehre u auſend
Aengſten gebracht habe Auf die Frage, was e8 denn ſei, ErtlarteCWCCACRNCNNNCR — „Als Uoch edig war, war mein gegenwärtiger Mann
das er Mal verehelicht und habe damals Eern aus dieſer
rſten Ehe mne annes ſtammende Töchterlein zur Firmung
gehalten; und nun glaube ich, daß darum neine Ehe Ungiltig
iſt Was hat Feſcenniu 3u un Vor Allem hat
die Taglöhnersgattin 3U fragen, ob ſie ſe gefirmt ſei; denn
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beun le ſelbſt ·licht gefirmt E hätte ſie ſich durch die be.
zeichnete Pathenſchaft da Hinderniß der geiſtlichen Verwandtſchaft
nicht zugezogen Nachdem ſie hbekannt hat daß ſie ſelbſt ge
firmt ſei, erhält ſie den Uftrag, hren Ehemann von der Ungil
igkeit ihrer 9e 3U Unterrichten, ich Debitum Conjugale
enthalten und baldigſt mi ihrem Manne ehufs näherer In  for
mation 3u erſcheinen.

Bei dieſer Information gat ſich der Herr Kaplan Fescen—
nins über folgende Punkte ſ

eren Aufſchluß 3 verſchaffen: Wo
und vann ſie getrau worden ſind ſind ſie II Elne andern
Pfarre, als 0 ſie gegenwärtig wohnen, getrar worden, und be
en ſie keinen Trauungsſchein, ſo wird ſich Fescenniu an das
betreffende Pfarramt Am men Exoffo-Trauungsſchein wenden  —  5

Ob ihnen oder wenigſtens Theile vor Abſchluß der Ehe
etrann war, daß zwi  en ihnen das Hinderniß der geiſtlichen
Verwandtſchaf beſtehe, ob ihnen eiden oder doch dem

oder dem andern bekannt war, daß der Umſtand der be
zeichneten Firmpathenſchaft Cun Ehehinderni ſei; Ob die für
den Eheabſchluß vorgeſchriebenen Solemnitäten beobachtet worden
ſeien h ob die Verkündigung vorſchriftmäſſig geſchehen
und bei der 9e ießung die geſetzmäßige Form beobachtet worden
ſei; Ob ſie die Eh vollzogen (conſummirt) haben Als Er
ebniß dieſer Information ſich Folgendes heraus 20 Sie
ſind bor 10 Jahren zu Mu Oberöſterreich etraut worden ad
2 Beim Brautexamen ſind ſie üher das Hinderniß der geiſtlichen
Verwandtſchaft weder efragt noch Unterrichtet worden, und C8
Dar eiden Theilen bisher gänzlich unbekannt daß dief Pathen

wiſchen ihnen Ern Ehehinderni konſtituir habe; alſo
ignorantia Uterque exstitit et 11I ond fide matrimonium COU-
traxit. 20 3 Alle Solemnitäten Iu genau beobachtet worden
indem ſie dreimal verkündet und dann Clgenen Pfarrer vor
3wei Zeugen worden— Iu 20 Die Ehe iſt vollzogen
worden; die Kinder ſind geſtorben
I Grund dieſes Reſultates elehr Herr Fescennius das
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Scheinehepaar über die Ingiltigkeit ihrer Eheſchließung un über
die Pflicht ſich bis zUum giltigen Eheabſchluſſe vom debitum CON.

jugale enthalten und verfaßt dann ſelbſt das Geſuch an das
biſchöfliche Ordinariat Diſpens bezeichneten Ehehinder—
niſ I ieſem Geſuche iſt ne dem genauen Nationale der
Scheineheleute und hrem Wohnorte auch das u den vorſtehenden
nier Punkten bezeichnete eſu

0 der Information anzu⸗
geben Nachdem die Diſpen Ordinariate herabgelangt iſt
ermahnt Hr Fescennius die Scheineheleute daß ſie vor llem
die Sakramente der Uße und des Altars würdig E  .
amit te IM Stande der Gnade da geilige Sakramen der Ehe
empfangen, dann bL orge, daß bermieden ird
bvas das Scheinehepaar diffamiren könnte und giltigen Ehe⸗
ab chluſſe nicht unumgänglich nothwendig iſt Alles geſchehe,
was giltigen Eheabſchluſſe unerläßlich gefordert ird

Er ird Aher a0 die Verkündigung und öffentliche Trau  2
unterlaſſen; ad den onſen der Scheineheleute Iu der

bor Zeugen entweder ſe entgegennehmen oder von

hiezu bevollmächtigten Prieſter entgegen nehmen laſſen, und
dann den Ak II da Trauungsbuch eintragen VI der Sti Le
muß der onſen entgegen enommen werden, weil das Hinder—
niß geheim iſt alſo entweder Mu der Kirche bei geſchloſſenen
Kirchenthüren oder venn hiebei entweder egen der Nachbar  2

oder der 1oquacitas aeditui vel ministrorum oder aus elnent

andern Grunde Elne Diffamation des Scheinehepaares be
ürchten IM verſchloſſenen Wohnzimmer vor enem

Kruzifixe und 3wei brennenden geweihten achskerzen, Chor
vock und tola Eine Urze Anrede, die Abnahme des on

Ego COm]ungo VOS et bene—ſenſes und die Formel
dico genugen Vor 3Wwei Zeugen muß der Conſens ab
genommen werden Dieſe Zeugen können entweder die Scheinehe
eUte ſelbſt mitbringen oder C8 kann der Iieſter ſe beiſteilen.
Dieſee Zeugen in 3U belehren, daß ſie dieſen Eheabſchluß als
Cü natürliches Geheimniß 3u bewahren nd darüber 3u ſchweigen
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haben Wo 68 kann, wird der Prieſter beſten hun,
ET wei andere äkularprieſter als Zeugen beizieht
Berechtigt zur nahme des Conſenſes iſt der Eeigene

Pf  eu de gegenwärtigen Wohnortes des Scheinehepaares
und nicht der Pfarrer des rte wo der erſte, ungiltige Eheab
ſchluß ſtattgefunden hat da Paar anderwärts den
Conſens abgeben, ſo nüßte entſprechende Bevollmächtigung
ausgeſtellt werden An da farram M woOo die er
giltige Eheſchließung ſtattgefunden atte, erſtattet der rieſter,
welcher den onſen entgegen genommen hat einfache Mit
theilung über 1 geſchehene Conbalidation ohne Angabe des
Grundes der bisherigen Ungiltigkeit dieſer Ehe Der Pfarrer Iu

mer teſe Convalidation mM ſeinem Trauungsbuche QOtei⸗
niſcher Sprache kurz an. bürgerlichen Rechtsbereiche iſt die
erſte Eheſchließung giltig und Qher für denſelben der Trauungs⸗
ſchein dbon 3u gebrauchen.

inz Ferd Stöckl Pfarrpropiſor

VI — VIII rei Paſtoral⸗Erlebniſſe.) Wenn
man's nicht hat wünſcht man ſich's man's hat möchte

eS weghaben, das iſt Eln altes Sprichwort oder Volks
räthſe und daß darunter das er verſtehen, und ni wie etwa
Einer vbvon den neugeworbenen Staatspaſtoren erzog's glauben
könnte: Een Weib, iſt ekannt Indeſſen könnte man ebenſo gut
richtig antworten Pfarrerpfründe, we Aemter leider heut  2  2
zutage mehr Ohnera haben als der ſagenhafte Herr von auf
ſeinen reiten Ultern rug

Zum Pfarrer kam vor ni langer Zeit der Bürger—
meiſter de 11 elbiger Bürgermeiſter war Cin ſeelenguter
Menſch und ausgezeichneter aroki folglich ſehr eliebt Mn der
Honoratiorenwelt der Gemeinde Er var auch religiös —10 EL
war's geweſen, der für Kirchenglocken geſammelt und ſelbſt
Ern Erkleckliches beigeſteuert Nun Er Eln Anliegen
ſeinen Pfarrer, Cin kleinwinziges Glocken läute vurde
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nämlich Elne Schießſtätte eröffne dabei gab 8 Toaſte und An—
reden, Muſiktuſch und Trompetentrara, Wie ſchön enn
alle ocken die —10 bon der Gemeinde und freiwillig e  2

worden, azu erklingen würden! 77 iſt 10 kein ſchlechter
ebrauch Ich wahr Herr Pfarrer?“ Nein, ſchlecht iſt E Ni
Alſo werde ich Läuter beſtellen ·[Idien Herr Pfarrer. Nein, nein

Herr Bürgermeiſte C8 geht U Die Glocken ſind geweiht und
dürfen 3U profanem Gebrauche Ni verwendet werden 1
Das iſt nicht bn von ihnen Adien Der Bürgermeiſter ging
Die Glocken wurden nicht geläutet 115 dem „Pfaffen wurden
Pereat gebracht, die Lente erhetzt, und nach &  305—  ahre hatte
der Pfarrer nur mehr einen Wunſch, W 0 anders hin
3 Uu 4o m mien.

arum Dar er Ui toleranter, nachgiebiger geweſen

2 e*  ·¶  2
Nein EIU 9at Recht gethan und das Kreuz, das eL ſich aufge  —  2
aden, wird hm unſer errgott einſtens ohnen Die Glocken
hmboliſiren den mütterlichen Ruf der I an die Gläubigen,
oder Wie 8 bei der Glockenweihe angedeute wird die Verkündi—

Die Glocke redegung de göttlichen ortes Ur die II
Namen der 1  L, er  ein alſo gewiſſermaſſen als Erne Per⸗

ſon Darum erhält ſie bei der eihe auch Namen, ſpricht
nan von Ener Glockentaufe Ein Lambert h eorg,
Magdalena U w. können wohl 3zUm Gehete rufen, können bei
Leichenbegängniſſen klagen, aber zum Trara und 3u armſeligen
Toaſten ſollen ſie nicht mißbraucht werden.

In gab C8 vor Zeit großen Lärm der bier-⸗
trinkenden Intelligenz, weil der Stadtpfarrer Enner rau ſie

ſchon Nachkommenſchaft bor der Copulation efohlen
atte, die Sakriſtei 3u reten und den ranz abzulegen Die
Intelligenz verriß auch den Pfarrer Enem der nur durch den
QAnda ebenden Schmierblättchen rage Hat der Pfarrer
ech gethan? Ant w 911 echt jedenfalls Der ranz iſt Cun

Zeichen der Jungfräulichkeit und wird bvon chriſtlichen Bräuten
chon ſeit dem vierten Jahrhunderte etragen. Die Bedeutung ar
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— ieſelbe Die etzt ie der Chryſoſt eweiſt: „Die Braut
leute ragen Kränze auf dem Haupte al Sinnbild des Sieges
den ſie U  33  ber die Lu de Fleiſches haben unbeſiegt

O0vom Fleiſche blahen ne dem Brautgemache
aber Jemand der ſündhaf CU Luſt dienſtbar geworden, oll

b U venn CEI nach ſolcher Niederlage noch die Krone
auf dem Haupte rag (S Chrysost hom 111 CaP ad
Im Das fühlt IU dieſem Unkte zart und wenn der
rieſter den 18UuIII Promiscuum hingehen läßt ſo wird das ſitt

—
iche Gefüh abge „Contra SEeXtUm ei eS iſt keine Sünde,
wenn den Liebhaber hinterher heirathet udeſſen ob man
üherall nach dieſer rkenntniß andeln dürfe, hängt von den Um
änden ab In manchen Städten gehört der Kranz zur Mode
de Brautanzuges und bedeutet ni Darauf Are 3u chten

„Geiſtlicher Herr, wir bitten um's Ein  reiben“ agte
dar Frauenzimmer Cooperator N der eine

Station ehen eingetreten war.
Wohin ſoll ich Sie denn einſchreiben, N entgegen?

un IU 9  &  9 1 Bruderſchaft 0 meine? ch habe 10 keine
Die Weibleins fort und erzählten der aufhorchenden Ge
meinde die Wundermähre, daß der Cooperator gar keine
Br  2  0 habe Da war gekommen. IN Station, die
oft enen Wechſel 11 ihren Hilfsprieſtern ＋

, waren ſeit
Jahren mmier rieſter geweſen welche das religiöſe Vereins—
weſen lobenswerth kultivirten Allein QAbet hatten ſie überſehen,
das ereits Beſtehende 3u eachten und jeder den Verein
3u dem eL beſondere iebe, das Skapulier, das trug, eſon

7
ders befördert Neue eſen kehren gut Das gilt allerdings auch
von nda  en; ſie ſind CEin ittel zur Beförderung der Andacht
ein sunt certi denique fines, und Eenn ſtetes Wechſeln iſt ebenſo
wenig gut, als Eeln Ueherladen

St Pölten Dir Io Scheicher
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11 Fall über das iIr Begräbniß.)
Titius hat Jahre ang Ni gebeichtet. Endlich ſchmilz die Kruſte
Um das verödete Herz. an ie ihn 3u Hauſe weinen, und zUm
eibe agt EL ES8 iſt furchtbar, daß ich 10 ange —  — Ueberfülle
der Gnaden und Wohlthaten8 nicht geachte habe Es muß
anders werden Er geh fort Gotteshaus; ehe r aber zUm
Beichtſtuhl eintreten kann, thut CET mnen rei fällt und iſt

El Der Schlag hatte ihn gerührt
Frag Was Hat Iun Bezug auf Begräbniß eſchehen,

benn T;  itius rüher offenkundig da Sakramen z3u Oſtern ver

nachläſſig ITe I Mem Gotteshauſe 3u ſehen war, Im‚m egen⸗
heile, enn konſtatirt iſt daß EL ſchon lange Unchriſtlich gelebt
gat W b0rt Er kann inter den vorliegenden Umſtänden ohne
edenten als katholiſcher hri behandelt und begraben werden.

U U Titius wollte umkehren, und iſt, ſo viel an ihm war, Umge⸗
ehr Denn nur olchen öffentlichen und notoriſ

en Sündern iſt das
kirchliche Begräbniß 3U V  7 velche II der Unbußfertigkeit
geſtorben In ſili hier nich zutri 37 Titius ſelbſt
unbußfertig geſtorben, EN mu hm das 4*Z  e Begräbniß erſt
dann verſagt werden wenn die Unbußfertigkeit ganz gewiß
wäre, und o öffentlich, daß das II Begräbniß ohne

Aergerniß nicht geſtattet werden önnte So Scavini, urh
ES kommtund die Moraliſten der jüngſten Zeit insgeſammt

aber noch 3u bemerken, daß die 0 ſchuldbare Unterlaſſung der
jährlichen — und ſterlichen Communion den Pfarrer nicht
berechtigt dem Verſtorbenen ohne weiteres das i1  6 Begräb—
niß 3u entziehen ſelbſt dann nicht teſe ſchuldbare nter.
laſſung offenkundig dre und der Verſtorbene ohne Zeichen der
Reue verſchieden ware; denn die Entziehung des kirchlichen Be
gräbniſſes iſt dieſem 0 nicht latae sententlae, ſondern feren-
dae sententiae, die Nur der Biſchof verhängen kann L
C00 Lib III 11 5

. heicher
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Ein Fall über das Beichtſiegel.) Sempronius
hat die Beichte einer Frauensperſon aufgenommen, und ihr die
Abſolution verweigert Nach etwa einer Stunde kommt Er M die
Sakriſtei und ete —  — Orationes praeparatoriae. Er iſt ganz allein.
Da kommt die Perſon und ittet, hr die Kommunion 3u reichen.
Da Sempronius der einzige Sacerdos 10C4⁰- iſt, alſo die Perſ
nicht bei einem andern Confeſſarius geweſen ſein konnte, ſagt CETI

einfach: Nein, Sie dürfen U zur hl Kommunion. Später, da
EL andere 0  el  7 iſt auch jene Inter den Hinzutretenden, und

rei ihr den Leih Hat ET ech gethan? zweiten
Falle gewiß 14, weil ſonſt das Beichtſiege erletzt worden
ware. Im rcſten alle EL ebenſo gewiß Un rech , und
war ſeine abſchlägige Antwort eine Verletzung des Beichtſiegels.
Der Beichtvater darf extra Onfessionem auch mit dem Beichtkinde
ohne deſſen ausdrücklicher Erlaubniß nicht ſo prechen, als wüßte
Er von der Beichte. Siehe Ligouri lib 6. II. — etc.

Di. Joſ heicher.

XI. (Proviſur todesgefährlich erkrankter Kinder,
die noch nicht gebeichtet haben.) Der Pfarrer in ging
an einem gewiſſen Tage zur beſtimmten Stunde Iun die Ule,

den vorgeſchriebenen Religionsunterricht 3u ertheilen. Der
freundliche Lehrer egrüßte ihn nach el und theilte ihm
mit, daß ein Schüler des erſten Jahrganges in Folge chwerer
Krankheit a

eſen ſei. Der Pfarrer nahm von dieſer Mitthei
Ung Notiz und ma ogleich bei ſich den Vorſatz, den kranken
Knaben noch uim Qufe desſelben Tage 3u beſuchen, was EL auch
ausführte. Er ging bald nach Beendigung der Schule in jene
Haus und nach den gebräuchlichen Begrüßungen und Nachfragen
ber das Befinden des Kranken war 8 ſein Erſtes, pflichtgemäß
über das Eer, die Fähigkeiten und ber den etwa bisher
aAltenen Unterricht des Kleinen ſich 3u erkundigen. Das eſu

0
dieſer Erkundigungen war die Ueberzeugung, daß CETL ein zwar noch
nich ſieben Q  ahre a aber ein geiſtig geweckte u vor ſich
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habe, 0  in olge der erhaltenen religiöſen Erziehung deutlich
zwiſchen gut und b68 Unterſcheiden könne und darum auch eine
formelle Sünde 3u egehen fähig ſei Was ihn namentlich in
dieſer Anſicht beſtärkte, eln Ausſpruch der Kindesmutter, die
ihm erzählte, daß der nabe ereits ern paar Cal Befürchtungen
geäußert habe, ob ETL denn doch, falls CYU ſterben 0  E, In den
Himmel kommen werde, weil ET oft böſe eweſen ſei Auf
dieſes hin ögerte der Pfarrer keinen Augenblick, der Mutter bei
zubringen, daß * In Anbetracht dieſer mſtände und der gen
ſcheinlichen Todesgefahr des Kindes ſeine (des Pfarrers)
ſei, 0  e  6 auf den Empfang der heil Serbſakramente vorzu  7
bereiten. Die Mutter erſchrack nicht Iim Geringſten darüber, ſon⸗
dern freute ſich vielmehr, ſie 10 als gute Katholikin, daß
gerade durch die 1 der Sakramente ihr ranke Kind die
Geſundheit wieder erhalten werde, falls 8 3 ſeinem Seelenheile
gedeihlich ſei Sie verließ das Zimmer, und der Pfarrer, der
jetzt mit dem Knaben allein war, ing ogleich 0 ſeines Amte
3u walten Vor em erweckte er nach einigen vorausgeſchickten Fra  2  2
gen und Belehrungen über die Ogmata necessaria necessitate medii
(de Deo uno, trino I. incarnato) mit dem Knaben Urz die Tugenden
de Glaubens, der Hoffnung und der iebe, —90 ihm darauf
Ur entſprechende Fragen zUm ekenntniſſe ſeiner Sünden, und

ihn dann mit kindlichen Worten und mit Zuhilfenahm des
Krucifixes zur Reue und zUm ernſtlichen Vorſatze der Beſſerung
3u bewegen, zur heilſamen Buße ließ ihm die ſüßen Namen
e

ſus und Maria prechen und die Wunden des gekreuzigten
Heilandes Uſſen und ertheilte ihm ſodann die heil. Abſolution.
Nun wollte ſich der Pfarrer aber auch noch überzeugen, ob der
Knabe, der bollkommen rationis COmpos und gut religiö Izogen
war, nicht üd auch fähig wäre, das Viatikum 3u empfangen;
ETL fragte darum den Kranken, ob CT on oft in der 1 bei
der hl Meſſe géweſen, und den rieſter QAbet aufmerkſam beo⸗
bachtet habe, ob Er wiſſe, was jene „Weiße“ ſei, das bei der

Wandlung in die Höhe gehoben und beim Speiſegitter den
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Leuten auf die Zunge gelegt werde ieſe und huliche Fragen
brachten den Pfarrer 3zul angenehmen Ueberzeugung, daß der
ranke Knabe, we auch keine vollkommene, ⁰ doch hin  7  —
reichende Kenntni — allerheiligſten Altarsſakramentes eſitze,
und das himmliſche 1 der hl Euchariſtie vom gewöhnlichen
materiellen genügend 3u Unterſcheiden viſſe Es e ni
ndere übrig, als die bisherigen Kenntniſſe ur Enne Urze
Unterweiſung vervollſtändigen und darauf dem kranken Knaben
anzukündigen daß EL jetzt nach Hauſe gehen und ihm den „lieben
Herrgott“ bringen werde den wahren und beſten Helfer, den
wahren und eigentlichen Arzt der cele ſowohl als des Leibes
daß CTL auch das Oel mitnehmen und ihn mit demſelben ſalben
werde, wodurch CU neuerdings geſtär den Sünden, die EL
etwa ergeſſen, befreit 10 venn 8 der tebe ott für gut befin
det die vorige Geſundheit wieder zurückerlangen werde Und ſo
geſchah 8 auch AUr größten Freude des Knaben, te nicht
minder der Utter, die inzwiſchen auf den I des Pfarrers
hineingekommen bar Noch anl elben Tage reichte CI dem Knaben
die Wegzehrung, ſalbte ihn nit dem hl ele und ſpendete
ihm zUum Uſſe auch die Generalabſolution, nachdem EL ihn
auch arüber mit Cluligen kurzen, für die Kinder verſtändlichen
Worten elehrt

Wenn man uns nun frägt, bb beſagter Pfarrer 111 CasUu

PropPOSätO ech gehandelt habe, oder bb ſeine Praxis ni Ctwa
Uebertreibung ſei, ſo zaudern ir keinen Augenblick unſer Urtheil
olgendermaſſen abzugeben Die Handlungsweiſe des Pfarrers
Dar bvollkommen Correcte, denn ſie entſpra dem Geiſte und
den poſitiven Vorſchriften der Kirche, ſowie den Anſichten ihrer
vorzüglichſten Lehrer, was wir hier I Kürze auch 3u beweiſen
ſuchen werden:

Vor Allem ſei emerkt, daß die 1 Ite. eErn beſtimmtes
Alter feſtgeſetzt hat, u welchem die Pflicht beginne, die hl atra
mente der Buße un des Altars 3u empfangen Der vor Allem
maßgebende F Canon des lerten Lateran Concils ſpricht
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von den annis diseretionis Er (autet: „Omnis utriusque
delis, postquam 20 AIIII diseretionis bervenerit, semel Saltem 1

anno Confiteatur 1OPIIO Sacerdot!i suscipiens: reverenter 20
minus 1 Pascha Hucharistiae sacramentum, Hisi forte de proprii
Sacerdotis Consilio 0b aliquam rationabilem Causam 20 tempus ab
ejus modi susceptione duxerit abstinendum.“ Na

dieſem Canon
ſind alſo zur jährlichen Beicht und ſterlichen Communion alle
Gläubigen verpflichtet, die ereits 4d amno0s discretionis gekommen
ind Auf Grund dieſer bemühen ſich darum die eel⸗
orger, Kinder, die tleſe —  ahre erreicht aben, durch gründlichen
Unterricht zUum mpfange der Sakramente der Buße und des
Altars vorzubereiten; reilich warten ſie und mit Recht enn ſo
ordert C8 die jetzige Praxis der Kirche, und 8 cheint auch dem
citirten Kanon entſprechend 3u beſonders Iu Betreff der
Euchariſtie In der Regel eine Zeit zu, damit die Kinder Ar
Vervollſtändigung des Unterrichtes die Cxcellentia und sanctitas
dieſes hochhl Sakramentes heſſer begreifen und durch wiederholte

Beicht ſich würdiger arauf vorbereiten können. Die Pflicht,
einen ſolchen vollſtändigen Unterricht U ertheilen, findet aber nach
der Lehre der gewi

tigſten Theologen keine Anwendung bei jenen
Kindern, die u der Todesgefahr (in Articulo mortis) ich befinden.
Todesgefahr iſt ern Nothfall, und m Nothfalle egnügt ich die
Kirche mit dem Nothwendigſten, und genügt, venn leſe Kin⸗
der rationis COmpotés, ihre Geiſteskräfte Sge
bildet ſind, daß ſie nach einem Urz vorausgeſchickten Unterrichte,
vie Papſt Benediet NIV ſagt: „Cibum iHum COelestem b SUper-
Uun COomimuni St mateériali discernere öossint“ und wenn ſie
wiſſen und glauben, daß die hl Hoſtie, die ſie empfangen werden,
der wahre, anbetungswürdige Leib He

ſu Chriſti ſei, welche gläu⸗
bige Kenntniß einem Kinde, das eine religiöſe Erziehung genoſ
ſen, ſchon öfters bei der hl Meſſe geweſen und die 9e
ſehen hat, ohne Schwierigkeit beigebracht werden kann. Iſt aber
dieſe Kenntniß borhanden, dann iſt V allgemeine Lehre der heo  2  2
logen, daß ſolchen Kindern das Viaticum nicht bloß gereich
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werden kann, ſondern auch ereicht berden muß, und daß die
Seelſorger ver  1  2 ſind, ihnen 0  —  E 5 ſpenden, auch wenn

ſie jenes Alter noch U erreicht ätten, Iu welchem man die
Kinder gewöhnli Al erſten Communion zuläßt, „etsi DI
Ceptum Communionis baschalis 1IPS08 nondum obligaret.“ So ſagt

e 3 (in III Dart disp Sect. „ExXistimo 1
110 articeulo (mortis) andam 6886 Communionem cuicunque 0
mini habenti rationis 20 peccandum et 61 1

Sionis e EXtremae Uunetlionis.“ Lug o (de Sacr. Euch.
Disp XIII Sect 367. „Verior mihi videtur sententia
quod pOssit immo et debeat pueris 0¹¹ capacibus) dari HFuchari-
Stia 11 articulo mortis, Sicut et datur 18 Sacramentum X1trem.
unctionis ( 39.) Sciant distinguere Hucharistiam ab aliis
Cibis 488670O amen, 10 fere evennisse, d II 8

rationis a d beccandum;, vei bAauIlo pOSt.“ Id dieſer
Theologe iſt ogar der Anſicht, daß In 10 de pueris CMPA/-
Citate viaticum dari 8 t, quamvis dari I0OU debea U

(Theol Tom IV n. 182.) In periculo mortis DPuero, capaci
Ufess 10 18 Et sufficienter instructo dandum St SaCrUIN viA-·

ticum, etSi alias SaCra Communio 00 data, EG modo danda fuis-
set: est in Statul, Ut tempus COmmodius St. melior dispo-
sitio non possit EXSpeéctari, implendi praeceptum.“ 2 20
(Theol ðS0T Lib VI II 646.) „Qui judicatur capax absolutionis
sacramentalis ⁴ SOlute accipiendae, potius est CMDAX Communionis.“

AIlphonsus de 1g „Pueris, qui jam COmpotes sunt Ta-
tionis V articulo mortis; SOolum COommanio dari Otest Sed
etiam ebeét, Ut COmmunissime docent doctores.“ In dem nam  2
lichen Sinne prechen ſich auch U und Papſt dikt XIV.
aus, etzterer die gegentheilige Praxis 58TaVvel. abusum
radicitus exstirpandum“ nennt. Von den neueſten Auctoren
ſei nit Uebergehung Anderer nur U ti angeführt,
velcher agt (Praktiſches Handbuch für den angehenden Pfarrer
I. Th II. 358.) 77 kann einem Zweifel Unterliegen,
daß der Pfarrer die hl Wegzehrung allen Kindern reichen ſoll,
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ein (L von ſieben Jahren Treicht haben, aber nicht

früher (ausgenommen das ind würde Zeichen frühzeitig erwach  2
ten Verſtandes geben), denn dieſes iſt die Gewohnheit der irche,
vbon welcher vir nie abgehen dürfen.“ Die Ausnahme findet aber

in unſerem Falle, —  — CL ieg und formulirt iſt
Steinhaus. Severin— Fabiani, 0. S. B
XII une zeitgemäſſe Klauſel zu den

bBekanntermaſſen werden 3U dem kompetenzmäſſigen Ein⸗
kommen auch die Gebühren von den neueſten Stiftungen einge⸗
echnet, ſelbſt dann, wenn Im Sti  riefe die Erklärung enthalten
iſt, daß der Czug des Prieſters niemals In ſeine Kongrua oder
Kompetenz eingerechnet werden darf Durch dieſes orgehen Er

ſcheinen beſonders die gering dotirten Pfarrer, eine Er
änzung aAus dem Religionsfonde, beziehungsweiſe den Einnahmen
der Religionsfondſteuer 3u beanſpruchen aben, verkürzt, da die
Ergänzung ſich Um den Betrag des Stiftungsbezuges mindert, ſo
zwar, daß das Emolument de Prieſters nicht dieſem, welchem
außerdem noch das Kurrentſtipendium entgeht, ſondern eigentlich
dem Religionsfonde Ute kommt. Ein ſolches orgehen dürfte
iellei Unter den etzigen Verhältniſſen Nur eine weitere Ver⸗
klauſulirung 3u verhindern Im Stande ſein, Ctwa un der eiſe,
daß un den Stiftbrief folgende Erklärung aufgenommen wird:
Der Stiftungsbezug des Prieſters darf dieſem niemals in eine
Kongrua oder Kompetenz eingerechnet werden, widrigenfalls
die Stiftungsobligation devinkulir und der II des freigewor—
denen Kapitales 3u Stipendien für zUm Seelenheile der Stifter

eſende Kurrentmeſſen oder frommen Zwecken nach dem
Ermeſſen des P  0  6 berwendet werden ſolle, oder da
Stiftungskapital von der darauf haftenden Laſt befreit und der
1 als freies Eigenthum zufallen ſolle, bis die Verhältniſſe
wieder eine Reſuscitirung der iftung geſtatten, 6drüber das
biſchöfliche Ordinariat entſcheiden habe, oder enn das Stif
tungs-Kapital nach erfolgter Freimachung an biſchöfliche
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Ordinariat übergeben iſt velches die utereſſen desſelben nach
ſeinem Gutdünken mit möglichſter Berückſichtigung der Intention
des 1  er N. verwenden wolle

Selbſtverſtändlich muß mit dieſer Klauſel der Stifter Eln

verſtanden und aQher dieſelbe MN dem Stifter Unterzeichneten
Protokolle oder Teſtamente enthalten

Linz Anton Pinzger, Conſiſtorialſekretär.
XIII. (Religionsbekenntniß von Kindern aus ge

miſchten en Ein Mann helveti  Er Confeſſion vollte
Katholikin ehelichen Um die 14  e Dispens 3u erlangen,

wurde von beiden Theilen bor Eingehung der Ehe ertrags
mäßig eſtimm alle aus dieſer Ehe anzuhoffenden Kinder ka
tholiſch erziehen 3u laſſen Auf Grund deſſen erhielten ſie die
Diſpens und wurden Iu der katholiſchen Pfarrkirche etraut An
ang dieſes ahres wurde aus dieſer Ehe Een Knabe geboren,
und der Ater nichts eiligeres 3 thun, als den Knaben
dbon dem helvetiſchen Paſtor taufen aſſen Der Pfarrer be
chwerte ſich hierüber bei der Bezirkshauptmannſchaft und rang
auf Zuhaltung des Vertrages etztere aAber gab nachſtehenden Be
ei „Nach des Geſetzes — Mai 1868 eS bei
gemiſ

en en den Ehegatten frei dbor oder nach der
Ehe die eligion der Kinder vertragsmäſſig feſtzuſetzen; rotzdem
iſt EeS ihnen aber auch nach . geſtattet, a8 feſtgeſetzte
Religionsbekenntniß ihrer Kinder Iu ſo ange andern, als die—
ſelben noch nicht das lebente Lebensjahr zurückgelegt haben. Die
eleute N N Aben nun An Iun und *  Uli 4W bor
der Bezirkshauptmannſchaft Tklärt der dem Pfarramte bor
gewieſene Vertrag beruhe auf Mem Irrthume, und ſie hätten
ſich Ahin einverſtändlich geeinigt die anzuhoffenden Mädchen H
der Religion der Utter dagegen die Knaben II der de Vaters
3u erziehen Bei dieſem Sachverhalte iſt Aher die Bezirkshaupt⸗
mannſchaft ni der Lage, dem dortheiligen Wunſche 3u ent  2
prechen
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Aufgefordert, über dieſen Fall unſere Anſicht auszuſprechen,

können wir ui umhin, die Entſcheidung der Bezirkshauptmann—
ſchaft, dem nun einmal beſtehenden Aber für ſie allein maßgeben—
den Geſetze Mai 1868 5 entſprechend 3u nden Nach
Artikel des citirten Geſetzes u nämlich bei gemiſchten hen
die Eltern berechtigt, vor oder nach Abſchlu der Ehe das Rel
ligionsbekenntniß ihrer Kinder ur Ve 7⁷ a9 feſtzuſetzen Dieſer
Vertrag aber kommt nach 861 des allg ürg Geſetzbuches
ur den übereinſtimmenden Willen U E N hee Le

Stande Nach Artikel desſelben Geſetzes aber können Eltern,
die das Religionsbekenntniß der Kinder vertragsmäſſig 3u be
ſtimmen berechtigt ſind, alſo gemäß Artikel Eltern von Kin
dern Aaus gemiſ

en Ehen 0 ezügli jener Kinder
0 U n welche noch ni das lebente Lebensjahr zurückgeleg
haben Dieſes ech nun kann, ange beide Eltern Leben
ſind, abermal NMur ausgeü werden. X  Indem
nun un unſerm Falle die Eltern ſich dieſes Rechtes edient aben,
und ein Einſchreiten der Behörde gema Ttike nur bei Ver—
letzung der Beſtimmungen der Art und de Geſetzes Platz

reifen hat, Dar die Bezirkshauptmannſchaft allerdings außer
Lage, der on billigen Beſchwerde des Pfarramtes die gewünſchte
olge 3u 3e en.

AIV (Befreiung vom Gebührenäquivalent.) Bis⸗
her varen nach dem Geb

2

2

Geſetze vom 13 Dez 186
106 B. . Anm. e.) nur die Inhaber jener Beneficien, deren
reines Einkommen jährlich 315 ni überſteigt, von
der Entrichtung des Gebührenäquivalentes befreit. Na des
Geſetzes vom 1 4 Februar 1877 (R.⸗G.⸗Bl. Nor 98) aber wurde
das Ae frei 3u bleibende Einkommen vbon 315 auf
500— erhöht Der betreffende Paragraph lautet:

„Inhaber jener Benefizien, deren reines Einkommen 500
ni überſteigt, ſind von Entrichtung des Gebührenäquivalentes

perſönlich befreit; ieg jedoch die Ergänzung der Congrua einem
onde ob, ſo 22 4 das Aequivalent von Waf em on euirtehiente
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faſ on 8 mäſſige Einkommen der meiſten Pfründen
überſteigt nicht den Betrag vbon 50  QO ſt. für ſie iſt alſo das
Lie eine nicht geringe Wohlthat. Im dieſer Wohlthat nun

theilhaftig 3u werden, iſt 8 aber nöthig, daß der Pfründenutz⸗
nießer ſofort enn tempelfreies) Geſuch an das ebühren—
bemeſſungsamt In inz folgenden nhd Ii

Wohllöbliches Gebührenbemeſſungsamt Linz.
Die gefertigte Pfründen⸗Verwaltung auf Grund des Ge

2 vom 15. Februar 1877 (R.⸗G.⸗Bl. Nr 98 das höfliche An⸗
ſuchen Abſchreibung des der 5fründe Kopfing laut beiliegenden
Zahlungsbogens zugemeſſenen Gebührenäquivalentes von jährlich
für —  —  — Jahre 1878, 1879 und 18809), da nach der Iu Abſchrift
anruhenden, vom Statthalterei-Rechnungs -Departement adjuſtirten
Pfründenfaſſion vom März 1868 das reine Jahreseinkommen den
etrag von 50 nicht überſteigt, und auch ſeit dieſer letzten Fa
tirung ein Zuwachs im Pfründenvermögen nicht vorgekommen —.

Kopfing, den
N Pfarrer.

Von auf  en! das entſprechende Rubrum.)
IÜlt ein Pfründeinhaber mit inem geringeren Einkommen

als 500 oder einem olchen dbon gerade 50 aus erſehen
ſchon die er ate de Gebührenäquivalentes pro 1878 beim

Steueramte bezahlt aben, Er unter Einem mit dem
obigen Abſchreibungsgeſuche an das Geb

en.⸗

mt auch
Aunt Veranlaſſung der Rückvergütung des beim Steueramte
N. indébite gezahlten Geb.⸗Aequiv. für da Jahr 1878 3
itten Der zweite des Geſetzes vom 15 Februar 1877
omm für dermalen nicht In Betracht, da der Religionsfond ohne—
hin Ergänzungen auf eine Congrua bon 315 und 420
leiſtet, welches Einkommen ehen vom Gebührenäquivalent
befreit iſt Anton Pinzger, Conſiſtorialſecretär.

1 Nach qu.
20 Das Geſetz gilt erſt vom Jahre 1878 2 im Jahre 1880 aber

erfolgt für das Dezennium eine Bemeſſung, bei welcher
für Pfründen ohnehin keine Vorſchreibung des Gebührenäquivalentes
ehr ſtattfinden wird.
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Titeratur.

Das Glaubensprinzip der katholiſchen Kirche. , Joh Bapt.
m, kgl bair Profeſſor und Inſpektor n der kgl Pagerie M
München. Wien 1877 Alfred Hölder, Hof und Univerſi

25
täts⸗Buchhändler. gu.

Weder der Inhalt, noch der Umfang dieſes Werkchens, noch auch
eine beſonders geniale Behandlung des Gegenſtandes iſt es, was für
das Büchlein ein eigenes Intereſſe erweckte, ſondern der Umſtand,
daß 68 München, der eigentlichen Wiege des Altkatholizismus,
ſtammt. Dem Verfaſſer hat wo die traurige Erfahrung, daß der
Altkatholizismus theoretiſch durch die gänzliche Ignorirung des
alten Glaubensprinzipes der katholiſchen Kirche möglich geworden, die
eder Iu —  X Hand gedrückt und ihn bewogen, auf dieſes Prinzip hin⸗
zuweiſen und dasſelbe allſeitig 3u beleuchten. Neues läßt ſich auf
dieſem Gebiete natürlich nicht mehr vorbringen; die hier maßgebenden
Grundſätze Iu hon Jahrhunderte vor uns, 10 3u allen Zeiten der
chriſtlichen Aera von den beſten Kämpfern für die katholiſche Vahr
heit aufgeſtellt und ns 9e icht geſetzt worden. Es muß aber
doch beſonders anerkannt werden, daß der Verfaſſer S verſtanden
hat, die verſchiedenen, hieher ſich beziehenden Wahrheiten, die ſich bei
den hU Vätern und auch öfter bei den ſcholaſtiſchen Theologen zer⸗
treut finden, 3u ſammeln, harmoniſch 5 verbinden und einheitlich
darzuſtellen. Ein auf das Inhaltsverzeichniß genügt, 3u
erkennen, daß btr ein logiſch abgeſchloſſenes anze vou un. haben.
Auch das müſſen u hier wiederum, wie on früher (vgl teſe
Quartalſchrift, Jahrg. III Heft, . —317 hervorheben, daß die
alten Meiſter der Theologie fleiſſig zu gezogen und al maß
ebend betrachtet wurden. Es  ö verdient dieß E größere Anerken-⸗
nung, als gerade un jenen Kreiſen, mn denen das Buch geſchrieben
ſt, die alte Theologie ziemlich geringſchätzig angeſehen, agegen die
deutſche Wiſſenſchaft vor Allem geprieſen wird.

Indeß n uns auch bei genauerer Durchleſung des Werkchens
Anſichten begegnet, von welchen die alte Schule ni wußte, und
welche wir nicht unterſchreiben möchten, ſowie einige andere
Unkorrektheiten, we bty gerne verbeſſert wünſchten. Wir wollen
ſie der Reihe nach anmerken. 39 „Sichtbar iſt ſie (die Kirche)

durch das Bekenntniß der Wahrheit.“ Wir lauben, die Kirche
ſei auch ichtbar um erhaupte und mn den hl. Sakramenten.

5. „In der älteſten Zeit ehrte Keiner (der Väter) die
Heteruſie des ohnes, aber unur enige (wie Calliſtus, Dionyſius
Rom.) erhoben ſich dem egriffe der Homouſie und hielten durch⸗

ihm feſt . Wir halten ieſe Behauptung für entſchieden un⸗
richtig. Der V aſſer beruft ſich zwar auf Kuhn, ogmati Bd.,
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hätteV 172 aber aus Franzelin, De Trinitate PaR 153
CY erfahren können daß ſich Kuhn über dieſen Punkt ehr geirrt
hat VBgl auch leſe Zeitſchrift 29 Jahrgang Heft

70 n der Note eſen I „Die Infallibilität des päpſtlichen
Lehramtes wurde nach dem Florentinerconcil von Vielen ſelbſt Uunter
den Augen der als Kontroverſe, *

1＋

— ofſene Frage betrachtet
und behandelt. Iu Gleiches fand bezüglich der Giltigkeit der Ketzer
aufe Wir müſſen Beides M Abrede ſtellen. Was namentlich
die Infallibilitätsfrage etrt weiſen vir einfa auf die Conſtitution
Alexanders VIII „Inter multiplices“, vorin die gallikaniſchen Ar
tikel von denen der vierte die Unfehlbarkeit des Papſtes läugnet ver⸗
urtheilt wurden als nulli, TrI1I invalidi Ialleés ab Nitio ſowie
auf die ſc b0nu von Sixtus IV 50 nach dem Concil von Florenz
verworfene ſiebente Propoſition des Petrus von ma „Romana
EHcclesia TareE poteést. ＋* Vgl auch Hergenröther, Katholiſche Kirche
und chriſtlicher aat, U. (2 verkürzte Auflage.)
Hier wird die Befähigung, „heilige, inſpirirte riften verfaſſen“,
U den perſönlichen Gaben der Apoſtel gerechnet. Dieſe, te e8 cheint,
M München vertretene nſicht iſt jedoch proteſtantiſchen Urſprungs
und von katholiſcher Seite mehrmals und gründli widerlegt worden.
Vgl Franzelin de 8. Scriptura, Dag 321 899. luf 114 eſen
wir M der ote „Selbſt Gallikaner und Febronianer leugneten die
Unfehlbarkett päpſtlicher Entſcheidungen nicht abſolu und ſchlechthin,
ſondern forderten nur den Conſens der geſammten irche, 5  Uum Theil

als Criterium Wir glauben ni V  U Lreu, venn bir dem
terten Artikel der gallikaniſchen Erklärung (An Hdei quOque quae
Stionibus D Summi Pontificis 8886 Dartes, )uSꝗque dec-
reta 20 t singulas 6CClesias pertinere HNEGS tamen irrefor-
mabile esSe judicium 1 Eeclesiae accesserit“) ab
ſolute und ſchlechthinige Leugnung der päpſtlichen Unfehlbarkeit —
licken Dieſer Artikel gibt auch die bündigſte Antwort auf die Be⸗
auptung, der wir auf O 166 egegnen: „Von den Gaklikanern
wurde die Unfehlbarkeit der römiſchen Kirche nicht beſtritten. 127
„Die Reihe der Väter ſchließt M der lateiniſchen 2—— mit
Gregor G., 604 Gewöhnlich rechnet mMan aber noch den hl
Bernard g9e den lateiniſchen Kirchenvätern. Die auf

152 mM der Note aufgeſtellte Behauptung, daß ſich der Probabi⸗
lismus ängere Zeit erhielt, cheint uns anzudeuten, daß der Verfaſſer
ſelbſt jenen Gelehrten gehört, we  E, Ote CETL IM exte ſagt, „bloß
die Theologen ihrer Zeit, oder ihres Landes, oder ihres Ordens ken⸗

—

ſt ihm die Thatſache unbekannt, daß noch fortwährend Pro
babilismus und Aequiprobabilismus An die Herrſchaft rIngen, und
daß aher der rſtere noch Iu  ner ſich erhält und unſerer Meinung
nach ſich noch ange erhalten wird? 165 MN Note meint der
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Verfaſſer: „Wegen der Ausdrücke griechiſch⸗katholiſch, evangeliſch—
katholiſch,‚ (7) apoſtoli

⸗katholiſch, altkatholiſch dürfte 68 ich vielleicht
empfehlen, der Bezeichnung römiſch ⸗katholiſch einfach katholiſch
5  U gebrauchen.“ Das dürfte denn doch ein entſchiedener Irrthum ſein.
N dünkt dermalen das Wort „römiſch⸗katholiſch“ von ähnlich vich
tiger Bedeutung 3U ſein, als einſtmals das Wort *

O0.

„

0⁰0⁰παιε oder 907＋0C.
Wie gefährlich die hier angerathene OCCOnOmid silentii werden kann,
iſt aus der bekannten Honoriusfrage 3u deutlich as
die Form betrifft, ſo wünſchten wir,x daß franzöſiſche Citate, wie z.
B auf 4, ihren Platz ni m Texte, ſondern uinter den Noten
finden möchten; te un denn überhaupt eine Are Scheidung der
Materie des Textes von jener der Anmerkungen
fen ſchein

ni immer getrof
Uebrigens müſſen wir, der Wahrheit Zeugniß gehend, geſtehen,

daß der Verfaſſer redlich emüht war, den katholiſchen Standpunkt
gegenüber den Beſtrebungen der „ſogenannten“ Wiſſenſchaft darzu⸗
legen und 3u vertheidigen, und daß der katholiſche Gelehrte das Büch⸗
lein mit Befriedigung eſen wird. Wẽü

I können 8 demnach allen Gut
geſinnten, ſo aber auch allen denjenigen, 8 ſich über die Bedeu
tung des Glaubensprinzipes der kathol. I* nicht recht lar ind,
auf's E  e empfehlen.nz Prof Di M Fuchs.
Der ehoörſam gegen die weltliche Obrigkeit und deſſen Gränzen

nach den Lehren der katholiſchen Kirche Von Dr. Ph
Hergenröther, Profeſſor am Lyceum 3u 1  4 Freiburgbei Herder 1877. Pr 1.4

In dieſer 104. Seiten ſtarken trefflichen Schrift behandelt der
rühm bekannte erfaſſer F N CV eſ e“
die beſonders In unſerer Zeit ſo eminent wichtige und praktiſche
„Lehre der Tx von der Pflicht des Gehorſams gegen
die 8  1  6 Gewalt und eſſen Gränzen“ in gedrängter
Ueberſicht.

In vier Kapiteln: 1. die Kirche gegenüber dem heidniſchenKaiſerthum, die 42 und das chriſtliche Römerreich, 3 die
und die germaniſchen Reiche, die irche ſeit der ſogen. Refor  2  25
mation, et der Verfaſſer Zeugniſſe der erleuchtetſten Männer
der Kirche aus allen chriſtlichen Jahrhunderten anführend, nach, daßdie Lehre der Kirche Gehorſam die weltliche Obrigkeitſeit den Zeiten Chriſti und der Apoſtel die gleiche geblieben iſt „Was
Pius eute einer ott entfremdeten §e verkündet,“ ſagt der
Verfaſſer In ſeinem Schlußworte, „E. iſt ni anderes, als vas
derjenige, en Orte nicht vergehen, der König der Könige iſt, gelehrt hat 1 Treu dem Worte Chriſti „ 3 alſo, was eines Kaiſers
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X  — dem Kaiſer, und was Gottes iſt, Gott.“ (Mtth 21.) Treu
der ehre des großen Völkerapoſtels (Röm 13, 1—7), daß die welt—
liche Gewalt nN Gott, die Obrigkeit Gottes Dienerin ſei, der

des Gewiſſens willen gehorcht werden muß, der ſich
widerſetzen ebenſoviel iſt, als Gottes Anordnung ſich widerſetzen,

die Kirche, te zeigt, jederzeit bedacht, dem chriſtlichen
den ſchuldigen ehorſam und die uldige Unterwerfung Fürſten
und Obrigkeiten einzuſchärfen, und hat Pius feierli rklärt:
7 iſt nicht erlaubt, den rechtmäſſigen Fürſten den
ehorſam U verweigern, oder gar aufrühreriſch ſich

ſie erheben“ (Efr. Syllab. I. 63.); anderſeits aber hat
die Kirche S betont, daß der Staat keineswegs Ue und
rſprung eL Rechte ſei, daß eS ein ewiges Geſetz gebe, welches
die Grundlage aller Geſetze ſein müſſe; daß alle Geſetze von ott
ihre verpflichtende erhalten müſſen, daß darum das menſchliche
Geſetz nie IM Widerſpruche ſtehen Urfe mit dem Naturgeſetze (efr
Syllab. I. 56.), mit dem Gewiſſen der Unterthanen. Die ſchönen
apoſtoliſchen orte: „Urtheilet elbſt, ob 8 Yre i ſt vor
Gott, mehr auf euch ören a auf Gott“ (Apſtg. 4, 19)
und: „Man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen“
(Apſtg 25 29), ſo lar und unzweifelhaft gon für die natürliche
ernun des Menſchen, teſe Worte, we „das einzig wahre Pal
ladium der menſchlichen Würde und Freiheit, die charta der
Menſchenrechte“ In und bleiben, hat die Kirche der Tyrannenwill—
kühr und dem Staatsabſolutismus aller Zeiten entgegengehalten. „Un  2
verändert verkündet die IL die Pflicht des Gehorſams gegen die
E  4  e Gewalt, aber ſie gibt auch dem Kaiſer nUr, vas des Kai
ſers .  59.— die Regierung der Kirche iſt ache Gottes die Kirche
und jeder Katholik muß Geſetzen ſeine Anerkennung verweigern, welche
den Glauben, die Verfaſſung und die göttlichen Rechte der V
negiren.“ Der wahre Katholik iſt gehorſam der weltlichen rig⸗
keit, EL wird nie Revolution machen, ſich niemals empören, ondern
Nnur einen en Widerſtand entgegenſetzend — dulden
dort, wo nur ott gehorchen kann und den Menſchen nicht mehr
gehorchen darf, ohne die Gebote des Allmächtigen 3u verletzen. „Dieſe
ehre der Kirche 4. bte reffen bemerkt, „ſo einfach, lar und
vernunftgemäß, daß C wirklich unbegreiflich erſcheint, bte die

verkennen und beſtreiten konnte,“ und iſt 8 hauptſächlichdie kraſſeſte Unwiſſenheit Iu kirchlichen Dingen, welche 8 möglich
macht, daß ES den Freimaurerlogen gelingt, faſt alle Regierungen
Europas zum Kampfe für die Staatsomnipotenz hinzureißen, welche
für Staaten, Throne und Völker o unheilbringen iſt, während die
Lehre der Kirche V

eſu 0

ſt von den Gränzen der Staatsgewaltdiejenige iſt, welche allein Glück und Frieden und wahre reihei
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bewahren kann. Gerne ſtimmen [dir dem Urtheile des Recenſenten
im Wiener „Vaterland“ bet, der über Hergenröther's vorliegende
Arbeit ſchreibt: „Dieſes herrliche Schriftchen verdient die allerweiteſte
Verbreitung. Jenen, welchen Gott Völker regieren gegeben, Mei  .
niſter, Staatsmänner, Alle, —  — x  — I Lehrfache thätig, und Jene, die
Iu Parlamenten eifrig ſind, ſollten dies kleine Büchlein nicht
leſen, ſondern ſtudiren, ja, viu möchten ſagen, auswendig lernen;
aber auch mM keiner Familie CS fehlen; S iſt eine Fundgrube
katholiſchen Wiſſen und enthält die Prinzipien, welche allen Chriſten
Richtſchnur ſein en Möge CS un alle Sprachen überſetzt und in
allen ändern gelefEn werden. 4St. Florian. Prof Bernard Deubler.

Charakterbilder aus der chriſtlichen Kirchengeſchichte. Eine Aus-⸗
wahl klaſſiſcher Darſtellungen Aus der kirchengeſchichtlichen Litera—
tur älterer und ueuerer Zeit Herausgegeben von Dir. Fr. Xav
Kraus, Profeſſor an der Univerſität Straßburg. Trier 187
Verlag der Fr Lintz'ſchen Buchhandlung. Erſte und zweite le
24 80 Pr. le M 1.8  —

Vorliegende „Charakterbilder aus der chriſtlichen Kirchenge—
ſchichte“ verfolgen den Zweck, zunächſt al Supplemen 3u dem „Lehr
buche der Kirchengeſchichte“, das erſelbe Herr Verfaſſer Prof Fr

Kraus M 97  ahre 187 U u der Lintz'ſchen Buchhandlung 3u
Trier erſcheinen ließ, dann aber auch als Ergänzung 3u jedem An⸗
dern Lehrbuche der irchengeſchichte dienen, indem ſie das nach  —
zutragen ſtreben, was einem Lehrbuche oder Grundriſſe eiſten nicht
möglich tſt Soll nämlich die Geſchichte (gleichviel ob elt. oder
Kirchengeſchichte) wirklich eine Schule des Lebens ſein als welche
ſie u den trockenſten Compendien geprieſen wird, ˙ muß dem
compendiariſchen Unterrichte die möglichſt reiche Anſchauung hiſtoriſchen
Lebens durch Einzelnſchilderungen Charakteren, Culturzuſtänden,
geiſtigen Kämpfen U. W mit beſonderer Rückſicht auf ihre provi⸗
dentielle Bedeutung 5  Ur Seite gehen. Die Kürze aber und die Ge⸗
drängtheit der Darſtellung, die edem Lehrbuche und Grundriſſe auf⸗
erlegt iſt, macht unmöglich, dem Geiſte des Studierenden einzelne
hervorragende hiſtoriſche Perſönlichkeiten, Erſcheinungen, Epiſoden U.

un ſolch' wünſchenswerther Ausführlichkeit und Abrundung vor⸗
zuführen. Schon aus dieſem Grunde allein läßt ſich, abgeſehen von
andern methodiſchen und praktiſchen Geſichtspunkten, das Erſcheinen
von Charakterbildern auch der Kirchengeſchichte rechtfertigen, und —
konnte daher zumn Vornhinein als ein willkommenes Unternehmen
begrüßt werden, venn 10 Kraus zUur Herausgabe olcher Charakter⸗bilder ſchritt u dem Gebiete der Weltgeſchichte erſchienen on
ängſt ſolche Charakterbilder; ich erinnere Mu an die vielgeleſenen
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S  0  Her 12 Bde.), Hoffmann Uund von
Klein Wenden vtu nun unſer Augenmerk dem hiemit zuu Anzeige
gebrachten Werke zU, o inden ptu vor Allem, daß Prof Kraus,
nit der hiſtoriſchen Literatur n hohem Grade vertraut, ſeinen Leſern
eine Gallerie von auserleſenen hiſtoriſchen Bildern eröffnet, deren
Originalzeichnungen ſich theils un den Werken berühmter Quellen-⸗
ſchriftſteller, theils vorzüglichen Bearbeitungen der Gegenwart fin
den In den zwei Lieferungen, die bisher vorliegen, begegnen wir,
vas Quellenwerke betrifft, gelungenen Ueberſetzungen aus dem treff⸗
lichen „Briefe an Diognet“, Wi welchem bekanntlich das Leben
der rſten Chriſten m den herrlichſten Antitheſen geſchildert wird,
aus den unerreichbaren „Bekenntniſſen des Auguſtinus“,
die der größte Kirchenlehrer eT Zeiten mit nie gekannter Reſigna
tion gefa hat, Qu dem bahnbrechenden „Gregor von
Tours,“ der durch ſein kirchenhiſtoriſches Chronikon ſich den Na⸗
men eines Herodot und des Begründers der fränkiſchen Geſchichte
erworben hat, endlich aus alten Biographien von inhard,
Willibald 10.), entnommen den „Monumentis German.“ nach Pott
haſt'ſcher und Dtto Abel'ſcher Uebertragung in's Deutſche. Anlangend

und neueſte Bearbeitungen werden uns Uszüge geboten aus
den erken von Hug, Reumont, Döllinger, Neander, Friedrich,

Gams, Rettberg, Möhler, Brockhaus, Hamerich, Dümm—
ler, Montalembert, Gfrörer und 15 B Weiß. Es 0 ſich nicht ver
kennen, daß der Herausgeber ernſtlich re war, überall aus Beſ
ſerem das Beſſere auszuwählen und in ſeine Sammlung aufzunehmen;
auch verſäumte CEL eS nicht, dort wo eS nöthig ſchien, kurze Erläuterungen
oder ſelbſt auch kritiſche Bemerkungen den ausgehobenen Zeichnungen
beizufügen.

Was dem Referenten bei der Lektüre der Kraus'ſchen Charak—
terbilder aufgefallen, iſt der Umſtand, daß manche für die Geſchichte
ſehr wichtige Erſcheinungen keine Berückſichtigung gefunden. So finden
bir  2 beiſpielsweiſe den unendlich wichtigen Markſtein der Kirchen— und
auch der Weltgeſchichte, den Conſtantin der Gr mit dem Erlaß des  8
Mailänder Toleranz-Patentes Jahre 5  13 geſetzt, gleich dem
Schöpfer dieſes Edictes gänzlich Umgangen. Mag man ſchon über
Conſtantin urtheilen wie Man will, o le

ſt gewiß, daß von da
an, w 0o er mit mächtigem Arme die Feſſel der verfolgten
Ehriſtenheit ſprengte, ein gro der Geſchichteſich vendet Die Sklavin, bisher geknebelt und gemartert (die chriſt—liche Kirche), ſie wird frei, verläßt noch bluttriefend Kerker und Schlupfwinkel, und wird 5  ur Herrſcherin! Iu olcher Zeitwandel iſt 5  U
charakteriſtiſch, als daf C in einer Sammlung von hiſtoriſchen Cha⸗akterbildern übergangen werden Von einer ſolchen Sammlung,
will CS ſch darf nan wünſchen, daß ni O jede Bild für
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ſich ein Iu ſich abgeſchloſſenes Ganzes E, ſondern auch die Geſammt—
heit der Bilder ſelb hiewiederum ein entſprechendes Ganzes aus⸗
machen, ſo daß, gleichwie aus einem BI  .  (de der Charakter des betref⸗
fenden Mannes oder Faktums w. hervorleuchtet, aus der Summe
der Bilder wiederum der Charakter eines Zeitalters ohne we
ſentliche Lücken I klaren Umriſſen erſcheine. Weiter wünſchte
Schreiber dieſer Zeilen bezüglich der Iu Rede ſtehenden „Charakter-⸗
bilder“, daß doch bei der Auswahl unſers allgeliebten Stolbergs
nicht vergeſſen worden wäre! Wenn Einer den uNeueren Bear—
beitern der Kirchengeſchichte, 0 var C8 Stolberg, der un unſere
Sammlung aufgenommen 3U werden verdiente. Das größte (
dieſes groſſen Mannes, „Das Andenken ſeiner Wallfahrt auf Erden“,
ble Stolberg ſeine „Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti“ ſelbſt
nennt, hat 8 doch ſogar auf die ausgetrocknetſten Rationaliſten,

denen nan C8 am allerwenigſten erwartete, einen überwälti—
enden Eindruck gemacht, daß ſie ihm die wohlverdiente Anerkennung
nicht verſagen konnten! on Laterkamp hat hervorgehoben, welchen
Einfluß dieſes Werk auf die Wiedererweckung kirchengeſchichtlicher
Studien genommen, 10 te ES zu einer Zeit der Knechtung und noch
nicht üherwundener Aufklärung für die Neubelebung chriſtlicher Ge
ſinnung geradezu epochemachend ewirkt habe 2  luch das jüngſt EL

ſchienene Uch von Johannes Janſſen, da inter Anderm die Ge
neſis des großartigen Stolberg'ſchen Werkes, Zweck, PI und Urch⸗
führung aus brieflichen Aeußerungen *  —  —  — Grafen darlegt, gibt aus
einer Reihenfolge von Urtheilen berufener Zeitgenoſſen 5  U ermeſſen,
mit welcher Freude die „Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti“ all⸗
gemein begrüßt wurde, welche Vorzüge demſelben mn Vergleich zu
früheren Darſtellungen zukommen und mit welcher Macht 68 auf die
Zeitgenoſſen ewirkt habe Der Lobeserhebungen eines Johannes von
Mäller, eines Freiherrn Stein, eines M Claudius, eines Stef⸗
fens, eines Grafen de Maiſtre und vieler anderer ehr gewiegter
Autoritäten nicht V  U gedenken, ſtehe hier eine Aeußerung, die
Friedrich Schlegel IMI Jahre gethan: 77  te viele Seelen durch
Stolbergs Geſchichte der Religion Jeſu II zur Erkenntniß der
katholiſchen Wahrheit gelangt ind, wird erſt an jenem Tage offenbar
werden, welchem Alles oſſenbar wird H oft ich mich bei
Converſionen nach den Gründen erkundigte, o Orte ich faſt E den
Namen Stolberg's und ſeiner Geſchichte nennen.

Nicht die Sucht, Ausſtellungen an unſeren „Charakterbildern“
machen, veranlaßte den Ref zU dieſem leinen Excurſe, ondern

Im Gegentheile der un daß das Lob, das eL den Kraus'ſchen
Werken ſo gerne zollt, auch nach der berührten Seite hin nicht fehlen
möchte. Uebrigens werden die „Charakterbilder aus der chriſtlichen
Kirchengeſchichte“, die hiemit wärmſtens empfohlen ſeien, auch te
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ſie vorliegen, nicht verfehlen, den Leſer nicht allein mit der Literatur
der Quellen und den beſſeren Bearbeitungen näher bekannt 5  U machen,
und mn dieſelben einzuführen, ſondern auch den Lernenden anzuregen,
daſ o noch mehr lerne, vor Allem den Muth faſſe, auf dem
immenſen Gebiete der kirchenhiſtoriſchen Wiſſenſchaft weiter vorzu⸗
dringen, dann den unermeßlichen Reichthum der dießbezüglichen
literariſchen Schätze U würdigen und nach Maßgabe der Kräfte und
Verhältniſſe U verwerthen.

14N Prof Dir Schindler.
Theologia dogmatica Catholie- Sspecialis (Ooheinnata 2 Joanne

Katschthaler., theol doctore atque jus 1 L. universi—
tate Oenopontana Professore D C De regni divini
Der Deum institutione, 86u theologia Stricto, cComplectens
doetrinam de Deo I trino de eo Creatore Ra-
tisbonge. An? 80.3 D XVI Et. 527 Mark

Seit dem vatikaniſchen Coneil macht ſich auf dem Gebiete der
theologi  en, und insbeſondere der dogmatiſchen Literatur ein erfreu⸗
1  er Aufſchwung bemerklich. Bedeutende Werke, Pte die von Fran⸗
zelin, Kleutgen, Jungmann erſchienen ſeitdem un neuen Auflagen,
andere wurden nach einem mehr oder minder umfaſſenden Plane be
gonnen, Pte die einrich, eeben, Hurter Danehen wurden
ntereſſante dogmatiſche Fragen monographiſch behandelt. Ein Haupt⸗
vorzug der meiſten dieſer Arbeiten vor den früher in Deutſchland
erſchienenen und In anderer Beziehung rühmenswerthen Leiſtungen In
dieſem ache iſt eine ſorgfältigere Berückſichtigung der Theologie der
Vorzeit. Als Kleutgen vor mehr als Jahren nachdrücklich auf die
Unmöglichkeit hinwies, mit 1 der in hrem innerſten Kerne riſten⸗thumsfeindlichen modernen Speculation Ctwas Bedeutendes und Stichaltiges für das Verſtändniß der katholiſchen Dogmen 3u leiſten, an
ange weder eLr noch die In der gleichen Richtung thätigen, un Rom
gebildeten jüngeren Theologen Gehör bei der Mehrzahl der deutſchenFachgenoſſen. Erſt der Streit über das Verhältniß von „Natur und
Uebernatur“ und vas damit zuſammenhing, hat in den weiteſtenKreiſen die Aufmerkſamkeit auf eine el Fragen gelenkt, welcheeit länger als einem halben Jahrhunderte mn den dogmatiſchen Lehrbüchern gar ui oder nur lüchtig berührt worden waren, oder was
ſchlimmer iſt, Unter dem Einfluße der Zeitphiloſophie eine ſchiefe, 10vo auch gan  2*  5 verfehlte Löſung gefunden hatten.

Den Lehrbüchern der Dogmatik, 6 nebſt einer vollſtändigenund ſyſtematiſchen Darlegung des dogmatiſchen Lehrſtoffe die Can—-—
idaten der Theologie auch n das Verſtändni der älteren heologLiteratur einführen und ſie zugleich üher den gegenwärtigen an
der Controverſe mit der neueren ungläubigen Naturwiſſenſchaft und
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ſubjektiven Speculation orienttren wollen, tellt ſich vorliegende Dog
natik von Katſchthaler würdig an die Seite Der gelehrte Verfaſſer
den Fachgenoſſen ſchon rühmlich bekannt durch ſeine „3zwel —  heß für
das allgemeine Coneil“ (Regensb Manz 868 und 1870), beweiſt
hier auf' Neue die Gründlichkeit ſeiner dogmatiſchen und dogmen—
iſtoriſchen fuüdien die Klarheit und Correktheit ſeines wiſſenſck aft⸗

lichen Standpunkte 6 reiche Beleſenheit M der einſchlägigen *
teratur und Emne richtige Einſicht Iu das was Zeit notl thut
Klar und beſtimm entwickelt 6 IM exteé die Hauptlehren der Dog
natik Mn den eh umfangreichen Noten ührt Cu dann das Einzelne
vetter aus bietet hier nebſt reicher Literatur Enme umf

.

ſende Blumen—
eſe aus den Quellen der eologie, QuS8S dogmatiſchen und apolo⸗

getiſchen, aber auch Aus philoſophiſchen und naturwiſſenſchaftlichen
Handbüchern und Monographien und beſchenkt uns ſo nicht mi
Emen Lehrbuche für den erſten dogmatiſchen Unterricht ſondern über—
dieß (in den Noten) mi Enem Handbuche, der Seelſorgsgeiſtliche
ſowohl reichliches Material als auch veltere literariſche Fingerzeige zur
Erweiterung und Vertiefung E dogmatiſchen Kenntniſſe finden fann

Ein ſernerer Vorzug 0  — Werkes iſt EmMmsE ſorgfältige Rückſicht⸗
nahme auf die Entſcheidungen des kirchlichen Lehramtes, neiſt
Benützung Denzinger 8 Enchiridion erhöhten Maſſe gilt
dieſes bezüglich der neueſten Zeitperiode Die zahlreichen und bedeu—
tungsvollen dogmatiſchen Erläſſe des 9  2 glorreich regierenden
e die vatikaniſchen Dekrete, die dem Concil vorgelegten Schemata
und die von der dogmatiſchen Commiſſion des Conceils darüber abge⸗
gebenen Gutachten werden an den betreffenden Stellen angeführt und
die entgegengeſetzten Zeitirrthümer, welche da die eranla ſung ge⸗
geben haben, widerlegt u den Väterſtellen welche den Haupt⸗
geil des Traditionsbeweiſes für die emn elnen Dogmen bilden, hat der
Verfaſſer Eene beſondere orgfalt gewidmet, indem C den rößten
Thei derſelben IN Migne Patrologie ſelbſt nachgeſchlagen und genau
Cttirt hat V Jedermann hoch anſchlagen wird ver da bedenkt daß
man M verwandten Werken noch umer hie und da auf Citate
1  e lteren Sammlern theils aus unechten riften der en,
theils nach verdorbenen Leſearten aufgenommen, ſeitdem aber durch
die berühmten Mauriner theilweiſe auch durch andere Gelehrte
ſichtet beziehungsweiſe verbeſſert worden In unſer Autor leiſtet

dieſer Beziehung noch mehr! Wiederholt bietet or beachtens⸗
werthe Notiz aus theologiſchen Zeitſchriften und Literaturblättern,
ſei eS 5  ur Vervollſtändigung, ſei 5  Um richtigen Verſtändniſſe des
Schrift oder Traditionsbeweiſes.

Endlich muß Ref hervorheben, daß der ext faſt durchweg
und ehrfa auch die Noten das reben des Verfaſſers nach mar
kiger Kürze beweiſen. Oft merkt 8 der Fachgenoſſe, welches Vorbild
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uter den verwandten Lehr⸗ und Handbüchern der Autor betreffenden
rts vor Augen hat, aber ſobald das Vorhild einen Unkorrecten Ge
danken, einen unſtichhaltigen Beweis, 6 B Anklänge an traditiona⸗
liſtiſche, Kantiſche, Güntherianiſche Irrthümer) vorbringt, da bricht
unſer Autor ofort ab, ohne ſich MN eine unfruchtbare Polemik einzu⸗
aſſen Was das Syſ CEuI M Ganzen und Großen anbelangt, ſo
ſcheint die V.  VIl  dee Reiche Gottes, die der Verfaſſer nach dem Vor—
gange einiger älterer Theologen (Bgl Kleutgen's Theol. d. Vorz.
Letzt. Bd IIUIII 298— Dobmayer und Galura.) * Grund—
lage ſeiner Eintheilung gewählt hat, für die Dogmatik mn ſo ferne
dem Umfange nach 5 eng 3u ſein, als ſich die Lehre ott
an ſich nicht ohne Künſtelei darunter ſubſumiren läßt, und hinwie—
der iſt ſie 5 weit, da ſie die Dogmatik nicht der Moral abgrenzt,
ſondern auch die letztere umfaßt. (Vgl. Hirſcher, Stapf mn den ſpa
teren Hirſcher beeinflußten Auflagen.) G der Verf rede ſe

XII der Einleitung) de ESHnO Dei VISI1Dili 1 terris * 800% N.
4u regnum Dei invisibile animis nhominum fidem, Speimn t
Charitatem inseritur; und och wird CEL ſchwerlich die theologiſchen
Tugenden auch Iu ſeinem Syſteme behandeln, obwoh Refer. ni
dagegen hätte, S geſchähe Ref geſtehk, daß CE ſich ſchon an
der Inhaltsangabe ———  — itelblattes geſtoſſen hat, da die Begriffe
„regni Dei ber Deum institutio. theologia trieto
doetrina de e0o ͤU0 t trino 106 de Deo Creatore kei⸗
neswegs gleichwerthig ſind, ſondern der erſte und der zweite ſich gegen—⸗
ſeitig ausſchließen und (oordinirt ſind, und der zweite nur' mit dem
rſten Theile des dritten identiſch 22  — die doctrina de Deo CreatoOr
aber ausſ

ieß Ausdrücklich ſei CS jedoch bemerkt, daß der Verfaſſ
die abſolute Selbſtgenügſamkeit Hottes und die Freiheit ſeines Wir
kens nach Uſſen mit aller wünſchenswerthen Klarheit und Entſchie—
denheit vertheidiget. ( und könnte die Beſtimmung des Ob-
jectum 5Secundarium theol OEm twas präciſer und ſein.

wieder olgende Gleichſtellung auf: de Deo 1 relatione
ad mundum 86 de Deo Creatore Hier wie auch 253 0  e
das Objectum formale der Theologie beſſer hervorgehoben werden.
Nicht bloß das Verhältniß der geſchaffenen Dinge zu ott iſt eS,
vas die von der ogmati behandelten Fragen dem ihr eigen⸗
thümlichen Gegenſtande macht, enn die Unterſuchung dieſes Verhält  —
niſſes iſt 10 auch ein ehr wichtiger ei der Philoſophie), ondern
CS iſt die atſache, daß ſie entweder von ott geoffenbart ſei, oder
(um mit we zu reden) EUIII revelatis necessario Cohaerent et.
ad asdem C(COllustrandas aut firmandas faciunt. eber das
Verhältniß wiſchen Glauben und Wiſſen ſo ni ſo beiläufig In
einer ote geſprochen werden, ondern EeS entweder auf
die Fundamental⸗Theologie verwieſen werden, oder E• der Einleitung
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ein eigener Paragraph davon handeln. Ebenda wird von praeambula
Hdei und alia Credibilitatis motiva 3u unklar eredet. Die Polemil
gegen den Pantheismus kommt nach der poſitiv dogmatiſchen Dar⸗—
ſtellung von Gottes Weſen und Eigenſchaften denn doch etwas 3u
ſpät Auch teſe Partie möchte ſchon tu die Fundamental-Theologie
vor die Theorie der Offenbarung hineingehören. Da die Trini—
tätslehre, Vie der Verfaſſ ſehr richtig und zeitgemäß ausführt,
durch den poſitiven Beweis Aus der Bibel und Tradition ſtrenge b
wieſen berden kann, ſo iſt bedauern, daß der Verfaſſer bei der
Ausführung dieſes Beweiſes nicht den von ihm ſelbſt 124, An⸗
merkung angegebenen und von Schwetz und Anderen mit Glück
betretenen Weg gewählt hat S0 hätte der Beweis mehr indru
gemacht, 10 8 Are auf den erſten Blick klar geweſen, daß m der
That eine Wolke von Zeugniſſen für dieſes Central-Myſterium des
Chriſtenthums vorhanden iſt Dadurch aber, daß der Verf mit den
dunkleren Andeutungen des en Teſtamentes beginnt und aus dem
N nUT noch 28, 19 und das für die olemi mit den
Akatholiken minder brauchbare Comma Joanneum anführt, bezüglich
der Gottheit des Sohnes aber auf die noch ausſtändige Chriſtologie
verweiſt, zerreißt 8 ehr das Zuſammengehörige und hädigt den
fekt, den eine wohlgeordnete Darſtellung hervorgebracht Doch
muß Ref ſofort ugeben, daß noch manche andere Dogmatiker
die gleiche Anordnung eingehalten aben

mM noch einige Einzelnheiten zu bemerken, erwähnen wir, daß
269, Anm Cuvier, o  9 Müller und Wagner)) wohl

urch ein Verſehen Unter die materialismo infecti gerathen ſind, und
daß 310 die Anm. 7  EUs 1101 genera et species, 8ed potius
individua effecit; genhera gt Species mentis Ostrae Aantum ( a
Stractiones sunt“) nominaliſtiſch iſt und In ihren Conſequenzen den
Darwinismus begünſtiget. Doch macht ſonſt der Verfa wiederholt
auf die Unrichtigkeit und die häretiſchen Conſequenzen des Nomina⸗

＋=..lismus aufmerkſam 9 3 38, 192.), und der Darwinismus wird  *
S 442 eigens wiederlegt. werden die erſten Prädeſtina⸗
laner Us Jahrhundert geſetzt. O. 406 wird Natalis Alexander den
Theologen des Mittelalters beigezählt. uch iſt ( 380 die Angabe
ungenau, als ob der Spiritualismus erſt 1858 nach Europa her
über verpflanzt worden ware. die vermuthlich der Dogmenge—
ſchichte von Klee, entlehnte Verweiſung auf eine alexandri—

Die 444 und auch on noch genannten Andreas und Rudolf
Wagner waren orthodoxe Proteſtanten. Letzterer verſtieg ich V „Kampf
um die Seele“ 124 bis zum cht lutheriſchen: „Eredo quamquam Absur—
dum 681t.“ Verfaſſer wird wahrſcheinlich den Moriz Wagner, einen bedingten
Anhänger Darwins un
haben.

weiteren —. der igrationshypotheſe, gemeint
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niſche Synode Jahre 317 123, Anm. 5. auf irgend einem
haltbaren rund beruht, möchte Ref nach wiederholter Conſultirung
von Hefele's Conc.-⸗Geſchichte und Harduin's ＋

Keta cConc. be—
Wifeln — wird Joannes Philoponus viel 5 früh n's 5.
Jahrhundert geſetzt. Der — 2  5, Anm. —5  2 genannte Chariſius („Qui

nonnullos écepit“) nach Hefele Cone.-G. II 2

＋

06
(2 Aufl.) und Kleutgen, Theol. Verz. III 151 rechtgläubig und
brachte eben die deceptores zur Anzeige. S. 106 wird irrthümlich
77 als Geburtsjahr Hegels genannt. O 394. wird vor der dritten
Aufl. von Reuſch' „Bibel und Natur“ gewarnt, welche jedoch 1870
erſchienen iſt und den kathol. Standpunkt noch feſthält. Die 1876
erſchienene Au kennt Ref nicht.) 130 ird Hugo Grotius,
über eſſen Religion eS faſt ſo viele H

otheſen gibt, als ber den
Geburtsort Homer's, gar zuverſichtlich denen beigezählt, qui Sa-
11 ErroOrEII redintegrarunt. Ref rlaubt ſich hierüber auf die mn
ſeiner Schrift über Petavius O. 76—81 angegebene Literatur
und überdieß auf Räß' „Convertiten“ VI 537 und XI 309—385
5  u verweiſen.

Doch das ſind gewiß Unbedeutende Gebrechen, welche bei der
großen Menge von Daten und CEitaten gar nicht un Gewicht fallen.
Dem en Werthe des Werkes können ſie ſo weniger abträglich
ſein, da Ref eS wohl fühlt, daß gar manche ſeiner Ausſtellungen
nur ſubjective Anſichten ſind und andere Fachgenoſſen viellei eben
jene Punkte der Eintheilung oder Anordnung als einen Vorzug be—
trach ten werden, welche dem Ref mißfallen. der eben ausge—
ſprochenen Reſerve möchte Ref auch rathen, bei der Fortſetzung des
ſchönen Werkes die ſcholaſtiſchen termini technici ni ſo te bisher
5  u meiden und dafür Nur die Sache mit eigenen Worten auszudrücken,
ſondern ſich jener o kurzen und C doch ſo treffenden Ausdrücke
ungeſcheut bedienen, und ſie dort weiter erklären, wo eine
wirkliche Nothwendigkeit da  5 vorliegt. ede Wiſſenſchaft hat ihre
feſten termini, zu deren Verſtändniß die loße Kenntniß der betreffen⸗
den Sprache nicht hinreicht, ſondern welche dem öllig verſtänd—
lich ſind, welcher den amit verbundenen Sinn durch ernſtes Studium
5 erfaſſen gelernt hat

Ein ſorgfältig gearbeitetes alphabetiſches Regiſter von eilf zwei—
ſpaltigen Seiten erleichtert den Gebrauch des Buches ungemein und
erhöht ſeinen Werth. Da ſich das Werk durch ſeinen Reichthum an

Literaturangaben auszeichnet, E werden auch Fachgenoſſen des Autors
oft davon Gebrauch machen. Beſonders angelegentlich aber möchte
68 Ref. den Theologie-Studierenden als Hilfsbuch und Seel
ſorgsgeiſtlichen als Leitfaden bei der Wiederholung der Dogmatik
empfehlen. Es bietet ihnen nicht alles das, vas jedes dogma  —  7
tiſche Lehrbuch 3u enthalten pflegt, ſondern, was eh hoch anzuſchlagen
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ſt, ſie werden darin die Orientirung über den —  un  V und die Trag—
weite dev neueſten theologiſchen Contraverſen, den Schlüſſel 3u man⸗

hen ehr wichtigen Entſcheidungen und Erklärungen des kirchlichen
Lehramte und überhaupt vielfache Anregung und Anleitung zum
weiteren Selbſtſtudium finden.

Möge 68 dem erf gegönn ſein, uns Iu nicht allzu ferner
Zeit mit der Fortſetzung, welche drei Bänden die Chriſtologie,
Charitologie und Eschatologie behandeln ſoll, 3u erfreuen.

1S. Prof. Dr. Franz Stanonik.

IV. Fr Böhmer, Regesta archiepiscoporum Moguntinensium.
Regeſten 5  Uu Geſchichte der Mainzer Erzbiſchöfe von Bonifatius
bi Uriel Gemmingen 742(7)— 1514. an Von Boni—
fatius bis Arnold Selehofen 742(2) 1160. Mit Benützung
de Nachlaſſes von Johann Friedrich Böhmer bearbeitet und her
ausgegeben Cornelius I Innsbruck, Wagner. 1877

Der Name öhmer hat inen guten Klang und wird
allen deutſchen Geſchichtsforſchern mit Verehrung ausgeſprochen. Ser
ennt nicht die Kaiſer-Regeſten, denen eLr die Hauptthätigkeit ſeiner
verdienſtvollen Forſcherlaufbahn widmete? Während dieſer mühevollen
Arbeit reifte un ihm der Entſchluß, der Geſchichte der —  M  —  ainzer Erz⸗
biſchöfe eine ähnliche Sorgfalt zuzuwenden —  — der deutſchen Kaiſer⸗
geſchichte, weil die Mainzer Erzbiſchöfe als Reichskanzler, als Metro—
politen der deutſchen Kirche, als Kirchenfürſten eines eigenen pren⸗
gels und als Herrſcher eines anſehnlichen Landbeſitzes eine hervor—
ragende —  olle ſpielten. Standen doch Suffragane, darunter Prag
und Olmütz, noch im 14 Jahrhundert inter dem Mainzer Metro
politen! Mit Recht legte er daher ein beſonderes Gewicht auf die
Mainzer Regeſten, zu deren Anlage CEL ein volles Menſchenalter
bis 6² widmete, ohne das Werk vollenden zu können. Was EL

hinterließ, waren eben Vorarbeiten, werthvolle Bauſteine.
Böhmers literariſcher Nachlaß kam durch Teſtament theilweiſe

au Profeſſor Arno 5U Marburg, welcher, Ur Berufsgeſchäfte 5
ſehr Iu Anſpruch genommen, alle ihm zuſtehenden Rechte bezüglich der
„Moguntina“ durch Vollmacht ugu 1867 N Dir Cor

eltus übertrug. Das werthvolle Manuſcript gelangte auf
ſolche Weiſe in die beſten ände, denn Dir Will zählt zu den be
gabteſten Schülern Böhmers und ging owohl mit Pietät den
„Meiſter des Regeſtenweſens und Urkundenfaches“ als nit Vorliebe
und Energie an die mühſame Arbeit Er überzeugte ſich bald, daß
das Manuſcript Böhmers zur Herausgabe nicht reif, ondern eine
gänzlich eue Anlage des Gebäudes noͤthwendig ſei, un ſo an

Der Verfaſſer ſprichtdas vorliegende Uch als völlig geue Arbeit
ſich darüber, ſowie über —  — Prinzipien, die 4 bei Ausführung des
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vorliegenden Regeſteiberies befolgte, Iu der Darded 60
urit aller Offenheit aus —  —  —H Vorrede iſt datirt aus Regensburg in
der ehemaligen Abtei St. Emmeran, Oſtern 18775 daſelbſt befindet
ſich nämlich der Herausgeber Dr Will als Archivar der fürſtlichenFamilie Thurn⸗-Taxis. Den Regeſten hat der Verfaſſ eine gelehrte
Einleitung 1— vorausgeſchickt, V welcher das Lehen der
einzelnen Erzbiſchöfe kurz geſchildert wird, daf uan über deren
perſönliches Weſen, üher ihre Beſtrebungen und Thaten nicht minder
orientirt wird, als üher das Gebiet der Reichspolitik. Ueber verſchie—dene einzelne, einer näheren Unterſuchung bedürftige Punkte ſindkritiſche Excurſfe beigegeben. 8 iſt leicht begreiflich, welche Mühe die
Anlage und Bearbeitung eines olchen Werkes ete und mMan muß
8 mit an anerkennen und ausſprechen, daß die deutſche Mannes—
ra vor der Rieſenaufgabe nicht zurückſchreckte. Man leſe .den erſten Artikel üher den Apoſte der Deutſchen, den Bonifacius.(Der Verfaſſ ſchreibt Bonifatius, und rechtfertigt leſe WortbildungUrch die etymologiſche Erklärung von honum fatum, analog dem
griechiſchen Eutyches Ind lateiniſchen Bonaventura, ogl S VI
Was die ältere und neueſte Literatur über dieſen Glaubensboten ent⸗
hält, über ſeine Abſtammung, ſeine Thätigkeit, ſeine Briefe und chrift  2lichen Werke, ſeine Romreiſen, ſeine Erhebung auf den erzbiſchöflichenStuhl von Mainz, ſein Martyrium U. wird hier dem Leſern fließender Darſtellung vorgeführt.

Die hohe Wichtigkeit des Buches ergibt ſich daher von ſelbſtEs ird unſtreitig beitragen zuL Erweiterung des geſchichtlichen Wiſ⸗ſens und 5  ur Klärung von Urtheilen über Perſonen und hiſtoriſcheMomente, und ſollte daher mn feiner größeren Bibliothek fehlen. Unter
den Namen derjenigen, welche der Verf dankend nennt, weil A.

ſie ihrIntereſſe an den Mainzer Regeſten durch Beiträge und ſonſtige Mit—
theilungen kund gegeben aben, findet ſich der Chorherr aig V  uSO/  —  1. Florian In Oberöſterreich. Möge CS geſtattet ſein,daran inen Privatwunſch 5  ù knüpfen. —  — wichtig für die Special  4—Oeſterrei vare die Herſtellung von Regeſten der einzelnenBisthümer Unſeres Landes! Welch' eine ülle hiſtoriſchen Stoffesönnte da zur wiſſenſchaftlichen Benützung geboten werden!

Canoniceus Di. Anton Kerſchbaumer.
Die Wirkungen des würdigen Empfanges des Bußſakra⸗mentes n der Pflicht⸗, Andacht⸗ und Generalbeicht ne einem

Beichtſpiegel für die Generalbeicht. Von einem Prieſter der Nordtiroliſchen Franziskaner⸗Ordens⸗Provinz. Wien 187 S 119
in ungenannter Franziskanerprieſter übergibt Y  inter obigemTitel den Gläubigen jedweden Standes, welche aus dem hei Bußſacramente wahrhaft Nutzen ziehen wollen, ein wahrhaft goldene—
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Büchlein. „Meine Abſicht, ſagt EU, iſt 8 nicht, dir die nothwendigen
Erforderniſſe einer guten ei die du als katholi  er Chriſt
ohnehin wiſſen kannſt und ſollſt, 5  u erklären, ſondern vielmehr die
wunderbaren Wirkungen des U1 Bußſacramentes möchte ich .  — vor

Augen egen, dich zum oftmaligen und würdigen Empfange des
elben U begeiſtern.“ Demgemäß behandelt der Autor zuerſt die Pflicht
Het t, 5—19 ach gegebener Definition und Erklärung, vie die
Pfli  el beſchaffen ſein müſſe, werden zehn Wirkungen aufgezählt,
die ſie un der Seele hervorbringt. 31—73 olg die Abhandlung
über die Andachtbeicht, ihre Definition, ihre Berechtigung, 5  *  wölf
Wirkungen derſelben, praktiſche Anleitung dazu, Mahnwort die
Freunde und Feinde der Anda  er 75102 findet die Ge⸗
neralbeicht ihren Pla Wir aben zunächſt ihre Definition, für en

ſie chädlich, für ſie nützlich, für wen ſie nothwendig iſt; dann
ie leicht und roſtlich, und vie ſie zu bewerkſtelligen ſei, und ihre
Wirkungen. ach einem Abſchiedswort den Sünder olg ein
Beichtſpiegel für eine Generalbeicht und ein ſchönes Reuegebet. Die
Sprache iſt klar und bündig, del und warm; die oktrin korrekt;
bezüglich der koral wird die oldene Mitte eingehalten. Ueber den
philoſophiſchen erth mancher Begriffsbeſtimmungen wollen vir nicht
ſtreiten; das Büchlein iſt nicht ein wiſſenſchaftliches Werk, aber ein
äußerſt praktiſches, würdig, eine Maſſenverbreitung zu finden, ves.
halb vi eL beſonders dem Seelſorgsklerus empfehlen.

Linz. Pro Dr Hiptmayr.
Vollſtäudige Katecheſ en für die Untere Klaſſe der katholiſchen Volks

ſchule. Zugleich ein Beitrag Ar Katechetik. 2  on Me Y,
Theol 116. Pfarrer iun Schwörzkirch, Diözeſe Rottenburg. (1
Approbation und mypfehlung des hochw. Herrn iſcho von

Rottenburg. Dritte, verbeſſerte und vermehrte Auflage. reiburg
m Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung. 1877 Preis Mark

Zum rſten Male ieg dieſer Zeitſchrift ein Uch vor, welches
ereits die dritte Auflage erlebte und daher zu ſeiner Verbreitung
gewiß nicht mehr eines Lobes edarf, worauf aber aufmerkſam zu

Mey iſt 10 in katechetiſchenmachen eine wahre Befriedigung hafft
Dingen eine anerkannte Auktorität, und ſeinen vorliegenden Katecheſen
ſteh 8 an der Stirne geſchrieben, daß ſie orerſt u der Ule ge
übt und erprobt, und er hintenher dem Drucke übermacht worden ind

In einer umfangreichen, höchſt intereſſanten Einleitung werden
zunächſt die allgemeinen Grundſätze beſprochen, velche bei Ertheilung
des rſten religiöſen Schulunterrichtes überhaupt beobachten ſind,
ſpeziell ſodann jene, welche der Anweiſung des vorliegenden erkes
zu Grunde gelegt In Was das Materiale der Katecheſen etri
ſo iſt In denſelben im Allgemeinen die elementarſte Darſtellung der

10*



ganzen katholi  en Religionslehre gegeben; weil aber der Verfaſſer
eine die erſten drei Schuljahrgänge umfaſſende Klaſſe vor Augen hat,
VN welcher Kinder vom 7.—10 Jahre gemeinſam, und 3w  L wie
e un der Rottenburger Diözeſe Gebrauch iſt ohne jedweden Kate
chismus unterrichtet werden, ſo läßt ſich Manches als 3 hoch
oder weitläufig noch ni für die Anfangsſchüler verwenden,
ten jedoch mn ausgezeichneter Weiſe zur theilweiſen Erklärung des
kleinen öſterreichiſchen Katechismus. (Nebenher bemerkt, bietet das
Buch gerade wegen der vorgenannten Anlage auch eine treffliche An⸗
eitung, wie die Kinder einer Klaſſe von mehreren Abtheilungen,
woſe alſo ne den Anfängern auch mehrjährige Schulkinder itzen,
zugleich Im Religions -Unterrichte beſchäftigt werden.) Da insbeſon—
dere das Symbolum einen Hauptgegenſtand der katechetiſchen
Unterweiſungen ildet, ſo hat Pfarrer Mey auf ſelbes inſoferne ück⸗
ich genommen, als die Katecheſen —3—114 de ommerhalbjahres
für eine Erklärung des erſten Ttite gelten können währen jene
Arttke des Symbolums, welche ber den Erlöſer handeln und zu
welchen n der 1 und Katecheſe desſelben Halbjahres eine
einleitende Erklärung vorangeht, un den Katecheſen 127 des
Winterhalbjahres ihre Erläuterung finden, bis endlich n der folgen
den 2 29 und 3 atecheſe (über den ＋1 Geiſt, die katholiſche
Kirche und die letzten Dinge) die Erklärung des ganzen Symbolums
als vollendet erſcheint. Uebrigens enthält das Buch auch förmliche
Katecheſen über die Gebote Gottes, das Vater unſer, da Ave
Maria, den Engel des Herrn, 10 elbſt 1e eine über d  8 Morgen—
und Abendgebet und eine ehr anſprechende über das Betragen n der
Kirche. Außerdem iſt eine Abhandlung üher die Meßandacht aunge⸗
fügt; und rag Jemand zu etz noch nach dem Roſenkranz⸗
gebete, ſo ſei ihm die Antwort die Katecheſen des zweiten Halb—⸗
jahres u im Grunde nichts Anderes, als eine Erklärung der 15

Was nun den inneren Bau oderGeheimniſſe des hl Roſenkranzes.
das Formelle der Katecheſen etrifft, ſo behandelt jede ur Ein
Thema, welches am Faden der bibliſchen Geſchichte einheitlich, klar
und faßlich durchgeführt, ſodann V formulirten, feſten Sätzen
kurz zuſammengefaßt iſt und endlich nrit einer entſprechenden Anwen—
ung abſchließt, ſo daß der ve jede religiöſen Unterrichtes, nam
lich Erleuchtung des Verſtandes und Erwärmung des Gemüthes,
ſonder weife erreicht wird. Zur Erlernung der ſchwierigen Kunſt,
elbſt ſolche Katecheſen auszuarbeiten, in welchen Anlage Durchfüh—
rung und Anwendung gut zuſammenſtimmen und zuſammenwirken,
dient daher dieſes Uch 5 vorzüglich. Wie herrlich, 10 muſter⸗
giltig iſt 5* B., auf einiges hinzudeuten, die Katecheſe über
die Schutzengel (Se 36), die erſte Sünde 6 5  7½, die Erbſünde

58), die Opferung UI Tempel (S 214), den Knaben Jeſus
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als Vorbild der Kinder (S. 223), die Segnung der Kinder durch
Je

J.

ſus 6 254), die ſtellvertretende Genugthuung Chriſti (S 264),
die Himmelskönigin Was ferner bei einem kurzen Ueber  2
blicke über die —  10 Katecheſen des Buches ſogleich wohlthuend auf⸗
fällt, iſt dieſelben laſſen ſich durch eventuelle Reduzirung, Vermeh⸗
rung oder Verſchiebung leichterdings auf das ganze Jahr derart ver

heilen daß ſie den kirchlichen Feſten parallel laufen und ſo der
Unterricht auf etztere vorbereitet; dadurch werden aber die
Kinder faſt pielend m das Verſtändniß des kirchlichen Feſtkreiſes
eingeführt, und ihre einmal eweckte fromme Sehnſucht nach Theil  —  2
nahme der kirchlichen Feier zie unwiderſtehlich ſelbſt In Religions-⸗
en ſchon erkaltete Eltern oftma wieder m  8 Gotteshaus. End⸗
lich ſind jeder Katecheſe ein oder mehrere Reimſprüche angefügt
emn Beweis, daß der Autor ein großes Gewicht auf dieſes Lehrmitte
legt; doch viele Katecheten theilen er nicht teſe Anſicht und halten
eher afür, daß deſſen äufiger Gebrauch nur die k⁰

are Zeit raubt,
ohne nachhaltigen Nutzen zu chaffen Inter den Reimſprüchen des
Buches n übrigen viele, welche die eu Sprache geradezu
maltraitiren, und ſchon deshalb nich gut verwendbar. Dagegen wird
mit Recht die In der Herder'ſchen Verlagshandlung erſchienene Bilder—
hihel als ein vorzügliches Unterrichtsmittel empfohlen und vielfach
Anlaß genommen, eine Anleitung zur Erklärung reſp Handhabung
derſelben zu geben oder ſonſtige Notizen hierüber machen.

Eine beſondere Zugabe I die „Bemerkungen“, welche der
Verfaſſer jeder ſeiner Katecheſen nachträglich anſchließt und theils pã
dagogiſch-didaktiſchen, theils dogmatiſchen, theils exegetiſchen oder kriti⸗
ſchen Inhaltes In Es ſei mir erlau einiges namentlich heraus⸗
zuheben und hie und da eine Superbemerkung zu machen. In Nr 2
der „Bemerkungen“ des Sommerhalbjahres 122 ereifert ſich
Mey insbeſondere gegen die übliche Kreuzesformel „Im Namen Gottes,
des Vaters U. w. , welche durch das eingeſchobene Wort „Gottes“
von der kirchlich rezipirten Formel abweicht; allein der öſterreichiſche
Katechismus hat dieſe Formel und indet auch eine Berechtigung MN
den Segensworten des Prieſters bei der hl Meſſe 7 ſegne euch
der allmächtige Gott, der Vater U w.“ abgeſehen avon,
gerade die Worte „Gott der Vater“ u edem pauliniſchen Briefe
wiederkehren. Dieſelbe Bewandtniß hat 68 mit dem Lobſpruche: Die
Ehre ſei „Gott“  2 dem Vater U w.; went fällt nicht ogleich der
öſterliche Hymnenſchluß bei eo patri Sit gloria etC.! In Nr
(S. — wird erwähnt, daß Einige VN der Katecheſe über die Engel
den „Himmel“ nich als Ort, ſondern irrthümlich als Uſtan faſſen,
indem ſie die Seligkeit der Engel als eine nrit der Erſchaffung ver
liehene abe darſtellen, als ob die Engel zugleich die Erhebung zur
visio beatifica des Himmels Asf hätten. Pfarrer Mey behan⸗
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delt nun in ſeiner Katecheſe dieſen Gegenſtand derart, daß der be
zeichnete Irrthum nicht aufkommen kann. In Nr 1. (Se/
werden etliche Ausdrucksweiſen, welche ſich hie und da Katecheten bei
Beſprechung der üblen Folgen der erſten Sünde angewöhnt haben,
als kirchlich unſtatthaft dargethan, wie B. die Seele iſt b58 e-
worden; die Menſchen haben eine größere Freude Aam Böſen
als Ni Guten; Ur Adam's Sünde u alle Menſchen der Hölle
uldig geworden. In Nr 15 153) TY Mey der Anſicht
Vieler bei, daß ern vom Himmel gefallenes Feuer die Gaben V
verzehr habe,x iſt jedoch auf jene nicht gut zu ſprechen, welche aus
dem Fluchurtheile Gottes über Kain des etzteren ewige Verdammniß
herausfinden wollen; S liege ſagt ETL überhaupt keine Ver
anlaſſung vor, ſich über die rage auszuſprechen, ob Kain auch un
die Hölle gekommen ſei, da 10 Gottes Fluchurthei nuLr auf zeitliche
Strafe aute, und jedenfalls habe Niemand ein Recht, über das „ viel⸗
leicht“ des römiſchen Katechismus iun dieſer rage hinauszugehen.
Nr 3 des Winterhalbjahres (S 325) macht auf das Ungeziemende
aufmerkſam, daß einige bibliſche Geſchichten über den Beweggrund,warum Maria ich Beſüche Eliſabeth's entſchloſſen habe, die Be⸗
merkung einſchieben, ſie ſei dahin gegangen, „Um ihrer Baſe die
reudenbotſchaft des Engels mitzutheilen.“ Wie tief bemerkt hiezu
Mey erniedrigt man adurch die hei Jungfrau, die doch nicht
einmal mit dem oſeph über das Geheimniß der Inkarnation ſich
zu reden getraute! In Nr 700 334) wird die rage erörtert,
ob Iun der Grotte 3u Bethlehem wirkli 5 Zeit der Geburt hriſti
ein Ochs und ein Eſel ſich befunden haben, und dahin gelöſt, daß
nan daran als N einer alten, ehrwürdigen Ueberlieferung ſeſthalten
müſſe. Weiterhin wird den Katecheten empfohlen, bezüglich der bet
lehemitiſchen Hirten darau 5 achten, daß dieſelben Iſraeliten varen,
alſo o Männer, welche In dem zu Betlehem gebornen Kinde u⸗
nächſt den verheißenen Meſſias begrüßten; denn auf leſe Thatſache
weiſen die Worte des Engels irekte hin und die hei Schrift ſagt
nicht, daß die Hirten den Heiland angebetet haben, ihr Glaube an
ſeine Gottheit war kein ausdrücklicher und bewußter. Wird aber in
der Katecheſe über „die Hirten bei der rippe“ an dieſem von Mey
ausgeſprochenen Geſichtspunkte lar feſtgehalten und der öſter

—
reichiſche Katechismus geht über ihn nicht hinaus ſo bringt die
nächſte Katecheſe über „die Anbetung der Weiſen“ nicht bloß eine
geſchichtliche Variation desſelben Thema's, ſondern einen dem In  halte
nach fortſchreitenden Unterricht, bte C fort  reitende Offenbarung
war, den 5 Betlehem Gebornen zunächſt als den Sohn David's,
und nachher als den Eingebornen des Vaters vor der Menſchheitbekannt 3u machen. In Nr 337 geh Mey un die Streit
frage ein, ob man die Ankunft der Weiſen hinter die Aufopferung
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ſu im emnpe verlegen ſoll und ſchließt ich ganz der kirchlich⸗
liturgiſchen rdnung an, welche auf Weihnachten Epiphanie folgen
läßt Die rage leiht jedoch immerhin eine offene, und ſo 0lg denn
Buſinger's bibliſche Geſchichte gleichfalls der kirchlichen Ordnung,
während jene. des Dr Schuſter die Darſtellung Jeſu M Tempel der
Ankunft der eiſen voranſtellt. In Nr —. 340) wird geſagt,
daß die Opferung E

ſu im Tempel einerſeits wohl den gleichen we
hatte, wie deſſen Offenbarung an die Hirten und Weiſen, nämlich
ſolchen Menſchen, welche für die Aufnahme der Heilsbotſchaft em—pfänglich varen, die Ankunft des Erlöſers bekannt 3u machen, daß
ſie aber anderſeits als ein Fortſchritt n der Offenbarung. über das
Geheimniß der Erlöſung zu betrachten ſei; denn Nun 2  —. die Art
und Weiſe angedeutet worden, te das menſchgewordene Wort un
das Hei vermitteln werde, nämlich durch ſeine freiwillige Hingabeun den Tod, durch ſein Blut as Opfer im Tempel das
Morgenopfer, welches im Abendopfer des Kreuzes ſeine Vollendung
erhalten hat; und bei heiden Opfern hat Maria mitgewirkt, mitge⸗litten. Dieſe weite Seite der Auffaſſung hat ſich denn Mey für ſeineBehandlung dieſes Lehrſtückes auch N Leitſtern gewählt, und be⸗
zeichnet jede Katecheſe, welche nicht, gleich dem betreffenden Geheimniſſedes Roſenkranzes, auf dieſen Hern eingeht, als eine oberflächliche.Der öſterreichiſche Katechismus bringt die Pſtere Auffaſſung zumAusdrucke, und überläßt dem Katecheten das tiefere Eindringen Iu
dies Geheimniß. In Nr. (S 3 widerlegt der erfaſſ die
Anſicht einiger neuerer Exegeten von der ehr geringen Zahl der
mordeten betlehemitiſchen Kinder, und bekennt ſich zu nſicht Holz⸗ammer's, der ungefähr 70 annimmt. In . 12 350) verfichtMey die ihm eigenthümliche Anſicht, daß die Oſterreiſe Jeſu im
Jahre ſeines Alters nicht die er geweſen iſt, und ſtützt ſich hiefürhauptſächlich auf Luk. 2, 41 und 42, wonach C8 ganz gewiß iſt, daßnicht blos oſef, ondern auch Maria on früher, ehe Jeſus das
12 II  ahr zurückgelegt atte, die Reiſe zUum Oſterfeſte gemacht hat —9e nicht, meint e tun, ohne den Knaben mitzunehmen. InNr 13 355) begeht leider der Autor die Taktloſigkeit, die
bibliſchen Geſchichten, U. A die Dr Schuſter'ſche, einer Fälſchungund groben Verunſtaltung des I Textes 3u zeihen, weil ſie die
S  telle Uk. 2, 5  —  —2 auf folgende Ar formulirt haben „Und Jeſusnahm V te an er, ſo an Weisheit und Gnade bei ott und
den Menſchen;“ E befürchtet, daß dieſe Formulirung geeignet wäre,den Glauben an den menſchgewordenen Gottesſohn 5  U untergraben.ch dagegen bin überzeugt, daß die meiſten Katecheten M jenenWorten Ni das finden, vas Mey darin findet, ſondern die ſinn⸗etreue Wiedergabe des evangeliſchen Wortlautes, daß alſo nichtsAnderes geſagt ſein volle als In dem Maße, als Je

ſus CV



wurde, entfaltete und offenbarte ich auch allmählig die ihm vom An
fange an innewohnende Fülle von Weisheit und Gnade. In Ny 14

weiſt Mey auf eine unrichtige Darſtellung und Erzählung
der Taufe eſu mit Recht hin Während nämlich Matth. 3,
und Mark 4, 10 berichten, daf V

eſus nach vollzogener Taufe „ſo
gleich“ aus dem Waſſer geſtiegen war und nach *  Uk. 35 21 nun

betete, und daß jetzt das Zeugniß Himmel erfolgte, ſtellen
die bibliſchen Geſchichten meiſtentheils die Thatſachen 0 dar, als
varen ſie mM Augenblicke der Taufe e

ſu geſchehen. 550n demſelben
Augenblicke,“ ſagt die Dr Schuſter'ſche 1  e Geſchichte, al nam
lich Jeſus getauft wurde, „öffnete ſich w. Hiedurch inet
auch das bezügliche allerwärts gebräuchliche Bild ſeinen Tadel, or
auf der Heiland im Zuſtande der Entblößung dargeſtellt wird, ein
Zuſtand, welcher für die Epiphanie am Jordan als einen Akt der
Verherrlichung ſchon an ſich 9 ungeeignet erſcheint. In Nr 18
—  (6 368) wird die übliche Ueberſetzung: „ihrer iſt das Himmelreich,“
oder Vle Dr. Schuſter ſagt „für ſie iſt das Himmelreich“ als

da bei allen drei Evangeliſten „talium“zuläſſig rklärt
Buſinger's bibliſche Geſchichte hat denn auch „für ſolche iſt da
Himmelreich. In Nr 25 (S huldigt der Verfaſſer der A  *  An  2
icht, daf Chriſtus, al ſeine Seele Leibe ſchied und In die
Vorhölle kam, den dort nach ſeiner Ankun ſchmachtenden Seelen
[Sbald das Licht der Glorie verliehen habe, in welchem ſie die gött  2
liche Majeſtät ihres Befreiers anſchauten; durch die ſpäter erfolgte
Aufnahme un den Himmel ſagt E ſei ihre Seligkeit n
weſentlichen Umſtänden, VB  * Gemeinſchaft mit den Engeln U. dgl
vermehrt worden. Er beruft ſich namentlich auf den ate-
Chismus Romanus ( qu 61 VI.) und tadelt
den Schuſter'ſchen Katechismus, welcher auf die Frage, vas
die Cele *

eſu Iu der Vorhölle gethan habe, antwortet „Sie hat
die Seelen der verſtorbenen Gerechten getröſtet und ihnen ihre nahe
rlöſung aus der Vorhölle verkündet,“ durch we Auffaſſung
Chriſtus ſo zu ſagen zu ſeinem eigenen Vorläufer gemacht werde.
Der öſterreichiſche Katechismus ſcheint für die Mey'ſche Anſicht 3u
prechen, da 4 offenbar eine Urch hriſti Ankunft u der Vorhölle
bewirkte Aenderung des Zuſtandes der frommen Seelen mindeſtens
andeutet, indem CT ſagt: „Die Vorhölle iſt der Ort, u we  em die
Seelen ruhig und ohne Schmerzen warteten bis 4

eſus
ihnen hinabgeſtiegen 1.

Iz. Domvikar A Schmuckenſchläger.
Dr Schuſter's Bibliſche Geſchichte für katholiſche Volksſchulen.

Neu bearbeitet von Me Mit vielen Illuſtrationen und
zwei Kärtchen. Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung.
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Dr Schuſters Bibliſche Geſchichte, welche vor Jahren das

er Mal erſchienen iſt, hat eine ſo außerordentliche Anerkennung
und weite Verbreitung gefunden, wie kein ähnliches Bibelwerk Aber
wie nichts Menſchliches vollkommen iſt, ſo fand man auch an dieſem
Buche manche Mängel, deren Verbeſſerung wünſchenswerth ſchien,damit dem Bedürfniſſe der Volksſchule, für die ſie zunächſt
erechne iſt, mehr entſpreche und nützlicher diene. Dieſe Mängel be⸗
ziehen ſich theils auf die Auswahl und Eintheilung des Stoffes, theils
und noch mehr auf die formelle Seite Der ſchwierigen Aufgabe nun,
den angegebenen ſehlern abzuhelfen, ſich der Hochw Herr
Pfarrer Mey, der ſchon Uur frühere Schriften, beſonders durch
ſeine vortrefflichen „Katecheſen“ ſich als erfahrenen Ulmann be⸗
währt hat Indem die eingehenden Gutachten von Theologen,Katecheten und Schulmännern wohl beachtete und auch ſeine eigeneErfahrung 3u Rathe zog, entſchloß er ſich, mn Beziehung auf Dis
poſition des Inhaltes und Veränderung des Textes ſo umgeſtaltendeinzugreifen, daß ein aſt neues Bibelwerk Stande kam. Die von
ihm getroffene Eintheilung iſt von der früheren vielfach verſchieden.So wurde die Geſchichte des Volkes Iſrael u ſechs kurzeZeitabſchnitte zerlegt, wodurch der geſchichtliche Gang deutlicher her⸗vortritt. Uch In der Behandlung des neuen Teſtamentes iſt die Ein
theilung inſofern verändert, daß der unſicheren Anordnung nachvier Oſterfeſten das Leben Jeſu nach vier mehr natürlichen Geſichtsunkten dargeſtellt wurde, nämlich Verborgenes Leben V

eſu; II
Oeffentliche Wirkſamkeit V

eſu; a. Vorbereitung darauf, ſeine Lehreund Wunder; IIIL Das biden und Sterben V

eſu; Die Ver⸗
herrlichung Ve

ſu In Betreff der Stoffauswahl vau der err Ver
aſſer emu  . eine möglichſt kurze Bibliſche Geſchichte herzuſtellen,daß alſo un dieſelbe nicht mehr aufgenommen wurde, als un einer
Iuter günſtigen Verhältniſſen ſtehenden Volksſchule behandelt werden
ſoll Demnach wurden einige Lehrſtücke der alten Ausgabe wegge—laſſen, andere un ürzere Form gebracht. Andererſeits aber wurde
der Lehrſtoff auch wieder änzt und wurden manche Abſchnitte 3aufgenommen, ohne daß der Umfang des Buches größer gewor—den iſt Solche weſentlich umgearbeitete oder UNeu aufgenommene Lehr—U Iun aus dem Der Hoheprieſter, die Prieſter und
die Leviten. 41 ER des alten Bundes 42 und
Zeiten 5 Samſon. 76 Die Könige im Reiche uda
8 Das Geſicht E  2  echiels Nabuchodonoſors Traumgeſicht.93 Die Fülle der Zeit U. m. Aus dem U. Bi II. ahlder Apoſtel. Die Bergpredigt. Verſchiedene AusſprücheV

eſu 60 Wehruf über die Phariſäer. 102 Entſtehung der
hl Schrift U. dgl. IU. Die weſentlichſten Veränderungen oder vielmehrVerbeſſerungen nahm der Verfaſſer vor hinſichtlich der äußeren Form,
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in welcher 68 der Schuſter'ſchen Bibel häufig an einfacher Darſtel—
lungsweiſe ehlte Er beſtrebt, einerſeits ſich ſo getreu als mög⸗
lich den Wortlaut der hl Schrift halten und andererſeits alle
chwer verſtändlichen Ausdrücke und Satzformen 3zu vermeiden. Und
man kann dem Verfaſſer das Lob nich vorenthalten, daß den
richtigen, pädagogiſchen akt treffen verſtanden hat Ein beſon⸗
derer Vorzug der Ausgabe beſteht endlich noch darin, daß ſie
mehrere neue und reichere Illuſtrationen, ſowie auch 5  wei kleine olo
rirte Kärtchen von legypten, Kanaan und Paläſtina enthält. Manche
von den Holzſchnitten, das Zelt, der Hoheprieſter,
Suſanna, Judas der Machabäer, Maria Heimſuchung, barmherziger
Samaritan, Stephanus im Ornate dgl ſind ſo ausgeführt,
daß man unwillkührlich an Buſinger's Bibliſche Geſchichte erinnert
wird Ob der Herr erfaſſer In manchen Abkürzungen nicht
weit gegangen it, möchten wir ihm bei einer künftigen Auflage noch
zur reiferen Ueberlegung empfehlen. So B ommt uns die Er
zählung geduldigen VO  b, wie der Thätigkeit des heil 0  E
Paulus 5  U karg vor und vermiſſen bir die Abbildung des orhofes,
die Weisheitsſprüche des ohnes Sirach Auch würden ir 68 für
richtiger halten, die orbilder Iun der Geſchichte des alten Bun-
des beſtimmt angegeben vären; 5* B anſtatt der Fragen:
„Worin vau Salomon ein Vorbi Chriſti? Worin Eſther ein
Vorbild der Königin des Himmels?“ in kurzen, bejahenden Sätzen
gefragt würde, vorin die Beziehung dieſer Vorbilder wirklich beſtehe.

Uebrigens ſoll durch leſe Bemerkungen das Verdienſt des Herrn
Verfaſſers für ſeine mühevolle und ſorgfältige Arbeit nicht im Min—
eſten verkürzt werden, ſondern u wollten andeuten, was etwa
beim Erſcheinen einer Ueuen Auflage noch verbeſſert werden könnte.

Wir können das Buch beſtens empfehlen und wünſchen
demſelben V ſeiner euen Geſtalt eine ebenſo weite Verbreitung und
allſeitige Anerkennung, te die früheren Ausgaben ſie gefunden haben.

Anmerkung. Schließlich erlauben wir uns Uu Intereſſe der
Jugend der Herder'ſchen Verlagshandlung einen lange gehegten Her
zenswunſch auszuſprechen. Bilder machen bekanntlich den Kindern
große Freude und prägen auch die mitgetheilten Wahrheiten tiefer dem
Gedächtniſſe ein. Aber leider fehlt eV un an einer geeigneten Bilder—aibel ohne T  ext zUum Gebrauche für die Schule, die man auch den
Kindern Iu die Hand geben könnte. Die großen colorirten bibliſchenBilder Schuſter ſind ſehr ſchön ausgeführt, aber koſtſpieligund auch nicht reichhaltig genug. Wir möchten daher den Vorſchlagmachen, die Holzſchnitte der Schuſter'ſchen Bibel einige Bilder
5  U vermehren, ſie un größerem Format Iu Quart auszuführenund eine Bilder bibel, wie viu ſie wünſchen, wäre fertig. Ein ſolchesWerk würde ohne Zweifel viele Abnehmer 38 jedem Katecheten
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willkommen ſein und manchen braven Kindern 9 Freuden be⸗
reiten.

Linz Leopold Dullinger, Subregens.
Die bildlichen Darſtellungen iu den Römiſchen Katakomben als

Zeugen für die Wahrheit der chriſtkatholiſchen LehLVe Von Dir
Alexander Grillwitzer, Stiftsprior mn Rein Mit 78 Ab  —
bildungen. Graz, Druck und Verlag der Vereins-Buchdruckerei.
1876 69 Seiten.

Die Katakombenliteratur iſt Iu den letzten Jahrzehnten ſehr ver

nehr worden theils urch Handbücher, welche die Kenntniß der
unterirdiſchen Todtenſtadt Roms 1  M Ganzen vermitteln, theils durch
Monographien, welche ſich nit einer beſtimmten Gattung oder Gruppe
der Katakombendenkmäler beſchäftigen. Zu jenen Handbüchern 9
hören die erke von Desbaſſayn de Richemont, Spencer-⸗Northeote
und Brownlow, A. Kraus, LEpinois (letzteres, Les Catacombes
de Rome, erſchien 1879). Alle dieſe lehnen ſich an das Hauptwerk
über die Katakomben;, die „Roma SOtteranea“ dem rößten
Kenner der chriſtlichen Archäologie, dem „Columbus der Katakomben,“
Giovanni U  1  0 oſſi und deſſen weitere Forſchungen an, die im
Bulletino di archeologia Cristiana niedergelegt u der zweiten

Schriften ehört die des hochwürdigenGattung der einſchlägige
Stiftspriors von Rein, die ſich mit den bildlichen Darſtellungen als
uralten Zeugen der Wahrheiten Unſeres eiligen Glaubens beſchäftigt
und I1 den populär-wiſſenſchaftlichen zählt

In der Einleitung gibt der Verfaſſer eine kurze tsbeſ chrei⸗
ung und weiſt im Allgemeinen auf die große Bedeutung und Wich⸗
tigkeit der Bildwerke der Katakomben hin. Zuerſt werden dann die
Darſtellungen aus der Geſchichte des alten und neuen Teſtamentes

DanunIu ihrer Aufeinanderfolge aneinander gereiht (Abtheil.
folgen die Darſtellungen, welche ſich auf die Kirche,x ihre Gründung,
ihr Weſen, die Verfolgungen derſelben beziehen. (Abth. 2 e
dritte Abſchnitt iſt überſchrieben: Die Kirche n ihrer Thätigkeit, und
führ uns die Sinnbilder der zweiten und dritten 9öttlichen Perſon
in ihrer Sendung und beſonders des Kreuzesopfer eſu Chriſti
vor; dann zeig der Verfaſſer U den drei folgenden Abſchnitten die
Sinnbilder der heil Sakramente der Taufe, Firmung, der Euchariſtie
und der Buße, von welchen die beiden letzteren wegen der größeren
Menge von Sinnbildern je einen beſondern Abſchnitt beanſpruchen.
Der Ordo wurde on tn der weiten Abtheilung erwähnt. In den
zwei folgenden gibt der Verfaſſer die Sinnbilder des Menſchen, der
durch die Gnade erneuert iſt, des riſten n ſeinen Tugenden:
Gottvertrauen, Demuth, Ehrfurcht vor Gottes Gegenwert, Andacht
und ſfer U Gebete, 2 und Ergebung, Glaubenstreue, —(3
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haftigkeit, Wachſamkeit, Nächſtenliebe. — Abtheilung enthält —  —
Erläuterung des Bildes des auf der Leier ſpielenden Orpheus, eines
chriſtlichen Bildes mn heidniſcher Form, die die auf die Ufer
tehung der Leiber bezüglichen Darſtellungen, die 11 und letzte end
lich die aus den Parabeln Chriſti entlehnten allegoriſchen Bilder. Dies
die Eintheilung des gegebenen Stoffes Der Verfaſſer hat hie und
da Stellen aus den riften der Väter und der Martyreracten,
die zur Erläuterung der betreffenden dienen, angeführt.

Das Werkchen gibt eine Ueberſicht über den Inhalt der
Gemälde der Katakomben, von welchen übrigens die der erſten
Jahrhunderte der chriſtlichen Kirche berückſichtigt wurden, währendie übrigen Bildwerke, die Sculpturen und die Goldgläſer, nur
I  19 ein oder das andere Mal erwähnt werden. Seinem weck,
den Leſer n populärer eiſe über teſe bildlichen Darſtellungenorientiren, entſpricht das Werkchen vollkommen und ſo iſt eS auchfür Nichttheologen verſtändlich. emgemä 22  2 2 auch jeder gelehrteApparat, te billig, weggelaſſen. Die Ausſtattung iſt hübſch und
macht der Vereinsbuchdruckerei alle hre Druckfehler findet
recht wenige, die el 3u verbeſſern. Die Holzſchnitte ſind gut aus
geführt und laſſen den antiken Charakter der Gemälde recht deutlicherkennen. Das Büchlein ſei daher Allen, die ſich für die Katakomben
und ihre Denkmäler intereſſiren, aber keine eingehenderen Studien
darüber machen wollen, angelegentlichſt empfohlen.S Oswa Hugo Weishäupl.
Albin Czerny, Bilder ans der Zeit der Bauernunruhen u

Oberöſterreich. 626 163 1648 Iu

＋. Ebenhöch Korb),
1876 8⁰, 298 Seiten. Preis 80 kr

Schon vor Jahren behandelte der Vater der vaterländiſchenGeſchichte, ranz Kurz, in ſeinen Beiträgen zAr Geſchichte des andes
Oeſterreich ob der Enns auch die obderennſiſchen Bauernkriege aus
den ama Gebote ſtehenden Materialien. Eine erſchöpfendeDarſtellung konnte CEL der Sache esha nicht angedeihen aſſen,eil die Staatsarchive und viele Archive des Landes jener Zeitnoch öllig unzugänglich Dieſer empfindlichen Lücke mN der
Behandlung der wichtigſten Perioden unſerer obderennſiſchen Landes
geſchichte hat der verdienſtvolle Herausgeber der Bilder aus der Zeitder Bauernunruhen I Oberöſterreich 1626, 1632 und 1648 aufeine ſehr entſprechende Weiſe abgeholfen. Der unermüdliche Sammel—⸗
eifer des gleichzeitigen Grafen Chriſtoph Khevenhüller von Franken⸗burg, der theils als Staats und Conferenzminiſter des KaiſersFerdinand II Uund Geſandter Madrid, heils als Grundherr Iunden rebelliſchen Gegenden im blutigen Drama, welches im ande obder Enns 1 ＋

— und 1648 zur Aufführung kam, eine vor.
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zügliche Rolle ſpielte, ettete un die Correſpondenz, die e mit dem
kurfürſtlich⸗bairiſchen Secretär Ranpeck, mit Ferdinand II Fürſt
Johann von Hohenzollern und Graf Werner Iun Angelegenheit
der Bauernkriege unterhielt. Au finden ſich u den Archiven von

Florian, Helfenberg und Windhag einige auf die Bauernunruhen
bezügliche bisher noch ungedruckte Briefe; nicht minder in die ge⸗
richtlichen Verhörsprotokolle, welche mit den Rehellen aufgenommen
wurden, für ——  — Beleuchtung der fraglichen Zeitverhältniſſe von großer
Wichtigkeit. Von dieſen Documenten der Zeitgenoſſen hat der Her
ausgeber zum Jahre in welchem die Rebellion die größte
Ausdehnung gewann, 48, un Bezug auf den Aufſtand des Jahres
1632, deſſen Bewältigung Khevenhüller perſönlich den thätigſten
nthei nahm, 6 und auf die Erhebung von 1648, die ſchwediſchen
Einflüſſen ihren Urſprung verdankt; MRummern mn chronologiſcher

Der Briefſammlung iſt jedesmal zur HerReihenfolge angeführt.
ellung des Contextes eine ge  1  1  6 Einleitung vorausgeſchickt,
die aber innerhalb engerer Gränzen gehalten iſt, AUm der Wirkung
der Originalmittheilungen einen Abbruch zu hun Der Zweck, der
dem Herausgeber vorgeſchwebt hat, iſt hiedurch vollkommen erreicht;
＋ liefert uns nicht ein trockenes Regeſt, ſondern Bilder, anſchauliche
Bilder der enkungs— und Handlungsweiſe jener Zeiten, un welchen
die erregten Gemüther erſt mit Strömen Blute  V  8 gekühlt werden konn⸗
ten, Bilder, ſo treffender und ähnlicher, als ſie von Perſonen ent
worfen ſind, welche auf der arte der Zeit ehen mit den damaligen
Ereigniſſen und dem Voj  eben vollkommen vertraut Nicht
weniger laſſen un die Ausſagen der rebelliſchen Bauern un den Ver⸗
hörsprotokollen einen tiefen inbli machen u die Gerichtspraxis, m
den Geiſt und Charakter der evangeliſchen Streiter. Ein wahres
Zeit⸗ und ittengemälde, die moraliſche Correctur für das erletzte
Volksgewiſſen, vie ES der Herausgeber nennt, iſt das Fadingerlied,
das Pir das erſte Cal mit — rophen vollſtändig und orrect un
den Bildern finden. Es zeichnet den ganzen Verlauf der ebellton
von 1626 und enthält hluſſe wie jede andere die
ihr entſprechende Ord ihr Lender werdt witzig ern
andermal eyt ſo itzig, dann wir taugen nit kriegen,
laſt vns bleiben bei den Pfliegen. Die Bilder verdienen omit,
nicht allein vom reingeſchichtlichen, ondern vorzüglich vom cultur⸗
hiſtoriſchen Standpunkt aus den Freunden  nY vaterländiſchen Ge
ſchichte varnt empfohlen zu werden; der heologe aber, der die Er
ſcheinungen auf dem Gebiete der kirchengeſchichtlichen Literatur ſeines
engern Vaterlandes mit Intereſſe verfolgt, ird in den Bildern aber—
mals die Wahrnehmung beſtätigt finden, daß, vie im dreißigjährigen
Kriege nicht allein das religiöſe Moment den Ausſchlag gegeben hat,
auch die obderennſiſ chen Bauern nich ausſchließlich Urch die ſoge
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nannte Gegenreſorutation ur Rebellion aufgeſtachelt worden ind,
ſondern daß noch ganz andere Einflüſſe hiebei im Spiele

Reichersberg. Konrad Meindl, Stiftsdechant.
Aürdllich eitläukte.

Von Dr Scheicher
In der zweiten en  oche de nun begrabenen Jahres

1877 brachten die liberalen Blätter unison0o eine auf den Tſten
Erſtaunen machende Nachricht ES hieß, daß der WVW

Rom ereits anfange, u die gonie 3U aAllen, und daß In
einer ach König Viktor Emmannuel Iu den Atitan gegangen
und über eine Stunde mit dem hl Vater geſprochen habe In
dieſer Form konnte die 0  I QAu ſich nicht wahr ſein, denn
Menſchen In der Agonie empfangen keine 0 ang dauernden Be
u und ſprechen noch weniger ſtundenlang elcher Thei aber
eigentlich erlogen, ob der berale Wunſch, daß Pius 1 der Auf
löſung nahe ſein möge, 0  ein Unſch war, oder ob der an
gebliche Beſuch des Königs 3u den gewöhnlichen Lügen gehörte,
bedarf gier einer Erörterung. Wir haben die Mähre bloß wieder
erzählt, weil uns darin ein ſprechende Zeichen der Zeit gelegen
5  U ſein ſcheint Auch die Feinde des Pap ſte

D und der
11 ſcheinen darauf gefaßt, daß Viktor Emma—
Uue früher oder ſpäter ſeinen Canoſſagang unter
nehmen könne oder werde

Es ieg Iin der, venn auch erfundenen Nachricht, ein chönes
Zeugniß *  für die erechte Sache des Pa  S Di el fü h
E8, daß 1 — großes Unrecht geſchehen, Aund d a
Tr U M glaubt ſie e 8 daß jener önig, der anl mei⸗
ſten ich erfe zum ſterbenden Greiſe ſich emüh 9abe, um von
ihm Verzeihung und die Ruhe de Gewiſſens Ami 3u erlangen.

Wir geben außerdem vorbehaltlos 3U, daß Victor Emmanuel
den Gang recht gerne machen möchte, allerdings orerſt In der
eiſe,‚ te Nikodemu ern Herrn In eigender Nacht gekommen, aber wir viſſen auch gut, daß das Oberhaupt der
römiſchen Weltkirche mit der jetzt noch herrſchenden eitſtrömung
Ni pactiren kann. Ich als ob die Kirche der Zeit keine Rech
nung rüge und tragen könne, ſie iſt 10 kein Petrefakt, onderneine für alle Zeit und jeden Fortſchritt der Völker paſſende Gottes
Stiftung, ſondern eil die GegenwarE e 8 etztnoch nicht einſiehen will, da ß die Prinziploſig⸗b6eii d a 8 mögli ſch

teſte Prin ziy ſ Die
Welt anerkennt geute noch Ul une Möglichkeit und Unmög—lichkeit, die phyſiſche nämlich; der Erfolg, das'Gelingen einer Ur
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wie auch immer QW- zene geſetzten Handlung ſoll der Fels ſein,

unauf velchem ſich die neue rdnung der Dinge U  aue.
eu dem Denkenden O ein, daß dieſes Princip, eigentlich
teſe Principloſigkeit, ede Stabilität unmöglich machen, die auf
ech und Gerechtigkeit baſirte Weltordnung ſtören und doch keine
Ordnung chaffen, ſondern Iur da Tohu va Bohu neuerdings
hervorrufen mu te

ES äßt ſich eine Verſöhnung zwiſchen den Männern, we
die Welt regieren und dem Papſte ganz gut enken, aber Eines
muß vorhergehen: die Welt muß das Dauernde und Beſtehende
Im etriebe und Gewirre, die ätze der ewigen Gerechtigkeit Ner
kennen. Mit bem Anderen, dem In der Zeit Wandelharen kann
gerade unſere Weltkirche ſich Aam leichteſten abfinden. Sie hat
chon mit Barbaren und feingebildeten Kulturvölkern, mit Mo—
narchien und Republiken un gehabt, und hat ſie ÜUberle
Sie zollt dem ationalitätsprincipe keine größere Bedeutung als
8 verdient, aber ſie verſtändigt ſich mit nationalen Reichen ebenſo
el als mit polyglotten. Auf ihrer Fahne ſteht das göttliche und
das Naturrecht und ſie erlangt, daß alles menſchliche echt ich
5 ändern önne nach Bedürfniß, jedoch n mals die eiden
genannten aufzuheben oder U unterdrücken verſuchen Urfe

Das ahr 1877, das auch zu den Todten gehört, hat
im Allgemeinen für die katholiſche 11 keine beſonderen neuen
Leiden gebracht, wohl aber die alten Bedrückungen fortgeſetzt Das

des Kulturkampfes erſchallt m deutſchen Reiche noch ſo
ziemlich mit der gleichen Heftigkeit, aber 90 EeS ſchon für
nothwendig, unterſchiedlich Iu die hinauszurufen: daß
man u nach San o 0 wolle Warum ſagt man das?
At ich In den Herzen das Uunkle efüh 3u regen beginnt, daß
8 ſchließ

ich doch werde ſein müſſen.

Zwar am 23 November noch erklaärte Cultusminiſter Falk,
daß CL nich einmal die rage ＋2 mögli habe, ob die
Maigeſetze zu modifiziren ſeien, und ein altkatholi  C Abgeordneter

etri dbon großen Schickſalstragödien, deren ein⸗
elne Theile, wie ſie vbon Bismark in Scene geſetzt worden ſeien,
AUuteten Schleswig-Holſtein fertig 1864, Oeſterreich fertig 1866,
Frankreich fertig 1870 und daß noch ein Thei übrig ſei, Rom
fertig Indeſſen dabei erinnern vir un8, daß Kröſus von Lydien
beim ugriffe des perſiſchen Reiches ein großes eich zerſtör
hat, nämlich ſein eigenes. Rom wird jedenfalls ni dem Sinne
fertig, daß das Unwandelbare an ihm von Preußen aus zerſtört
erde, weil dem das entgegen iſt

16e proteſtantiſche Kreuzzeitung ihrerſeits ſpricht ihye Me
nund Üüber den Culturkampf mit den Worten aus: „Der
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iſt gleich Null' von Ermattung der Katholiken tſt keine ede
Der Altkatholizismus md keine For  itte und der Liberalis—
mus erreicht as Gegenthei bon dem, vas5 or wollte.“ Und ein
anderes, gleichfalls roteſtantiſche0 die Frlft 9 ſagt„Machtlos und odt tehen die Buchſtaben der Maigeſetzgebung
bor der Zähigkeit, Opferwilligkeit des katholiſchen Volke und
ſeines Klerus.“

Man hu jedenfa gut, ſolche Aeußerungen und Anſichten
U ſammeln und ich merken: codemus ſt daran, uIn
ſchweigender Nacht 3 UmM eren 3 U 9e  en Er mag ſichwehren, CET ſich au Pſeudochriſtus und Pſeudopropheten en
den, ſchließlich muß gehen, muß CTL kommen. Jedenfalls
iſt der enith, der Kulminationspunkt üÜberſchritten, doch Ar  enWwir Eines, die Zuchtruthe, die man ſich bei dem unheilvolle Be
treben verdient, muß erſt noch verkoſtet werden. ES gibt eine
Gerechtigkeit on auf dieſer Erde, Qauch die Schlußrechnungnich hier gemacht wird. Daß wenigſtens zum Theile erechtig—⸗keit, erechte Strafe on Iu der Zeitlichkeit ausgetheilt wird be
ſt Uunter Anderen da Schickſal der ſogenannten Itkatholiken.
Sie haben ich ſeinerzeit bom Papſtkönige den weltlichenKönigen geflů  Lt, den alten Satz der NOlumus hune
Cgnare, und NOn habemus Egem Uisi Caesarem neuerdings zurWahrheit machen wollen, aAber was haben ſie erreicht? In
unſerem Vaterlande iſt ihnen mit Erkenntni Okt die
Anerkennung zugeſprochen worden. Seitdem gibt 8 eine Alt⸗
katholiſche Kirche I Oeſterreich, we ſich nach ihrer VerfaſſungBiſchöfe und Prieſter geben kann, vorausgeſetzt, daß ſie Gläubige
findet oder behält Allein mit jenen himmelanſtrebenden Ab
ſichten, unſere Dome und Gotteshäuſer wegzunehmen, da 10ein ihnen zugeſprochenes Mitbenützungsrecht dieſelben 914 0  L, ind ſie gründlich enttäuſcht geworden. Ste nennen
ich noch Altkatholiken, Iu aber eine Sekte und
als ſolche anerkannt, ie Es auch der Gerechtigkeit entſprichtIn dieſer Thatſache ehen bir Ugleich einen Beweis, daßNicodemus oder modern 3U rechen, daß Victor Emmanuel
den Gang In den Vatican 3u unternehmen ſich anſchickt

Ueberhaupt äßt ich Ui leugnen, daß im Jahre 1877
mehrere Sonnenblicke gefallen ſind Dahin rechnen wir auch die
Thatſache, daß die Munizipal-Wahlen Iu orenz, Rom undanderen großen Städten auffallend katholi ausgefallen ſind, Edaß der iherale Troß einſtimmig Iu ern und Wuthgeheulausgebrochen iſt, aQautend „Wenn die Katholiken anfangen, auch
an den ahlen in's Parlament
Umſchwung der Dinge.“

heilzunehmen, geſchieht ein
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Natürlich, eeiweder wagt man den Gang in den Vatican
oder nan verirrt ich weiter. In Deu  an 5. B irren
Manche noch lieber nach einer anderen elte Dresden, Leipzig ꝛc.
haben ſozialdemokratiſch ewählt, Eßlingen ogar ſich den erſten
ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter gegeben. Darin ieg kein
Sonnenblick zwar, aber auch kein Zeichen, daß * ſchlechter ver
den müſſe, 8 iſt nur eine robe, ein Herumtappen des Volkes
nach einem anderen Heilande, als dem kulturkampfgemäß ver
hotenen.

Anfangs November haben auch In der Turin Ab
ſtimmungen ſtattgefunden, ob In der Ule der Katechismus bei⸗
zubehalten ſei oder nicht Und ſiehe aus der Reihe der Eltern
dbon 7Kindern aben nur 30 den Katechismu für unnöthig
efunden.

5

Ndeſſen zeig auch ereits Deutſchland einzelne Sonnen-—
Berlin hatte um letzten Quartale wieder ſeinen ten

äter; der Mann war, wie In der Zeit der Culturkampf-Periode alle
Attentäter, CTU var ein Pole, Var atholik, ſein came Udete auf
ki Lyskowski kurz CIU hatte nichts Beſonderes. Doch 14,
etwas war . CTU wollte den Kaiſer und Bismarck zuglei
morden, während ſeine Vorgänger ich den Luxus des Doppel  2
objekte nicht geſtattet ha Daß dieſer Mann auf ki auch
mit Ledochowski berwandt war, ſchien den Zeitungen kein Zweifel,
Urz die ganze gruſelige Geſchichte var präparirt, daß am Er—
olge nicht gezweifelt wurde. V

udeſſen kam die ache anders.
Ganz Deutſchland lachte und nachte ſich luſtig über
den Mann auf Li. Das beabſichtigte auſpie wurde ein
Luſtſpiel, ſpäter ogar eine Poſſe, als man hörte, daß Lyskowski
vohl ein Schuldenmacher war, aber 3U Attentaten gau Ue den
Gedanken gefaßt, ſondern von einem rachſüchtigen Liebchen nur
des Spaßes vbegen der Polizei u die an geſpie worden ſei.
Und da oll kein Sonnenblick ſein? Sagt doch der große
Franzoſe ſchon Daß nichts einem Feinde mehr ſchade als ſich
lächerlich 3u machen.

Bei den erfreulichen Dingen der dießmaligen Zeitläufte
können bir unmöglich eine Thatſache-vergeſſen: Es entſtehen
neue Wallfahrtsorte und hört man von Erſcheinungen der Gottes
Mutter Nun iſt 68 gewiß, daß dazu eine eigene Stimmung
der Menſchheit gehört, ſonſt vernimmt ſie aus dem Gebiete gei-
ſtiger Offenbarung lichts kann lichts vernehmen. Wenn (5 aber
doch ſo iſt, muß im Einzelnen der Glaube und die religiöſe
Begeiſterung intenſiv 1  U haben, vodurch ein allfälliger
Mangel an Extenſivitä des Chriſtenthums weitaus aufgewogen wird

Doch uni nicht einſeitig 3u ſcheinen, die Welt und die
11
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inge M ihr nicht 5  ù roſenfarb 3 ſchauen, müſſen tr die Kehr⸗
eiie auch betrachten ES gibt auch gewaltige und äßliche Nebel
flecken, den Horizont verdunkeln und die Freude rauben.
Von der Krankheit de Papſtes wollen wir nicht prechen; Dir

daß die Jahre ſelbſt Laſtwiſſen, daß EL leidet,
ind, und daß EL Iul angen Warten und Harren auf das Heil
Iſraels wie Simeon den lick der Sehnſucht etzt er noch als
n lach oben ichtet, ob ET mit den ſchönen Worten: Nune di-
mittis oder ob EL mit Trauer erlaſſen muß, für we
CT eſorgt und gekämpft Wie wenige vor ihm Doch dem Herzen
des Kindes thut Ee8 wohl bom Qater zu ſprechen, wir wollen
alſo uNulr IM Gebete nit ott vbom kranken und en hl ater
prechen

Es gibt auch noch andere Nebelflecken Die glaubens⸗
loſe Zeitrichtung erdir die Jugend und man ſoll und darf ni
agen Wir erfahren jeder Woche unſerem Herzensleide
merkwürdige inge QAus Jugendkreiſen, Wie daß zehnjährige
Kinder ſich ermordet daß ſie 3u Dieben, 3u Einbrechern
geworden, vir leſen, daß unge Studenten Wirthin erſchoſſen
und ausgeraubt daß Lehramtskandidaten 3u Dieben geworden,
wir erfahren, daß Enn Be Schulrath men eigenen Erlaß heraus⸗
geben mußte, durch elchen 65 jedem Schulkinde berboten wurde,
allein zum Lehrer 5 gehen X. iſt unmöglich, U mit
Bangen Iu Zeit 3u blicken, Iu velcher ie Jugend
Stad und Gemeinde herrſchen ird reilich kann 8 auch Ui
anders I benn man eden daß Darwin's Affenlehre aſt
wie Cin Glaubensartikel Iu manchen Schulen betrachtet wird Vor
einigen Wochen erſt wurde C1 der Meiſter vielen Unheils, Charle  8  —
Darwin Iu Cambridge 5 Ehrendoktor promovirt, wobei latür
ich der Affenlehre manch' Hoch ausgebracht wurde.

Unſere Ctviliſirte Welt nimmt überhaupt erſtannlich wenige
Rückſich auf die elgene Urde und rei ich die 9re, den
ehrfurchtsvollen Stammbaum mi dem Urſprunge der Schöpfung
durch Gotte Han mit andern vertau  en M welchem
der Affe oder jenes ausgefallene Glied das nach Darwin einſt
den Uebergang vermittelt, an Unterſter ſteht Bei dieſer
age der Dinge iſt 8 natürlich nicht wundern, daß kürzlich
Telegramme und Nekrologe n der 5 aufgeklärten Publiziſtik
prangten mi der Aufſchrift Pungu

Dieſer Herr Pungu, der die Zivili attön intereſſirte,
aber Nieman anderer als der große Affe des Berliner qua
rtum Natürlich bei Stimmung mancher Menſchen etzt
* nicht Verwunderung, daß ank Oktober Iu Paris
por Zeitungslokale die Photographien de etzten Mörders
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und Pius I5 ausgehängt und Abends beleuchtet . daß
mehrere — Städte ich Ar heftiges Streben konfeſſionsloſe
Friedhöfe bekommen, hervorthun, ja daß die guten Salzburger
Hemeinderäthe ſich dem Wunſche bon einigen Dutzend Proteſtanten
fügend, die eigene onfeſſion von ſich geſtoſſ
h d  en en affenverhimmelunden eſchlechte
i ſt offenbar d a 8 Gefühl für die äügene Ar
abhanden gekommen.

Aus em geistlicken Genhrhitenen Iun Oberösterreich Im
fünfzehnten YJahr

Von In Czerny, regu Chorherrn von St Florian und Bibliothekar
Die folgenden Blätter ſollen nicht eine ſyſtemati verarbeitete

Darſtellung der geiſtlichen Geſchäftszweige im 15 Jahrhundert geben;
nein ſie ſollen mn einer el gleichzeitiger Briefe die Perſonen

von ihren Geſchäften reden und erzählen laſſen. ch 0 afür,
ann Beſten werde die Zeit Urch die Zeit geſchildert. Die ektüre
einer Briefſammlung im rigina kann mehr Belehrung ieten, als
das geiſtreichſte Referat über ieſelbe und I hat man im
Letztern, venn der Inhalt der Briefe durch das Prisma des fremden
Urtheils hindurch mußte, 3u dem Unſern gelangen, ein buntes
Farbenſpiel auſta der ſchlichten Tageshelle. Auch tn der Geſchichte
hat der Satz ſeine Berechtigung: ESt 1e ton, dui git 14 musique.

Ich fand dieſe Briefe in 2 Sammlungen, ÿwovon die größere
ſich uim Pap  odex 96 des Archiv St Florian efinde Derſelbe
räg die moderne Aufſchrift COdex epistolaris Joannis St. Caspari
praepositi und uthält eingerechnet ein Paar Briefanfänge und Schul
aufgaben auf 2062 Duodezblättern 333 Nummern, theils lateiniſch,‚
theil deutſch. —  V füllen, ein Dutzend Iterer abgerechnet, die Re⸗
gierungszeit der unmittelbar auf einander folgenden Pröbſte von
Florian, Johann 11 und Caspar von 1459 bis 1481 aus. Die zweite
Sammlung triff nan m Papierkodex I 35 der Stiftsbibliothek.
erſelbe iſt laut Einzeichnung auf Blatt von dem regulirten
Chorherrn von St Florian, Auguſtin Auer von Schärding, um das
ahr 1486 geſchrieben worden und enthält ein wahres Taſchenbuch
unentbehrlicher Dinge für einen damaligen Seelſorger, lateiniſche Pre
digten, aszetiſche Traktätlein, deutſche Gebete und Lieder, leine dog⸗
matiſche und praktiſche otizen und etn unvollendet gebliebenes Ka⸗
lendarium. Mitten darunter ſtehen von Blatt 38—55 neunzig Briefe
In lateiniſcher Sprache zUunt kleinſten Theile ihm ſelbſt, 5

114*
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größten Theile von Andern ſeiner Bekannten Undere oder Briefe,
die C etwa in V Florian gefunden und die ihm jetzt alle zuſammen
als (Uſter für kommende Fälle dienen ollten

ieſe Briefſammlungen iegen nun hier mit Hinweglaſſung der
wenigſt intereſſanten Schreiben, u einem genauen unverkürzten Ab
druck vor 7  —2 den deutſchen Briefen, etwa 0 N der Zahl, wurde
auch die alte Rechtſchreibung beibehalten, ein getreueres

der damaligen Umgangsſprache der gebildeten Oeſterreicher
und ihrer wechſelnden Schreibweiſe 3u geben. Nur die doppelten M
und U anl ude habmm, gebmm, chadnu, gernn haben wir als
unnütze Sprachenungethüme verkürzt und mit einfachen m und N

egeben. Die lateiniſchen Briefe agegen haben wir un moderner
Schreibart aufgenommen, da das Zeitalter hier ohnehin keiner rage
unterliegt und die bequeme Lektüre bei vielen Leſern dadurch gewinnt.
Was den graphiſchen Charakter anbelangt, en  rich C vollkommen
dem Ende des 15 Jahrhunderts, zU welcher Zeit die Briefe Iu Eins
geſammelt wurden. Der Buchſtabe I u hat durchgehends die
kurze Form . für 00 wird E, für 61 einem Vocal, gebraucht.

Viele Arbeit machte die chronologiſche Einreihung, indem die
Briefe zum Theil atirt und auch dieſe letztern, wie ſie
dem Schreiber n die Hände kamen, ohne die geringſte Ordnung
niedergeſchrieben wurden. Die datirten wurden mir als feſtes
Gerippe benützt und die undatirten nach Maßgabe der Haus— und
Landesgeſchichte eingereiht; ſie n aber mn D  ruck durch en Circa
bei den Jahreszahlen vor den Andern kennbar. Die Briefe au der
Sammlung Auers, we  8 gleichfalls nach der Chronologie unter die
andern eingeſtellt vurden, in durch den Buchſtab A an ihrer Spitze
gekennzeichnet. Die Interpunktion iſt u heiden Sammlungen kürzlich
und wurde iu zahlreichen Fällen zur Erleichterung des Verſtändniſſes
ergänzt.“)

Was den Inhalt und Charakter der beiden Sammlungen an-

belangt, 0 iſt erſelbe ein verſchiedener. Währen uns die Briefe
Johannes und Kaſpars einen In die Geſchäfte und Lebens—
verhältniſſe angeſehener Prälaten thun aſſen, eröffnen diejenigen
Auers den einfachen friedlichen Lehenskreis eines Pfarrers aus *  jener
Zeit Ueberraſchend iſt die Menge der Perſonen und die Mannig⸗
faltigkeit der Gegenſtände, welche die Prälaten damals beſchäf⸗
tigten. Bald iſt 68 der Ka

iſer, der hohe Kavalier, der niedere gewalt⸗
thätige Ritter, 0a in S päbſtliche Legaten, Erzbiſchöfe, Biſchöfe, Aebte,

2 Briefe der eiden Sammlungen ſind on nur N em Werke
Czerny, Kloſterſchule von St Florian veröffentlicht vorden. Einige wenigewurden auszugsweiſe ur Kurz u deſſen Friedrich 111 der Brief Stein
hehler's ber da Attentat auf den Pglaten 01 von Smn Hormayrs Archive bekannt gemacht.
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und Geiſtliche, an welche Briefe abgehen oder von woher ſie ein⸗
laufen. Für das hohe Anſehen aber, welches die Pröbſte St ortan
M 15 Jahrhundert genoſſen 5  N die ufragen über Kloſter⸗
ordnung und Kloſterverbeſſerung aus weiter Ferne. Das Chorherrn-⸗
7 Suben Am fernen Inn wünſcht 1451 Auskunft von Pro
Lukas Friedenſteiner über die Disciplin In Florian, ſich dar
nach einzurichten. In H Zeno bei Reichenhall ſoll In Folge CL
biſchöflicher Aufforderung an Kaſpar Urch einen Chorherrn
von St. Florian eine Viſitation vorgenommen werden; Kloſter Lam  —
bach Tbittet ſich deſſen Vermittlung bei dem Kaiſer, die Biſchöfe
aſſau's die Vorſteher von St. Florian zu Schiedsrichtern
in Streitigkeiten ihres Weltklerus; der Kaiſer Friedrich III wi den
rieg und ann zwiſchen emM Kloſter Garſten und den Domini⸗
kanern in Steyr durch den Probſt Kaſpar ausgeglichen ſehen, und
noch in ſeinem Todesjahr 1481 erhält etzterer von Sixtus
den uftrag, mit den Aebten von M  elk und Göttweih den Paſſauer
Domherrn Paul Wann wegen ſeines hartnäckigen Ungehorſams gegen
die päbſtlichen Dekrete von ſeiner Pfründe 3u entfernen.“)

Für den Reichthum de Hauſes zeugen die Anlehen welche
viele Klöſter, auch woh otirte ie Melk und Kloſterneuburg oder
vornehme Herren, ble des Kaiſers Bruder Erzherzog Albrecht, oder
Biſ

chof Michael von Piben oder der Herr Roſenberg, der 9e·
waltige Gebieter des üdlichen Böhmens, Iun St Florian machen.

U hoher Bedeutung mit kleinlichenSchnell wechſeln Gegenſtände vo

Wirthſchaftsangelegenheiten ab Während der eine Brief Kaſpars an

den päbſtlichen Legaten UV patriotiſchem Schmerz das ganze Unglück
des Landes ſchildert, leſen btr Iu dem anderen, daß St Florian
das Hobz zu ſeinem Orgelbau n den orſten de  V er Lambach
ucht oder ſeine Butter M Spital rrhu, ſeine Ochſen und
Schafe aus Ungarn u Unteröſterreich einkauft Freundſchaftser⸗
gießungen, Troſtbriefe, Empfehlungsſchreiben, Bitten ziemliche
Todtenfeier von verſtorbenen Mitbrüdern wechſeln n bunter Reihe
und damit der Scherz 5 Ernſt nicht fehle, wird un das köſtliche
Schreiben der Studenten Mn eyr an den von Garſten un!t

eine Martinigans aufgetiſcht. In den Briefen Auers finden wir
dagegen den Kreis des kleinen Mannes. Angelegenheiten der Seel  —  2
orge, weifel, ämtliche nfragen, Zeugniße, Freundſchafts— und
Nachbardienſte, Wirthſchaftsberichte, Einladungen, reten uns in ſchneller
Abwechslung Uunter die Augen.

S mannigfaltig der 0  nhalt, ˙ mannigfaltig iſt auch der Ton

Keiblinger, Melk Bodb Nachtrag G 16
Er bekam den 2*³ Mai 1459 vom Stifte 1100 ungariſche Gulden

und —300— Pfund Pfennige. Regeſten bei Lichnowski Bd VII SO =
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und die Sprache In vielen Briefen, die vou Scholaſtikus Stein—
hehler Iu St Florian ausgehen oder ſeinem Freundeskreiſe her⸗
rühren, nden wir die Darſtellung feingebildeter Humaniſten, 9e
Uchte Empfindungen und geſchraubte Worte; die aber Vertraut—
hei mit den Klaſſikern zeugen. Derſelbe Mann iſt aber nicht nehr
zu kennen, venn Er n Weinangelegenheiten von der Wachau NI
ſeinen Prälaten ſchreibt oder ihm politiſche Neuigkeiten mittheilt. Die
Briefe, welche zwiſchen den Prälaten und Biſchöfen gewechſelt werden,
verrathen Herzlichkeit und feine geſellige Bildung. Man erweiſt ſich
gegenſeitig Aufmerkſamkeiten, man ſendet ſich Krebſe, Donauhauſen
und ausgeſuchte Weine zum Geſchenk. In den Briefen zwiſchen
Adel und Geiſtlichkeit iſt der — reſpektvoll und ſtudierter
Höflichkeit, ſo ſehr man ſich oft innerlich verachten und verwünſchenmochte Da wurden die bitterſten Empfindungen Uunter eine glatte
Oberfläche niedergekämpft. Och nde ich un der Sammlung Johann
und Kaſpars der Eingang eines Briefes, den der Probſt St
Florian an „den edlen feſten und geſtrengen Ritter Euſtach rond—
nacher 3u Luftenberg“) ſchrieb St Florian hatte mit ihm Gebiets—
ſtreitigkeiten. L bie artig und verbindlich autet der Eingang:
Er, feſter und geſtrenger, lieher Herr Euſtach. Mein Andacht
und willig Dienſt laß Veſtigkeit w'  —  —  en, daß ich
U. w. Die amtlichen Geſchäftsſchreiben widerlegen gründlich die
Meinung, daß der udlos weitſchweifige Periodenſtyl erſt nach dem
30jährigen Krieg aufgekommen ſei. Es var alles on mM 15
Jahrhundert da, auch die überſchwenglichen Höflichkeitsphraſen. In
den Sammlungen Auer's herrſcht die nämliche achtungsvolle Rück
Ich vie u den Korreſpondenzen der Prälaten; die feinen nfänge
und Schlüſſe die mMan allerdings au dem Briefſteller heraus—
ſchrieb mit ſelten unterbrochener Beſtändigkeit athmen Ehrerbietung,
Freundlichkeit und Liebe.

Die Sprache des brieflichen erkehr uUnter Geiſtlichen, auchzwiſchen benachbarten Pfarrern var die lateiniſche. Das Latein, wel  —
ches Ama Iun Oberöſterreich gang und gäbe war, iſt woh ießend,aber weder rein noch zierlich. Manche Briefe iefern wahrhaftig einen
Beitrag zur Literatur des Küchenlateins.

Häufig kann man agen, daß Styl und Sprache ſorgfältigerwerden, 1e höher die angeredete Perſon iſt Mit weltlichen Perſonenen und niedrigen Standes verkehrte man manchmal auch un deut.
ſcher Sprache und n einem Dialekt, der uUuns un überraſchend vielen
Stücken im Munde der Bauern Unſerer mgebung wieder begegnet.Es gab ehen QAma keine allgemein anerkannte Schriftſprache.

(Fortſetzung folgt.)
Luftenberg einſtens enn ſchönes Schloß au dem gleichnamigenBerg an der Donan bei Steiereck.
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Neueste oktirielle Instruktion über Eheclispensgesuche.
Cum dispensatio Sit iuris Communis relaxatio A Causa

C0gnitione, ab 60 facta, qui habet poteéstatem, Exploratum 0mnibus
Est, dispensationes ＋ impedimentis matrimonialibus 6886 1II-

dulgendas, nisi legitima et. gravis 52  Iusa interveniat. Guin mino
facile quisque intelligit, tanto graviorem Causall requiri; quanto
gravius 681 impedimentum; qguo nuptiis Celebrandis ODponitur.
Verum aud Lal'0 0 8 Sedem perveniunt supplices litérae DTIO
impétranda aliqua hulusmodi dispensatione;, du& nulla canonica
ratione fuleiuntur. Aecidit Etiam quandoque, Ut 11 huiusmodi
supplicationibus omittantur. IU necessario eéxPrimi debent; 16E

dispensatio gullitatis Vitio laborét. deireo Opportunum ViSum ESt.
1 prœsenti Instructione baucis perstringere Prœcipuas 28 Causas,

matrimoniales dispensationes Obtinendas luxta Canonicas Sancti-
O¹ Et. prudens cec%leésiastic provisionis arbitrium, bYO suffieientibus
haberi COnsueéverunt; deinde 68 indicare, gu 11 IPSA dispensatione
petenda exprimere Oportet.

u Ut. causis dispensationum EXOrdium ducatur. Obera
pretium erit imprimis animadvertere, Inalll aliquando Cans  IIII 86—

Orsim aCceptam insufficientem exIStimare; lalI du prosunt
singula, multa ꝛuvant, 4 9. 5 44 Hyrohdalt. Huiusmodi autem
Caus& unt, Ju sequuntur:

IEDναιια 7044 Sive absoluta Sive relativa (ratione tan-

tum oratricis) seilicet 11 1060 originis; vel Ctiam domicilii
COgnatio foeminæ ita Sit propagata Ut alium paris Conditionis,
cui nubat invenire nequeat, nisi Consanquineum, vel affinem. patriam
VCTO deserere Sit 61 urum 57

Aetds Foemende Shενάαεαιμ¹gé)NEd, scilicet III tatis
annuln lan hacetenus virum paris conditionis, Cul nubere
öpossit, nOIl invenit. Hee Calullsa haud szuffragatur vidud. gu
2d alias nuptias Oonvolare cupiat.

Defictentta . heοπνοαtentee Cotεs,
foemina habeat actu antal dotem, Ut extrane0 qualis COh-

ditionis, qui Consanguineus Ffinis 23Z55 uubeére öpossit,
mn proprio 1000, IN d4u commoratur Quae gausa magis urget, 81

mulier penitus indotata exIStat, Et consanguineus vel affinis C.  —

Iu UXOTEI ducere, aut etiam (onvenienter integro lotare PA·
ratus Sit

Cirea dispensationes matrimoniales quoad angustiam 100 16
referimus resolutionem PeI Concilii Congregationem datam die julii

Gesumnendam H 777. FOCOVννιν1876 AHντρα 70e 707 EeS8S8E

Cπάα⁸gue PGayrdte 820 77˙7 F0Cο779 Cνπά υSπμε 70E Het HHAN
&Nstent —44 FFNMeenn ⁰¹9˙α Vdre.hνιπum OCcHννn, 87 7707
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Lites S1HDEr SεαCSSLOHνe 500½191 7½97 GνHE 6/
SGHνe aut nnmmusvens Derrαειμtεt⸗öM. 8¹ mulier II
litem Per successione bonorum magni momenti sustineat neque
adest alius, Jui litem huiusmodi III suscipiat ropriisque EX
pensis prosequatur, praeter iHum, qui IPSam 11 UXOTEIII ducere
Cupit, dispensatio COnçedi SOlet; interest enim Reipublicae, Ut
lites extinguantur. Huie proxime accedit alia CallSsa Séiliéet Dos
FD οοαιεαια, OUulIII nimirum mulier alio ESt. destituta Viro, uius
0E bona 8U. 1  — valéat. Verum huinsmodi Cansda 0—
Uisi DrO remotioribus gradibus sUfficit

5. Pautperdes HUHιαtö, Hguae Müller0sa prole Sit Cherata,
Et VII Ealn alére polliceatur. Sed quandoque remedio dispensati-
Onis suécurritur viduae EG antum de Causg. quod iunior Sit. atque
In periculo incontinentiage Vversetur.

507⁰91 b⁴cαεs, gu nomine veniunt neédum foedera
inter Teguna Et Principes 8ed tiam Extinetio gravium inimieiti-
arum. rixarum Et Odiorum Civilium. AEC Cansa adduéitur vel
20 extinguendas Sraves mnimicitias, inter COntrahentium COU-·
sanguineos vel ffines sint, ꝗuaeEꝗuAE matrimonii elebratione
O0mnino COmponerentur; vel quando inter ontrahentium COIIS:aIUx-
guineos t fines inimieitiae graves viguérint, Et, licet DAX inter
1IPS08 inita lam Sit, Celebratio amen matrimon ii ad ipsius pacis
(Onfirmationem maxime COndutéeret.

7. Nohnd, SSDECμκ¹ἀS- Deueuε⁰οsd⁰ 160

COH4εμntatio 8ub CO0dem CCtO, quae facile impediri possit
COναιι 671777 Consanguinea vel akline vol alia IM-

pedimento laborante prachabita, Et. Praegnanted, SeHαιι eHαια/—ειρο Yyolis, Ut nempe Consulatur bono prolis ipsius, t honori
mulieris, duae CCUS innupta maneret. AEeC profecto 8t
Urgentioribus Causis, 00 quam etiam plebeis dari Solet dispensatio,
dummodo COpula atrata Uerit Sub 85e facilioris dispensa-
tionis: eircumstantia V supplicatione foret exprimenda.

Iaifama unents; E suspicione Orta quod Ia 8SUu0
COonsanguineo aut Affini nimis familiaris COgnita Sit ab éeodem,
licet, Suspicio Sit Alsa; CUm nisi matrimonium Contrahatur,
mulier graviter difftamata, vel innupta remaneret, vel disparis
Eonditionis Viro UUbere deberet, aut gravia damna Orirentur.

Revandatto Matremon, quod bona fide Et publice,
Servata Tridentini forma, COntractum ESt quia ius dissolutio VIX
Heri Otest Sine publico scandalo, et gravi damno, praesertimfoeminae, He OOνπανναf At 81 mala fide sponsi nuptiasinierunt, gratiam dispensationis minime merentur, 816 disponenteOnC. Trid 858. XXXV CH. He Heyormm. Hν.

Poνρραμμν/ Hνυννν D vel 607˙0777 —H60
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Foρeα 77½½½εν⁷˙ Ceρehαεα Guando bériculum adést, qguod VO-
ontes matrimonlum 111 aliquo rlam maioribus gradibus COH-

trahere, denegatione dispensationis 20 ministrum acatholieum
accedant nuptlis CClebrandis Spreta Icecclesiae auétoOritate Iusta
invenitur dispensandi Causa Jula adest mOGdO graviSsSimum
fidelium Scandalum 860 611  AIM IINOI Derversionls,; Et defectionis
2 H1de taliter N  Chtium t matrimonlI impedimenta COontemnentium
mMmaxime 114 regionibus Ubi haereses Inpunle grassantur 10 ocuit
naee Congregatio 111 Instruetione ie Apr 1820 ad Archi—
pisCOpum Quebecensem data Pariter Cumnm Viearius Apostolicus
Bosniae postulasset, Utrum dispensationem elargiri pOsset 118

Catholieis, I aullum alind praetexun motivum VESaII
amoreimm., Et. Simul praevidetur, dispensatione denegata, 608 COTaI

iudiee nfideli C fore inituros, Congréegatio Oficii
111 Fer 14 Aug 1822 deerevit: „51 espondendum Oratori,
quod 111 EXPOSItO CaSU uütatur facultatibus Sibi OTIM II CO.
IIS818 prout 1II Domino eéxpedire judicaveri Lantumdem di-
endum de péericulo gu0e Dal's Catholiea CUMM acatholico Matri-
monlunl Celebrare audeat

DPEHννααιμνα 7926e8108/ COνEHι¹ GͤõEůfſßdHS. EHX 8
memorata Instruetione All 822 elucet dispensationis remedium
6 QulsS 111 oneubinatu iusordeseat CUIII bublico Scandalo atque
Evident!i aeternae salutis discrimine adhibendum CS86.

Peανανeνμμν 7²2˙0 Hιs EHX dicetis Consequitur,
probabile periculum, quod 1I1˙ Iul dispensationem petunt 1I0O1II
Obtenta matrimG6nium dumtaxgt Ve Ut alunt cCelebraturi 8mn
6886 legitimam dispensandi Causalll

14 LECNO HVυνν SCHνHULOVι
— (CeSSαt D²Hαεαεα COναιf:ααεα8.
16 VVDeehtentrd ,ανεεtνειν CU aliquis aut Ontra Hdei

Catholicae hostes dimieatione aut liberalitate Heclesiam aut
doetrina vVirtute aliove modo de Religione Sit Optime meritus

Hae sunt COImunIOTE POtioreésque Causae duAE ad matri-
moniales dispensatliones impétrandas dduci solent de quibus C0—
51OSE agunt Ologi SACTOTUI mnterpretes

Sed IEE COnvertit Instruetio 0 Praeter Causas
111 Iteris supplicibus DPrO dispensatione Obtinenda de Iur'E vel COn-
suetudine aut Stylo Curiae éxprimenda sunt ita Ut 81 Etlam 18h0-
ranter Aceatur Vveritas aut narretur falsitas, dispensatio uU
efficiatur. Haee autem suht

0 Inter Ceteros onsulendi PVrrhus OCorradus PAαε5S MNspen-
SAHOιν AY0εομκ＝¹ö)ruαm Lib VII St A0 Vincentius De Justis, VDe
HNspensaιιονινμνο %⁰atremomdanbus Lib III



1270

1 N. W 7 COHνονάαε Oratorum, Utrumque döistinéte A.

nitide 0 Sine Ulla literarum abbreviatione seribendunm
Dioeëests OVννανεν Vel HCHHAHH5 Gommnet. Guando

habent domicilium EXtra dioecesim Originis, possunt, 81 velint —
I Ut dispensatio mittatur 0 Ordinarium dioecesis 1 quaà nund
habitant.

S½⁶εαμes Gtiam D impeédimenti, 1 Sit consanguinitas,
vel afkinitas. Orta COpula lieita vel illicita; publica honestas
originem ducens CX sponsalibus, VEI matrimonio rato; 1 mpedi-
mento criminis, utrum provenerit EX cConiugicidio UIII promissione
matrimonii, aut coniugicidio CUlM adulterio, vel 7 8010 adul-—
terio öpromissione matrimonii: II Cognatione Spirituali. Ut⸗-

Sit inter lévantem t levatum. vel inter ICvantem Et. levati
parentem.

GVyrHts COρἀάάαννεάατtκ%:t5, vel %νννειαιιιν⁸, aut 4νes—
46958 X matrimonio rato, t All Sit simplex, vel mixtus, tan-

remotior, 8ed Etiam propinquior, Uti Et. linea, All Sit recta
E transversa: item All Oratores Sint 6Ooniuncti EV duplici vineulo
consanguinitatis, tanmn parte patris, quam X parte matris.

Naunerus myedementorum, 81 adsit duplex aut
multiplex cConsanguinitas vel affinitas, vel 81 praeter cCOognationem
Adsit etiam affinitas. AUl. Xliud quodeumqu Hatn Sive
dirimens, Sive impéediens.

YVGyrde CHντεαμνtακἀμενακ. Scilicet All matrimonium Sit
(Contrahendum VeI COntractur apbériri debeét, All hbona fide, Saltem
V Dar unius VEI CUlIII Scientia impedimenti; idem All praemissis
denuntiationibus, Et. juxta formam Tridentini; vCI . SDE facilius
dispensationem Obtinendi; demum AIl Sit COnsummatum, 81 mala
fide, Saltem unius partis, 86 CUIII Seientia impédimenti.

COνάι hαεαμεοςνα habit9a inter 8SponsOs 0  ante dispensa-
10nis éxecutionem, SIVC an. Sive OSt ejus impétrationem, Sive
intentione facilius dispensationem Obtinendi, Sive etiam sSeclhusa tali
intentione, et Sive Copula publice nota Sit, Sive tiam occulta. 81
haee reticeantur, subreptitias 6886 Ct Wullibl AC Mllo modo valere
dispensationes SUuper quibuscumque gradibus probibitis Consangui-
nitatis, affinitatis, COge ationis spiritualis C legalis, eC 0OU et
publicae honestatis declaravit Congregatio Offieii Fer

Augusti 1866. In petenda VSTO dispensatione 8u impedimento
affinitatis primi VGI secundi radus ineae Collatéralis, 81 impedi-
mentum nedum matrimonio COonsummato CUIL defunceto coniuge
Oratoris vel Oratricis 8Sed etiam COpula antematrimoniali 8SEU
forniearia CU  — eOdem defunceto ante initum CU  — 1P80 matrimo-
nlum I Oriatur, 10 9⁴ Ut mentio fat hujusmodi
illicitae COpulae. quemadmodum patet 6 FESpons0 Poeniten-
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tlarlae diei 0 Martii 1842, probante 111 Greg XVI 0 Pis-
COpuln Namureensem quod generale idem Tribunal iteris
diei 10 Deeembris 1874 édixit

266 Drae Oculis habere debent. — 100 modo, Aul Ad Sedem
DTO Obtinenda aliqua matrimoniali dispensatione reéurrunt 8ed Et1  IINI
Jul pontificia delegatione dispensare Vl 86 valent, Ut fa-
cultatibus, uibus pollent, rite, Ut 2—⁷ utantur

Datum EX Aedibus de ＋0P 10e die Maji 1877

Miscellanea
eueſte Eutſcheidungen der Rituseongregation

ber den Ton, welchem das Gloria und Ite 1884 est
zu ſingen ſind Bekanntlich In das Gloria und Ite ESt
an den Feſten der ſeligſten Vungfrau IN Emnenl elgenen Tone 3u ſingen
Ob dieß auch 3u Weihnachten und anl Frohnleichnamstage und uner

halb deren Oktaven der Fall ſei und überhaupt oft 3u geſchehen
habe, al die Präfation de Nativitate geſungen wird am Feſte
der Verklärung Chriſti das vau bisher inter den Chorallehrern eine
ſtrittige rage ieſe hat nun die Congregation der Riten unterm
27 Mai dieſes Jahres alſo entſchieden Innerhalb der QAven
der Geburt hriſti und des Frohnleichnamsfeſtes u das Gloria und Ite
IIIS8S2 St. 111 030 de Beata Maria Virgine 3U ingen Dies ſt auch
3u beobachten an en Feſten die Iu eſe Oktaven fallen,
alſo anl des I Stephanus des hl Apoſtels und Evangeliſten
Johannes W Ueberhaupt muß al Grundſatz elten So oft
die Präfation de Nativitate Domini geſungen wird hat der Geſang
des Gloria und Ite IIIIS8Sa ESt 114 030 de Zeata Maria geſchehen

N ug

Estne Canendum GIOTria 1 II CxCeilsis 1880 681 1
tono de Cata Maria Virgine infra Oeta vas AtivitatisDomin!i
et Corporis Christi, Uti agistri Ghorales SBV Graduali Omano
Sacera Rituum Congregatione approbato argumentantur ?

Et 81 affirmati ve, Cstne Canendum odem modo etlam festo
Sanct 1 Stephani Protom 8 JoannisSs APOSt O11 EVang 1 11
festis in fra Octavam Nativitatis 816 U 1 JI omuniibus f1e58118
Infra Oetavam COTPOTIS u113811 in Cidentibns?

Et 81 affirmative Sstue canendum II Gloria
EXCelsis t Ite 1884 Est quoties P  acatio de Nativitate Omini dicenda
est 1II 00 de Beata Maria?

Sacra Congregatio rescribendum CEnsult Ad Im St IIm IIIm
Afflirmative.

Ep Sabinen. Card. 31110 0 Praef.
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läſſ für die Dankſagung N Schluße der

nfange des Jahres.) DOMINI NOSTRI DIVINA
PROVIDHNTIL PAPAEH IX LITLRALH APOSTOLICAE. quibus
indulgentiae bYO piis precibus EXEUI 61 e*xOriente anno peractis
benigne Coneeduntur.

IUVS PP I AGd Perpetuam 1l Memoriam.
ud, suadente Sspiritu gratiae C precum, initum N dioecesi

Lucéana A aonnullis Christi fidelibus 51⁰ quodam S8S0Ceietatis Oedere
devinetis institutum agendi semihora EOrientis anni Saerosantae
Et. Individuae TPrinitati gratias 0b5 aCcCepta beneficia nOVaꝗque PTO
Christianarum gentium padce, OChristianorum Principum concordia,

peccatorum Conversione AC denique Pro Sanetae Matris (CCle—
S1iae Ejusque visibilis Capitis Romani Pontificis éxaltatione ⁴ divina
Bonitate deposcendi I plurimis OChristi fidelibus receptum, variis
diversisque 1oCis, Uti NObis relatum est, peragitur: movit Ol

Uuln Aut alterum 8ed hene multos SaCrOruIII Antistites Detere 2

Nobis, Ut universis Hidelibus Pi instituto antedieto Orantibus
Coelestium Mu thesauros recludere de benignitate Apostolica
dignaremur. NOS ad augendam EIluUm religionem animorumque
Salutem oelestibus Eeclesiae thesauris bia charitate intenti, Ut
quisquis 20 Dei yvoluntatem, ex gu0 Oomnia, Der quein et M qauo
sunt omnia, vitam duéere Sabugat, ascensiones 0 Eulll 1I corde
8u0 In dies disponat, Diis hujusmodi voOtis annuere volentes, de
Omnipotentis Dei misericordia 0 BB Petri Ct, Aull Apostolorum
Ejus auctoritate Confisi, Omnibus 61. Singulis utriusque SGXIU. Christ!i
elibus, COrde saltem Contritis. qui praefato temporis Spatio pium
éxercitium, de gu0 I NObi habita mentio Est, peregerint, Jud vViéE
10 perfecerint, Septem alnnn0. de iniunetis 618 SG6u alias quomodo—

CDltis öhoenitentiis N forma ENeclesiae Consueta relaxamus.
Quae öpoenitentiarum relaxationes Ut Stiann animabus Christi fide-
lium, qguae Deo in Charitate (COnhiunétae ab haeé 6e migrarunt,
Per modum suffragii applicari öpossint, misericorditer In Domino
indulgemus. In (Contrarium facientibus 01I Obstantibus quibuscum-
que Praesentibus perpetuis Uturis temporibus valituris. Volumus
autem., Ut praesentium Literarum transumptis S6Eu exemplis tiam
impressis, Dallu alicuius Notari bublici subscriptis, Et sigillo beirs
Sonae IN Hcclesiastiea dignitate Constitutae munitis, adem Prorsus
adhibeatur fides, guae adhiberetur IPSis praesentibus, 81 forent
exhibitae Vvel Ostensae Denique praecipimus, Ut arumdem praesen-
tium Literarum qùνο n181 flat nullas easdem 6886E volumus) EX·

mplar a0 Secretariam Congreégationis Indulgentiis sacrisque Reli-
quiis praepositae deferatur juxta decretum ab eadem Congregatione
die XIX Januarii MODCCOGOCLVI latum t SaCrae memoriae CNE:/
dieto XIV Praedecessore NOstro lie XXVIII dieti mensis anni
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adprobatum. Datum RBomae apud Petrum 8Uub Annulo Piscatoris
die Decembris MDCCCLXV Pontificatus NOsStri 41ii0 tri-
gesimoprimo.

Praesentes literae apbostolicae Exhibitae fuerunt 11 Secretaria
Congregationis Indulgentiarum die 17 Decembris 1876 In

Hdem Romae C dieta Seeretaria die Ct ann0 Ut Supra.
Dominicus arr g, Substitutus.

(Herbſtpfarrkonkurs⸗Prüfung Ni und Okt
1877 — (EX theologia dogmatica.) Quaestio Quid Een-
dum St de valore sacramentorum ministris neoprotestantibus,
qui veteres catholicos abpellant, Oollatorum ? Quaestio II
Quomodo intelligi et demonstrari potest axioma catholieum:
*  X Heclesiam nulla salus“?

II (ExX jure canonico.) Quisnam Est, habitus mutuus
Heelesiam inter t 80Cietatem Civilem Consideratis CarUnI origine,
fine, mediis;, amplitudine et. duratione? 2 Guibus 8Sub condi-
tionibus Constituitur Consuetudo Contra legem fons juris? Jui
Statuitur jure canonico de legitimatione Hliorum illegitimorum?

III theologia morali.) 1. Gua ratione invenitur Species
peccatorum 2. Quid intelligitur Sub eléeemosyna? Ejusdem Obliga-
10 determinetur t demonstretur. Sub uibus Conditionibus
damnificator incurrit obligationem restituend!i?

(Aus der Paſtoraltheologie). Wie ſind die Kinder auf
den Empfang der erſten heiligen Communion vorzubereiten? Durch
welche Mittel wird die Frequenz der heiligen Sakramente der Buße
und des A befördert? 3  5 Welche Bedingungen müſſen erfüllt
werden, den Kreuzwegablaß V gewinnen?

Predigt auf den Sonntag nach Pfingſten. ext „Be
rauſchet euch nich mit Wein, vorin Ausſchweifung iegt, ondern
ſeid 00 des heiligen Geiſtes.“ Ep AUII ad phes. *.—

Thema: Von dem aſter der Trunkſucht.
atecheſe. Wie man die heilige Meſſe hören ſoll?

(Paraphraſe über das Evangelium auf den . Advent⸗
Sonntag. Matth. 14, 2—10

——— ————ß—ß7 —.

Zahl der Conkurrenten 7, darunter Regularen Uind Weltprieſter,
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In Jubeljahr 77Unterm Krummſtab iſt gut wohnen 494—ſagten unſere frommen dater Wir, die glücklichen Söhne
ud Enkel, machen nun ſeit einem Vierteljahrhundert dieſelbe 1⁰

2

2
reiche Erfahrung. Bei der allgemeinen Freude Oberöſterreich's
darf wohl auch die Quartalſchrift ein bischen mitſprechen ud

ſoll das In einfach redlicher Weiſe geſchehen Wohlan denn
über den Arlberg! Von da olen wir uns den „guten Hir

ten“ heim!
In einem Montafoner-Märlein ſagt ein Fengg (wilder ann

5 einer gutmüthigen agd „Der Saniklos (S. Nikolaus) hat meim
Wibli Büabli brocht.“ Mit gleicher froher Sorgenbotſchaft kam
wohl Am April 1811 Qater Chriſtian Rudigier dem Herrn
Expoſitus von Parthenen Pfarre ſchurn) gepilgert und bat
um die Qufe ſeines am Vortag gebornen Söhnleins. Der un
wurde dem Ehrenmann bereitwillig erfüllt und als neugetauften
ranz Xaver ſeph trug das „Büabli“ nach Uſe In
der kleinen Bauerſchaft Inter den ugen des allgemein geachte⸗
ten charaktervollen Vaters, an der treuen Hand der „kernfrom—⸗
men“ liebwerthen Mutter wuch unſer Franziskus heran und
ſprang fröhlich nebſt ſeinen Geſchwiſtern In Wieſe, Wald und
Hügel des Montafoner-Thales herum, IUuter den Alters her
als „klug“ gerühmten Kindern jenes Gaues wohl eines der Klüg⸗
ſten Im Ganzen gehörten ſechs Geſchwiſter, drei Buben und
drei Mägdlein 3u Chriſtian Rudigier's Haus, doch nahm der
älteſte Ohn Joſeph jener Zeit nicht mehr an dem kindlichen
Reigen Theil; war 10 I ahre älter als der leine Franz

12*
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oſeph), und damals ſchon ein wackeres „Studentle“ , als
derſelbe die Prieſterweihe empfangen hatte,y nahm als
bald ein Brüderchen ranz fleißig und aneifernd her und baute
in deſſen eele, welche die Grundſteine aller Wiſſenſchaft Leſen,“)
Schreiben, Rechnen — bereits aufgenom men, mit geſchickter Hand
die erſten eller laſſiſcher Herrlichkeit auf Das gelang 0 gut,
daß der kindliche Schüler, als 8 mit dem Studieren ern wurde,
gleich die erſten zwei Grammatikalklaſſen überſprang, und
3u Innsbruck In den ritten Kurs eintrat. Das Studentlein
aber nicht etwa ern zur oth und bloß au EU Anſchau'n
aufgedonnertes Wunderkind, ſondern der Katalog des kadem
Gymnaſiums 3U Innsbruck enthä bn groß gedruckt Schul⸗
jahrsende 1826 die Nachricht: „In II Grammaticae Classe
Praemio donatus S81t Franeiscus Rudigier Rhaeto-Austr.
Parthennensis“. So le 8 In der vierten Klaſſe und den beiden
damals ſogenannten Humanitäts⸗Klaſſen. Das Studentle Urde
dann „Philoſoph“ ud ſtudierte auch dieſe zwei Kurſe Inn  8  2
bruück — ſtets mit gleicher ehrenvollſter Auszeichnung.

Im Herbſte 1831 Uden wir den reichbegabten jungen
Mann als Alumnus und Theologieſtudierenden im Seminar U
Brixen Das Prieſterhaus eitete damals noch der berühmte,
heiligmäſſige Michael Feichter (zuglei Profeſſor der Hermeneutik
und der griech. Sprache), Unter ſſe gottbegnadeter Führung
der eiſ edelſter Prieſterfrömmigkeit und glaubensſtarker Liebe
Iu jene Anſtalt rat und nicht bieder araus entſchwand. Allein
ſchon 1832 (am V  V.  an.) ſchied dieſer Diener und Freund Gotte  D  —

...  von der Erde, 0 jedoch II ebrg Habtmann einen würdi  2
Joſ Rudigier vpurde ſchon eéekan Aunnd geiſtl. Rath Er eht

noch als Penſionär und hochverehrter Subſenior der Brixener Diözeſe zu
Bregenz.

Im Leſen ſu das Büblein zu Vater Chriſtian UI die Schule 9e
verdankte alſo dieſe Grund-⸗Erkenntniß buchſtäblich einer Hauslehr⸗

Anſtalt
Feichter's ſchöne un as die Hauptſache iſt wohlverdiente

Grabſchrift lautet Vir Ctata 11 Deum pieétate, Orationis AC lectionis
assiduitate, prudentia 11 moderandis animis, N dandis Consiliis prompti-
tudine alque iutemeratae mentis Gandore plane incomparabilis.



181

gen Nachfolger, dem längſt öffentlich und unwiderſprochen
das eugniß als „einem Mann wie Gold und Edelſtein“ 9e

Unter dieſen Seminarvorſtehern und den ren
Sinnacher, Stapf, Craffonara, Hofmann, Stadler wandelte der
jugendliche Vorarlberger Ur den frucht⸗ und mühereichen Garten
theologiſcher Wiſſenſchaft, E nach dem noch V  t wieder—
holten Zeugniſ * ſeiner Mitſchüler als „die erle ſeines durſes.“
ber auch die andern Kurſe hatten ihre Perlen 1831— 33 ſtu
dierte dort Vincentius Gaſſer, der „gute Hirt“ des Fürſtbisthums
Brixen; 1833 trat ſeph Feßler In jene Seminar, jener als
Uunder von Gelehrſamkeit berühmte Biſchof von St Pölten,
ud weltbekannte (tretar des Vatikankonzils. Mußten nicht die
Seelen dieſer drei trefflichen Jünglinge ich finden und ſchon da
ma eine innige und dauernde Freundſchaftstrias bilden? Als
Franziskus das Lebensjahr vollendet hatte nd noch bevor
das theologiſche Studienjahr Schluße kam, weihte Fürſt⸗
biſchof ernhar Galura den ihm ereits liebgewordenen Alumnus
Am Palmſonntage (12 April) 1835 Prieſter. Ein Palm
ſonntag var S auch geweſen, AIu welchem 1811 des Chriſtian
Udigier Söhnlein durch die Taufe zum Chriſten geheiliget ard
Der Primizfeier des Neugeweihten 28 II 3u Schruns
vohnten noch Elde Eltern andachtsfreudig bei; was mag be
onders jene treue Mutter da empfunden ud gedacht nd erbetet
aben jene Ehrenfrau, welcher jetzt noch das Zeugniß In das
Grab nachfolg „Sie war Söhne wie ſeph und ranz
ſeph würdig 1*

Bald chlug die Veſperſtunde der theologiſchen Studien.
Der junge Prieſter mußte inaus, zwar nicht un ein gerade
„feindliches“ Leben, aber doch In ern Leben anſtrengender cel
ſorge. Schon im Uli 1835 nden wir unſern geiſtes⸗ und kör  2
perkräftigen Curatus als pr Be nef izi at Vandans Doch
e hier kein vo ahr, Am Tag des Marienmonates 1836
ward er nach urS als Frühmeſſ geſandt, wO EL In

Erdinger, Di. Joſeph Feßler, 16



eifriger thithhen Hirtenſorge faſt zwei V  Q.  ahre verweilte. Es 0  e
nämlich Fürſtbiſchof Galura ſeinen lieben Rudigier ni ver.
geſſen und aus dem Uge gelaſſen nd ſo tüchtig der junge Früh
neſſer der eelſorge diente, ſo wollte Galura dieſe Kraft lieher
„daheim“ verwenden zur Heranbildung der künftigen Seelenhirten,
4 ſollte Theologie-Profeſſor werden Aam Brixener Seminar, woOo
ehen eine Vakatur Iu ſicherer Ausſicht an Prof Sinnacher
var Jan. 18  6 von ott abgerufen und ur Dir
Häusle erſetzt worden Letzterer erhielt jedoch 1838 einen Ruf
als Spiritual⸗ und Studien-Direktor in'“s Frintaneum und 0
dieſes Mannes ſollte Rudigier die Lehrkanzel der Kirchen
geſch und des kanoniſchen Rechtes übernehmen. Im
I 1838 reiſte Rudigier eßhalb nach ien in das höhere
geiſtliche Bildungs-Inſtitut zUum heil Auguſtin und
begann ich für jene 0  er vorzubereiten. Ude des Schuljahres
1838 wanderte Di Häusle nach Wien und im Schuljahre 1838/39
wurde die Kanzel erſehen ur den Supplenten: Feßler! Am

September 1839 begann Rudigier ſein Lehramt und
reiſte nach Wien als Doktorandus. Der chon 9 kränkelnde
0 un jenen Jahren NUr mehr mit aufopferndſter Selbſt.

2
verläugnung und Mühſal die Vorleſungen Aaus der Noral fort
geſetzt, ward ihm die Bürde u ſchwer und körperlich ge⸗
brochen 309 ſich von der eſſur zurück, um nach kurzer Raſt
ern müdes au au Sterbekiſſen zu legen 18  9 Sein Nach
folger wurde der bisherige Brixener Canoniſt nd Kirchenhiſtori—
ker Franz V

ſeph Rudigier, der ſeine theologiſche Vielſeitigkeit
ud gründliche Wiſſenſcha auch als „Moral“⸗Profeſſor
erproben onnte Und das — denn auch in glänzender Art
Noch heute legen ſeine damaligen Schüler hiefür begeiſtertes
Zeugniß ah Wir bewunderten, ſchrie uns einer erſelben vor
wenigen Wochen, NI ihm und ſeinen Vorträgen die grün  2  —
liche Gelehrſamkeit, die durchſichtige Klarheit, bor allem Ni
vergeſſen: die katholiſche Entſchiedenheit, aber auch die großeGewandtheit iu klaſſiſ cher Form der lateiniſchen —— ö denn
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Kirchengeſchichte und brd wurden ama E lateiniſch vor
getragen.

Inzwiſchen ollte ſich das ſchöneu die Stätte
die ein rechter Mann betrat, iſt eingeweiht Ur alle Zeiten. Das
Frintaneum gedachte dieſer elhe durch unſern „rechten Mann“
noch fort und fort Als Udigier dort ich auf die Profeſſur
vorbereitete, lag das Amt des Spiritual⸗Direktors jener N  0
ſeit Jänner 1 In den Händen des Di anaz Feigerle.“
Im Juni 1840 wurde dieſer Hof und Urgpfarrer
ernannt und damit oberſten Vorſteher des öheren Prieſter⸗
Bildungs⸗Inſtitutes. Sein Nachfolger als Spiritual⸗Direktor Dir
Iob Schiederm erhielt 1845 ein Kanonikat Linzer
Domkapitel und nun erinnerte ſich Feigerle jenes einſtmaligen
Zöglings aus Brixen, welchem ſeit dem erſten Zuſammentref⸗
fen ern „väterlicher Freund“ geworden und geblieben
war. Er trug ihm die Spiritual⸗Direktorsſtelle des Frintaneum
in einer Weiſe 0 daß der Auserkorene dem Rufe gerne folgte
und ſo betrat Fr IJ. Rudigier als ernannter
kaplan und Spiritual⸗Direktor Februar 1845

weiten Mal die Räume jener Anſtalt, wo ELr als Alumnus
hon alle Herzen 0 Auch Fürſtbiſcho Galura
wollte ihm einen auszeichnenden Gruß mitgeben und nachſenden;

28 Febr 1845 iſt die Ernennung Rudigiers zum fürſtb f 3
lichen geiſtlichen Rath datirt Auf dieſer Reiſe oder doch
Um teſe Zeit erum erührte Rudigier auch Linz und ſah ſich
die vom Freinberge aus gut Auffallender Weiſe über⸗
kam den Pilger bei jener ſo lieblich ſchönen Ausſicht ein ner  —

klärlich banges Gefühl, wohl eine Ahnung der Würde, die da
ommen ollte.

Doch nun erging den Brixenern, wie den Wienern.
a  e Feigerle freundlich und ſehnſüchtig von der Hauptſtadt ber

die Berge nach ſeinem Rudigier gerufen, ſo verlangte der amals
eigerle var ſchon bon — Spiritual⸗Director; dann

wieder 839 bis Juni 1840
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IOn 80jährige Fürſtbiſchof Bernhard nach ſeinem jugendfrohen
geiſtlichen ath, und als die Stürme des Achtundvierziger Jahres
gährend auch üher Tha und Fels der tyroliſchen Gottesburg
3U chlagen drohten, rief der erhir den Spiritual-Direktor
wieder eim und verlieh ihm Geburtstage des nachmaligen
Kaiſers Franz Joſeph die I  El Innichen. An dem Uuralten
Collegiatſtifte des Kandidus zu Innichen befanden ſich da
mals vier Canoniei, wohlverdiente aher meiſtens ältliche und kränk  2  —
iche Herren; der Propſt, Pfarrer und Dekan Rudigier
war der jüngſte und kräftigſte Inter einen Kollegen, eS fiel ihm
aber auch der Löwenantheil der mühereichen Seelſorge und Ver  —
waltungsarbeit Das War aber dem parochus parthenius
NULr willkommen; noch jetzt iſt ſeine Wirkſamkeit dort unvergeſſen,
die ſtundenweiten Verſehgänge owohl wie ſeine Unermüdlichkeit
in der Schule ) und am Krankenbett, ſein heiliger Eifer
HI der Seelſorge jeglicher Art, ud ſein brüderlicher freundlicher
Verkehr mit ſeinen geiſtlichen Mitarbeitern Im großen
Dekanate. Aber auch die rein geſchäftliche Seite der ropſtei⸗
leitung forderte damals die Umſicht und üghei ihres
Trägers ud dem Propſte F J Rudigier verdanken PS die dor
tigen Stiftungen, daß ſie un den ielfach wirren und ſchwierigen
Grundentlaſtungs-Verhandlungen doch oOhne größeren Schaden
durchſchlüp ften

Fürſtbiſchof Galura 0 reilich ſeinen Lieblingsſohn
wieder m Land nd Sprengel, nd ſah und Orte mit inniger
Freude, wie der junge Propſt als Seelſorger und Adminiſtrator
allen alles 3u werden ſtrebte ud wußte, aber in liebenswürdi⸗
gem Egoismus wollte der erhir dieſen trefflichen Unterhirten
Un näher, In ſeiner ofſtadt, ſo dicht an ſeiner Seite
Aben Am Sept 1850 verlieh ihm eßhalb eine Pra
bende Im Brixener Domkapitel und zuglei die Leitung
des fürſtbiſchöflichen Seminars. Das Par von Seite des

Inſpector
Seit November 1848 fungirte Rudigier auch als Schul—
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Fürſtbiſchofs ein Akt der Freundlichkeit und Klugheit, von Seite
Rudigiers aber immerhin ern 2 denn eine Erhöhung ſeiner
ürde und erſt eine „Aufbeſſerung“ ſeiner Einkünfte bar dieſer
Ruf des Oberhirten für den Propſt von Innichen In keinem Fall,

dieſe Stelle galt Us „höher“ und mit Recht 418 einträglicher.
Aher der treue Sohn wußte 3 gehorchen; er verließ die El
nd 309 als8 einfacher Kanonikus und Seminar-Regens nach
Brixen.“) Hier IM Prieſterhauſe hatten die politiſchen Wirren

Lie 10 1849 und 18501 die onſt ſtreng geord⸗
neten Verhältniſſe twas aus den Fugen gebracht, die Semina—
riſten Theologieſtudierende, aber ſie auch leicht
erwärmende Jünglinge, begeiſterte Patrioten nd friſ „Tyroler⸗
bub'n.“ Nun gab eS aſt tagtäglich rings das Seminar auf
regende Vorfälle und ſchwirrten Senſations⸗Nachrichten hin und
wieder, Soldaten auf Soldaten zogen durch die onſt ſo ried
liche geiſtliche Sta die Landesſchützen marſchirten Ubelnd auf
und fort, akademiſche Legionen und die Wiener Studenten  Com
pagnie und onſtige Soldatenſpieler tauchten auf und verſchwan—
den das mußte die des Seminarlebens ſtören
und in die ege heiligender Wiſſenſchaft mit lärmendem
Mißton hineinſchreien, und aus der Hausdiseiplin feſtem and
und Qn. manche Schraube löſen Da war Regens Rudi
gier der rechte gottgeſandte etter, der mit Ernſt und Energie
die alte bne Ordnung herſtellte, der, aS einmal nach ETL·
eteter inſicht anordnete, auch konſequent nd thatkräftig durch⸗
führte und bald ſeinem hocherfreuten Biſchof von der Wiederein⸗
ehr frommen prieſterlichen Geiſtes in das eminar berichten
konnte. Religion nd Wiſſenſchaft die ſollten in eminentem

Es war nicht das erſtemal un auch nicht das etztemal, daß der
von Herzen demüthige Prieſter die Erfüllung eines tieben Wunſches der Uebung
des Gehorſams opferte. Schon rüher bare Rudigiern einmal der Antrag auf
eine f  ne würtembergiſche Pfarre“ gemacht worden; als EL aber merkte,
daß Fürſtbiſchof Galura, dem ELr den Antrag unterbreitete, es Aungern ſehe,
lehnte EL ogleich das ſchmeichelhafte Anerbieten ab
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Ahe die Alumnen Im Prieſterhauſe erwerben und aus emſel
ben unzerſtörbar mitnehmen. Oft noch Abend le der
eifrige Regens den Zöglingen kleine orträge. Bei den 1IM vierten
Kurſe üblichen Repetitionen wußte EL II feſſelndſter Art das
Wichtigſte und Wiſſenswertheſte vorzubringen und die jugend⸗
en Theologen ſo recht eigentlich für ihren eru 3u begeiſtern,

wohnte obwohl nicht dazu ver ſo lange und oft
EL onnte den Prüfungen bei CEL welcher die Herzen

wollte auch die Köpfe erſelbenſeiner Alumnen durchſchaute
ennen lernen, Er wollte erfahren, wo auch IM Udtum
ſelber und unmittelbar Eemn mahnendes freundliches oder Tnſtes
Wort von Nöthen und Utzen ſein könnte Aber das bar trotz
alledem nicht etwa enne Schreckensgeſtalt die als Regens da IM

Seminar eteé und ängſtigte Nein! noch gedenken die da
maligen Alumnen des liehevollen milden Regens Udigier noch
reiſen ſie ſchönen Tage da dieſer theilnehmende aufopfernde
und wunderſam edelmüthige Prieſter 3u ihnen prach und ſie mit
allem Lieben oder Trüben was ihnen üher die Seele kam zUm
reuen Regens eilten; 0  E doch dieſer für jede Noth den
beſten Rath nd gütigſte für jede Anliegen das wohlmei⸗
nendſte Urtheil und das richtigſte Wort I man freute ſich
auch amals ordentlich El oder chwer an 4 ſein denn
die kranken Alumnen aren erſt recht die Herzblättchen des Re
gens und da gab ES der Sorgfalt nd zarteſten Aufmerkſamkeit
kein nde Und dann wiederum wenn irgend Eune kirchliche rage
auf die Bühne der Oeffentlichkeit trat ud das für und
der Ulerlei irrſal veranlaſſen onnte Dte zeigte da Re
gens Udigier ſeinen charfen erſtan nd ſein entſchieden atho
liſches Denken und Fühlen ſchon von vornherein aller lluſion
durch auftauchende Zeitirrthümer oder Zeitanſichten verſchloſſen,
und wie an ihm deren Bezeichnung ſtets das re und
gewã  3  E at

ſche Wort augenblickli Gehote! Und
wie der Mann und andelte ſo CI auch, als wan
elnde gutes Beiſpiel nach genau geordneter und ſtreng Einge⸗
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altener Tagesordnung benützte die Zeit nd an des Regens
prieſterlichem ehen mochte jeder Im ſich piegeln und
rheben

Es wohnten und verkehrten aber Nl bloß die Alumnen
im Hauſe, ſondern auch Mitvorſtände, Spiritual, Profe
Der Regens war zu rückſichtsvoll und Ug, nich jeden nach
ſeiner Art 3u verſtehen nd zu behandeln *n aber Unter
dieſen ſeinen ollegen erſt ſeinen Mann erkannt, der in eine Ab
ſichten einging, ſeine Anſchauungen theilte, redlich und aufrichtig

ihm hielt, dann gab P5 auch Treu Treue ein
bald an Rudigier den aufopferndſten E  en Freund und
bereiten Helfer Damals regierte nd lehrte aber auch ein

wahrer Kranz von prieſterlichen Kleinodien jener Anſtalt
Regens Rudigier, die Profe Gaſſer, Meßmer, Rothmüller,
Studienpräfekt Aichner, dann der „Enge des Seminars“ Spiri  —
Ual Ar W., und alle dieſe in herzlichſter Eintracht
und freundlichſtem Zuſammenwirken verbunden, wahrhaftig, *
E  e einen da 0 wie ein frommer Legendenhauch von den
„lieben Heiligen Gottes.“ Und nicht blos fromm war dieſe COrOna

Aurea, ſondern auch froh und heiter. Das waren gar liebesfröh⸗
liche Stunden bisweilen, venn die Freunde zuſammentrafen, und
hier aren eS wieder die beſonderen Lieblinge Rudigiers, piri  2  2
ual Ar und Präfekt Aichner, dem harmloſeſten Humor
ſein Recht wahrten Der nge des Seminars E nannte der
Regens ſeinen iritua war eine jener auserwählten Seelen,
E neben der Charakterfeſtigkeit und Urde des annes ſich
die lauterſte und munterſte Kindlichkeit bewahrten und die in
olge deſſen ſich einer aſt unausweichlich bezaubernden Liebens  2  —
würdigkeit erfreuen. Mit ungetrübteſter Laune ſchmiedete ar
tauſend Reime, chlicht und chlecht, wie * eben kam, auf alles,
was in jenem Kreiſe vorfiel und auffiel oder auch umfiel, und
gab teſe bedenklichen Ergebniſſe enner Muſe unbefangen und
kindesfröhlich rei Was gab das für heitere Weilchen In
jenem Freundſchaftskreiſe der onſt ſo ernſten, gewiegten, gelehr⸗
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ten Männer! Das muntere Echo Eharts war meiſt Studienprä⸗
ekt Aichner, der trotz alles Sträubens des Dichters ſich die
Verbeſſerung von deſſen

erſen mao und ihm drohte, erde
deſſen bett Sünden veröffentlichen nebſt einem Anhang be⸗
titelt „Reime, die der Herr Spiritual gemacht ätte, wenn ſie
ihm eingefallen wären“ U Dergleichen läßt ſich 10 nicht
ſchildern, wir können ſagen, daß der Regens an ſolch' iebem
harmloſem erz L redlich ud reudig Antheil nahm nd
eS mag unſerm hochwürdigſten Biſchof beim etwaigen Leſen dieſer
Zeilen manch' heitere und freundliche Erinnerung durch das Herz
lächeln.

Nur einen flüchtigen Blick vergönnen wir noch der ad
miniſtrativen Thätigkeit unſeres Regens; denn auch dieſe
läßt ich nicht im Umfange ſchildern, gilt 10 hier in aus

gedehnteſtem Maße, daß jeder Ta  9 eine Luſt und ſeine Laſt
mitbringe. Wachſam wahrte der Leiter ſtets die Intereſſen ſeines
Inſtitutes Im Großen nd Kleinen. So mM folgendem Fall
Das Brixener eminar ieg auf einer Halbinſel am Zuſammen⸗
luß der Rienz nd des Eiſack Nun 0  E in olge einer e·
planten Eiſackregulirung und durch ein I gelegtes Flußbett der
ſchöne Seminargarten zur abgeſchnitten werden Dagegen
proteſtirte Regens Rudigier und führte durch alle Inſtanzen
Prozeß für's eminar und éwann ihn auch Ein andersmal
and der Regens die Bewohner eines dem Seminar ziemlich
nahe gegenüber liegenden Hauſes allzu neugierig nd als Nachbar⸗
chaft unpaſſend Er ſorgte deßhalb, daß dieſes Haus angekauft
und dadurch in der Aufnahme von braven und tauglichen Mieths⸗

ar ſeit ſeiner ſchweren Krankheit leidend und
kränklich, doch erließ ihn ſeine Kinderfröhlichkeit bis ſein nde nicht.

Als um Jahre 1856 den ſchon abgemagerten, un ſeinen
ehnſeſſe zuſammengekrümmten Spiritual der eng befreundete Regens Georg
Tinkhauſer beſuchte, rüßte der heitere Schmerzensreich ihn mit dem echt
ehartiſchen ers „Mein lieber Schorſch, hent! bin ich morſch.“
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euten rete Hand wurde Kurz,
one Tage einmüthigen Sinnes, heiliger lrbeit und heiterer
Freundſcha im Seminar 3 Brixen. Och eute erklären E  VV

enoſſen jener Zeit für ein holdes Glück, damals An der Seite
oder Inter Leitung des Regens Rudigier geſtanden 3u haben, wir
könnten eS chwarz auf weiß gar lieher und ehrwürdiger
an belegen. Fürſtbiſchof Galura ſah freudeverklärten Auges
die Pflanzſtätte ſeiner Prieſter gedeihen und blühen und erkannte
wohl raſch und klar, welchem Manne dieſe Blüthe zunächſt 3u
anken ſei In ſeiner köſtlichen Sprechweiſe meinte der hoch
betagte Kirchenfürſt der als richtiger Breisgauer aus Herbolz
heim gemüthlich und tapfer ſchwäbelte): „So ang mir ott
8 Lebe ſchengt, derf Uir dieſer Rudigier nimmer Brixe
wech

Es war aber auch der Fürſtbiſchof ein Menſch, der
eben bloß enken konnte, während das Lenken ſich der lebe
ott ſelber vorbehalten hat Schon im Spätherbſt 1852 flog,
freilich noch ſchüchtern, die achri über die Berge, daß Se Maj
der Kaiſer den Brixener Seminarregens zum Biſchof von Linz
auserſehen habe; wahrſcheinlich wußte der Erkorne 9on früher
und icherer darum, hatte er ja in Wien und kaiſerlichen Hofe
treue und ergebene Freunde Oe eigerle, Columbus, Häusle U.

A Für die Brixener Lieben des Regens dieſe Kunde eine
Schreckensnachricht, aber doch auch eine Freudenbotſchaft; dem
Auserkornen elbſt erſchien ſie als das erſtere. begannen
für den gewiſſenhaften, ernſten Mann chwere Tage de  D ingens
und Bangens Iäm heißen Gebete Eingedenk des treffenden Wortes

Auguſtins: dikſeillus episcopi Officio; eh maxime
306 tempore rief er lang und oft zum Herrn, daß Er dieſe
ürde und Bürde von ihm abwenden wolle I5VW erſchrack,“
E ſchilderte der höchwürdigſte Herr ſpäter elbſt die Stimmung
jener Zeit A„VV erſchrack, glaubt mir Brüder, von ganzer Seele,
als 68 verlautete, daß ich der Nachfolger des Gregorius Thomas
ſein ſollte Täglich flehte ich zum errn mit Inbrunſt, den Kelch
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von mir hinweg zu nehmen.“ ieß (Cbe and 3u der Linzer
Diözeſe Heil und Freude keine Erhörung. Der kurze Aufenthalt
un Wien und aAm kaiſerlichen Hofe 0 hingereicht, des Mannes
orzüge und Charakter kennen 3u lernen, Alnd dieſer Kenntniß
iſt ſeine Wahl von Seite des Kaiſers in erſter Linie zuzuſchrei—
ben; und daß die ehemaligen iener Kollegen nichts In den
Weg legten, daß vor allen Burgpfarrer Feigerle ſich als „väter—
1  eu Freund“ ewährte, das darf un doch nicht Wunder neh
men! In Brixen freilich kam zunächſt großes Herzeleid In den
Kreis der Freunde über den drohenden Verluſt de ſo innig ver.

ehrten Mannes Am Dezember 1852 erfolgte 3
Berlin, wohin der Kaiſer am gekommen war, die
Ernennung des Brixener omherrn und eminar⸗
regens ranz Joſeph Rudigier Biſchof von

Linz Freilich birkte auch nach ſeiner Ernennung der Regens
in ſeiner u fort Ote ehedem, aber die Scheideſtunde mußte
ndlich doch ud bald kommen. Kurz vor einer reiſe lud
noch die Alumnen einem gemeinſamen Spaziergang in's
„Vahrnerbadl“ und unterhielt ſich auf das Herzlichſte ud Ge
müthlichſte nit ihnen und den ebenfalls mitwandelnden Vor
tänden ud Profeſſoren Unmittelbar vor der Reiſe eſchied
noch ſämmtliche Alumnen Iu das Muſeum des Kurſes und
le mit der ihm eigenen und Wärme ſeine Abſchiedsrede.
In der That war der ſcheidende Regens berechtigt, den Semi⸗
nariſten die Orte Pauli an die Miletaner zuzurufen: Per
triennium 0 CesSSaVI Monens Unumquemque vestrum.“ Die

Nur einmal noch, etwa N der Meitte der Sechziger Jahre, bei
Gelegenheit einer Durchreiſe ieß Biſ ch 0f Rudigier die Alumnen Brixener
Seminars au Bitten des Regens Aichner 11 COTPOTE ich vorführen un
hielt eine kurze ermunternde ede an ſie. Das Häuflein derſelben klein
im Vergleich V ehemals. Der einſtige Leiter jenes Seminars bemerkte deß
halb Die Kirche bete 5„Ut populus merito et HlumerO augeatur.“
Da aber heut age das letztere ſich nicht erfüllen zu wollen ſcheine, ſo
beten wir und hoffen tr erbeten, „Ut populus tuus, 81 numero,
saltem Meir 1 t0 augeatur.“
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Trennung auf weite erne war eſtimm In Gottes Rath und
mußte ertragen werden Die Freunde hatten ſich 3 tröſten mit
der Ueberzeugung, daß 011 eS ſei, der den Freund aus ihrer
Mitte rufe und daß der Mann, der Im Engen Wirkungskreiſe
des Guten ſo viel ewirkt atte, noch weit mehr für des Herrn
Dienſt und Ehre und andeln könne, eine ganze
große ztözeſe ihm als Feld ſeiner Thätigkeit Gehyote ehe
Spiritual ar ertrug tief betrüht die Trennung von dem Freunde,
war aber auch glücklich und voll Ubel über eſſen Erhöhung
und Ehre und meinte zuletzt In kühn reimender Art, nan müſſe
ſich doch freuen 77 daß unſer ranz O ( ph geworden iſt Linzer
Chef 40 Was anders als ſich darein fügen, daß man ihm ſeinen
lieben Rudigier nehme, konnte UNun auch Fürſtbiſchof Galura
nicht thun und gab denn tief ergriffen ſeinem 47 ahre
jüngeren Mitbruder von ganzem Herzen einen „väterliche Sege.“
Wir erzählten von dieſer Brixener Zeit unſeres Oberhirten mit
ſolcher Ausführlichkeit, um darzuthun, Die derſelbe al Prophet
auch In einem Vaterlande Geltung und hre fand und
einen Edelſtein der Kaiſer u In dieſem Biſchofe chenkte

Die geiſtlichen Kreiſe von Linz insbeſondere das Dom
kapitel ur Dir Rieder und Dr Schiedermayr ſtan
den In lebhaftem Verkehr Urit den Leitern und Alumnen des
Frintaneums und dadurch mit dem kaiſerlichen Hofe, als daß
nicht von dem künftigen Biſchof Oberöſterreichs öfter die rage
und Sprache geweſen wäre. Schon Ende Oktober ver
autete von der bevorſtehenden Ernennung des Brixener Seminar—
ege zUum Linzer Biſchof und die Schilderung der wenigen
Herren, welche dieſen perſönlich kannten, reichte ſchon hin, daß
nan ſich ürchtete, ES möge dieſe freudige Kunde ich nicht be
ſtätigen. Al aher Dezember 1852 die ſichere Bot
chaft von der damals ſchon Tage alten wirklichen kaiſer⸗
lichen Ernennung kam nd die vielen und dringenden während
der hirtenloſen Zeit 3u emporgeſandten Gebete immels⸗
gürge Erhörung gefunden hatten, da ging eine wahre Treffer⸗
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immung durch die Herzen der Prieſter und frommen Laien von

Linz und ſogleich ſchrieb da Domkapitel ehrfurchtsvolle und
glückwünſchende Zeilen nach Brixen. Schnell kam aber auch
des Ernannten Erwiederung, freundlich und ernſt, gerade wie
man ſich den Mann U ſtand In dieſem Briefe klar
ausgeſprochen, wie ſchwer und verantwortlich dem Seminar—
vorſteher dieſes uun weit ausgedehntere Hirtenamt erſcheine und
wie Fürſtbiſchof Galura) und die treuen Freunde und Kol
legen den Bangenden Zur Annahme ermuthigten; denn ein 9  *
Biſchof wolle er 10 werden und eLr nahm das ernſt ud gewichtig
Iin jeder Beziehung. Am Januar 1853 le. der XV  0  E
aus der Tyroler Biſchofſtadt; das ſollte aber nicht ſo ohne Sang
und Klang eſch Hatten alle, die ihn kannten, von jeher
Liebe ud htung für ihn im Herzen getragen, ſo mußte ſich

Bedas jetzt doch auch äußern bei der trüben Scheideſtunde.
ſonders das Dekanat Innichen nit dem Propſte (v Comini)
der Itze begrüßte den Fortziehenden erzlich und ſchön Drei
und zwanzig rieſter des Dekanates und einige Bezirksrichter
und ſonſtige ehörden ſprachen liebe Orte zu dem ſcheidenden
Freunde und Innichen beleuchtete ſeine Fenſter und Fenſterchen
feſtlich und wehmüthig froh Vn Wien ſagte Rudigier dem Kaiſer
Dank für die Fürſtengnade und egte Jänner vor dem
apoſtoliſchen Nuntius Michael Viale relaà, rzbiſcho von Kar
agb D.; das tridentiniſche Glaubensbekenntniß ab Die

räkoniſirung de ernannten Biſchofes beſchleunigte ſich durch
eine freundliche Fügung Gottes, der uns den guten Hirten ſo bald
al möglich vergönnte. Schon ant Jänner b zu Rom
da Konſiſtorium gehalten werden; wäre das eſchehen, ſo würde
die Beſtätigung des Linzer Oberhirten, da bis dahin der In
formativ⸗ und Definitivprozeß kaum nde gekommen wäre,
auf längere Zeit hinausgeſchoben vorden ſein Nun aber ver

4 Der Filius Obediens hatte die Annahme des Linzer Bisthums ſeiner⸗
ſeits und unbedingt abhängig gemacht von der Zuſtimmung ſeines Fürſt
iſchofes
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anlaßten unverſehene Ereigniſſe eine Verlegung des päpſtlichen
Konſiſtoriums bis In die letzten Tage des Februar, 10 bis An
fang März, ud ſo geſchah Es, daß hon am März 1853

Pius den Biſchof von Linz beſtätigte. In
demſelben Konſiſtorium wurde der apoſtoliſche Nuntius Viale
relaà Cardinal Creirt.

Die Konſekration Rudigiers ſollte zuerſt Iu alzburg att
finden, 68 wurde jedoch die Metropole der Linzer Kathedrale dazu
eſtimm und erfolgte die feierliche Bi  ofswe zu Wien

St. Bonifaziustage Juni 1853 chon 2. Juni
paren von Linz die Domherren Strigl und Vogl Ahin abge  —
rei die denn auch mit vielen andern kirchlichen und ſtaatlichen
Würdenträgern dem feierlichen beiwohnten. Bedeutſamer
Weiſe fiel auf dieſen Tag der Herz Jeſu⸗Sonntag. Unſere liebe
Frau heiligſten Herzen chenkte nS alſo auch einen „lieben
Hirten heiligſten Herzen.“ Mit welcher andächtigen Er⸗
innerung mag der hochwürdigſte Biſchof Aher 1875 (16 V  8  uni)
die Herz⸗

Ve

ſu

Andacht und das Gebetsapoſtolat empfohlen und
eingeführt haben! Dem weihenden Cardinal-Nuntius aſſiſtirten
Biſchof Feigerle von Pölten und Weihbiſchof Zenner von

Wien.“) Bei der Aſeé im Nuntiaturpalaſte herrſchte ein eiterer
Ernſt, der Neukonſekrirte war b tief ergriffen von dem
jüngſt Vergangenen und ernſt Qn die ſorgenerfüllte Zu
Ull als daß ein Quter Scherz an jenem Tiſch hätte aufkommen
können. Die Toaſte auf nd Kaiſer deßhalb be⸗
geiſtert, aber auch ern Nur die anweſenden Tyroler waren
gar fröhlich Nd ühlten ſich In ihrem Landsmann hochgeehrt.
Als ein eſtgenoſſe ſpitzig bemerkte Nu, die Tyroler Ui
hier ſtark genug vertreten! erwiederte ein olcher Sohn der
Berge raſch „Dafür Aben wir auch luſern Mann geſtellt.“
Und nach dem Iud gemüthlichen Toaſte Rudigiers auf

War Cardinal Vi ale der geiſtliche Vater unſeres hoch
würdigſten Biſchofes, ſo konnte eL als ſeinen geiſtlichen Großvater un dieſer
Beziehung den berühmten Cardinal Lambruschi ui bezeichnen.
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den Numtius prach Einer der geiſtlichen Würdenträger lächelnd:
Bene annuntiavit

Am 11 Juni gee nun auch durch die Linzer Straßen
nd Seelen eine lebhafte ewegung; der Capitularvikar
und zwei Domherren fuhren nach Ens; dort baute ud chmückte
man ſchöne Ehrenpforten und verſ ſie mit entſprechenden Will.
kommgrüßen. Der Dechant des Enſer Dekanates, Geiſtliche
aus der mgebung, von St Florian und anderwärts, Schul
inder ud große ud leine Pfarr Arte auf den CEL

ſehnten Hirten Gegen 2 Uhr Nachmittags kam der
an die Grenze ſeines geiſtlichen Reiches und

hier war ES, wO die inhaltſchweren Worte 7⁰0 be
reteé nun meine Diözeſe Kurz vorher auf dem Strengberg wäre
bald durch das Scheuwerden eines Pferdes der agen geſtürzt
und mich vielleicht getödtet. ch gewünſcht, daß

mich zermalmte, wenn wüßte, daß ich kein
9 Biſchof würde.“ Uch das Regierungsprogramm
(Sit venia verbo!) des hochwürdigſten Herrn, welches 1 Iun
ſeinem herrlichen Schreiben an den Clerus Juni 1853
nd bei ſeiner Inthroniſation von der Domkanzel aus ver

kündigte, autete einfach ud wuchtig kurz: 1⁷V 111 beten,
arbeiten Uund leiden.? Oberöſterreich nun wieder
einen Hirten, einen geiſtlichen egenten nd Ater ud nach des
apoſtoliſchen Nuntius und Kardinals Gruß beim einſtigen Feſt
mao  e „einen guten katholiſchen Biſchof im ſtrengen Sinne des
Tte. Wir müſſe un über das Wirken unſeres Oberhirten
ſeit einem Vierteljahrhundert beſchränken, ſein Beten,
Arbeiten ud Leiden faſt NUL Iu regiſtrirender Art aufzuführen;
wir Aben des ſchönen Zeugniſſes 3u gedenken, das der heil
AQter elbſt ihm gab, als des Biſchofes Schreiben vom 27 Juni
erwiederte Unterm Uli 1853 „Dein Schreiben athmet in

In ähnliches Unglück, aus welchem der Hochwürdigſte Biſchof
aber Ott ſei Dank ebenſo unverſehrt hervorging, begegnete Hochdemſelben
AMm Mait 1874 Ui in der Nähe der Ebelsberger Brücke der Wagen
des Biſchofes über inen Damm hinabſtürzte.
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allen Theilen außerordentlichen El zurten Pflichtbewußt⸗
ſeins der Liebe und Ehrerbietigkeit gegen und dieſen Stuhl
etrt fener vortrefflichen Demuth deines chriſtlichen Herzens
womit du IDIM beſcheidenſten Gefühle deiner ſelbſt ud gänzlich miß
trauend deinen elgenen Kräften bei Erfüllung deines EDEE ſchweren
Hirtenamtes all' dein Vertrauen auf ott etzeſt U. Dieſer
emuth und Beſcheidenheit nahe 3u treten, müſſen wir un

cheuen, noch dürfen tr E  VV wagen, über des Hirten Han
deln ud Wirken en Urtheil und wäre da alleranerkennendſte
auszuſprechen. ber die Ehrfurcht vor dem reuen Schutzgeiſt der
Diözeſe, die Liebe unſerm hochwürdigſten Ordinarius, die
Freude ber dieſen einen Jubeltag ollen ich immerhin nd
geben ud als 1 dieſem Geiſt geſchrieben der Zubilans
Reverendissimus dief Zeilen erkennen und freundlich ſich E
en aſſen

Vor Allem begann die Arbeit Umfaſſende Viſitationen
verſchafften dem Hirten (Sbald Kenntniß von ohl nd Weh,
Zuſtand ud Bedürfniß ſeiner Heerde Das olk vernahm bald
ſeines Kirchenfürſten bündige und klare Stimme Hirten⸗
briefen voll der ſchlagendſten Logik udEl Popularität
keine etwa verwirrende oder erfälf Zeitfrage e unbe⸗
prochen der gottberufene berſte Lehrer alles Wirrſal
eutlich Ulld zerſtörte die Lüge durch Verkündigung der ahr
heit Wir weiſen da vor allem hin auf die herrlichen Hirten⸗
ſchreiben von 1854 1859, 1864, 1867, 18715, auf jene ber die
ſchlechte ſee (1865), üher das Konkordat und deſſen traurige
Aufhebung, über die Dogmen der Unbefleckten Empfängniß
der ſel Jungfrau ud der Unfehlbarkeit des Statthalters Chriſti,
über die ulfrage, die konſtitutionellen E  L, die Kirche als
Hüterin de wahren Fortſchrittes, über die Zerſtörung des Kirchen
ſtaates u Was kann über all dieſe Ereigniſſe und Verhält
niſſe Bündigeres Schlagfertigeres Ind Richtigeres geſagt werden
als was der hochwürdigſte Biſchof von Linz Iu ＋ dieſen Hir
tenbriefen ſeiner „vielgeliebten“ erde bot? Folk und Prieſter

13*
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zu heiligen, wurden nult Miſſionäre berufen, um erſterem an

under Orten ernſt und erſchütternd Uhe predigen, letztere
In heil Exerzitien ne Geiſtesleben erwecken und M
demſelben 3u erhalten. ahr für Jahr erſcholl de Biſchofes
Wort Kommet meine Brüder! ahr für ahr prach ſeine
Freude oder Betrübniß Qaus, 1e nachdem die Prieſter auf des
Hohenprieſters Ruf gehorcht hatten. Daß der einſtige Leiter
des Seminars dieſe Anſtalt In beſondere Liebe und Treue
nahm, das verſtand ichwohl von elbſt; wir berufen uns da

wir wagen nichts dabei! auf das Bewußtſein und die
Erinnerung aller jener rieſter, denen Biſchof Franz ſeph
die Hände auflegte. Weſſen Herz gewann der liebenswürdige
väterliche Herr nicht mindeſtens In den agen vor den heil
Weihen? und kein Prieſter lebt Unter Uns, der jene Zeit,
da der Hirt ſo freundlich mit uns Prach, ſich gütig I unſere
Mitte ſetzte, ˙ hinreißend un mahnte und ſo liebreich uns

ſegnete, gan  5 und gar Aus der Seele verloren 0  E des
Hirten wäre ſolch' trauriger Fall nicht, denn unausgeſetzt
org 10 dieſer für die Bewahrung frommen Geiſtes in ſeinem
Klerus, alle Jahresanfang hält Er dieſem einen Prieſter⸗
piegel vor und durch jeden an de Diözeſanblattes klingt
unaufhörlich der Ton holden Dankes und heilſamer Aufmunte—

an die „Brüder“. 58 gibt die Zeit der Weihen 4
für gern ergriffenen Anlaß manchem ſolchen treugemeinten
Biſchofswort! Wie ſchön ud beherzigenswerth erſcheint
das deal eines Pfarrers nach Lamartine im Diözeſan-Blatt
1858 Der Hirt liebt eine prieſterlichen hehilfen aus ganzem
Herzen. Deßhalb iſt auch eine Sprache 3u ihnen E gütig,
freundlich, Hebevoll In Schrift und perſönlicher Unterredung
wer weiß da nicht? Niemandes 0 geh hm ſo ſehr
Gemüthe aL jene der Prieſter, wenn dieſe Im Dienſte
Gottes gebrechlich geworden, au noch die Armuth
als limmen Gaſt beherbergen. Unaufhörlit arbeitete
Biſchof ranz ſeph am Zuſtandekommen eines f  8
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für Arme Geiſtliche und mit allen Behörden verhandelte der un  —

beugſame Schutzherr kirchlicher 27  22 doch endlich die
„Sta ats nti auch einem Klerus zugänglich

3u machen, ohne die Gewiſſenhaftigkeit eines korrekten Prieſter⸗
ſinnes 3u gefährden. Erſt 1876 gelang dieß Werk dem
klugen wackern Kämpfer. Wäre dem Biſchof ſeine wohl
verbriefte Realdotation nicht entzogen worden, wie reich würde
der Hilfsfond ⁴ bedacht ſein; die ganze gebührende Vergütung
wollte der Wohlthäter ſeines Klerus dieſem onde zuwenden.
763 wehe bieder dem, der hm eine Prieſter verun

glimpft und erd V chtigt! Wir eben jene von heiligem
Eifer glühende Abwehr Miniſter Giskra 1868 hervor, der
ſich herausnahm, den oberöſterreichiſchen Klerus x „Agitation
gegen Staatsgeſetze“ zu „warnen“. Es uß wohl jedem aus
uns das Herz chlagen, wenn da lieſt, Vie der Hirt
eintritt für die Ehre und Treue ſeiner erde Auch Uber
Y hinaus rel dieſe biſchöfliche Liebe, gar liebe Blumen
flanzt der trauernde Kirchenfürſt an die ru der entſchlafenen
Prieſter, man gedenke des N I P mĩM m VV

berger, Aichinger, Rechberger, Schropp A ,
auch die Ce1 ſti ſt ene I, die unglücklichen Prieſter, Uden
noch ein Plätzlein II der großen Seele 6  — betrübten Vaters;
die wenigen Briefe, die von einer milden edelmüthigen Hand
geſchrieben Iu die Oeffentlichkeit drangen, verdienten Iu
und Marmor verewigt 3u werden als Denkmal väterlichen Kummers
über verlorne Ohne 77¹ überhaupt wußte der gütige Obher
hirt ein ſo inniges raute Verhältniß zwiſchen Sich und ſeinem
Klerus 3u ſchaffen, daß ich darüber allein emn anzes Buch
ſchreiben ließe Was un etwa den Seelſorgern von ntereſſe,
von Nutzen, von Ehr' ud Frommen ſein kann, theilt reudig
und freundlich dieſen mit, empfiehlt ſich ihrem Gebete und ver

el ſein eigenes viel beſſere Fürbitten.
Dieſer El weht durch alle Prieſterherzen überwäl—

tigend und ſeit 25 langen Jahren. Wir betonen hier das alhe,
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und wollen dieß dahin verſtanden wiſſen, daß die Limerdiögef
In eminenter Weiſe 3u jenen glücklichen Landen gehört, In denen
Säkular— und Regularklerus einmüthig und gleich ihren
Biſchof lieben und verehren. „Der Biſchof kommt!“ das iſt für
jede weltprieſterliche Haus, wie für ede Ordensgemeinde Iu
ganz gleicher Weiſe ein feſtlicher Jubelruf.“) Ein Augapfel des
hochwürdigſten Herrn iſt aſt naturgemäß die Anſtalt, welche die
allerzarteſten Prieſterpflänzlein 9e0 und hütet, das Knaben⸗
ſeminar Iu mancher Beziehung ein Schmerzenskind In
weit reichlicherer eine Quelle lauterer Freude für den hohen
Schutzherrn. war ein charfer Ich In jenen Augapfel, als
1868 dieſer Ube das Oeffentlichkeitsrecht entzogen wurde :
„Vielleicht wird der Herr eS wieder geben“ tröſtete ich und
die Gläubigen damals der Biſchof und dankesfroh ſpendete C
1876 das reiche Jubiläums⸗Almoſen fl.) dieſem ärt
lein der Geſell

9⁴ Ve

ſu

Allein noch weiter erd E 3u agen, erſtreckte ſich des
Biſchofs Fürſorge, er ieß auch die Kleinen 3u ſich kommen,
und noch vor Kurzem vernahmen wir elbſt, wie In den Tagen
der geiſtlichen Schulaufſi erprobte und In der Schulpraxis
ergraute Lehrer ſtaunten über des Biſchofe Gewandtheit im
„Schulhalten“ nd Ausfragen, Nl blos Im Katechismus,
ondern Iun jedem ud jedem Schulgegenſtand bis zur elementarſten
Stufe.?) Deßhalb wehrte ich der hochwürdigſte Freund der
Kinder auch, „bis auf's Blut“ möchten wir ſagen, um die Schule,
In welcher gerade Er längſt vor der ſtaatlichen Leitung
ſchon 1859 den Geſang obligat eingeführt ünſ Wir ver

1— Mancherlei Klöſter, Hoſpize, Inſtitute erhoben ſich zu ſegensreicherBlüthe auf des weiſen gütigen Hirten Veranlaſſung und U
Auch die „verwahrloſten“ Kinder and ſein aufmerkſamer Blick Das

au zum himmliſchen „guten Hirten“ erfreut ſich eit Jahren der Huldunſers irdiſchen
on dahin

guten Hirten gar viele Undert Gulden . 8——— Er

Vor em ——4werden.“
ollte das „Kaiſerlied“ den kleinen Kehlen „eingeübt
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weiſen ferner auf die unwiderlegte Rede Iu der itzung des
andtags 1869 und die kernige Antwort den iniſter äber
Schulgeſetz und Schulrath von 1870 (Diözeſanblatt). So ſpricht
der „katholiſche Biſchof IM rengen Sinne des ortes Ein
heller 5  un IM biſchöflichen Leben war ihm die Stunde des
Jahres 1855 * gehobenen Herzens rufen onnte E3 i ſt
rieden zwiſchen und Kaiſer zwiſchen 7
Ud Q feierlich beſchworen und geſchloſſen Man möchte
den Feinden dieſes heiligen rieden eute noch unſeres Ober
hirten amalige Hirtenbriefe und Erklärungen und freudige Nach
richten leſen geben und dann fragen ſt's euch denn gar nicht
IM Herzen eid mMͤM olch' chöne für Vaterland und Reich ſo
gedeihliche Friedensſtadt deren Mauern ihr niedergeriſſen
Wie reffend iſt die Anwendung ner allhekannten Scene
zwiſchen Rudolf von Urg und dem Prieſter mit dem Leib
des Herrn! (Hirtenbr. Und dann bieder die faſt ängſtliche
Beſorgniß des ſtets gütigen annes, eine Gläubigen möchten

erſter Freude und ihrem Triumph gegen Andersgläu⸗—
bige minder liebreich und gefinnungsmilde ſein, das ſollten
ſie erſt recht werden, würdig des rieden genießen
Dibz Bl 1855 150 1856 168.)

Am Uli 1858 lud Kardinal Rauſcher nebſt andern
Kirchenfürſten auch unſern Oberhirten CII, volle des
Konkordates mitzupflücken auf dem flener Provinzialkonzil
vom Oktober genannten Jahres. Biſchof Franz Vo

ſeph
fungirte daſelb als Präf der Congregatio particularis IL
Im November 1859 ſandte derſelbe die taEt Decreta der Synode
ſeinen Prieſtern, den reuen Mitarbeitern als Eln „freund⸗
4  8 Geſchen Wir begreifen die Freude des hochwürdigſten Ordi
marius über dieſe weittragende das religiöſe ebeu erfriſchende
und ordnende kirchliche That die wirklich „das Reich der Wahr
heit ud der Gnade Iu dieſer Kirchenprovinz Erneuern und be
feſtigen ollte Man kann aber nun auch den Schmerz ermeſſen,
mit welchem unſer treuer Herr nd Hirt bei dem ſpäteren, II
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mancher Beziehung eigentlich dämoniſchen, Konkordatsſturm
die Worte niederſchrieb: „Wird das Konkordat aufgehoben werden?

weiß nicht, wa geſchehen ird Die Feinde der Kirche m
mächtig geworden und viele Freunde derſelben ſehr
Derjenige, der mit Einem Worte den Sturm des Meeres geſtillt
hat, ſo daß eine große Ruhe erfolgte, auch den gegenwär⸗
tigen Sturm gegen die Kirche.“ (Vgl den wichtigen Hirtenbrief
vom 21 Okt Ein willkommener dem mu

thigen Vorkämpfer damals die vielen Zuſtimmungsadreſſen von
Seite des Klerus, vieler Lehrer und Gemeinden, wofür erſelbe
gerührt ankte mit der herzlichen Verſicherung: „Euer Biſchof
vertraut E¹  40 Bl 1867, 192.) Der am ließ auch
nicht auf ich warten Die kräftige Rede im Landtage Ur die
katholiſche Schule Aben wir chon erwähnt, aher auch ſonſt blieb
aſt keine religiöſe rage mM jenen Sitzungen unberührt, faſt jede
and eine kirchenfeindliche Beſprechung und Löſung, 10 nan er  2

niedrigte ſich perſönlichen Verhöhnungen und Inſulten auf den
Biſchof, der unerſchrocken, wohl Unterrichtet, ſtets ſchlag—
fertig ud Iu überwältigender ahrhei Lehrſatz und Recht der
1 vertheidigte, hätten nur auch jene Männer die oft
ni wußten, was ſie thaten ſich von der Ahrhei üherwäl⸗
tigen laſſen wollen! Daß Iu jener Zeit unſer erhir Inter dieſer
ſteten aufreibenden Mühe, den oft tief inſchneidenden wohlbe—
rechneten Kränkungen II Weiſe litt, das zeigte 3u eut
lich ſeine perſönliche Erſcheinung der ernſte Mann war noch
ernſter geworden, ungebeugt war der El geblieben, der n

krafterfüllte Körper aher aſt zuſammenbrechen unter
der Laſt des Leides und tagtäglichen Kampfes aher achten
hatten elbſt die Feinde den athleta Christf et Eeclesiae elernt.
Es blieb demſelben un der That auch ſchon gar kein verwun
dender El erſpart, Blatt um Blatt des eiß Crrungenen Kranzes
kirchlicher Rechte riß herunter ud ertrat bisweilen noch
mit ſpöttiſcher ede auf das Oberhaupt nd die Hirten der Kirche

erfolgten die konfeſſionellen Geſetze 1868, 1873 und 1874,
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‘es mußte der hochwürdigſte Herr ſich die Entziehung der
Dotationsgüter Gleink und Garſten ſeit 1870 gefallen aſſen,
mußte der Kloſterfrage (1876) wegen der Friedhofs
Erweiterun (1875), Wwegen Beſetzung der ehemaligen Glein  —  7
ker und Garſtnerpfarren — 1 widrige treitigkeiten und
Anfeindungen durchleben und allerlei Machtſprüche ertragen For
(rte der Hirt ſeine Herde auf, die verfaſſungsmäſſigen Rechte
3u benützen und gute katholiſch geſinnte Männer als Vertreter
3u wählen, ſo dieß jedesma Eemne Fluth von Schmähungen
und Verdrehungen von Clte jener Tagespreſſe zur Folge welche
der Hirtenbrie von 1865 ſo und treulich charakteriſirt
0  6 Wie einli oft ſolch Eln Angriff war mag aus dem
Fall erſichtlich ſein da Miniſter Hasner dem Biſchof, welcher die
Ungiltigkeit der klandeſtinen Ehen (tonte entgegen 1e. Wie
kann emne Ehe die öffentlich (vor dem Magiſtrat)/ ſchlof en
Ird klandeſtin alſ „heimlich“ genann werden? Biſchof
Rudigier 4es das El und lächelnd zurück „Man muß die
Worte eben nach dem Sprachgebrauch nehmen Denn Mi
niſter Cl auch wörtlich Diener. Was würden aber Excellenz
ſagen, venn man Sie als Herr jener und ihre Bedienten als
Herr Miniſter anredete?“

Die Feindſeligkeit gegen den unerſchrockenen Biſchof gipfelte
endlich darin, daß nan ſeinen Hirtenbrief üher Ehe und Schule

September 1868 mi Beſchlag belegte und vernichtete,
den Biſchof elbſt aber vor Gericht luüud und als e den
Gerichtshof für nicht kompeten erklärte ihn zuletzt mit e  I
Gewaltanwendung auf die Anklagebank brachte Vier-
zehn Tage Kerker Qutete das Urtheil über unſern reuen hoch
verehrten Oberhirten als des „Verbrechens der verſuchten Stö

der öffentlichen Ruhe“ ſchuldig Die Geſchichte hat dieß
Ereigniß aufgezeichnet und vir einſt darüber richten Das war
dem Manne ſchehen der ſchon von Kindheit auf als Patriot
und treueſter Unterthan des Kaiſers ſich bewährt 0  L nd
dem der Kaiſer II Anerkennung ſeiner hervorragenden patrio⸗
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tiſchen und Hirtentugenden Mai 1854 das Comman⸗
deurkreu des üterr.  22 Knil  1 NTeopoldordens
huldvollſt verliehen atte, jenem Mann, der zu Wien 1848
I einer ſtürmiſchen Comitéſitzung ſtandhaft gerufen E
INV. bin bereit meinen Kopf für den Kaiſer her
zugeben.“ Das war in den agen, da Miniſterleichen
QAm aternenpfa hingen, ein gar muthiges Wort, wie denn
auch Rudigiers Ausſpru ſogleich ein Echo and in dem

Wär auch kein 0 Man eſe diedrohenden Schrei
Hirtenbriefe aus den ſchweren Kriegszeiten 1859 und
1866, leſe die warmen patriotiſchen Orte von 1860
(12 und 2210, die freudigen Kaiſerhymnen von 1859 29) 1860
(278), und die unwandelbare Treue ſelbſt nach den
onfeſſionellen Geſetzen 1868 und wieder die be
geiſterte Begrüßung des Kaiſerjubiläums (2 Dez.)
1873 und wieder den Hirtenbrief von 1874 voll Pietät, Patrio
iS8mus und loyalſter Geſinnung. Wahrlich wir dürfen
hier kühn die 23.000 Männer des kampfbewährten oberöſter⸗
eichiſchen Volksvereins aufs eéwiſſen fragen, ob nicht im Feſt
halten des Wahlſpruches: Mit ott für unſeren Glauben, für
Kaiſer und Vaterland! der erhir des obderenſiſchen Volkes
em  en als muthiger Herold und leuchtendes Beiſpiel raun  —

chritt! Jene dreiundzwanzig Tauſende werden uns mit volks
vereinten äften ein jubelndes: NI zurufen; und gewiß hat
auch der Kaiſer nie ſſ Treue gezweifelt, denn als
bald, nachdem Sr ajeſtä das Urtheil (kannt gegeben wurde,
hob deſſen Folgen durch den ihm zuſtehenden Akt der
Begnadigung auf

Bezeichnete Kardinal lale 14 den Neukonſekrirten als
„katholiſchen Biſchof Im rengen Sinne des Wörte ſo wollen
wir zum Schluße noch das „katholiſch“ näher beleuchten.
Von allen Sekten unterſchied ſich von Anbeginn die 1 durch
zwei ihr allein E eigenthümliche Elemente durch die Ehr

den und die Verehrung der Mut
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ter Gottes Viermal NUlt (1862,*) 1867, 1870, pil⸗
gerte Franziskus Joſephus an das Grab des heil Petrus und
huldigte ehrerbietig dem heil Vater Die Allokutionen und
Dekrete Pius IX zierten ſtets da Diözeſanblatt vollſtändig und
ſobald als möglich. Alle Bedrängniſſe des heil 8 hallen
treulich wieder In dem katholiſchen Herzen des Frater Ta-
Hilis Servi Servorum Dei So B die finanzielle Lage nd
das Anlehen des Papſtes 1860 (310, die Verwüſtung des 32  en  15
ſtaates 1861 (21) die verſchiedenen glorreichen Jubiläen des
Lieblings und Statthalters Chriſti, E Stet  8 empfing der
In btt rühende Pius ſeines ehrwürdigen Bruders von Linz
herzlichen, theilnehmenden und berichtenden Neujahrsgruß, der
ebenſo freundlich As anerkennend erwidert wurde. Schon vom
31. Ju li 1870 iſt die Veröffentlichung der dogmatiſchen
Konſtitutionen (Unfehlbarkeitsdo gmaj) des Vatikanums im
Diözeſanblatte datirt; bevor dieſes Blatt noch in den Händen
des Klerus war, verkündigte der Biſchof die Infallibilität des

Cathedra ſprechenden Papſtes In öffentlicher Rede chr
Am Auguſt 1870 Freilich ceilte man ich dieſ Rede mit
Beſchlag 3u belegen, aber die katholiſche Ahrhei war dem
Volke gepredigt und bleibt unvergängli dem Biſchofe Franz
V

ſeph der Ruhm, wahrſcheinlich der En  e tſche Hirt zu ſein,
welcher jenen Glaubensſatz In ſeinem Sprengel verkündigte. ber
auch die ott geoffenbarte Lehre von der unbefleckten Em⸗
ängni der ſeligſten Jungfrau Maria and 1854 demſelben
Oberhirten einen begeiſterten Prediger; 68 vermag kein Sohn ſich
inniger 3u freuen über eine große Ehre, die ſeiner Mutter
El wird, als of Franz o

ſeph ſich freute ber die Dog  —
matiſirung dieſes

.. Geheimniſſes. Das 1855 gegründete Diözeſan⸗

V  don dieſer Fahrt kehrte Unſer Biſchof zur als des Papſtes Hausprälat mn Thronaſſiſtent und Patrizier von Rom Mai des—
ſelben Jahres 1862 aſſiſtirte der Biſchofsweiheevdurch Fürſtbiſchof GaſſerBrixen. Die ſchöne Sage dbon der Viſion der Jünglinge Uund Schulge
Marias Hand einen Hirtenſta erhielten, war hier
oſſen Altmann, Adalbero, Gebhard m welcher ſie jeder aus

lichkeit geworden: Gaſſer Feßler Rudigier!
zur wunderſamen
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bringt auf ſeinen allererſten Seiten nichts Anderes und
Paſſenderes als jene Dogmatiſations-⸗Bulle. Und ragt nicht be
reits ber die Häuf von Linz jenes herrliche entma Empor,
jener Mariendom zu welchem unſer frommer Hirt Am Mai
186 den Grundſtein legte? Stiegen uich hon Tauſende von

Mariengrüßen empor aus der „Votivkapelle,“ am 2 September
1869 eingeweiht? Wie bewahrheitet ich die eutung
dieſes enkmals, welche die Gründung des Dombauvereines be
gleitete! (Hirtenbrief April Der muthige Streiter
für das Recht der Kirche und die religiöſe Wahrheit iſt auch Maria

(redter Vertheidiger, ein frommes treues Marienkind. Faſt
auf jeder (lte des Diözeſanblattes erſcheint Maria's Name,

durchklingt das Omni die dic Mariae mealaudes anima alle
Kundgebungen des Biſcho Und nicht erſelbe fromme Herr,
der alljährlich Am St Bonifaziustage Iu naher Wallfahrtskirche
auf den Knieen leg vor St Maria's Gnadenbild? Daß unſer
hochwürdigſter Biſchof el nimmt an den ND  en ſeiner
erde davon prechen die Steine und Mauern jener Kirchen,
die oft genug auf den betenden Hirten Morgens nd Abends
herniederſchauen und wer weiß das nicht? Das jedoch mögen
viele Linzer vergeſſen aben, daß S (b des Biſchofes iſt,
pvenn 3u Linz Unter Tags die Kirchen 4 und allen offen
ſtehen; 4⁷ vollte jedem Herzen Gelegenheit erſchaffen, ſich 3u
aller Zeit im Hauſe Gottes 3u blen Noch vielerlei
wüßten wir In dieſer Beziehung 3u melden,; venn nicht zar
Diskretion ihr ſtrenges Recht hier orderte

Erwähnen wollen wir noch ſein großes Anſehen inter den
Mitbiſchöfen, welche eS nie unterließen, in wichtigen Fragen
ſeinen Rath einzuholen. iele der biſchöflichen Verſammlungen
aAben auf ſeine Anregung hin ſtattgefunden. Ein beſonderer Be
weis des Vertrauens auf ſeine hervorragenden Fähigkeiten war
aber, daß Ho

enſelben im J 1856 Se Eminenz der Ardind
Schwarzenberg Subvi ſitator vieler Eu ernannte, als
welcher eu, ſo viel wir wiſſen, QHW Begleitung des Hochw Hrn
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rälaten Jodok Ulz die Klöſter der Benediktiner⸗ und Auguſtiner⸗
Chorherren Iu mehreren Provinzen bereiste. Außerordentlich var

auch 8 ſeine Correſpondenz und C8 iſt wohl kein Prieſter In
der Diözeſe, der nicht einen ſeiner liehevollen und väterlichen
Briefe empfangen hat

In letzter Zeile ſei noch des Kunſtvereines, des Cäzilienver—
eines, zahlreicher Wohlthätigkeits-Verbindungen gedacht, 8.  e
unſer erhir theils gründete, theils In liebreichen nahm;!)
wie auch das Gedeihen dieſer Theologiezeitſchrift ſeiner huldreichen
üte 3u verdanken iſt Das iſt unſer geliebter erhirt, mM

ſer katholiſcher Biſchof im ſtrengen Sinne des Wortes
Möge Hochderſelbe den einfachen Huldigungsgruß gütig

nd gnädig aufnehmen, den wir hier darzubringen
Euer hiſchöfliche Gnaden, ochwürdigſter Herr Ordinarins!

Als frommer ud getreueſter erehrer der CTL.
ſeligſten jungfräulichen 6 8 Sapientiae haben
Euere biſchöfliche Gunden auch jede, wenn au N0O

ſo beſcheidene, Pflegerin theologi ſcher Wiſſenſchaft
freundlich angeſehen, gefördert und behütet Solcher
Gnade erfreut ſich beſonders die theologiſch-prak⸗
tiſche Quartalſchrift on ſei der gan  0  eN 25jährigen
R CH AUn Eurrer hiſchöflichen unden. Wi
erſehn Und willkommen i ſt Un 8 dieſer Anlaß,
Ihnen, hochwürdig Err Bilchof, öffentlich
an agen für alhe erwieſene Güte Und Na
und den herzlichſten ehrfurchts vollſten Unſch AMus
zuſprechen, daß wir einſtens im vollendeten Marien⸗
dom vereinigt mit unſerm reuen Oberhirten rufen
können:

des sapientiae 074 Ppro
I  II  NANAISGO IOSEDII SPISGA0E5O0

t pro nobis!
Von der Wohlthätigkeit und dem keinem Armen ver

loſſenen Herzen

Unſeres Biſchofes dürfen tr unur flüchtig Und mit rückſichtsvoller Diskretion
ſprechen ES lägen gar viele derartige Züge noch aus der Brixener Zeit
vor. ber dürfen wir denn ſolche verborgene Liebesthaten ohne des milden
Thäters Ermächtigung offenbaren? Das gilt auch den vielen, vielen
Werken der Barmherzigkeit und allſeitigen Spenden des Biſchofes, dem
Engel, der ſie aufgezeichnet, dürfen wir nicht in's Lebensbuch ſchauen.
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AWichtigkeit Uer kirckhlicken Vereine Anch Brutlerschalten.
Von Canonieus nton Erdinger, Semtnar⸗Direktor 1 St Pölten

„Coadunate Senes, Congregate parvulos, sancti—
Hcate celesiam. ( Joel 2,

Zur Charakteriſtik 8 Jahrhundertes gehören mannig⸗
faltige Momente weßhalb demſelben auch ver  ledene Namen
beigelegt werden können Man kann C  VV das Jahrhundert
der Revolution ud des Krieges da konſtitutionelle liherale
und freimaureriſche Jahrhundert das Jahrhundert des Treu⸗
bruches Verrathes und der Gewalt da gott und kirchenfeind—
iche Jahrhundert endlich aber auch das Jahrhundert der Vereine
Zu einer Zeit nämlich Iu auf dem wiſſen chaftlichen politiſchen,
ökonomiſchen und ſocialen Gebiete o viele Vereine aufgetaͤucht,
als IM˖M laufenden Jahrhundert. NI. gerade auf dieſem Wege, durch
die Coalition der gottloſen Faktoren, iſt eS gelungen, die rau
hriſti II jene Zwangslage bringen, welcher ſie ſich vieler
brts befindet Nach dem Ausſpruche des göttl Heilandes „ſind die
Kinder dieſer Welt Iu threr Art klüger als die Kinder des Lichtes 9
Damit iſt offenbar auch geſagt daß dieſe ihrer Sphäre Qan

Rührigkeit und üghei jenen * achthun ollen der That
braucht man nur ehen wie die Feinde anſtellen Um die
Mauern Jerüſalems niederzureißen nd * wir dann klar wie

vorzugehen M dieß entweder hindern oder aber das
Niedergeriſſene wieder aufzubauen Da un zum Schaden der
Kirche das Vereinsweſen auf gegneriſcher Seite IM höchſten ore
ſteht, ſo ergibt ich die Wichtigkeit desſelben auf katholiſchem
Gebiete ganz von Dieſe Ueberzeugung müßte ſich auf
dringen, venn auch nicht wüßte, daß die 1 ſeit 600
Jahren die religiöſen Bereine ud Bruderſchaften mit ihrer Auk
orttaät und mi vielen Privilegien und äſſen ge⸗
ſtattet hat Die Vortheile we  e die beſonnene und eifrige

Lue 16
25 Als das er  e Beiſpie deſſen die Geſchichte E  ihnt wird die Bruder

ſchaft „Confalone“ ¹  3*  * velche 1267 von Papſt Clemens zur Aus
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Pflege des en Vereinsweſens bietet in auch wirklich f
groß, daß Eun Prieſterherz, mM welchem noch Eun Funke heil
lebe zu riſtus, ſeiner Kirche und den unſterblichen Seelen
glimmt, derſelben ich nicht entſchlagen kann. Verſuchen wir ES,
E kurz anzudeuten.

Die kirchlichen Vereine und Bruder
ſchaften heben nd ſörd.ern da atholiſche

eb Die Zeit ieg Uuns noch nicht ſo erne I welcher reli⸗
giöſe Vereine nd Bruderſchaften noch unhekannte inge varen
Vor dem zahre exiſtirten ſie hie und da und man

konnte metlenwer gehen ohne avon 3u hören Die Bureau⸗
kratie Uldete ſie eben nicht ud fahndete auf ſie mit CMeL

keit nd Ausdauer die anders wo beſſer am Platze geweſen )
Der Joſephinismus die Bruderſchaften todtgeſchlagen ud
die Bureaukratie der nachfolgenden Decennien übernahm die
Todtenwache Die olge davon? Nachdem die Generation welche
noch von dem religiöſen onde threr Jugend zehrte ausgeſtorben
war griff Lauigkeit nd Gleichgiltigkeit M-M ſich und neben üihnen

gleichen Schrittes die Entſittlichung einher Anfangs le
man noch Oſtern, beſuchte an Sonn⸗ und Feiertagen den Gottes
dienſt beobachtete die Faſttage aber bald gab (8 nicht Wenige
die ich ber das Eine oder Andere oder ber hinausſetzten
Die Wenigen wurden 3u Vielen dieſe zur Mehrzahl terra
deserta et t maquosa 2 5 Was in Frankreich der an

ſenismus und die Encyklopädiſten das haben Mu Landen
der Indifferentismus und die Bureaukraten Stande gebracht

das Aufhören des friſchen katholiſchen Lebens Wie kann
dieſer Noth, dieſem Jammer abgeholfen werden? Die ahrung

welche den Organen derlehrt, daß die gewöhnlichen Mittel,
löſung der bvon den Sarazenen gefangenen riſten errichtet wurde Die
ath Vereine und Wohlthätigkeits⸗—Anſtalten Leipzig U. Meißen 1856

0 erg Erdinger „der öſterreichiſche Vianney. Seite Wien,
Kirſch, 1873

99
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Kirche zur Heiligung ihrer geiſtlichen Pflegekinder Gebote
ſtehen, nicht ausreichen. ES müſſen neben dieſen auch noch die
außerordentlichen Mittel gehandhabt werden, ud ahin gehört
ne Anderem auch die ege der kirchlichen Vereine und Bruder

hr Hauptzweck iſt Heiligung der Mitglieder und Er
bauung der Gemeinde urch das gute elſpie erſelben. I den
Vereinen und Bruderſchaften können die eſſeren Elemente einer
Pfarrei geſammelt werden, E die Andacht Im häuslichen
Kreiſe und um Gotteshauſe egen, die Kirchengebote gewiſſen⸗
haft einhalten, öfters den Bei  Uh und den Tiſch des errn
aufſuchen, Werke der äußeren und inneren Abtödtung 4  ben, von
den ſittengefährlichen Luſtbarkeiten ſich zurückziehen, pünktlich ihren
Standesobliegenheiten nachkommen, und Dienſte thätiger
Nächſtenliebe ſich gebrauchen laſſen Solchermaſſen bildet ſich der
evangeliſche Sauerteig, welcher allgemach die Familien und Ort

durchdringt und heiligt. „Wie (alſo) Ohne kirchliche Vereine
eine gründliche und dauernde Verbeſſerung mn I Gemeinden
bewirkt werden möge, iſt ni leicht abzuſehen. Unſere Zeiten
zuma erfordern außerordentliche ittel; dieſen nicht
greifen will, darf auf ſegensreichen Erfolg In ſeinem Zirken chwer
lich hoffen Die geiſtlichen Vereine, welchen Namen ſie auch
tragen, ſind eine Frucht der Lebenskraft der Kirche, auf daß mit
ihrer die iunere Miſſion ummer ſchöner ſich geſtalte, auf
daß aufwache, was Iu der Kirche odt iſt, erſtarke, vas
iſt, ſich reinige, was ſchmutzig iſt, ſich vollende, vaSs gut .0

Die kirchlichen Vereine Und Bruder
ſchaften heben Und fördern den ebetseifer
und die Frequenz der hh Sakramente Andeu
ungsweiſe war Avon eben die Rede; doch glauben wir ſpeziell
darauf hinweiſen ollen Jemand hat geſagt „Eine Gemeinde,
welche etet, iſt eine gerettete Gemeinde.“)) E  1 und wahr

Amberger's aſtoral, Bdb 527 Nagensb 1857
25 Sendbote des göttlichen Herzens Je

ſu, Jahrg 1877. 115



209

Das Einzelleben und das Gemeindeleben laufen ielfach In aral
lelen Nun aber geben alle Erzieher und Experten In der Seel
orge Zu, daß ein Menſch, der das Gebet aufgegeben, bald auch
die Moral und das Dogma aufgibt. Hingegen, wenn der ſittlich
verkommene oder Glaubensbankerotte wieder 3u beten anfängt,
dann iſt zumeiſt auch eine Rettung geſichert. en ſo In den
Gemeinden. Die häufige Uebung des Gebetes, das Gebetsleben
Iu einer Gemeinde iſt demnach der allergrößten Tragweite.
Hiezu können aber wieder meiſten die religiöſen Vereine bei
tragen. Faſt jeder Verein, jede Bruderſcha legt den Mitgliedern
ern tägliches Gebetspenſum auf, und gewährt dafür geiſtliche
Vortheile. Manches Vater unſer, Ave Maria, bder ſonſtiges
Gebetlein wird da geſprochen, was unterbliebe. Durch die
tägliche Wiederholung bekommt man nach und nach Liebe zum
Gebete, nan thut mehr, als wozu man verpflichte iſt, man I
mehreren Vereinen bei, das Gehet wir zur üßen Gewohnheit.
Und dieß iſt ein wahrer egen. An das ebe hat 10 der tebe
Heiland die Gewährung ſeiner Gnadengaben geknüpft,“) und daran
denkend konnte der heil Auguſtinus ſagen „Das Gebet ſteigt
inauf, und Gottes Barmherzigkeit ſteigt herab.“ Ein ähn
liches Bewandtniß hat 5 mit dem öfteren Empfang der och
Sakramente der Uhe und des Altars Urch den würdigen
Gebrauch derſelben können die Ddalen religiöſer Vereine und
Bruderſchaften im Laufe de 5.  ahres mehrere vollkommene Ab
läſſe gewinnen, und eifrige Mitglieder verabſäumen dieſe Gele
genheit nie. eßha gibt 68 In und Kloſterkirchen, wo
das Vereinsweſen gepflegt wird, keinen Sonntag, und Feiertag
ſchon gar keinen, ohne Kommunikanten, 6 ahr da, mit
dem hl Chryſoſtomus 3u prechen, Oſtern das ganze V  O  ahr hin⸗
Urch Der geiſtige Gewinn olcher Gepflogenheit iſt groß. Friſch
ud 10 ſproßt beim Strahl der göttlichen Gnadenſonne die

Tugendſaat der heiligen Reinigkeit, der Geduld und Sanftmuth,
Lue
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des Ouferſtunts. der Mäſſigkeit und Gerechtigkeit. Ein heiliger
Wetteifer im Guten ahn ich 0  . und von der Macht des Bei
pieles fortgeriſſen, werden ſelbſt Aus Steinen Kinder Abrahams.

2  5. Die kirchlichen Vereine und Bruder⸗
heben ud fördern das katholiſche

Bewußtſein, worunter hier das lebendige Innewerden der
Zuſammengehörigkeit aller Glaubensgenoſſen auf dem
Erdkreiſe verſtanden ſein IIl Der apoſtoliſche Satz Wenn Ein
Glied leidet, ſo leiden alle Glieder mit; deßgleichen,
Ein e verherrlicht wird, ſo freuen ſich alle Glieder mit,‚!)
ird von den Gläubigen, welche ihre Religionskenntniſſe bloß
aus dem Katechismus aben, erſt recht erfaßt werden, wenn ſie
Mitglieder kirchlicher Vereine ind Als Theilnehmer an den
verſchiedenen Miſſionsvereinen oder Am Gebetsapoſtolate verden
ſie mit den Leiden und Freuden, Nöthen und edürfniſſen der
Glaubensbrüder In Deutſchland, Amerika, Afrika und Aſien be  V
annt, und indem ſie ihnen das Gebetsalmoſen ſpenden, die an
3u milden Gaben öffnen, ihre Kämpfe und Siege zum Gegenſtande
des Geſpräches machen, lernen ſie ſich mit ihnen A  2 Glieder
einer und derſelben Gottesfamilie, deren Haupt Chriſtus iſt, halten
ud betrachten. Da Herz fühlt ihre Bedrückung, und feiert ihre
iege mit. Welch' Große hat nicht Iu unſeren Tagen dießbe⸗
züglich die Michaelsbruderſchaft mit dem Peterspfennig E⸗
leiſtet Seit Langem chon nicht, vielleicht noch gar nie, iſt Ee

u ſolcher Allgemeinheit wie jetzt, den Katholiken klar geworden,
daß der Papſt d⁴ Jeſus Chriſtus eingeſetzte Oberhaupt der
Kirche, ſein ſichtbarer Stellvertreter auf Erden, der gemeinſame
Vater der Chriſtenheit iſt, daß man al Katholik Iu Gemeinſchaft
Utit dem ſein, und unerſchütterlich zu ihm halten müſſe,
weil, wWO Petrus, der Papſt, dort auch die Kirche i.)

Die kirchlichen Vereine Und Bruder⸗
En heben Und fördern den Dienſt um

15 Cor 12, 26
5 Ambroſius.
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Troſte der Seelen Um Reinigungsorte. Wer ich
nicht helfen kann, und an die Mildthätigkeit Anderer Al⸗

gewieſen iſt, wird ATm genannt. In dieſem Falle efinden ſich
die abgeſchiedenen Seelen im Fegefeuer. Sie vermögen zur Ab
kürzung ihrer ſchmerzlichen Leiden elbſt nichts 3u thun, ihnen
kann die ſtreitende Kirche 3u kommen ſie u wahr
haft 77 celen.“ I doch iſt ihre Sehnſucht, zur uſchau

Gottes 3 gelangen, groß! „Quando veniam Et ADPPA/
1,Eeho Ate faciem Dei,“) iſt bei ihnen der allein herrſchende
Gedanke. Bohl iſt ihnen die Kirche eine liebende Mutter geblieben,
ſchließt ſie In die liturgiſchen Gebete ein, macht die Erinnerung

ſie im Brevier zur Pflicht, und fordert an jedem Abende die
Gläubigen auf, den Herrn zu itten, daß ihnen die ewige
Uhe geben möge; „Sed haee quid sunt inter tantos 22)
Da muß Iu großartigerem abe geholfen werden, nd der
Schatz der heil un Verwendung kommen. Dieſer 9⁴

aber vorzugsweiſe den Mitgliedern kirchlicher Vereine und
ruderſchaften zur Verfügung, da die meiſten von ihnen e·
winnenden geiſtlichen Gnaden fürbittweiſe den Armen Seelen Im
Fegefeuer zugewendet werden önnen. Ja, gibt Vereine, die
einzig nd allein den ⁰ der Armen Seelen um Auge haben,

der „heroiſche Liebesakt“, welcher darin beſteht, daß man
alle perſönlichen; Werke der Genugthuung während des Lebens,
und alle Gehete und guten Werke, die uns nach dem Tode Der
modum sufkragii zufließen, als freies Geſchenk zur Erlöſung der
Seelen im Fegefeuer hingibt.“) Die Thätigkeit der kirchlichen
Vereine und Bruderſchaften erſtreckt ſich alſo ogar auf das Fen
eits, und wirkt dort Thaten der Liebe, deren 10 uur die
löſten Seelen 3u chätzen wiſſen.

0 Pſalm 41, 3
Joan. 6, 9.
Weſen un Gebrauch der Abläſſe. 0u P 4 Schneider. 233Paderborn, 1870

14³
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Die kirchlichen Vereine und Bruder

ſchaften heben ünd 5rdern endlich auch den
Verkehr zwiſchen den Gläubigen Un d den Seel
ſorgern, und gewährenletzteren oft mehr Troſt
al  V die ſonſtige Geſammtthätigkeit. Wenn die
Parochianen bloß i T  auf  2  2 Heiraths— und Sterbefällen, bder der
Matriken⸗Scheine wegen da Pfarrhaus betreten, dient dieß
zum Beweiſe, daß der Zeiger ant Gradmeſſer de  D kirchlichen
Lebens nahe Am Gefrierpunkte Da Pfarrhaus Oll die
Wohnung des väterlichen Hirten ſein, deſſen Rath, Wohlmeinung
und Entſcheidung man Iu allen Fällen einholt, die irgendwie in
den Bereich des Gewiſſens fallen. Die aſtora 10 auch
von einer Privatſeelſorge, und auch dieſelbe nich aus
ſchließlich Im Zimmer der Pfarrgeiſtlichen abgethan werden 0ll
und kann, ſo doch der größte Theil. Um nun die Aflein an

ſich ziehen, gibt eS kein einfacheres nd ungezwungeneres ittel,
als die kirchlichen Vereine. Da ſind dann Aufnahmsſcheine
holen, Roſenkranzzettel wechſeln, Vereinsbeiträge zu entrichten,
Vereinsgaben In Empfang zu nehmen, Konferenzen beſuchen,
erichte 3u erſtatten, verſtorbene Mitglieder anzumelden

Gelegenheiten genug, ermahnen, 3u rathen, 3u tröſten, V
ermuntern, 3u beruhigen, Zwiſtigkeiten beizulegen, verſöhnen,
mit einem orte, das Hirtenamt Iu einen vielfachen Verzwei⸗
gungen zu üben. Freilich geh dabei mancher Tag auf, und auch
Anſtrengung —

ſt amit verbunden; aher dieſer Verkehr gewährt
auch oft Troſt und Freuden, velche den Zeit und Kräftever—
brauch lange aufwiegen. eL Menſch iſt einmal o, daß ETL von
ſeinem Wirken einen Erfolg U wi Wenn auch der Prieſter
weiß, daß * In ſeiner Sphäre hauptſächlich auf die Intention
bei der Arbeit, und nicht ſo ſehr auf den Erfolg derſelben
ankomme, ſo bleiht eur doch auch Iu dieſer Beziehung Menſch,
ud fühlt ich geiſtig ehoben, ud Mühen gekräftigt,

?* den geſtreuten Samen In die alme ſchießen und
bringen Auch die Apoſtel freuten ſich NI den guten
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Werken“) und exemplari  en Wandel?) ihrer Gläubigen. Heutzutage
wird aber die paſtorale Wirkſamkeit ziemlich troſt

2

2 und freuden
arm ein und bleiben, der Seelſorger nicht das kirchliche Ver  —
einsweſen pflegt. Selbſt 1 der Schule, W ich onſt das Prieſter⸗
herz freudig erweitern konnte, iſt S neueſten aus bekannten
Gründen uders geworden, E  * ſei denn, daß man die Kleinen
auf Privatwegen für ich gewinnt und ſolchermaſſen der Born
geiſtiger Freuden II der Kinderwel ſich wieder eröffnet Ferner
wurde ſchon geſagt aSs die Pflege der kirchlichen Vereine und
Bruderſchaften für glückliche Folgen haben önne und eS muß
doch den Organen dieſer glücklichen Folgen hohen Genug  3  —
huung gereichen, we ſie ſich geſtehen können daß der Herr
ihnen Barmherzigkeit erwieſen und ihren apoſtoliſchen Schweiß
bei de  2 age Laſt und Hitze geſegnet habe Dieſer kurzen Dar
ſtellung der Wichtigkeit der kirchlichen Vereine und Bruderſchaften

noch Bemerkungen über deren Einführung und
Pflege folgen.

Manche Ver Erlleé B Standesbündniſſe werden noth
wendig enne Volksmiſſion 0 Vorausſetzung Aben müſſen wäh
rend zur Organiſirung anderer der prieſterliche Eifer allein hin
reicht Freilich bietet mitunter Gegend wie man ſagen
pflegt einen Boden für derlei religiöſe Kulturpflanzen Dann
mu C 9e chaffen werden Einige fromme Seelen gibt eS überall
Mi. denen man den Anfang macht Vianney, der heiligmäſſige
Pfarrer von Ars and bei ſeiner nlun nur zwel Perſonen,
E  e römmere Richtung hatten aber ſie wurden Uutter  2
kryſtallen an E  E ich Tauſende und Tauſende anſetzten Vom
kleinen rfe Arrondiſſement Trevoux war nach mehreren
Jahren ganz rankreich die ede Es braucht wohl nicht erſt
geſagt werden daß bei Errichtung von Vereinen und Bruder
en die beſtehenden kirchlichen Vorſchriften genau einzuhalten
ſind, abgeſehen von em Anderen ſchon auch deßhalb, weil bn

Philem.
II
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die äſſe und Privilegien keine Geltung hätten. Normgebend
in dieſer Beziehung iſt die Konſtitution „Quaecumque,“ welche
Klemens III im Jahre 1604 erlaſſen hat V  V  hr V  nhalt möge
Im Auszuge hier eine Stelle haben

77  8 darf In einer Kirche, auch eines Ordens oder anderen
klöſterlichen Inſtitutes, eine Bruderſchaft!) errichtet werden ohne
Zuſtimmung des Diöceſanbiſchofes, welche ſchriftlich 3u geben iſt,
und die Werke der Frömmigkeit und Liebe enthalten ſoll, welche
die Mitglieder ühen ich vornehmen. Auch die Statuten der
Bruderſchaft hat der Biſchof 3u prüfen und gut zu heißen, und
eS ſoll ihm immer freiſtehen, Aenderungen erſelben vor

zunehmen, welche E Zeit und Ort erfordern. Zur Gewin⸗—
nung der Abläſſe und geiſtlichen Vorrechte iſt eS nicht genug,
daß eine Bruderſcha errichtet werde, ſondern muß die Ein
verleibung in die Erzbruderſchaft oder in den Orden, ſie
gehört, noch dazukommen. Dieſe Einverleibung muß genau nach
der vorgeſchriebenen Orme geſchehen. Die äſſe der Bruder
chaft müſſen von dem Biſchofe als authentiſch anerkannt ſein,
und dürfen mit ſeiner Erlaubniß kund gemacht werden An
dem nämlichen Tte darf die Bruderſcha desſelben Titel
in Einer Kirche errichtet werden. Nur die Bruderſchaften vom

allerheiligſten Altarsſakramente und der chriſtlichen ehre können
un allen Pfarrkirchen eingeführt werden, ſie auch an dem⸗
elben Tte ſich befinden; auch bedürfen dieſe zur Gewinnung
der Abläſſe keiner beſonderen Einverleibung In die Erzbruder⸗

Die Biſchöfe können Iun ihren Diöceſen Bruderſchaften
richten, aber der Abläſſe werden leſe Urch die Aggregation
In die Erzbruderſchaft the  19 Hat aber ein ſchof beſondere
Vollmachten des apoſtoliſchen Stuhles, Bruderſchaften zu errich⸗
ten, ſo ſchließt die Errichtung auch die Uebertragung der äſſe

Was von den Bruderſchaften gilt, hat auch on den meiſten irch
lich approbirten Vereinen Geltung. Im Jahrhundert ehen „Bruder⸗
chaft“ der gangbare Ausdruck

Dieſe ſindet ich —gi Promta Dibliotheca, Tom. IL. Pag. 3
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und geiſtlichen Privilegien II ich Nur muß der Biſchof für
die Errichtung ern beſtimmtes Formular entwerfen und au

thentiſche Urkunde ausfertigen II welcher ſeines dießbezüglichen
apoſtoliſchen AV  VW.  Udultes Erwähnung geſchie Uebrigens inter
liegen alle Bruderſchaften, Iu welcher Kirche ſie Iumer errichtet
werden, der Jurisdiktion und Viſitation des Biſchofe 4 2

m den Beſtand der kirchlichen Vereine und Bruderſchaften
Iu taatlicher Beziehung zu ſichern müſſen auch die eſtimmun⸗
gen des Vereinsgeſetzes 15 November 1867 beobachtet wer
den eb 6t r IN unterliegen nach Special
Erlaſſe) dieſem Vereinsgeſetze nicht

ſt n kirchlicher Verein !M aller Form Rechtens zu Stande
gekommen, dann gilt eS ſeine Pflege, und dabei hat ſich der
paſtorale ſer und die paſtorale Klugheit 3u erproben damit
nicht der Satz Initium fervet medium epe fſinis taedet
neue Illuſtrationen erhalte Einen kirchlichen Verein oder Ene

Bruderſchaft in's Lehen rufen macht NI lele Schwierigkeiten
wohl aber ſie zu eiten und zu erhalten Ueherall wWO ſich Menſchen
zuſammen finden, ellen ſich nach und nach Unzukömmlichkeiten
Mißbräuche und Aftergebilde heraus Bei ſolchen unangenehmen
Erfahrungen darf nan aber den Muth I inken aſſen ſondern
I Geiſte chriſtlicher lebe ſie zu beſeitigen Uchen Es e·
fehlt Un 0  6 als U Alles nach Unſch geh die Sache
elbſt aufzugeben Pu e ede malis, Sed COntra audentiol
1t0 Pollatui abusus, maneat uSsUuS Eine andere Klippe
welcher die Pflege der kirchlichen Vereine und Bruderſchaften
ſcheitern könnte iſt der mi ihrer Leitung verbundene eitauf
wand Es iſt wahr daß den Geiſtlichen welche ihre Schuldig⸗
keit Un die Zeit nicht lang zu werden braucht Wenn aber
mit derſelben recht haushälteriſch Umgegangen ird dann bleibt

Die Konſtitution bei erraris AV 369 ———II
R Bl ahrg 1867 Stück —

N öſt Statthalterei-Erlaß d 20  5 *  7˙  Febr 1869 5119
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ohne Zweifel auch für unſern Gegenſtand übrig. Und
dieſer Zeitaufwand hat gewiß keine Reue ) zur Folge, wohl aher
ſchließt ELr viele Verdienſte mMn ſich „Particeps E80 SUIII Omnium
timentium 16, et custodientium mandata Tud. Gerade
In der Thätigkeit auf dieſem Gehiete aſſen ſich mit dem Talente
der Zeit Ul und zehn Talente gewinnen, in deren Beſitz man
eun gnädiges Gericht erwarten darf

Doch Wenn irgendwo brennt, ſo eilt von
allen Seiten 3u Hilfe, und rettet,‚ was gerettet werden kann.
An das Haus der katholiſchen Kirche egen die Feinde allent  —
halben euer NI „Zu Hilfe, vielgeliebte Brüder, rief ſeiner Zeit
der Biſchof von Frejus un einem Hirtenſchreiben

1 ſeinem Klerus
Iu, der Geſellſchaft zu Hilfe, welche wanket, den Seelen Hilfe,
die in ſo großer Zahl untergehen. Ergreift, entwickelt alle Er
findungen des Eifers, alle Formen der Hingebung, den ganzen
Scharffinn der chriſtlichen Liebe! Sie en ſich mehren in un

eren Städten, und ausdehnen auf's Land alle dieſe geſegneten
und fruchtbaren Werke, E  6 die Religion und Geſittung mehr
al 1e allüberall als Vorpoſten ihrer Lager aufzuſtellen nöthig
haben: die Konferenzen des Vincenz von Paul, des ranz
aver, des Franz Regis, der katholiſchen Bibliotheken, die
Vereine der Vorſehung für den Beſuch der geiſtlichen und leih
lichen Erquickung der Aarmen Kranken, die Vereine de hl. Aloi⸗
ſius für Jünglinge, des ſeph für die Zuſammenkünfte der
Erwachſenen, zur ehrſamen Erholung des Geiſtes ud des DTr
pers, die Vereine des Patronate für die Lehrlinge, für die Ar
beiter, für die Dienſtboten ohne Dienſt, für die Fremden ohne
Aſyl, für die Gefangenen, für die entlaſſenen Sträflinge, für
Alles, bas chwach iſt oder eidend, oder in Gefahr ohne nter⸗

) Alban —  —  tolz etz In ſeinem Schriftchen „Einladung zu einer Lot—
terie, woO jede Loos gewinnt,“ und vorin den Bonifaziusverein empfiehlt,
für Prieſter — Schlußbemerkung hinzu: „Si VIS indulgentiam PTO in-
numerabilibus negligentiis tuis, 6 occasio,  77 multum reparandi.“

alm 118, —55.
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tützung Edle Beſchäftigung, vielgeliebte Brüder würdiger Ge
brauch von Eern Muße von eMm eld 25  E chon
an 47 enüſſen das Hundertfache ſſü erſtatten was ſie
koſten, und dem viſten die gegründete Hoffnung geben einige
ſeiner Brüder zu tröſten, 3u gewinnen, 3u etten nd die Uver⸗
ſicht, ſein eigenes U für die Ewigkeit bereiten. V 20 Wir
aben uUnſererſeits dieſen heredten Worten m inzu fügen
als Fiat, fiat!

Das Beichtgeheimniss
Us den hinterlaſſenen Schriften des 10 Dir eiter

II Das Beichtgeheimni verpflichtet in en Fällen
Auf 3wer Klaſſen ſſen ſich die möglichen Fälle der Ver

etzung des ſakramentalen Sigilles zurückführen, die Verletzung
iſt ämlich entweder irecte oder ſie iſt indirecte Wir
glauben, ſieſe beiden Bezeichungen Nl näher erklären dürfen
Wenn der rieſter durch rgend Emn Zeichen oder Wort die Sün
den und die Pönitenten 5 ſich erſelben angeklagt aben,

erkennen gäbe die Verletzung natürlich indirecte;
würde ELr ſie ausdrücklich enthüllen ſie direct Daß eS
durchaus keine Fälle gebe IU welchen die etztere geſtattet ware,
haben Utr nicht nöthig, weiter 3u beweiſen Das Beichtge
heimniß ver abſolut M allen Fällen Das ift Iimmer

ährende Tradition der 23— das ſagen alle Deerete der Päpſte
Der rieſter kann ohne ormelle Zuſtimmung des Pönitenten M

einem Falle möchte C8 ſich noch ſehr um orthet oder Nach
El Einzelner oder Geſammthei andeln die Sünden ent
hüllen obgleich IM Falle Eemnmer wahren Nothwendigkeit CEL dem
Beichtenden die Abſolution verweigern kann, wenn ELr nicht
die Bekanntgebung ſeiner Sünde einmilligen will Bei lledem

U Reformen II Dienſt der katholiſchen Geiſtlichkeit Deutſch
lands 28 Schaffhauſen, 18  NW
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hängt aber dieſe Bekanntgebung doch bloßen Willen des
Pönitenten ah Er QAnn wählen zwiſchen zwei xtremen, ent
weder die Abſolution zu erhalten, indem * die Kundgebung ſeines
Verbrechens erlaubt, oder ſich derſelben 3u berauben, indem
ſeine Zuſtimmung verweigert. In dieſem letzteren wird aber
der Prieſter nie die Sünde entdecken dürfen, n gleich voll—
kommen davon unterrichtet iſt Da könnte Nun M ſtatthaben,

da  S  2 ſakramentale Siegel nicht abſolut Iu allen Fällen ver—

pflichtete. Eine Mittheilung der EI darf auch nicht 9e
ſchehen, damit etwa der Vater den ohn, oder der Obere den
Untergebenen beſ CEre oder eine unerlaubte oder ungiltige Ehe

verhindern; eine Geiſel, welche die Geſellſchaft bedroht,
eine Revolution oder eine verderbliche Häreſie abzuwenden

Kein Biſchof kein ann dieſe Mittheilung erlauben. Daß
auch die El de verſtorbenen Pönitenten nicht mitgetheilt
bverden dürfe, iſt klar Eine Schwierigkeit, welche Nan auch be
züglich des Beichtgeheimniſſes und deſſen abſoluter Verbindlich—
keit In allen Fällen vorbringt, ＋—

ſt olgende. Wie ſoll der Prieſter
ſich verhalten, we man ihn fragt, ſei C8 vor Gericht, ſei eS

anderweitig, ob er, als Miniſter Gottes, dieſe oder jene Sünde
ennt, die ihm wirklich gebeichtet worden iſt? Darf Eu ſchweigen
oder die That läugnen? Wenn C ſchweigt, erregt ſein Schweigen
im Frageſteller einen ſtarken Verdacht, beſonders bei einem
verheiratheten Manne, der Iu dieſem Falle uter dem Antrieb
einer heftigen Eiferſucht handelt Setzt aber der Prieſter eine
Verneinung entgegen, ſo iſt ſeine ntwor eine Lüge, die In keinem
Falle rlaubt iſt m dieſer Inkonvenienz auszuweichen, ſagt
man, kann der Prieſter auch nicht agen: „uescio“ und E
darunter verſtehen Ut homo (nescio), oder etwa darunter ver

ſtehen: „Ut tibi diceam“ (eigentlich 01U Scio, Ut tibi —  dicam.) Denn
das wäre Mental-⸗Reſtriktion. Setzen wir, den Fall noch
dringlicher 3U machen, voraus, der rieſter befinde ſich W-i
Gegenwart eines Tyrannen, der ihn mit dem ode bedroht,

ihn zu zwingen, ſchwören, daß irgend eine Sünde ihm
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In der Beichte ſei eröffnet worden oder M Wenn In dieſem
0 der Prieſter unter einem Eide mit „nein“ antwortet, macht
er ſich nicht eines ſakrilegiſchen Eides ſchuldig?

alle Kirchenlehrer ſtimmen darin überein, daß in dem
angegebenen Falle der Prieſter, ihm unmöglich iſt, ein
anderes ſchicklicheres Auskunftsmittel 3u gebrauchen, geradezu
ſagen könne, daß u nicht wiſſe, wa  — ihn rage, oder ein⸗
fach läugnen könne zu wiſſen, ihn frage Die Rich
tigkeit dieſes Atze ſcheint Qaus folgenden Reflexionen ervorzu⸗
gehen. Nehmen wir den Fall 0 der Prieſter werde abſolute
gefragt äber dieſe oder jene Sünde, Ohne den ausdrücklichen Zu
atz, ob (8 ſich etwa in der El oder außer erſelben
Gewußtes andle In dieſem Falle kann der Prieſter geradezu
antworten „nescio“, ſelbſt venn nan ihn nöthigte, * inter
einem Eide 3u agen Der Thomas ſagt „Dicendum, quod
homo addueéitur IN testimonium UNisi Ut homo et ideo
absque laesione Conscientiae oOtes jurare nescire quo
Seit tantum Ut Deus.“ Im vorliegenden 0 iſt der Prieſter

als Menſch zur Zeugenſchaft aufgefordert. Unter dem Orte
neseio verſte uu ſeine Unwiſſenheit als Menſ und das
mit ſo größerem Rechte, als man annimmt und annehmen
muß, daß der Richter oder edwede andere Perſon das
fragen will, der Prieſter das Recht hat ihm agen, was

nämlich weiß als Menſch, und M als iener Gottes
Hierüber In alle Theologen einig. Es kann olglich nur eine
Schwierigkeit ſich ergeben, venn mall den Prieſter poſitive ragt,
ob dieſe oder jene Sünde, nicht infach als Menſch, ondern
als Beichtvater eiß Auch in dieſem Falle kann der Prieſter,
ohne eine Lüge egehen, Nesçcio anltworten un Anbetracht, daß

vermöge des Rechtes der Sinn dieſes ortes beſchränkt
iſt Im Munde des Prieſters und ſich auf Dinge erſtreckt,
die CEU ui weiß als Menſch Wenn der fragende Tyrann das
Wort Iu einem Sinne nimmt, den eS im 3  2 nicht haben kann,
iſt * ein Fehler und I der des Prieſters, der in dieſem
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Falle geantwortet hat wie EL * ollte nicht auf rage
die man unrechtmäſſiger elſe an ihn geſtellt hat ſondern auf
ne Frage die nan ihm hätte ellen ſollen Indem der Tyrann
die Grenzen einer Macht überſchreitet kann Cl offenbar m das
Recht Cl worben aben den Prieſte 3u zwingen ane ſündhafte
Antwort 3u geben während dieſer Iumer ganz IM Rechte ant
worten kann, indem EL ſich innerhalb der Grenzen 90 welche
ihm ſein ewiſſen vorſchreibt, und ſeine Antwor eben darum
M ihrem einzigen d wahren inne genommen werden muß.
So lehren aſt durchgehends die Theologen, Vasquez, Soto,
Suarez, Liguori. Kann der Prieſter IM genannten Falle ohne

lügen, agen, W dieſe oder Sünde nicht, ſo kann
EL eS auch Inter eidlicher Bekräftigung thun, ohne falſch U
hwören, da der Eid iM dieſem Falle auf wahre Sache
ſich bezieht; ſo ehren Ut Probabilius Liguori und andere
Theologen.

Gleichwohl iſt Folgendes 3u bemerken. Kann der Prieſter,
ohne vermuthen 3u laf en, vaS ihm M der Beicht mitgetheilt
worden iſt den Lyrann oder andere Perſon die eS wagt
ihn um das 3u fragen was Er aL Beichtvater weiß, gehörig
abfertigen E wird CETL vorziehen dieſes Mittel anzuwenden Zur
angegebenen formellen Verneinung bir 254 nur ſeine Zuflucht
nehmen wenn eine Zurechtweiſung von der unrechtmäſſig eſtell

3
ten Frage u abbra oder ſie viellei dem rage⸗
ſteller men plauſibeln Grund böte das ragliche Vergehen

argwöhnen.
Weitere Expoſition ber indirecte Ent

hüllung der 421
Alle Theologen ſtimmen überein, daß auch M einemFalle

indirecet das Beichtſigill verletzt werden dürfe Innocenz III
ſagt Caveat autem Sacerdos Omnino, 1IE verbo, aut 81  7
aut lio mOdO aliquatenus prodat peccatorem Der
heil Thomas chreibt 10 quod Per Confessionem auditur,
nullo modo 68t manifestandum UeC verbo, CGC 81R2n0 CeGC
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nutu, 166 tlam aliquid St faciendum unde 144 SUspicCionem
peccatl aliquis possit devenire Der Grund iſt klar die
indirecte Verletzung würde das Beichtinſtitut nicht minder als
die directe beeinträchtigen.

Daher lehren Alle übereinſtimmend: der Prieſter darf6
Qaus der Beichte ihm bekannt gewordenen Sünden den Pönitenten
n der Folge keine Vorwürfe machen, ihnen kein ernſteres Geſicht
zergen mi ihnen nicht unfreundlicher reden oder —2 ſich
ſie benehmen daß eS en Schmerz oder Beſchämung oder vle
mmmer Nachtheil bringt Der Prieſter muß gleichfalls jede Hand
ung vermeiden die enen Andern indirecte Gelegenheit

oder Verdachtgeben könnte CElu poſitives Urtheil zu chöpfen
die Pönitenten 3u faſſen natürlich kann gier uuLr ver.

nünftiger und probabler Verdacht gemeint ſein nicht Conjec⸗
Uren iſtiger und neugteriger Leute

Zweitens darf der rieſt nicht außer der Beichte ud
ohne ausdrückliche Erlaubniß des Pönitenten den Sünden
reden die C gehört hat nicht nicht mit fremden Perſonen
ondern auch mi dem Pönitenten ſelber Ueberdieß u5 EL Iu

ſeiner Gegenwart jede Zeichen oder jeden ſonſtigen Act ver
meiden der ihn an ſeine Sünden Crlunern könnte (le Auctoren
agen II dieſer Beziehung, daß dafür zu halten ſei der Pönitent
gebe dem Prieſter die Erlaubniß von ſeinen Sünden 3u reden
wenn eLr ſelber anfängt über die gebeichteten Fehler 3u ſprechen
Anderſeits kann der Prieſter érlaubter eiſe 3u einnem Pönitenten
ſprechen (im Beichtſtuhle) von den Sünden welche der Gegen  2  2
ſtand früheren Beichte waren venn C8 für ſein geiſtiges
Wohl für ztöthig hält ꝗI dieſem Falle geh 10 u der Tha die
Sache vor demſelben ſakramentalenzÿorum vor ſich; der Prieſter
mu AU Richter und als Arzt E eS für dienlich hält
dem Pönitenten ſeine früheren Sünden Iu Erinnerung rufen,
heilſamer auf ſeine Bef Erung einzuwirken und Pönitenten
ſelber Iſt anzunehmen, daß dem Beichtvater volle Gewalt gebe
ſich eſſen 3 bedienen was CEY weiß, M ihn auf's
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eiten. Der Prieſter kann auch, venn etwa während der
Beicht zu ſagen vergeſſen hat, ſeine Vergeſſenheit unmittelbar
nachdem ſie beendigt iſt, gutmachen, da man In dieſem 9 die
Fortdauer de  D nämlichen Gerichtes annehmen darf

Es frägt ich drittens, was der Ueſter 3u thun habe,
ſein Pönitent die Erlaubniß, mit ihm über ſeine vergangenen
Sünden außer der Beicht zu reden, verweigert, da dieſes doch
für nothwendig hielter B einer großen Ungerechtigkeit
zuvorzukommen, womit ein Unſchuldiger edroht iſt Einige Theo
ogen meinten wohl, der Prieſter könne Iu dieſem Falle mit dem
Pönitenten darüber ſprechen, lachdem ihn die Erlaubniß
angegangen hat, ungeachtet der Weigerung desſelben. Allein ihre
Gründe iun zu ſchwach, als daß 68 nöthig chiene, ſie hier
zuführen, ihre Widerlegung zu ören, und die wichtigen em
toriſchen Gründe für die gegentheilige Meinung hieher 3u etzen

Viertens: der Prieſter, dem die ache Aus der Beichte
bekannt iſt, darf einer exkommunizirten und nicht tolerirten (Per-
S80na vitanda) Perſon öffentlich nicht ausweichen. Darüber u
alle eins. Darüber aber In nicht alle Schriftſteller gleicher
Meinung, ob EL dieſen Pönitenten im Geheimen vermeiden kann,
nämlich an den Orten, woO b ich mit dem Pönitenten
allein befindet Weitaus die meiſten ſin jedoch für die negative
Meinung, daß nämlich der Prieſter elbſt 1 0Ceulto ſeinen Ex⸗
kommunicirten Pönitenten nicht vermeiden oder das ſogenannte
Commereium politicum ihm nicht verſagen dürfe, und ſie haben
dafür die gewichtigſten Gründe. Läge denn In einer ſolchen and
lungsweiſe nicht eine indirekte Verletzung des Beichtgeheimniſſes?
Wenn der Prieſter um deswillen, wa  8 QOus der Beicht weiß,
dem Pönitenten kein ernſteres oder minder freundliches Geſicht
zeigen darf, da ein olches etragen als eine Art Vorwurf der
Sünde, und omit als eine indirecte Verletzung des Beichtſigilles
angeſehen ürde, ſo Urde der Prieſter noch mehr den Schein
ſich geben, indirekt das Beichtgeheimniß 3 verrathen und dem
nicht tolerirten Exkommunieirten ſeine Sünden vorzuwerfen, penn
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PIY auch nur Geheim aus einem andern Grunde ihn fliehen
wollte al weil Beichtſtuhle aus Kenntniß von ihm hat

Aus dem Vorausgehenden folgt fünftens daß der rieſter
weder geheim noch öffentlich die hl Euchariſtie oder anderes
Sakrament verweigern darf, enn die Unwürdigkeit der Per
ſon Ur die I der Beicht gemachten Geſtändniſſe weiß
So kann der Prieſter ich nicht welgern, denjenigen trauen,
deſſen trennendes Ehehinderniß eLr IM Bußgerichte kennen
gelernt hat Eben E wenig kann der Biſchof demjenigen die
Weihen verweigern, deſſen Irregularität EL inter dem atra⸗
mentalen Siegel weiß So lehren durchgehends die Theologen
und Liguori ſagt dieſe Meinung dürf euteé als ganz gewiß
angenommen werden ohl aber ſagen ſie * dem rieſter
rlaubt öffentliche Buhlerin oder enen Wucherer nicht zur
Kommunion zuzulaſſen ETL ihre öffentlichen Sünden uders
Oher als aus der Beicht ennt u 0  e eines von dieſen
Beiden ihm ſagte OConfessus 101 SUIII t absolutionem tribuist!
dürfte Er antworten De tua Confessione nil 8CI0; te tamen

AgnOSCO publicum peccatorem et absque Satisfactione bub-
uea 66 admittere 20 Sacramenta u0n 60

Sechſtens Wenn der Prieſter nachdem El Ernem Sünder
wegen einer Unwürdigkeit die Losſprechung verweigert hat von

dieſem Letzteren eines angeblichen Verbrechens angeklagt wird
fann ich nicht adurch vertheidigen, daß das Beichtgeheim—
niß verräth, ſelbſt dann, CEu kein anderes Mittel hätte, den
Verleumder Schanden machen und der Todesgefahr ent
gehen Er muß überdieß durchaus alles das vermeiden, 3¹¹
verſtehen geben könnte die Verleumdung; deren Opfer enr iſt
habe keine andere Urſache als die Verweigerunge der Lo

22

ſprechung
Und dieſer Grundſatz ude I gleicher Weiſe Anwendung auf
alle anderen Fälle wo * ſich für den Prieſter darum handeln

Dürfte nach der heutigen Disciplin eN ſolcher Vorgang anzurathen
ſein! Der Ueberſ.
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würde, was immer für einen Unſchuldigen Ur Verletzung de
ſacramentalen Siegels einem gewiſſen ode 3U entreiſſen.

Siebentens entſteht die Frage, ob eS dem Prieſter erlau.
iſt, nicht die 3u leſen, oder irgend einen Weg 3 vermeiden,
wenn weiß, aber aus derel weiß, daß der Wein des

Opfers vergiftet iſt, oder daß Raubmörder ein Attentat auf
ihn beabſichtigen. Die Theologen bemerken hierüber zwei Dinge.
Wenn der Pönitent leſe inge in dem Bekenntniſſe enthüllt,
ohne in Wirklichkeit die Abſicht 3u haben 3 el  en, ſondern
vielmehr in der böswilligen Abſicht, den rieſter durch das Band
des ſakramentalen Siegels 3u inden, damit die Furcht vor Ver
letzung dieſes Geheimniſſes ihn Iu die Nothwendigkeit verſetze,
die Meſſe 3u leſen oder die vorgehabte Route einzuſchlagen (welche
Intention mittelſt der Umſtände entdecken kann); in dieſem
Falle kann E elde fraglichen Dinge unterlaſſen, I der Abſicht
dem ode auszuweichen, womit CEr ſich edroht Ude Die zweite
Bemerkung iſt dieſe, daß der Prieſter gleichfalls liehen oder die

unterlaſſen kann, er dieſes Unter olchen Umſtänden
thut und mit E großer Klugheit, daß CEr nicht den mindeſten
Anlaß gibt, da erkennen oder 3u argwöhnen, vas Er aus
der Beicht erfahren hat, und wenn EL überdieß dem Pönitenten

gewiß die Beicht nicht erhaßt macht Denn da das die
Gründe ſind,‚ um derentwillen PS nicht erlau. iſt, von dem Ge
brauch machen, vas man aus der Beicht weiß, kann der
Prieſter ſich deſſen bedienen in den Fällen, wO dieſe nämlichen
Gründe durchaus nicht vorhanden Iu So kann alle ale,
wenn daraus kein Nachtheil für die Pönitenten entſteht, noch
Veranlaſſung, die gebeichteten Sünden 3u argwöhnen, der Prieſter
nach dem, was EL Im heiligen Tribunal gehört hat, erlaubter
eiſe handeln mit Verdopplung der Klugheit und Umſicht, ſei
eS Iu dem, 5as ihn perſönlich betrifft, ſei eS „  in Leitung
einer Es räg ich alſo Im vorliegenden Falle nUur mehr,
bb dem Prieſter erlau iſt,‚ die Meſſe unterlaſſen oder
einen Weg 3u vermeiden, enn dadurch die Sünde ——5
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önnte, welche ihm 11 der EI enthüllt worden iſt
gemeinen antworten die Theologen negative. Es wäre eine tn
direkte Verletzung des Beichtſigilles. Dieſes verpflichtet vielmehr
In dieſem Falle den Prieſter ſo Ar und ſtrenge, daß
nicht einmal brechen kann, wenn Abet das ewige Heil ſeiner
(ele intereſſirt iſt, wie wenn um Uſtande einer Tod
ünde, un der Unmöglichkeit beichten und um Zweifel über die
Zulänglichkeit ſeiner Reue ſich befindet. Der Prieſter muß da
all' ſein Vertrauen auf die der Gnade ſetzen und nach
Kräften für die Bedürfniſſe ſeiner (ele ſorgen, indem ELr betet
und wahre Reue erweckt.

Achtens Kann etn Prieſter ſich weigern, eine Perſon El
ören, die für ihn ein Gegenſtand des Aergerniſſes iſt? Mora⸗

liſten antworten affirmativ. Das Aergerniß hat ſeinen Grund
entweder m der Gebrechlichkeit des Prieſters oder mn Sollicita  2  —
tionen, welche der Pönitent in rüheren El  en gemacht. In
biden 6  en geſchieht durch die Weigerung keine Verletzung des
Beichtſiegels; denn auch im zweiten Falle war die verſuchte
Sollicitation keine der voni Pönitenten gebeichteten Sünden.
Ebenſo kann 10 auch ein Prieſter, Ein Pönitent ihn
Verweigerung der Losſprechung mit dem ode bedroht, um ihn

zwingen ur Ertheilung derſelben, ohne Verletzung des eicht
ſiegels die ergreifen und ſich weigern, die Perſon, die ihn
ſo bedroht hat, wieder bren; nUur darf EeLr durch ſeine Hand
ungsweiſe Nitemandem Veranlaſſung geben, die Verweigerung der
Losſprechung argwöhnen (verm  En Was ſoll aber der
Prieſter thun, wenn E nachdem EIU Ein oder mehrmal einem
Pönitenten lAus Mangel der erforderlichen Diſpoſition die Los  2
prechung verweigert hat, neuerdings von derſelben Perſon ge⸗
ruſen wird, die, obgleich ſie die ernſtliche ſicht beichten hat,
doch noch der Diſpoſition ermangelt. In dieſem Falle kann der
Prieſter ſich entſchuldigen, wenn wirklich einen andern rund,
dieſes thun, hat; aber wenn ihm dieſer Grund mangelt und
wenn n der öniten begreifen kann, wenigſtens Im Allge
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7 daß die Entſchuldigung einen andern Grund hat als
ſeinen Mangel Diſpoſition, kann der Prieſter ſich nicht wei

ihn 3u hören kann ihn jedoch beim Beginn der El
wegſchicken und ihn ermahnen nicht mehr 3u erſcheinen d eS

unnütz ware
Neuntens Kann der Prieſter der Perſ den Beichtzettel

verweigern, welche ihm gebeichtet der EL aber die Losſprechung
verweigert hat? Die 0DIn10 UIIIS iſt daß ihn nicht
verweigern kann denn dieſe Verweigerung Art II

directer Entdeckung der Sünden des Pönitenten Die Gründe
we jené anführen, welche entgegengeſetzter Meinung u ſind
von keinem Belange Der Beichtzettel iſt kein Zettel der zugleich
die Losſprechung beſtätigt.

Zehntens. an kann noch die rage aufwerfen, ob der
Geiſtliche der Aus der Cl weiß, daß 1 olluirt iſt,
darin Meſſe leſen kann und ſoll Einige prechen ich affirmati
aus, indem ſie agen, CS nicht, daß die 1 dieſem
Falle nuur des Sigilles willen den Prieſter verpflichte, nicht 3u
celebriren Andere dagegen memen, der Prieſter önne nicht celeb
rtren eil das ausdrückliche Verbot beſteht II emner polluirten
Kirche celebriren nd wei dieſem Falle das Gebot des Si
gilles gar nicht rage Umm denn eS iſt keine Gefahr
vorhanden das Beichtgeheimniß 3u verrathen, und für den Pöni
enten entſteht kein Ei teſe Meinung nennt Liguori
Satis probabilis, Iu dem Falle nämlich, als der Beichtvater
wirklich dem Pönitenten keinen Nachtheil bereitet und nicht
indirect die Beichte verräth, wie enn andern
plauſibeln Grund angeben kann, anderswo 3u celebriren.

ortfetzung olgt.

Uum Red Das würde wohl uur der Fall fern beit Prieſtern,
denen ES freiſteht, Iu dieſer oder Kirche celebriren, nicht aber bei

Pfarrer, Benefizi aten, Kooperator U. dgl.
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Das Leiden Ehristi,
erklar  on Prof. Dir Schmid In Linz

II
2 Ud Seebenangſt Chriſti u

Gethſemani.
Vom Cönaculum ging Jeſus mit den 11 Jüngern ber

den Ach Kedron!) dem Oelberge zu, daſelb ſein Leiden
beginnen; ſo ging einſt auch David, der Ahnherr ud das

Vorbild de ce

ſſias über den Kedron, weinend und barfuß den
Oelberg hinan, als eu, verfolgt von Abſalom, Jeruſalem ver.

laſſen und In die Wüſte fliehen gezwungen war. (Vergl.
Sam 15, 30.) m  Uße de  — Oelberges war ein Landgut
Namens Gethſemani) mit einem Garten, In welchen der Heiland
ich ega ſowie Adam Im Paradieſe verſucht Urde, ſo
wollte auch Jeſus Iun einem Garten von der Traurigkeit für uns
erſucht werden (8 hom quin 12 Cat. aurea). Beim Ein
gange b⁰ ließ der Heiland ſeiner Jünger und ging mit den

Kedron var nach O  h. 18, ein VeHα8οασ (torrens) te  ach
ohne Uelle, NuLr zur Regenzeit (Winter fließend; Kedron Er er, nich etwa
von den Cedern, deren keine an ſeinen Ifern anden, ondern entweder von
der Dunkelheit des dicht verwachſenen Waldthales oder von dem Unrathe der
Stadt, der dorthin abgeleitet wurde; Kedron heißt dunkel, chwarz, erg
OChH Lexic. Iin II 71 5. V. NEHτ%½. Aund Geſen Lex. hebr. 8. V.

Om Cönakulum bis Gethſemani mochte eine gute Stunde
ſein. Das Wort bedeutet wo Oelkelter, ſo die meiſten; ſonderbar Schegg:
Ufererhöhung der Fettigkeit. OCorn. a Lap erwähnt noch einer Erklärung dur
nortus oCtavus, abgeleitet alſo nicht von schsmen oleum, ondern schemini
OCtavus. Jetzt iſt Gethſemani, Dſchesmanijeh, ein uUmmauertes Quadrat von
160 Fuß; eS befinden ſich darin Oelbäume, welche bis 2 Fuß im
mfange und von ſehr em er Iin Da das ömiſche Belagerungsheer
nach I Flav bello jud VI die Landſchaft auf mehr als vier
Stunden der Unde kahl geſchoren, ſo ſind die elbaäume ſe oh
nicht aus den agen Chriſti, aber ſie möͤgen aus den Wurzelſtöcken jener
Bäume aufgeſchoſſen ſein, die zur Zeit Chriſti daſtanden, denn der elbaum
hat die Eigenſchaft, daß, wenn ſein Stamm abgehauen wird, die Wurzeln
wieder In der Tde treiben. Vgl evu U. d 565

15*
*



228

vertrauteſten, we  e auch die eugen ſeiner Verklärung
Petrus J  akobus und Johannes (die hh Väter allegoriſch
Glaube Hoffnung und Liebe) tiefer den Oelberg inan und
fing ſich ängſtigen und bangen und EL 1A thnen
Betrübt iſt neimne Cele bis den Tod Bleibet hier und 0  2
und betet mit miu Dann Steinwurf eit vor
wärts ), fiel zUur Trde nieder auf ſein Angeſicht Ulld betete bba
ater ES möglich iſt ſo gehe dieſer Kelch von miu vor
ber doch nicht mein Wille geſchehe ondern der deinige Dann
ging ſeinen Jüngern und da eLr ſie en and prach

Petrus Simon, du chläfſt? So onntet ihr nicht emne
Stunde mit mii wachen? 0 und betet amt ihr nicht II

Verſuchung E denn der el iſt zwar willig, das Fleif aber
chwach ud zUum zweitenmale hin nd betete Mein
ater dieſer Kelch R.E ntr nich vorübergehen kann, ohne

SO Uralten Zeiten trd Grotte als der Platz erehrt an dem
Je Us Unſägliche Trauer und ng ttt die Grotte der Todesangſt Chriſti
Schon der Hieronymus ſeinem Onomastieon weiß von Cnner Kirche,
dte über der Grotte erbaut Die x tſt längſt zerſtört und purlos
verſchwunden dte Grotte elbſt tſt Iu olge der Beiträge des unermüdlichen
Vereines bom heil Grabe neueſtens vollkommen wieder hergeſtellt Uund ge⸗

chmückt worden Zur herrlichen Votivkirche Wien wurde der Grundſtein
QAus der Oelberggrotte gebro und durch den Patriarchen Valerga über⸗
ni teſer Grundſtein rãg dte uſchri Wo das Herz meines Er
löſers brach, dort brach mich

Bekannt iſt, Wwie dieſe Worte als Belegſtelle für Emnmen doppelten
Willen Mu riſtus, men 9 Uund mnen wahrhaft menſ gegen den Mo
notheletismus Recht angeführt wurde Cone SEll VI 680
Vgl Maldonati Comment Matth 26

Dieſe Worte hat der heil Athanaſius d eſu ſelbſ bezogen zur
Bezeichnung des doppelten Willens IN ſelbem, mit „Geiſt“ des göttlichen, mitt
„Fleiſ des men chlichen Faſt ernſtimmig dagegen verden orte
Jeſu als allgemeine Sentenz aufgefaßt und zur Bezeichnung der Schwäche dDer

menſchlichen catur und als mit beſonderem Nachdrucke an die Jünger gerichtet
Mit calix trd den Pſalmen gerne das Loos oder Schickſal ſei

ES reudig oder traurig bezeichnet Vgl Pf 15 5 ominus
lic is In Pf 5 Pf 115 calicem salutaris ACCIPIan Pf

59 Vulg.) vgl noch Iſai 51 Jer 25, 15
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daß ich ihn trinke ˙ geſchehe dein ille Dann ging wieder
ſeinen Jungern und and ſie Aſen denn ihre Augen

beſchwer und ſie wußten nicht was ſie ihm antworten
ſollten Da verließ ſie wieder hin nd betete zum ritten
Male dsſelbe (be Unſer liebreicher Heiland überließ ſich (Coepit)
al nach der Umſtändlichen Erzählung der erſten Evangelien)
der Traurigkeit der bevorſtehenden Leiden und des nahen
ſchrecklichen Todes IM vollſten aße bis zum ode h die
Traurigkeit und Seelenangſt erreichte en Grad Je

ſu,
daß menſchlicherweiſe ſprechen, ſterben müſſen vermeinte
Da nun der Heilige und Hohe von plötzlicher und
Bangigkeit getroffen erbleichend vor ſeinen erſchreckten Jungern
und unumwunden ekennt Cele iſt ctrübt bis
den Tod ete allein die Einſamkeit gibt dem Gebete
Flügel, Cte: tiefſter Inbrunſt indem ſich auf die Erde
auf ein Angeſicht niederwirft! Jeſus Cte Zeit welche

viele Menſchen unter ſündhaften Ergötzlichkeiten zubringen
ſie zur Ausübung ihrer öſen en mißbrauchen;
Je.

ſus hat dadurch auch das naã  1  e Gebhet geheiligt und
demſelben beſondere Gnaden und Verdienſte erworben!

Es iſt nicht nöthig, nachzuweiſen, daß die Traurigkeit und
Seelenangſt Chriſti Enne ahre und wirkliche war ſowie ſein
anzes Leiden Eun Leiden ahrhei und uil dem Scheine
nach bloß war: II

＋ konnte traurig ſein, leiden und ſterben,

Johannes erge gänzli ſeinem Evangelium die Agonie Chriſti
mit tillſchweigen; ES mag wohl dies daraus ſich erkl  ären, daß ELY dieſes
Faktum als aus den Synoptikern bekannt vorausſetzte Vgl Aberle mn Tüb
Qu chr 1871

Nach em rie εοιαονο et ES eigentlich Meine
iſt von allen Seiten Traurigkeit umgeben Der Paulus hat ohne
Zweifel die Seelenangſt Chriſti 1 Auge, enn Er 0 Hebr chreibt
Qui 1I diebus Carn!lSs preces supplicationesque .. ENUI 6lamore valido
t laerymis Offerens
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wei E wollte und Eelne Ahre Natur hatte . Das
Wort das Fleiſch geworden, ſagt der Lillu Alexand  2  2
7 ieß die Menſchheit ihren eigenthümlichen Leiden über nd
darum Thebte auch I

＋ als wahrer enſch vor der Nähe
des Ode de verbo Dei InGarn Lib C. 17 Der Hei
Qn. hat ich nicht unempfindlich, gleich alten und olzen
Stoiker gegen das Leiden gezeigt und * ma auch nicht die
Unempfindlichkeit ſondern die Ergebung IN den Willen Gottes
das Weſen der Geduld aus und gerade 16 tiefer wir das Leiden
empfinden, deſto größer iſt das Verdienſt „Sollen iu wohl
ſagt der tiefſinnige Veith?) einen Erlöſer uns wünſchen, der,
wie gegen körperliche Leiden, auch gegen die Ruchloſigkeit
und das iſche Verderben der Menſchheit unempfindlich bleibt,
und mit theatraliſchem Pathos Mem bde entgegen geht der
von etteé derjenigen die ihn veranlaßt das chwerſte Verbrechen
der enſ

El (Gottesläſterung) darſtellt?“ Wer vir aher
die Urſachen kennen aus denen dief ſo große Traurigkeit und
Todesangſt entſprang? Wir können auf olgende ſchließen das
Mißfallen Gottes über die Sünde die zu ſů Chriſtus IIu die
Welt gekommen war; Jeſus ſah den Tod beſtimmt braus
und fühlte die ſchmachvollen, ſchimpflichen mſtände esſelben,
die Verhöhnung nd Verſpottung Ur die oldaten, die Grau⸗
amkeit der Peiniger, die ſchmerzvolle Geißlung, Krönung, die
Läſterung von elte der Schächer wW der Heiland — hlte
den Undank der en  en, des Volkes dem ſo viel Gutes
erwieſen die Schwäche etrt und der die erſt vorhin
alles mögliche verſprochen und dann De dereliquerunt

Vgl darüber, daß Chriſtus obwohl beatus PEeT ö
Dei dennoch raurig werden onnte hom art Bei
Uuns ſind dieſe Affecte der Traurigkeit der Verwunderung U passiones,
bei Chriſtus mehr Propassiones, τνααιν Vgl ard Franzelin, De Verbo
Dei inearnato Inter den heil Vätern drückt ſich Hilariu ehr unke
darüber ans

Die eiligen erge 313 f ten 1847
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EUUI die Verſtocktheit Verblendung der Uden endlich
die rwägung, daß ſein Leiden bei ſo vielen Menſchen

08 ſein erde (daher cten Wir tantus labor oOn Sit cassus)
dies alles hat die zarte und gottliebende (ele Chriſti bis
dieſem rade der Traurigkeit nd Seelenangſt ebracht

Der Heiland hetete drei verſchiedenen Malen auf das IN

hrünſtigſte und ſo das Leiden Je

ſu elberge
gewiſſen Beziehung zur erſuchung Quarantania Dreimal
trat dort der Verſucher ihm welchen der Gottes
treue von ſich 1eS dreimal auch beſtand ETL der Verlaſſen
hei den am die Todesangſt die mit gräßlicher acht
auf ihn herandrang nd ſiegte durch rgebung den göttlichen
Willen V᷑—oʃ ort als der Verſucher gewichen, kamen nge ihm
zu dienen; auch hier da e- drittenmal gekäm var durch
den Engel“) ihm geiſtige Stärkung gebracht Obwohl Se

ſus Gottes
Sohn war, ſo wollte ELr doch, da hier nach ſeiner menſchlichen
Natur dem Leiden en ſich überließ, die ſeiner Ge
ſchöpfe annehmen, ſei * nun, daß wir die Stärkung Jeſu durch

ergreifend iſt die Schilderung des Seelenleidens Chriſti
nden Betrachtungen der Kath Emmerich, „Keine Zunge vermag
auszuſprechen, welche Schrecken Jeſu durch die ülder des genugthuen
den Leidens ward ETL erkannte nicht die Bedeutung aller der
Sündenluſt entgegengeſetzten Sühnungspein, ſondern auch den nha aller
arauf ezüglichen Marterwerkzeuge“ U empfehlenswerth zur Leſung
und Betrachtung.

Von telen Erklär ern ird angenommen, dem Heilande habe ſich
der Dämon wieder genaht wie ein IMN Quarantania el erge

302 Bisping 5  U 26 36 U Die Worte Luk G0H-

Summata tenta recessit diabolus X 8 ad tempus vürden
ann hieher gut paſſen Ob indeß an ennen wirkliche Kamp mit dem mon
wie Lightfoot Horae talmud EVv annimmt denken ſei muß ehr ahrn
eſtellt ſein Vgl jedoch Kath Emmerich für dte Nſich

Un Lucas erwähnt der Engelerſcheinung Dieſe hat gegen Strauß
vertheidigt Dettinger I Tüb Qu Schr 1837 § Engel ſind
Zeugen bei den wi

igſten Momenten des ebens Chriſti, Geburt Aufer⸗Frr ſtehung Himmelfahrt un ſo auch bei der Agonie
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den Engel In der bloßen Anweſenheit, Theilnahme eines himm⸗
liſchen Bewohners oder mn beſonderer Mittheilung von ath
chlüſſen Gottes, 1 Hinweiſung auf die des Leidens, was
alles Jeſus auch ohne den Engel wußte, was aber, mitgethei
durch den Engel, dennoch zur Stärkung ſeiner menſchlichen Seele
beitrug Die n0 des betrübten Heilandes ſteigerte!) ſich wie
der Lukas), der Arzt (Col 4, 14.) berichtet, bis zUm Blut⸗
ſchwitzen Der Schweiß des bis zum ode geängſtigten Jeſus
wurde wirklich theilweiſe Blut, nicht blos etwa, daß
hlutähnlich geworden wäre . nämlich ſo chwer und
dicht, wie wenn PS zur Erde herabfallende Blutklümpchen 9e·
weſen wären,“) ondern das Blut Ur mit Schuſter⸗
Holzammer 3 ſprechen, ibl Geſchi 11 331, uot m
heftiger allung die Blutgefäße und trat durch die Schweiß
drüſen, gleichzeitig mit dem Schweiße auf die Haut hervor und
zwar ſo reichlich, daß ES in dicken Tropfen auf die Tde nieder⸗
loß Esd iſt für unſer frommes Gefühl wohl völlig gleichgiltig,
ob wir mit manchen“) annehmen, ganz außerordentliches,
10 vielmehr wunderbares ſei in dem gedachten organge
blicken, oder ob Wir jenend) heiſtimmen wollen, welche bezeugen,

Die Engelerſcheinung iſt noch vor dem Blutſchweiße zu E
In den 000d A, und fehlen die betreff. 4

und 4 mn einigen Hſchrr ind ſie mit Aſterisken, m anderen mit Obelen
bezeichuet. deſtoweniger ſind die Worte echt; der don Tiſchendorf ent⸗
deckte cod Sinaiticus, vielleicht der älteſte, hat die Worte auch der
Juſtin. Iren. Hippolytus ennen ſie ſchon; erg die großartige kritiſche Li⸗
eratur hiezu V Tiſchendorf dit Test, ad Lue

Theophylaet, Euthym iga und Hug Gutachten Über das
Leben Jeſu vbvon Dr. Strauß Bd 145 Vgl dagegen insbeſondere
Langen, Letzte Lebenstage Jeſu 212 (Vortrefflich.)

So der Hilarius de Trinit lib 253 6d. Paris. 1652
So Langen C. 213 auch Calmet, welcher erne eigene

Dissertatio über dieſe ache ausarbeitete, cheint dieſer Anſicht ſich zuzuneigen;
er ührt eine Maſſe On Fällen auf, in welchen in olge großer plötzlicher
Angſt ein Blutſchweiß emerkt vorden ſei (beſonders gegen Scaliger)
01. dissertatt. V N 211—160 Calmet beru ſich ur viele einer
Angaben auf einen 3wifßeuhaften Arzt Dir 10 de Muſſey
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daß ein ſolch' blutiger Schweiß in Folge öchſter Erregung und
Angſt wirklich vorkomme, alſo daß eſagter Vorgang eine
natürliche und pathologiſche Erklärung zulaſſe; Dir wollen
unſere ſchwache Darſtellung des Seelenkampfes Chriſti n Geth⸗
ſemani ſchließen mit der rwägung, daß Chriſti chwerer Kampf und
Blutſchweiß ermöglichten, daß ſpäter Quſende von chriſtlichen
Martyrern, eine Agnes, Agatha, Ein Andreas, Theodor

dem qualvollſten V  Tode mit ungetrübter Freudigkeit ent
gegengehen onnten und daß auch uns mit Hinblick auf Jeſu Bei⸗
1e und Verdienſt, der Am In der chrecklichſten Stunde,
der Todesſtunde erleichtert iſt „Denn nicht Aben wir einen
Hohenprieſter, der nicht Mitleid tragen könnte mit unſeren Schwä⸗
chen vielmehr einen, welcher verſucht worden In Allem un
gleicher Weiſe ohne Sünde.“ Hebr 4,

Leb ſles 1  U Rierunumtz un Lebensraheh für
Aus gesgen Brieke epotian

Von Benedikt Höllrigl, Stadtpfarrer in Ybbs
II

Laſſen Sie uns nun in gedrängter ürze die Lehren und
Ermahnungen kennen lernen, und auch beherzigen, welche der
heilige Hieronymus im Briefe epotian allen Clerikern ertheilt.
Cl Im nfange des Briefes ſagt „Du verlangſt on mir,
theuerſter Nepotian, daß ich dir mn Kürze einen modus vivendi.,
oder eigentlich „Praecepta Vvivendi“ Lebensregeln angebe, und
wie denn Einer, der dieſe ränkevolle elt verlaſſen willens,
und Geiſtlicher geworden iſt, den rechten Weg einhalten könne,

nicht auf die abſchüſſige Ahn der Laſter kommen;
20 diversa vitiorum divertiécula rapiatur. Und nun gibt

Er Im erlaufe des Briefes folgende Regeln.
Lebensregel. Posside sapientiam, posside intelligen-

tiam die I  4  eit, erfaße die Erkenntniß, wie der weiſe
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Mann ſpri Sie iſt unbefle und iſt ewig jungfräulich, wie
Maria, und obgleich ſie täglich gebärt, und täglich Utter wird,

bleiht ſie doch unverletzt in ihrer Reinheit.
Lebensrege Posside Dominum; Vel possidearis a

Domino: erwähle den Herrn 3u deinem Erbe, damit der Herr
auch dich 3u ſeinem Erbe auserwähle. Clerieus igitur, qui
Ohristi sServit Ecclesiae. interpreteétur primo Vocabulum Suum
Et nominis definitione prolata, uitatur 6886E quod dicitur;
81 enim H„ννρροσ graece, „Sors“ latine appellatur, Propterea
VOcantur Cleriei, Vel quia de SOrte sunt Domini., vel quia
ipse Dominus 80fS vel Dars Clericorum ES Wer den Herrn
eſitzt, ſo daß EeL mit dem Profeten ſagen kann: Mein Antheil iſt
der Herr, der kann außer btt nichts beſitzen; hat Jemand noch

Anderes außer Gott, ſo iſt ott ſchon nicht mehr ſein
Antheil. autem E80 Dars Domini 8U 11EG accipio
partem intereet EraS tribus“. Bin aber ich ein Erbe des Herrn
geworden, dann nehme ich einen Platz mehr ein unter den üh
rigen Stämmen, ſondern wie der Levite ud der Prieſter des
alten Bundes, ſo lehe ich von dem Zehnten, und dem Altare
dienend, erde ich vom Altare erhalten, und habe Nahrung und
Kleidung ſo viel für mich nöthig iſt, und oll allem Zeitlichen
entſagend dem Kreuze folgen.

Lebensregel. „Fliehe en zeitlichen Gewinn.“ Negotia⸗
torem Clericum, et inope divitem quasi quandam pestem
uge Einen Geiſtlichen, der reich 3u werden ſucht, und ein
Geſchäft machen willens iſt, den fliehe wie die Peſt Denn
wie kannſt du mit einem olchen Gemeinſchaft aben Du ieheſt
den Reichthum der andere ſucht ihn iſt da nicht die
größte Verſchiedenheit der Gemüthsſtimmung? Wie kannſt du
einem en noch Freund und Genoſſe ſein

2

Lebensregel. Bewahre deine Vorſicht In Beziehung auf
Perſonen des andern Geſchlechtes Du biſt nicht heiliger als
avid, nicht tärker als amſon, nd nicht weiſer als alomon.
Wie Dieſe efallen ſind durch die Fallſtricke des Weibes, ſo könnte
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dir Aehnliches widerfahren, wenn du nicht wachſam biſt über
dich, und die Gelegenheit lehe Vergiß nicht, daß der erſte
Bewohner des Paradieſes durch die Schuld des Weibes iſt da
von hinausgetrieben vorden Das eib gab dem Manne zu
ef  —  en von der verbotenen Frucht, und aß und ſündigte. Peri-
ulose tibi ministrat, CU)US Vvultum frequenter attendis. 80
Ius 8012 secreto, Et absque arbitro Vel 8 noOn sedeas,
Caveto SUspiciones, et quidquid probabiliter fingi
potest ante gevita. Hüte dich alſo irgend men Verdacht
erregen, ud meide den Schein des Böſen Allerlei leine
Geſchenke und Gaben, und Bildchen (Photographien) und der
gleichen ennt die heilige lebe m Was wohl der heil
Hieronymus ſagen würde zu den photographirten Portraits und
Viſitkarten, deren Austauſch heut Tage vielen Aergerniſſen
Veranlaſſung gibt

5 Lebensregel Hüte dich vor allem Uxu nd Hang
zum 0  eben IN deines Vaters Hauf der ärmlichen
Bauerswohnung vielleicht haſt du zufrieden ſein müſſen mit dem
irſebrei und ſchwarzen tück Brodes deinen Hunger
en jetzt aber du ebkuchen und Zuckerwerk? etzt Um.
mer du dich III die Namen leckerhaften Speiſen und Ge
richten, wo ſie her ſind, und wie ſie erette werden? atUusS

OMnoO Et tugurio rustiçano, gul VIX milio et
Nunc similam etCibario bane saturare ventrem poteram,

me fastidio
Lebensregel. Lies oft die hh Schriften; Nie ſoll die

lectio aus deinen Händen kommen. Lerne, was du lehren
Ollſt erwirb dir jene heilſame Unterweiſung An Glauben, Ami

unddu die andern unterrichten könneſt der geſunden ehre
den Widerſachern den Mund topfeſt Bleihe bei dem getreulich,
was du elernt und was dir von der iſt anvertraut
worden du wei von du die ehre haſt Sei ſtets
bereit Rechenſchaft geben iber deinen Glauben jeden,
der von dir Auskunft egehrt Non cConfundant tua
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Sermo tuos, [V Culn In Eceelesia 1oqueris, ACitus quilibet
respondeat: Cur SS80 haec, qui dicis, ipse II0OH facis 7

Lebensregel. Deinem Biſchofe ſei ◻i Allem untergeben.
und ſieh ihn als deinen Vater „Bin ich der Vater, ſo kann
ETL agen, iſt meine re Bin ich der Herr, W iſt die

vor mir?“ (Malach , 6.) Biſt du andern vor
geſetzt, ſo vergieß nie, daß du zUum 14 E  er und nicht zum

—. geweiht worden biſt Denke dann an das Wort
des 0  7 Paseite EU qui 1 VObis est, Sgregem Domini
providentes IIOUI COacte 8Sed spontanee, secundum Deum,
ol turpis lueri gratia, Sed voluntarie, neꝗquE Ut dominantes
1uU Clerum, Sed forma 20C1 gregis animo. Ut CU

paruerit princeps pastorum, pereipiatis immareeseibilem
gloriae COronam.“ Etrl

Lebensregel. Trittſt du als ehrer und Prediger auf
unter dem olke, ſo haſche nicht nach dem Beifallsklatſchen, ſon
dern ſuche die Zerknirſchung des Herzens 3u Erregen. „Lacrymae
auditorum laudes tuae sint.“ Und was du redeſt und vorbringſt,
das ſei ganz und gar vom Orteé der Schrift durchwebt; nicht
etwa, daß du leere Cauſerien, deklamatoriſches Gewäſche, vielen
ortſ gebraucheſt, den Beifall der Leute 3u erringen.
Pueriles declamationes, sententiarum flosculos, Verborum
lenoeinia Et Der nes ACUta quaedam, breviterque COn-·

elusa, plausus Et clamores excitant, das 1 meide
ein faden  einiges Geſchwätz, bne Redensarten, zierliche Orte,

Ende dann emn paar Witze, und aus iſt die Geſchichte; aber
die Leute ſagen der kanns! Wenn du ES ſo macheſt, dann kannſt
du reilich ein moderner, aber gehirnloſer Vielwiſſer oder eigent⸗
lich Nichtswiſſer ſein, und doch gelten m der Welt Aber
attrita frons AEC esb, eine ecke dreiſte Stirne beſitzt ern ſolcher;
attrita frons interpretatur 8  9 quod nescit, et 6U aliis  49%
persuaserit, Süibi quoque Usurpat seientiam,“ das El
thut, als wenn das bnopo der Wiſſenſchaft für ſich allein
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der Taſche rüge und iſt doch ni als eln leerer Wind
beutel wetter nichts

Lebensregel Was die chönen Kleider anbelangt o ſei
Uum Gotteswillen kein Geck Ud haſſe ſie ebenf wie die 3eL·
lumpten und ſchmutzigen beides iſt efehlt Ornatus et Sordes
DaTI modo fugiendae sunt gula alterum déelicias, Alterum
gloriam redolet

Lebensregel Nimm dich der Armen und ſei ihnen
Emn Qter Es iſt ſchon recht chöne Kirchen und Gottes

häuſer 3u erhauen und ſie auszuſchmücken (in unſerer glaubens⸗
Zeit iſt dieß Eern chönes Zeugniß des Bekenntniſſes der⸗

aAhrhei und räg viel dazu bei den glimmenden oder
gänzlich verlöſchen drohenden Glauben wieder ich nd
dern elehen nd entzünden HMarlll nitent Aur'O

splendent 1oquearia, SemInIS altare distinguitur aber
ir ſind auch Ministri Christi Iu Beziehung auf die Nothleiden⸗
den und Dürftigen Verum Christi templum est CreE-

dentis, AINI EXOTUA, AIN vesti; IIi 0ffei donaria, 112
Ohristum 1DE

11 Lebensregel. Schmauſereien, Gaſtgelage bei Weltleuten
laſſe erne ern von dir beſonders bei olchen, denen du ſtets
offiren ollteſt Ein Herodianer ein das ſich nicht
für Prieſter Chriſti Jeſu der Arm, der gekreuzigt Ard
C8 chickt ſich auch nicht daß du ſelbſt für derlei eUute
beſonderen Uſwan macheſt Küche und Speiſekammer Wenn
du dieſe Leute uUuLr dadurch dir verbindlich machen glaubſt
daß du ſie fein bewirtheſt ——II biſt du wett auf dem olzwege
Laſſe C5 leiben II der Heiland wird gewiß eher deine
Sache fördern, als dte Herren von der Uniform. Melius ESt
6Onfidere Domino, II Oohfidere homine. Melius ESt
SPErare domino,Juall 1E prineipibus.

Lebensrege Rimm dich bor der Unmäſſigkeit M Acht!
Laſſe ab von geiſtigen Getränken! Traue ihnen N „Qui
altari deservit Et 81 IION Sicera ſagt
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der Heilige, ird I1l der hebräiſchen Sprache jedes berauſchende
Getränk genannt, ſowohl das, was aus Gerſte bereitet Dir
quae frumento conficitur, als auch was aus den Aepfeln
und Früchten ausgepreßt, oder welches mittelſt der gekochten
Honigfladen bereitet wird, oder aus den Früchten der Palme
Quidquid inebriat ſei eS Wein oder Bier oder Schnaps,

quidquid inebriat, Et Statum mentis evertit, uge Simi—
liter Ut vinum. ſage nicht, der Heilige, daß man
die Gottesgabe verſchmähen ſoll; eS mußte ſich wohl auch der
Heiland einen Weintrinker ſchmähen laſſen; auch Paulus erlaubte
dem Timotheus ein wenig Wein; allein was viel iſt, iſt zu
viel; modum aetatis, valetudinis St COTPOrUumn qualitate
exXigimus UV botando. Wenn ich chon von Natur aus mehr auf
geregt bin, C mich nicht noch mehr erhitzen, und das
lut In Wallung verſetzen, denn dann ird das geiſtige Getränk

Treffend iſt das Sprichwort der Griechen: Pinguis
venter 101 gignit SCnSuUIII tenuem E. Sensum mansuetum

Lebensregel. Im Faſten, IN der Enthaltsamkeit von
Speiſen magſt du ehen, quid valeant humeri, quid ferre 16

Cusent Möge auch hierin nich etwa der Wei  1  El eine Ure
geöffne ſein; möge auch ferner, indem du das Eine dir entziehſt,
nicht uderes ſein, wa deinen Gaumen ergötzt.

Lebensregel. Hüte dich vor den trügeriſchen Urtheilen
der Welt. Der Apoſtel ſpricht EgO 81 hominibus placerem,
Christi VUS II0OH ESSeinn. Mitten zwiſchen böſen ud 9  en
Ruf, zur rechten ud zuu linken, ſo chreitet der Streiter Chriſti
hindurch, nicht wird CET durch eitles Lob rhoben, noch durch den
Tadel der Welt gebeugt. die Eitelkeit iſt ein gefährlicher
Feind. Nur keine Eitelkeit aufkommen In allen deinen Werken
ete bete viel und anhaltend, ES iſt deine Pflicht beten;
Sed 010 te Orare IN angulis platearum, iter ECSCtum
Precum Uuarum plangat Ura popularis, mach mit deinem
Beten und Singen nie ein Gepränge, damit nie durch den Dunſt
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eitlen Lobes dein Gebet von ſeiner rechten ichtung Himmel
ſich ahwende.

1 Lebensregel. wmm dich auch vecht mn Acht Iu deinen
Reden und Urtheilen über Andere, ſowie auch vor Anhören deſſen,

Andern 5 Schimpf und zur Mißachtung gereicht, amit
du nie ein Schmäher und Ehrabſchneider werdeſt, auch nicht
mit ſolchen Gemeinſchaft macheſt eS möchten dich onſt die Worte
der Schrift treffen: Sedens adversus fratrem Ulll Oque-
baris, 61 adversus ilium matris tuae ponebas Scandalum!
Vergiß 46. was du über andere ſprichſt, das wird als Ur
CI ber dich ergehen, du wirſt ſchuldig befunden werden
in dem, worüber du andere durch die zieheſt quae de
aliis  2 1oqueris, tua sententia judicaris. Entſchuldige dich auch
nicht, daß du ſageſt: mag dem, der ber andere was redet,
nicht weh thun, und ihm agen, CEL Oll ſtill ſein referentibus
allis injuriam facere 110  — POSSUUI. Du äuſcheſt dich Wür
deſt du nicht gerne anhören, ſo würde der Andere gewiß ſchweigen,
in einem Stein bleibt gewiß niemals ein ſtecken Es lerne
alſo der Schmäher QAus deinem Benehmen, daß dir ſeine Geſell

2

nicht angenehm iſt, wenn nicht aufhören will, 3 ſchimpfen,
denn der weiſe Mann ſpri Cum detractoribu COmmis-
Cearis. quoniam repente veniet perditio SOrUum, et ruinam
Utriusque quis novit ? Prov. CI gehen runde,
der Schmäher, und der, er gerne hört

16 Lebensregel. Deine Pflicht iſt CS endlich, deinen heil.
Iſer nie ſinken 3u laſſen, ſondern unabläſſig Gutes 3u wirken
Sei Ein Freund der Kranken, Mühſeligen und Verlaſſenen, ſei
Ein Freund der Kinder ud Kleinen, ſei ein Tröſter In Trübſalen
und Leiden. Betrage dich ſo, daß mn Reden, enehmen, Beiſpiel
und orten ſtets nur die rbauung des Nächſten befördert werde
Sei nie ſo unbeſonnen und thöricht, daß du etwa gar einen Hoch
zeitskuppler macheſt Heirathen ſtifteſt, oder hierzu auch
einen Rath ertheileſt. Ur virginem C0gi8, Ut nubat? ui de
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monogamia Sacerdos Est, Uare viduam hortatur. Ut di-
gama Sit

Ich glaube, dieſe trefflichen Lebensregeln nicht beſſer le
en können, als mit den orten des hl Kirchenlehrers
da CEIU zum Schluſſe dieſes Briefes Nepotian chreibt: Du
haſt mich genöthiget, theuerſter Nepotian, dir ein Schreiben zu
ſenden Möge uur Niemand Anlaß nehmen, mich hierüber
chmähen, C8 etwa geleſen werden ollte. habe eS ni
geſagt, Jemanden beſchuldigen, ondern um aArnen,
daß nicht geſündiget werde; ich ſehe nicht bloß auf Andere, ſon
dern nehme auch mich nicht davon aus; ich will nicht den
Splitter aus meines Bruders Auge ziehen, bevor ich nicht den
Balken aus meinem eigenen Auge gezogen habe habe Nie⸗
manden verletzt, auf Niemanden angeſpielt, keinen Namen genannt.

habe Im Allgemeinen äber die vorkommenden Fehler eredet.
Wer mich alſo hierüber zur Rechenſchaft ziehen 0  E, der würde
dadurch bekennen, daß ſelber der Schuldige iſt; denn nUr den
ſchuldigen ann ge

rauſen qui mihi irasci voluerit
ipSe prius de S6, quod AIIS Sit, Confitebitur.“

Die Auder 1nu Ker —*
Ancl Frokschammer

Von nz Reſch, un Linz
„Die kirchlichen oder römiſch E Under In

größtentheils ziemlich harmloſer atur, und gehören einfach n
das Gehiet der phyſiſch⸗pſychiſchen Störungen und krankhafter
Phantaſie⸗Ereigniſſe, wie ſie beſtändig und überall bei allen Re
ligionen und Völkern vorzukommen pflegen.“h

„Wé Un Von Frohſchammer.“ In den eilagen zur Allg
3tg 1877 Nr 201 202 und 208
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Allerdings gab und gibt eS bei allen Völkern und Religionen
aller Zeiten phyſiſch-pſychiſche Störungen und krankhafte Phan
taſie⸗Ereigniſſe, aber mit dieſer iſt die Frage noch nicht
erledigt, ob Iu allen Fällen die eli gion die Urſache oder Ver⸗
anlaſſung derſelben geweſen. Und doch wird, natürlich mit echt
deutſcher Gründlichkeit, von Frohſchammer ohneweiters die
Behauptung aufgeſtellt, die wir ſoeben angeführt. Er ſchrieb ſeine
Artikel vornehmlich 3u dem ecke, verſchiedene auffallende
Erſcheinungen der Gegenwart, wie B die Lourdes und
Marpingen „in's re. Licht“ tellen, und das vorurtheils⸗
freie tſche Ublikum vor jedem Einfluß olcher Ereigniſſe 3u
ewahren. ES lohnte ich wohl QuUm der Mühe
mers Anſichten über atholiſche Wunder kennen 3u lernen, da
ſich dieſelben ohnehin ohne jegliche Bezugnahme auf ihn ereignen,
und wohl auch in Zukunft (der ein Heiliger noch unſer Herr
gott ſich die Bewilligung nd Gutheißung von dem gelehrten
rofeſſor olen ird ber Fr — ſpricht nicht bloß
In ſeinem Namen, drückt einfach die Anſchauung Jener aus,
die gegenüber der „kirchlich herangebildeten das Monopol
auf den richtigen Gebrauch der Vernunft eſttzen mn
der Thatſache, „daß wir eine ſo große Menge Menſchen jetzt
In der That wie wundertoll werden ſehen“)Y einfach eine Reac  —  2
tion, hervorgerufen durch das prätentiöſe Auftreten der materia—
liſtiſchen Forſchung. „Die mechaniſtiſche Erklärung der Natur
wiſſenſchaft gewährt dem Menſchen trotz ihres anſpruchsvollen
Auftretens keine Befriedigung, wenigſtens nicht für die Dauer
und nicht Unter allen Umſtänden, und ehren ſie zum Under
glauben zurück, elbſt un ſie die mechaniſtiſche Erklärung der
äußeren Natur annehmen, oder ſtellen der Mechaniſirung des
Daſeins geradezu die Dämoniſirung desſelben entgegen.“
„Ein Schwindel ruft den andern hervor, dem Schwindel mit dem
bloß natürlichen hat ſich ein koloſſaler Schwindel mit dem über—

A. I. Nr
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natürlichen enthegengeeſtellt. 2—0 Nun wiſſen wir, Doran wir
ind Die Wunder Iu Nl weiter HE ein Schwindel, hervor—
gerufen durch den Schwindel, welchen die Materialiſten bei ihrer
Naturerklärung treiben. F iſt NUl verpflichtet, den Beweis für
dieſe Behauptung 3u erbringen. 11 ihm die Sache 3 erleichtern,
erlaſſen ir ihm 3  * den „materialiſtiſchen Schwin⸗
10 gehörig nachzuweiſen und U brandmarken. Wie beweiſt er

aber den „kirchlichen Schwindel“? Eine eingehende nach den
Regeln der Logik entworfene Beweisführung vermiſſen Dir voll—
ſtändig. Al Surrogat dafür erhalten wir eine Darſtellung des
Sachverhaltes, die wir ſelbſt dieſem Auktor nicht zugetraut hätten;
ſie iſt eine ſophiſtiſche Verdrehung des pahren Thatbeſtandes,
die ihres eichen ſucht.

„Der Papſt mit ſeiner Hierarchie braucht an ich keine
Wunder; E ſtellt ſich über alle Wunder und alle Wundermacht.
Das Prieſterthum wirkt ohnehin das höchſte Wunder fortwäh⸗
rend In der Euchariſtie durch die Trausſubſtantiation, ſowie durch
die zauberiſche Macht der geiſtlichen Heilsmittel oder Sakramente.
In Folge dieſer Stellung und Vollmacht der Hierarchie überhaupt,
und de Papſtes insbeſondere, müſſen ſich alle ſogen Wunder
erſt eine hierarchiſche Prüfung gefallen laſſen, und bedürfen der
Approbation der Kirchenauktorität, ehe ſie al olche ſich Uunbe—
dingt geltend machen können. Approbirt aber werden olche
Wunder, welche Iu keiner Weiſe der kirchlichen Auktorität 3u nahe
treten, vielmehr ſich ihr bereitwillig unterordnen, und die mit
keiner kirchlichen Satzung bder Glaubenslehre im Widerſtreit ſich
befinden. Iſt aber dieß irgendwie der Fall, dann wird ohne
weiteres der übernatürliche oder Wunder⸗-Charakter geradezu 9
läugnet, oder dieſer wird zwar anerkannt, das Werk ſelbſt aber
der übernatürlichen Macht 68 Teufels zugeſchrieben. Man ſieht,
Die der 0 mit ſeiner Hierarchie ſich die oberſte Aufſicht und

Auktorität über ott und die Heiligen ſelbſt 5  I erringen wußte,
—0—— —. O Letzterer aſſus bezieht ſich hei auf den Spiritismus,

der micht beſſer wegkommt, als die kir  Ich beglaubigten Wunder.  *
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o daß auch dieſe gegen ihn nichts mehr 3u wirken vermögen,
denn 8 wurde Iin dieſem Falle alles für Teufelswerk erklärt
und dem Abſcheu der Gläubigen preisgegeben. ollte Gott den
Menſchen eine höhere Offenbarung geben, und dieſe etwa
durch Wunder beſtätigen, Dte dieß von der chriſtlichen Religion
behaupte wird, E würde der apf dieß nicht zugeben, und dem
Klerus und verbieten, Glauben 3u gewähren; die höhere
Lehre der Offenbarung würde für Ketzerei erklärt und verworfen,

So hatdie Wunder würden als Teufelswerke gebrandmarkt.
ſelbſ ſeine Macht auf immer verwirkt, Iu den Papſt ver.

loren, und ergeht ihm den päpſtlichen Prätenſionen gegenüber
nicht beſſer als den Fürſten und Staatsregierungen und der
Wiſ enſchaft. Dieſe wahrhaft perfide Darſtellung richtet
ſich elbſt; ſie iſt uur bei einem Manne möglich, dem nich die
ahrheit, ondern der ausgeſprochenſte Haß gegen die katho⸗

Kirche als Notiv maßgebend iſt Wenn die im eigentlichen
Sinne „Prätenſiöſe“ eutſche Wiſ enſchaft keine dleren Träger
beſitzt, dann ſieht eS ſehr traurig, 10 gerade erbärmlich mͤM die
ſelbe aus Wir dürfen u im mindeſten zweifeln, daß F ſo
gut wie wir von der ſeiner Argumentation überzeugt
iſt; aber bu weiß, welches Publikum EL vor ſich hat Fede
katholiſche In könnte ihm ſagen, daß 0 keine Wunder wirkt,
10 nicht einmal wirken kann, we  e mit der von ihm elbſt E
offenbarten Wahrheit im Widerſpruch ehen; jedes Kind könnte
dieſem Gelehrten ſagen, wie der Paulu das Anathema elbſt

Engel ausſpricht, wenn ſie ein anderes Evangelium ver

kündeten, als er und die Und ſollte F wirklich die
Ueberzeugung hegen, daß ſeine Anſichten und Beweiſe unumſtöß⸗
lich ſeien, 0 verzichtet C ohne weitere auf den Namen und
Rang eines „deutſchen Gelehrten,“ denn auch ieſe ind, wie die
übrigen Menſchenkinder, auf die Geſetze der Vernunft angewieſen.
Freilich, wenn gewiſſen Forſchern der alte und doch ewig neue,

weil nie völlig erforſchbare katholiſche Glaube eine gemeine
A —. O Nr 20

16*
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Offenbarung ſt, allen, auch den Nichtgelehrten, Glauben
vorgeſtellt, dann mogen ſie nach emnmer höheren Offenbarung
emporblicken. Doch ſelbſt, venn dieſe egeben würde, fehlte 68

ihre Zuihrem Hochmuthe zweifelsohne nicht an Vorwänden,
ſtimmung verweigern. N ſo allen ſie gerade Iu denſelben
Fehler, den ſie dem Papſte und jemner: Hierarchie vorzuwerfen
Ar gut finden. Der Glaube N1 ihre höchſteigene Auktori⸗
tat iſt das Fundament, 1das ſie ihren Deismus aufbauen;
amit natürlich weder der Papft mi ſeiner Hierarchie noch
die katholiſche Lehre mi hren Forderungen IU den Menſchen

·

—
verſtand IM Einklange Am allerwenigſten können aber Wu N

vor dieſem uncorrigirbaren Ri

erſtuhle Gnade finden ſie dren
1 eun Hohn auf die Nüchternheit der rationaliſtiſchen Anſchauung
Für dieſe gibt es Naiur geſetze, und ene Ausnahme
davon machen iſt elbſt der göttlichen Allmacht nicht Tlaubt
Und eßhalb gibt C 8 auch keine Wunder. Denn
wohin käme E mit der Aufklärung, Bildung und geſchichtlichen
Entwicklung, nit der Maicht des Staates Und dei

—— ch U W ch wenn 1 die dießſeitige Ordnung
auch noch jenſeitige Faktoren einzugreifen wagten? Weder der
taat noch die eutſche Wiſſenſcha hätte Mittel direkt einzu⸗
ſchreiten ſie müßten thatenlos zuſehen das ſchöne EV mühe  2
voll aufgeführte Gebäude der modernen heidniſchen
anſchauung 1 Schutt und Tummer ſänke

VV deßhalb ſehr zeitgemäſſer Gedanke Froh
——— ch ammers, emne warnende Stimme 3u erheben damit nicht
etwa die Begeiſterung für die Ereigniſſe von Lourdes und Mar⸗
pingen von der „kirchlich herangebildeten Mafſ auf die „kirchen
feindlich dreſſirte Maſſe“ übergehe und das Lager der Aufge—
klärten mi ägyptiſcher Finſterniß überziehe M ſeinen X  be 3u
erreichen ſchildert F die Ereigniſſe von Lourdes II Weiſe
daß man 0 glauben möchte e ware ſelber Andachts halber
dorthin gereiſt Die Bernadette var eben krankhaft
afficirtes Mädchen ie S deren auch onſt viele gibt va



———

die Gelegenheit, Aus ihrer Gemüthsſtimmung emn Wunder 3u
fabriciren, Mu ihrer Heimath die ſchon frühzeitig durch grie

Cokonien nehr Kulturanregung und ang V Denken
und Phantaſiren erhal ten als Deutſchland 3 ½ viel
günſtiger. Zufällig fiel ihre Schulzeit eben II jene Zeit, 5„wo die
unbefleckte Empfängniß bevorzugter Gegenſtand endlofſer kirch
licher Erörterungen und Cultushandlungen Il Ule
Iu Kirche. Kein Wunder, dd  — Gemüth eines olchen
Kindes davon erfüllt und die Phantaſie ganz davon beſtimmt
ward Außerdem wurden damals, beſonders in Frankreich, Bilder
der „unbefleckten Empfängniß“, h die heil Jungfrau Iu be
ſonderer Toilette und eigenthümlicher Gebärdung u großer
Menge verbreitet. Sie hauptſächlich haben. N dem krankhaft EY

regten Kinde das Wunder gewirkt. 4 2)
Der geneigte Leſer ich dieſem Style die Geſchi

der Erſcheinung und was noch al damit zuſammenhängt, ſelbſt
ausmalen. Er wird auf die Beiſtimmung Frohſchammers rechnen
können, enn Er die Erſcheinung für ene eitle Hallueination an

ſieht, und die I Gefolge davon auftretenden Heilungen, Be
kehrungen, Andachten für ne Einbildung frömmelnder
Weiber Wir dürfen indeß nicht vergeſſen, daßmit „H Alu
Cinatlib erſelbe Schwindel getrieben wird, vie mit jedem
anderen chHa W 68 iſt eben bequemer Ausdruck,
ganz geeignet, mühevolle Unterſuchungen des objektiven Thatbe⸗
ſtandes der Wunder nämlich ſich zu erſparen, um mit wohl
feiler Kathederweisheit allen Schwierigkeiten Aus dem Wege gehen

können.
Dem Herrn Philoſophie Profeſſor ſcheint namentlich das

Dogma der Unbefleckten Empfängni abſonderlich miß
Bei dieſer Gelegenheit. wird des Weiteren dargethan, Wie auch die

Albigenſer, Dominikaner und Jeſuiten gerade II dieſen Gegenden eſon⸗
dere Thätigkeit entfaltet; denn: „Ein ſolches Terrain iſtUur religiöfe Schwär
mereten günſtig“ und wie ſonſt die geiſtreichen Expektorationen auten.

— A ⁴ Nu 208
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fallen; natürlich, 1 Wunder müßte 68  8 uns nehmen, ein
Träger: der freien, vorausſetzungsloſen deutſchen iſſenſchaft einer
Prärogative nicht grollte, die dem G(TrEeL 411 alſch CEnu

Einen nachdrück—Aufkläru U da ſtolze Haupt zertreten.
lichen Beweis höherem Blödſinn oder von diaboliſcher Bos-—
heit möge C8 entſcheiden hat CEU aber dadurch E-
geben, daß E annimmt, „die „unbefleckte Empfängniß“ ſei
ihnen en franzöſiſchen Damen zunächſt) eine Mutter Gottes
beſonderer Art, mit anderer Toilette und Iu anderer Form und
Haltung, AU die anderen bekannten Muttergotteſen ſind.“2) Der—
gleichen und andere Blasphemien, die ſich In jener Abhandlung
vorfinden, befähigen den erfaſſer beſonders zur Beurtheilung
katholiſcher Gegenſtände. 0 heißt in modern-wiſſenſchaftlichem
Deut Objektivität, vorausſetzungsloſe, freie Kritik. Und von

en Männern muß ſich die at

ſche Glaubens— und Sitten
ehre richten laſſen! Mit welchen Argumenten wird ſich dieſer
Herr und ſeine Geſinnungsgenoſſen einmal vor dem Richterſtuhle
Gottes vertheidigen? Werden ſie vielleicht auch dann auf die
unumſtößlichen Reſultate ihrer Wiſſenſchaft ſich berufen? „Da
ſeht was aus dem Verſtande werden kann, enn EL auf ver

borgenen egen ſch Es iſt eben eine ittere Conſequenz
der Mißachtung gottgewollter Auktorität In bodenloſe ſur
ditäten verfallen, ud eine wohlverdiente Züchtigung elbſt
da Abſurdeſte für ahrhei zu halten, und damit gelehrt 3u
prunken. Daß mit ſeiner objektiv ern ſollenden Beurthei—
Ung ud Verurtheilung der „katholiſchen Wunder“ nichts Neues
vorgebracht, 10 nicht einmal die en Einwürfe beſſer formulirt
und erfolgreicher vertheidigt als andere Widerſacher der römiſchen
Kirche, brauchen wir ihm nicht beſonders vorzuwerfen; * hieße
10 Aſt Unmögliches verlangen. ber daß E ich nicht geſcheut,
als iloſo mit nichtswürdigen und handgreiflichen Sophismen
ſeine Leſer täuſchen oder Iu ihrer Täuſchung erhalten und

beſtärken, das können und müſſen wir ihm Im Namen
A. D Nr 208
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ſeiner eigenen Wiſſenſchaft zum Vorwurf machen. Wir Katholiken
brauchen die Prüfung irchlich approbirter Wunder u 3
ſcheuen; aber Dtu haben das Recht, 3u verlangen, daß unſere
Gegner, ſie ſolche Wunder prüfen, nicht gleich Iim vorhinein
dieſelben für unecht erklären, und dann nachträglich ihr Urtheil
durch ſubjektive Deutelung der Thatſachen verſtärken. Auch dem
Gegner gegenüber ift Ehrlichkeit unbedingte Pflicht

Nomiletische Brieke.
Von Johann Trinkfaß mn Ried.

Hochwürdiger Freund und Mitbruder! Wiewohl ich
bei Abſendung meines letzten!) Briefes befürchtete, du möchteſt
dich an den vielen orten und dem (eren Inhalte desſelben
chrecken, ſo erkläreſt du doch In einem weiteren Schreiben, ich
ſolle dir die dort verſprochene Fortſetzung liefern und etwaige,
hie und da mir vorkommende Gedanken mittheilen. In dem erſten
Briefe atteſt du nämlich gebeten um einige Winke, Vie bei ſelbſt
ſtändiger Abfaſſung einfacher Predigten vorgegangen werden önnte.
Eine einfache Methode iſt die: X

Zuerſt ſetze das Thema feſt, ber
welches du predigen willſt, und bringe ſogleich Papier, was
du über dasſelbe bereits iune haſt, und 508 du darüber vor

zubringen geſonnen biſt Es 475 ſich, daß nan un einer günſti⸗
gen Stunde ſogleich aſt eine ganze Predigt, oder wenigſtens
einen beträchtlichen El derſelben niederſchreiben kann; ein an

(re will einem ber den In Ausſicht genommenen Ge—
genſtand wenig, aſt nichts einfallen. In dieſem Falle L
dich ſe die rage: Wo könnte ich ber dieſe Materie un
finden? In welchen Büchern der heil. Schrift und deren Aus
legung? In e  en theologiſchen Lehrgegenſtand chlägt das
Thema ein? Was werde ich darüber Uden In neiner kleinen

Vgl. Jahrg. 1876 S. 77 un 491 Quartalſchrift
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Handbibliothek Notire die etreffenden Bücher, lies der Reihe
nach durch, was du Iu jedem Ndeſt und das Eſu wird ſein,
daß du genug haſt, ihn U verarbeiten.

ſt dies geſchehen, ſo iſt ein weiteres Geſchäft das ichten
und Anordnen, damit jeder Gedanke NI ſeinen 0 komme und
alle Theile logiſch aneinander gereiht werden. Beginnt man die
Predigten nach dieſer Methode auszuarbeiten, E werden nament—
lich Iu der erſten Zeit recht einfache, mitunter gar liebliche, im
beſten Sinne des Wortes „gemüthliche,“ praktiſche Predigten
Stande gebracht, die überdies den Vorzug der Kürze haben. Da
ahber mit der Zeit ſich der geiſtige Geſichtskreis erweitert, die
Erfahrung zunimmt, auch die Privat-Bibliothek des Prieſters
manchen Zuwachs erfährt, ˙ biu dieſelbe Methode die Gefahr
mit ich führen, daß die Predigten 3 lange werden. 82  *. gehört
dann die weitere un dazu, das minder Nothwendige Auszu⸗
ſcheiden und nur das Nothwendigſte, Nützlichſte und uſprechendſte
aufzunehmen, ſowie ein gewißer Grad Selbſtverläugnung
dazu erfordert wird, was mMan mit Mühe und le 3u⸗
ſammengeſucht hat, für den Augenblick wenigſtens, unbenützt
liegen aſſen Aber umſonſt iſt die lrbeit doch nicht geweſen.
Denn durch die Sammlung eines reichhaltigen Materiales für
eine Predigt, arbeitet zugleich für eine oder mehrere nach
olgende Predigten. Man vollte B. predigen über die Pflichten
der Kinder gegen ihre Eltern, 5  E Gury in ſeiner Moral IU⸗
ſammen M die Worte „AIOr, reverentia, obedientia;“
E ſich aber heraus, daß ber jede einzelne dieſer en
recht viel Wichtiges ſich Nden und ſagen äßt Da kann man

recht leicht in drei Predigten auseinander theilen, vas nan

fangs Iu Einer durchführen wollte Und ſo ird 68 dir öfters
gehen du lau den erſten Theil fertig 3u haben, arf
du auch ſchon an den denken und mußt einen weiten
und ritten Theil auslaſſen. Dabei muß auch das Thema etwas
eingeſchränkt und die Eintheilung abgeändert werden Doch, hie  2
mit habe ich bn einen unk berührt, über den du eigens



einigen Aufſchluß gewünſcht: (8 iſt die Eintheilung des
Themas. Allerdings, wem nur um's Abſchreiben 3u un iſt,
für den iſt eine olche Frage überflüßig. Denn ſchlage was
immer für ein Predigtwerk auf, und du wirſt faſt bei jedem
Predigt⸗Thema die chönſte Eintheilung finden; U eS gibt der
er nehrere, 6  6 bloß Stoffvertheilungen für Kanzelvor—
räge, und dieſe In großer Anzahl enthalten. Aber du möchteſt,
wie bei der Auffindung des Stoffes und bei der Aufſtellung des
Thema's; ſo auch bei der Eintheilung desſelben mit einer e·
iſſen Selbſtſtändigkeit vorgehen. Die Hauptgrundſ ätze haſt du
im theologiſchen Unterrichte gehört; dieſe, ſowie öfteres Leſen
er Predigten und Achtſamkeit auf die Art und Weiſe der
Predigteintheilung werden dich nach und nach von elbſt ein⸗
führen. Vor Allem wirſt du gut thun, recht ſorgfältig die im
heil exte elbſt gelegenen Eintheilungen zu beachten; denn ſo
wohl einzelne Ausſprüche der Schrift als auch größere Ab⸗
chnitte derſelben enthalten oft natürliche, von ſelbſt gegé⸗
hene Eintheilungen. gilt den erken der Väter,
bon den Erklärungen der Kirche Wenn * im Hecle—
siasticus. 2 „An reien hat Wohlgefallen mein
Geiſt“ und Im dritten Verſe „Drei Irten meine
Seele“ iſt damit gewiß die chönſte Eintheilung zu einer
Predigt egeben. Eine Predigt auf den Sonntag nach Pfingſten
behandelt nach dem Ausſpruche des Herrn „Mein Haus iſt ein
Bethaus“ (Luc. 1  7 46.) die Kirche iſt Gotteshaus („mein
Haus“) aher geziemet ſich In derſelben Ehrfurcht Im enehmen;

ein „Bethaus“, aher geziemet ſich In derſelben Andacht Im
Gehete. Am Sonntage nach ird das bekannte
Evangelium Lue 18, 9—14) vom Phariſäer und Zöllner 9e·
eſen In 13 iſt der Zöllner geſchildert: „Der Zöllner
aber an von ferne, und vollte nicht einmal die Augen gegen
den Himmel erheben“: ETL Cte demüthig, „ſondern E ug
an ſeine ru und prach ott 6 betet reumüthig. Eine
Predigt der Himmelfahr des Herrn behandelt den
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Ausſpruch Jefu N 14½3 bin der Weg,; die Wahrheit
und das Leben“ nach der Eintheilung, die Imn Spruche ſelbſt
ieg nach der Auslegung des heil Bernhard „Wir folgen dir

Herr weil du biſt der Weg, dte Wahrheit und das eben
der Wẽ

**

deg UN Beiſpiele die Wahrhett — der Verheißung das
Leben I der Belohnung

Aber nicht bloß einzelne kleine Ausſprüche der hl Schrift
ſondern auch längere Stellen und 0 Abſchnitte geben die
ſchönſten Eintheilungen — die an So wird — 19

Sonntage nach Pfingſten nach 22, m Enmer Frühlehre
behandelt: Das Loos d  8 Hochzeitsgaſtes und das Loos des

„Bindet ihm Hände und Füße“Todſünders der Ewigkeit:
der Sünder verliert alle Möglichkeit, ſich Verdienſte zuſammeln,
Gutes 3u thun; „werfet ihn hinaus II die äußerſte Fiuſterniß“

E wird der Anſchauung Gottes, der Geſellſchaft Gottes, aller
nge und Heiligen beraubt; „da wird Heulen und Zähneknir⸗

in“ ETL wird große Strafen der Empfindung 3u ertragen
haben nach der Menge und I ſeiner Sünden Eine Früh
ehre Am letzten Sonntage nach Pfingſten wendet die Vorher
ſagung Ude Jeruſalems auf das Ende des Lebens an

Die Zerftörung Jeruſalemsungefähr I folgenden Gedanken
war beſtimm vorausgeſagt auch wir dürfen nicht zweifeln an

der Gewißheit des odeé „Wer In Udäag iſt fliehe auf die
erge wer auf dem Dache — der ſterbende Chriſt
richte einen Blick nach oben und verlange nicht mehr nach ſeiner
eitlichen Habe, „etwa QAus ſeinem Hauſe holen „betet daß

Eure u nicht geſchehe IM Winter“ U —2 der Menſch hat
auch manchen Augenblick IM eben, wo EL nicht terben möchte
wegen ſo vieler Verſuchungen weßhalb Er alle Urſache hat 3u
beten der Herr wolle ihn Zeit abrufen wo EL wo
vorberetite iſt; „ES ird alsdann Eemne große Trübſal ſein deutet
hin auf die großen Aengſten und Kämpfe der Sterbenden „L
werden fal ch Chriſti und alf Profeten auferſtehen“ ge·
deutet werden von den Verſuchungen den Glauben
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jenen alſchen Freunden die dem Sterbenden Immer Mur der
vorreden die Mmmer vom Beſſerwerden reden Lilĩ keine

Hoffnung mehr auf Gene ung —

ſt und den Sterbenden Em⸗
pfange der Sakramente abzuhalten ſuchen.

ähren II den angeführten Fällen einzelne Sprüche
oder etwa längere Stellen den Grund der Eintheilung lieferten,
ſo enthalten auch 0 Perikopen bei aufmerkſamer Durchleſung
die ſchönſten Eintheilungen So äßt ſich bei pielsweiſe das Evan  ·
gelium vom hohen —

O

ſterfeſte etwa ſo abtheilen die I Frauen
auf dem Wege zum Grabe die X Frauen Grabe Chriſti
ſelbſt Jeder dieſer Theile läßt ich wieder weiter eintheilen
oder als ſelbſtſtändiges Thema behandeln mi folgender inthei⸗
lung; 20 a) die hl Frauen ihren Weg antraten (in CY
rühe mi den Specereien alſo Mn werkthätiger Liebe mit Hintan⸗
ſetzung aller Menſchenfurcht) 0) Dte ſie den Weg zurücklegten
(ſie hatten ihr edles I Ziel mumer v'o Augen ihre Ge
varen gleichfalls auf dieſes Hauptziel gerichtet); 20 a vaS
die Frauen Grabe de Herrn 9e ehen die Erſcheinung
der Engel die Grabtücher 8 ſie dort gehört haben den
1⁰ der Engel die Nachricht der Engel den Auftrag der
Engel) Das Evangelium des Jakobus (Matth

23) ergibt die ganz einfache Eintheilung die der
Mutter (des Apoſtels) und der Beſcheid Je

ſu Chriſti Eine Ho
milie ber das Evangelium Pfingſtmontage dürfte olgende
Eintheilung Ulaſſen Was hat gethan zur Erlöſung

EsSder Welt? SOo ſehr hat Gott die Welt geliebt
kann hier genommen werden die Sendung des Sohnes, b) die
Sendung des Geiſtes mit Rückſicht auf das Pfing

Wie nimmt die Welt die Erlöſungsthat Gottes auf? a) Eun

EI nuimmt ſie gläubig an und wird elig „Wer glaubet wird
nicht gerichte wer die ahrhei oumt das Licht“

Enn anderer el verwirft ſie ungläubig und geht dadurch
verloren „Wer N glaubet iſt ſchon gerichtet Böſes
thut haſſ das Licht — w Dieſer zweite el hietet gau



herrliche Gedanken zu enmer praktiſchen zeitgemäſſen Predigt!
Die Eintheilung ergibt ich von ſelbſt veunn mehrere Ereigniſſe
Aus der 9el Geſchi Inter Einem Geſichtspunkte betrachtet
werden Bekannt iſt Wie die drei Todtenerweckungen welche
von 6 Herrn Je

ſus Chriſtus AIn I Evangelium erzählt
werden als gelten mer geiſtigen Erweckung dreier Arten
von Sündern Ein anderes Beiſpiel Eine Frühlehre auf Mariä
Verkündigung behandelt die dreimalige Sendung des I Erzengels
Gabriel und deren und deren Anwendung
2d Kurze Erzählung, Pte der I Erzengel geſendet wird
Daniel Daniel CAD und 3u acharia ùe 11) und
5 Maria (Lue 26); AUd 2 Diu betrachtet a) der Engel
welcher 9e endet Dir welchem große Ehre adurch 3u el
Ird und die otſcha die EU überbringt die ſich jedesmal auf
den Erlöſer der Menſchen ezieht. ES werden betrachtet die
Perſonen, 3u 1denen e geſendet wird. Sie können IM threr jung
fräulichen oder wenigſtens ſtandesmäſſigen Keuſchheit, I ihrer
bereitwilligen Losſchälung irdiſchen Gütern da Daniel M

der Verbannung, acharia mit iſabeth, Maria ſonſt M Em.

en Verhältniſſen ehten IN threr demüthigen Unterwerfung
ott IM Gehbete bei welchem der ahriel jede dieſer

drei Perſonen antri aufgefaßt werden als Beiſpiele für die
drei 9 Werke Beten, Faſten, Almoſengeben oder als egen⸗
ſatz gegen die concupiscentia GCarnlS. Concupiscentia oeulorum.
superbia vitae ꝝðWW:.

äufig ird dir auch ſo ergehen Du Uchſt eben die
verſchiedenen Belegſtellen Aus der hei Schrift der lehrenden

den hl Kirchenvätern WWI zuſammen ud während
du daran ge dieſe Usſprüche 3u ordnen Ird dir von
Elne Eintheilung den Sinn ommen an die du früher nicht
gedacht hätteſt an kommt auf dieſe Art auch oft den
onſten Unterabtheilungen, da jeder Satz der Schrift oder

I Lehrers die Sache wieder von anderen Elte auf
faßt Fällt dir wirklich keine weitere Eintheilung bei ſo 0  6
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an die Quellen: S0 ehr die Schrift, Kirche, Lehrer
U. Oder hebe hervor einer Sache deren Nothwendig⸗
keit, deren Nutzen; oder mache einer Wahrheit die Anwen—
dung auf die verſchiedenen Altersſtufen, Berufsarten, Seelenzu⸗
ſtände u. dgl. E ſind V  8 bh ſehr häufig vorkommende, nman

möchte ſagen etwas „abgedroſchene“ Eintheilungen. Allein, da
eS ich Iu unſerem freundſchaftlichen Briefwechſel nicht ohl
rednerei, ſondern die Ausübung des Predigtamtes handelt für
einen Prieſter, der In der Seelſorge ſteht und ahr aus, V  V.  ahr
ein 3u predigen hat, ſo glaube ich On niederſchreiben 3u dürfen,
daß ein ſolcher unbedenklich eine jede dieſer einfachen, öfters vor
kommenden Eintheilungen sSemel IN vita anwenden darf und dies
́um 0 eher, als die Erfahrung lehrt, daß ſolche Predigten mit
einfachem ema, einfachen, leicht merkbaren Eintheilungen beim
Volke oft recht viel Utzen iften; denn gilt beim guten,
gläubigen Volke als Vorzug einer Predigt, wenn un derſelben
möglichſt viele Verhältniſſe berührt werden, und ſo für die Be
lehrung, Erbauung und Aufmunterung Aller geſorgt iſt

Man lieſt In Büchern oft ſehr chöne kunſtreiche Einthei⸗
lungen. ch muß ſagen, Uir gefällt 68 jedesmal, enn mir
unterkommen, ich kann ſie bewundern, bin aber weit entfernt,

glauben, daß Iu denſelben alles Heil gelegen ſei Vielmehr
iſt 3u beachten, daß das olk gar ˙ gekünſtelte Eintheilungen
nicht er und ich nicht merken kann, wodurch allein ſchon
eine Predigt Zulm großen Theile fruchtlos vorübergehen kann.
Anſtatt olcher gekünſtelter Aufſtellungen iſt für das viel
praktiſcher, wenn El ch will Euch heute dieſe Wahrheit

erklären, die Bedeutung jener heil. Ceremonien Qu
einanderſetzen. Eine fruchtbare Quelle guter, kirchlicher, dem
katholiſchen V  olke verſtändlicher Eintheilungen liefert der ate
chismus. Sind Katechismus-Predigten ohnehin für unſere Zeit⸗
verhältniſſe ſehr angezeigt, o iſt dadurch, daß ſich Thema und
Eintheilung An den Wortlaut de Katechismus anſchließen, der
Vortheil erzielt, daß ein großer EI der Zuhörer die au
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ſkizze der Predigt ſchon uim vorhinein im hat, ſomit die
weitere Ausführung ˙ leichter auffaßt und im Gedächtniße
ewahrt. I  Aus Vielen ſei hingedeutet auf die Merkmale der
Kirche, wie ein jede im großen Katechismus zergliedert iſt, auf
die Wirkung der Sakramente U mM

Von den übrigen Theilen der Predigt ſoll keine weitere
Rede ſein; über Eingang und Schluß ſei nuir eine,
auch müſſige Bemerkung rlaubt Die meiſten Predigten beginnen
mit einer Hinweiſung auf das Evangelium des Sonn⸗ oder Feſt
ges, ud lehen mit einer Beziehung auf die Ewigkeit. Bei
einer bloß oberflächlichen Betrachtung möchte CS ſcheinen, als
liege hierin ein gewiſſer Mechanismus, eine Art Bequemlichkeit
oder Geiſtloſigkeit. Es wäre denn doch viel intereſſanter, mit
einem pikanten Ge  ein, oder bn mit einer frappanten Wen⸗—
dung 3u beginnen, ebenſo einen originellen machen.
Hat gewiß ſeine Berechtigung, ud CS egeben iſt, der thut
gut daran, wenn EL Eingang und Schluß mit olchem kunſtferti⸗
gen Eifer ausarbeitet Aber 3u verachten iſt jene gewöhnliche
Eingangs— ud Schlußform auch ui geſehen davon, daß
ein pſychdblogiſches Moment darin liegt, Bekannten, Nahe⸗
liegenden, alſo In der Predigt ehen geleſenen Evangelium
auszugehen, dürfen wir Auns die rage beantworten, vas die
Predigt denn eigentlich ſei —  H fann jedenfalls aufgefaßt werden
als ein Wegweiſer, der den Menſchen im Anſchluße dU die durch
Chriſti Lehen und Lehre Uns gewordene Offenbarung 3u ſeinem
etzten Ziele, Zur Vereinigung Uiit Gott Iu der Ewigkeit
Bei dieſer Auffaſſung der Predigt ſieht man, Die berechtigt, 10
Mal kann ſagen, wie bedeutungsvoll (8 iſt, der ingang
Iu würdiger Form Ou das geleſene Evangelium (dasſelbe gilt
auch von der Bedeutung eines Feſtes) ich anſchließt und der
Schluß irgend eine troſtreiche Beziehung zur Ewigkeit enthält.
Dieſe Gedanken ſcheinen ſogar einer geſchichtlichen Begründung
U 3U entbehren. Man liebte CS , geleſenen Evangelium
45509198 daß der Usdruck: „Dost I1Ila verba evangelii oder
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evangelica“ (daher der Name Poſtille, Haus⸗Poſtille) faſt ein
ſtehender geworden iſt und dem großen Johannes Chryſoſto—
mus CS nicht 5 monoton, jede ſeiner herrlichen Reden mit
einer Doxologie 3u ſchließen. Dies ſei übrigens geſagt,
die erwähnte, häufig vorkommende Form 68 Einganges und
Schlußes 3u rechtfertigen, vor Verachtung ù ſchützen, nicht aber,

ſie als die einzig annehmbare Form hinzuſtellen. E iſt
hier ie bei allen Theilen eine Abwechslung höchſt erwünſcht.

(Fortſetzung folg

Gemeinknasliches über Rirckenmalerei.
N  V  on Virgil Gangl, iun Ried

Die Quartalſchrift hat im ahre 1861 n einem mſtrttiwen
Aufſatze ezeigt, daß Vꝗ

eder in der chriſtlichen un etwas leiſten
kann, venn E will; und den Vorwurf ausgeſprochen: daß
auch jetzt noch, wo die Kunſt Aus ihrem Verfalle aufgeſtanden,
wo das Verſtändniß chriſtlicher Kunſtwerke aufgegangen, wo durch
profane und kirchliche Kunſtvereine chon Tüchtiges geleiſtet,
die Literatur 0 herrliche Werke gebracht, v Theorie und Praxis
mitſammen Belehrung und Anſchauung erleichtern, daß jetzt noch
E Oft Iu dem alten Schlendrian fortgefahren wird, 10 daß Laien,
welche ſich mit vahrer chriſtlicher Kunſt efaſſen, oft genug Ge
legenheit finden, den Klerus anzuklagen, daß EL dem Ungeſchmack
nicht ie CL ſoll, ſteuere, oder gau noch Vorſchub leiſte.“ Ob
und Die weit dieſer Vorwurf jetzt noch eine Berechtigung habe,
wollen wir nicht unterſuchen, meinen aber, daß eine Rekapitula⸗
tion jenes ſachkundig geſchriebenen Artikels immer nützlich, beſon
ders für Jene ſein könnte, die guten Willen hätten, aber 5399  —
haft meinen, ſie würden nichts Erhebliches leiſten önnen.“

Dieſe Herren machen ſich beſonders jetzt, angeſichts der ſchler
Kirche rech bemerkbar. Die kunſtvolle Dekorirung dieſer Kirche
iſt jedenfalls für Oberöſterreich ein Ereigniß. Jeder, der Augen⸗
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chein nehmen kann, wird begeiſtert ud der NUur die verſtänd⸗
nißvolle Beſchreibung derſelben IM Linzer Kunſtblatt lieſt Ird
angeregt bedauert aber daß ähnliches bei anderen Kirchen nicht
ausführbar weil nan Künſtler nicht engagtren
und vollendete Kunſt nicht bezahlen könne Dieſen wollen

erklären daß jeder ſeine Kirche würdig dekoriren kann
Daß die Kirchen gemalt werden ſollten lehrt die Kirchen

geſchichte —  — chriſtlichen Wandmalereien reichen bis M die älteſte
Zeit zurück Schon die Katakomben waren 10 reichlich mit Bild
werken ausgeſtattet nd bis N Jahrhundert blieb die Ge
wohnheit, die Kirchen auszumalen, was Y  (V.  eder äberall beobachten
kann. Die monumentale Wandmalerei wurde nämlich als eines
der vorzüglichſten Mittel, auf das Gemüth des olkes wirken,
von den Alten anerkannt, nd deßhalb auch von der Kirche Iu

Anwendung ebracht Erſt die Renaiſſance Unter deren Herr chaft
auch die chriſtliche un entartete unpopulär und dem Volke
entfremdet Urde moderniſirte ud verweltlichte die Kirchen Iu

kalte mi nichts ſagendem Flitter prunkende Salons Das olk
welches vor Jahrhunderten ſeine Kirchen malen wollte und konnte
will und kann auch noch heut Tage. Das beweiſen
Thatſachen 2  bOn zwei Gemeinden i gleichen Verhältniſſen opfert
die Enne tauſende für den Schmuck ihrer Kirche, weil ſie dieß
bezüglich angeregt wird während die andere Gemeinde nichts
leiſtet weil man ich mi der banalen geiſtloſen Musrede be
ruhigt „für dieſen Kirchenbau iſt alles chade bei welcher An
Ich weit kommt daß ſe das Nothwendigſte man.

Die Un iſt nicht bloß für die Domkirchen,geln eginn
Paläſte und Kunſtliebhaber ſondern auch für's Volk geſchaffen;
egen muß die Kirchenmalerei volksthümliche und für jede
Gemeinde erſchwingliche ein Man darf die Forderung,
daß die Kirche gemalen werde nich In modern demokratiſchen
Sinne nehmen demzufolge die Dorfkirche dieſelben Kunſtſchätze
und Paramente aufweiſen ſoll wie die Kathedrale bder die Kirche
des weltberühmten Kurortes Iſchl Das kirchliche Leben baſirt
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auf hierarchiſcher Ordnung. Syowie nich aun jeder Kirche
ein Biſchof ulnd Domkapitel, und nicht das gleich reiche Cere—
moniel iſt, E auch mögen die Kunſtgebilde verſchiedenem
Werthe ſein; der Grundſatz „Ar  0) und würdig
gewahrt und angeſtrebt wird Wenn nan alſo nicht Künſtler
erſter Größe, und viele Tauſende verwenden kann, kann an

doch jede Landkirche mit einem Aufwand 5 bis hundert
Gulden würdig dekoriren, und auf reiſache Weiſe Durch
mäſſige Ornamentation mit eingeflochtenem Bildwerk; durch rei⸗
chere Ornamentik ohne Bildwerk, und durch einfache Färbung
mit einfacher Dekoration der bedeutenderen Bauglieder.

Um le 3 verſtehen, muß man freilich Bildwerk und
Bildner eingehender berückſichtigen. Das Bildwerk einer billigen
Kirchendekoration braucht Mr, wie überhaupt das Volksbild, ein⸗
fach 3U ein Das weſentliche Charakteriſtikum der Bildnerei
bildet nicht die arbe, ſondern der Umriß. Denn durch die Ar  6
allein, ohne Umriß, entſteht noch kein Bild, während der Umriß
allein, ohne arbe, ein vollkommen deutliches Bild gibt
Die Malerkunſt iſt aher ihrem Weſen nach keine malende, ſon⸗
dern eine graphiſche, zeichnende; ud der Rame Malerei ein nicht
vollkommen bezeichnender, weil von dem minder weſentlichen Ele
ment hergenommen, te der geiſtreiche Jungmann In „die
önhei In der Kunſt“ emerkt. Wird dann der Umriß mit
glatter eintöniger Arbe ausgefüllt, und auch noch die Schatten⸗
wirkung beigefügt, ⁰ wird das ild chon deutlich. Ein
ſolches ild iſt allerdings Mur eine farbige Zeichnung, genügt aber
vollkommen, ſo lange man einzelne Figuren oder infache
Gruppen, umrahmt von Ornamentik, oder In Medaillons, dar
ſtellen will Auf dieſe Weiſe wurde 10 im Mittelalter die volks
thümliche Wandmalerei geübt, und dieſe Art iſt überall und leicht
anwendbar, weil dazu auch Kunſtjünger, die im Zeichnen ziem⸗
lich geü ud die nöthige Kenntniß des Styles und der Technik
inne haben, vollkommen genügen. So beſcheidene ſtrebſame

zeptions⸗Wun tjünger werden ſich die ihnen noch mangelnde On

17
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fähigkeit Ni anzulügen ſuchen, ſondern die Meiſter getreu kopiren,
deren Bilder nachzeichnen, oder elbſt von der Wand pauſiren
und den Karton auf die ihnen übergebene Wand übertragen,
was wenig Aufwand von Zeit und Material benöthiget und
darum billig iſt Eine ſolche Kirchenmalerei mit In die Orna  2  —
mente hineingeflochtenen, freilich ſelbſtändig konzipirten und frei
gemalenen Figuren, wurde letzten Sommer Iu Schmolln. vom

kunſtgeübten Franziskaner P Ibann Reiter, A- der Zeit von

zwei Monaten mit zwei Gehilfen, muſtergiltig ausgeführt.
Wer i nun aber die ildner, d die dazu geeigneten

Aler Der Unterſchied zwiſchen 8 nd Wohnhaus weiſt
ſchon auf die des Maler  U hin. Es enügt nicht, Ni Aka⸗
demiker oder * Zimmermaler 3 ſein, um auch eine 14
richtig malen 3u können. Die Akademie iſt heutzutage ausſchließ⸗
lich weltlich, und die Zimmermalerei hat in Zeichnung und Farbe
einen anderen Charakter als die kirchliche Malerei, und
deren vorwiegende Uebung muß den Formen  2  — und Farbenſinn
des Malers immer beeinflußen. 8 muß immer berückſichtigt
werden, vas der Erbauer der Elt HI das zweite Buch Moſe
für alle Zeiten ſchreiben ieß ort El (8 inter andern: „Nun
fertigten Beſeleel und Ooliab ud jeder einſichtsvolle Mann,
denen der Herr Geſchick und Einſicht gegeben, auf daß ſie künſt⸗
lich 3u arbeiten wußten, was zum Dienſte des Heiligthums nöthig
iſt Aund wa der Herr efohlen hat 40 II Mos. 36

Demzufolge Uß der Kirchenmaler m ein Mönch
vom Berg Athos ſein, aber muß wenigſtens eine Freude haben
zum Kirchenmalen, und 68 darf ihm nicht gleichgiltig ſein, bb CETL

einen Tanzſaal oder eine Kirche ausmalt Das iſt eine
höchſt beſcheidene Forderung, aber doch nöthig, dieſelbe auszu⸗
ſprechen. Am verwendbarſten würden jene Kunſtjünger ſein, welche
den großen Meiſtern bei ihren möonumentalen Kirchenarbeiten
als ehilfen zur Seite Wd dergleichen Iu Tyro viele,
ud auch NII Wien und München geben möchte. ES wäre freilich
wünſchenswerth, daß man einheimiſche Kräfte benütze, aber
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ſolche nicht vorhanden wären, ſo uß halt ieſelben anders
woher eſtellen, Die Roſegger auf dem Katholikentag Iu Wien
eingeſtanden hat

Eine leichtere Auswahl nde man bei der 2 Art
Wenn die Ittel ſo beſchränkt u daßdie Kirchen 3u malen

man überhaupt einen Künſtler engagtren kann, ſo muß man auf
das Bildwerk verzichten und ſich nit ornamentaler Malerei be
gnugen, wobei das Ornament urch gut gewählte und geeignete
Symbole und Spruchbänder belebt und vergeiſtiget werden kann

aberazu kann gewöhnliche Dekorationsmaler benützen,
Unter der unerläßlichen Bedingung, daß dieſe Maler alle ihre
Dekorationsmuſter, Pauſen dgl gänzlich gnoriren, nd U

Ichliche ſtylgerechte Muſter nachzeichnen Solche kolorirte Vor
agen ind jetzt leicht Aben In jeder Kunſtvereimsbibliothek
bei Uſtlern und Kunſtfreunden kann man die eſten dießbezüg⸗
en Werke für alle Bedürfniſſe nden nd zur zeitweiligen Be
nützung gewinnen Und das iſt abſolut nothwendig Sowie die
Muſik —27 hat auch die alerei M der Kirche andere Farben
töne und Charaktere als IM albn und dief ſind für jeden
Styl des Que wieder andere Dieſe Formen und Farben kann
aber Ein gewöhnlicher Dekorationsmaler unmöglich nden Veit
ſein Formen⸗ ud Farbenſinn Ur profane Uebung n

Erehr manirirt erwöhn nd meiſten aber verdorben iſt
mu alſo richtig ſtyliſirte Muſter Aben welche übrigens nicht
ſelten als Spuren CT Wandmalereien an den Kirchen 3u nden

Dieſe Dekoration kann ſelbſtverſtändlich mehr oder weniger
reich ſein nach Maßgabe der Mittel Es können die flachen
ände teppichartig gemuſtert, und die Bauglieder ornamentirt
ſein oder die letzteren etortr und die ände Iu einfachen
Farben geſtrichen ſein Die uptſ 2

ſt daß Iu jedem Falle
das Ornament und die Farbe mit den Bauformen zuſammen
ſtimmen; denn die Dekoration iſt nie Darſtellung, ondern tim
mung. arum darf auch der techniſchen ahrhei eines Baues

17*



und deſſ en Glieder nie Gewalt angethan werden, indem man

dem Mauerwerk Marmore, architektoniſche Formen u. dgl plaſtiſch
durch Polychromie anlügt Am meiſten mi

ſen immer die konſtruk⸗
tiven Hauptglieder und Grundlinien des Baues heton werden,
alls nich ſchon durch die plaſtiſche Form, oder durch leb—
haft wirkendes Materiale kräftig ausgedrückt i

Kann oder will man elbſt dieſe Art Kirchenmalerei nich
erſchwingen, die ſich bei jeder Landkirche um 5—700 aus
führen ließe, dann muß jedenfalls die dritte Art anwenden,
venn wie man ſagt, die Kirche „renoviren“ will Oft findet
man Landkirchen die Aufſchrift „renovirt ann0 leſe
Renovation beſtand aber lediglich Im Ausweißeln; wodurch aber,
beſonders jedes alte gothiſche auwerk, deſtruirt, und N renbd

virt ird Da Gotteshaus oll ſich doch von der Wohnſtube
unterſcheiden. Das negative Kalkweiß iſt keine Farbe; der
graue örtelverputz wäre würdiger und paſſender Ebenſo wirkt
auch der beliehte grünliche oder äuliche Anſtrich kalt ud profan
Blau und grün ſind deßhalb unbrauchbar, weil ſie den
alten Farben gehören, und wer ſie mit der Naturfarbe keines
Baumateriales erwan ind Dieſe einfachſte Art, die Kirchen
3u malen, beſteht darin, daß nman I den Verweißen nöthigen
Kalk die betreffenden Farben miſcht Dieſe Farben Qun reilich
nicht der Maurer beſtimmen, ſondern Sachkundige. Der Ton
der AL ſoll mehr oder weniger in's Gelbrothe oder Rothgelbe
chlagen Zu dieſem In die einfachen Erdfarben, beſon
ders die cker, die geeignetſten, E durch Ausglühen
hellen Gelb bi zum tiefſten Violettroth geſteigert werden können.
Dann die Oxyde und die Chrompräparate, E  e die Vermiſchung
mit 14˙ vertragen. Die Bindeſtoffe ſind dem Maler (kann
und ſeiner gewohnten Praxis überlaf En Mit einer arbe
kann u verſchiedener Abtönung jede Kirche angeſtrichen werden.
Abet iſt al Grundſatz feſtzuhalten, daß ich die Farbe der
ände nach der natürlichen arbe der hervortretenden Bauglieder
9 hat. Im Allgemeinen in die zände In der arbe
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der Bauglieder zwei oder drei Abtönungen lichter halten,
niemals dunkler; denn wWꝗ

D ſeiner Natur nach als tragendes
e. kräftiger iſt, muß auch M der Farbe kräftiger ſein Die
Gewölbe, ecte die Gewölbekappen, müſſen als der höchſte
den Lichtraum bildende Theil, noch lichter gehalten werden, als
die Wände

Endlich, für jedes Bauwerk aſſend, und mit den E·
hbotenen Mitteln ansführbar iſt, kann reilich nicht immer die be  —
treffende Kirchenvorſtehung errathen und beſtimmen. Der berühmte
Profeſſor Alban 003 iſt ein gelehrter frommer Mann, EL

aber U  .  ber Kunſt, Muſik oder Malerei urtheilt, hat EL ſchon öfter
ſtarke Kritiken erfahren. Das chadet allerdings ſeinem Verdienſt
und Charakter nicht; jedoch wird die Auktorität ſeines allſeitigen
Wiſſens beeinträchtigt. Ebenſo mag Jemand ein höchſt würdiger
Kirchenvorſtand ſein, ohne ein richtiges Urtheil Iu Kunſtſachen

eſitzen Solche mögen das Urtheil Sachkundiger nicht ver

ſchmähen IW

Vastoralträgen Undd Fäll
Der katholi Pfarrer im Aam  en Ver

E  re mit eonfeſſionsloſen Pfarrinſaſſen. V. Bei
Gelegenheit des Einſchreibens eines den ſogenannten eſſeren
Ständen angehörigen Brautpaares, welches zur rhöhung der
Trauungsfeierlichkeit eine Menge uthaten, als Schmückung des
Hochaltares, glänzende Beleuchtung, Orgelſpiel dgl verlangte,

dem Behufe der Verkündigung merkte der Pfarrer, daß ein
Zeuge ſich als Stellvertreter eines annes einſchrieb, welcher
erſt zur Trauung als ſogenannter „Beiſtand“ Immen wo  E,
welcher aber als kürzlich der 27 abgefallener und noto

Wher überdieß ſehr thätiger ein der Kirche allgemein bekannt

0 Vgl Heft S. 98
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var Der farrer tellte den Brautleuten, namentlich dem Bräu⸗
tigam, einem wirklich gebildeten und rechtſchaffenen Manne, Vor,
ob E denn dieſem Freundſchaftsdienſte keinen andern Mann
finde, al  8 eben dieſen notoriſchen Feind der Kirche. — Der Bräu⸗
tigam erwiederte Iu ganz höflicher Weiſe EL billige die thörichten
Agitationen ſeines langjährigen Bekannten durchaus nicht, aber
Eu ſei einmal ſein Freund, und für einen Trauungszeugen ſei
10 der katholiſche Charakter gar I nothwendig. Davon ſtünde
U im bürgerlichen, 10 wie EL ſich eigens erkundiget, auch nichts
im kirchlichen Geſetze und ein anderer katholiſcher Pfarrer habe
dieſen Mann, obwoh genau wußte, ver EL ſei, ohne jede
Widerrede als Trauungszeugen ungenommen.

Dem Pfarrer blieb nichts übrig, al8 dem Herrn Bräuti
gam In Gegenwart ſeiner Braut und ſeiner ſonſtigen Begleitung
in freundlichſter Weiſe 3u erklären, EL würde einem Manne, wie
der projectirte euge, nie Vor dem Hochaltare der ihm ver
höhnten I einen eigenen Ehrenplatz anweiſen, wie dies bei
den Eltern und Zeugen der Brautleute 3u geſchehen ege; V

erde, enn auf der Zeugenſchaft dieſes Mannes beſtanden werde,
wohl die kirchliche Trauung nicht verweigern, werde aber die
1 nicht chmücken, die Orgel nicht lelen aſſen und nicht
vor dem Hochaltar, ſondern Iu der ſogenannten Trauungskapelle
trauen, denn von allen dieſen Zuthaten che auch NU im
bürgerlichen Geſetze, und das angeführte Beiſpiel eines anderen
Pfarrers, ſei. auch * amt ſeine Richtigkeit habe, für ihn
nicht maßgebend. Durch Vermittlung der Brautmutter wurde die
Sache ahin beglichen, daß als „Beiſtand“ ein anderer Mann
eintrat, und der Pfarrer erklärte, erde gegen die einfache
Anweſenheit des fraglichen Mannes In der Kirche unter der Majf
der Hochzeitsgäſte ſo weniger eine inſprache erheben, als

denſelben erſönli gar nicht kenne, und onſt Niemand, der
eine Kirche betritt, ſein Glaubensbekenntniß gefragt werde.“)

Was einem katholiſchen Pfarrer bisweilen zugemuthet wird, klingt
unglaubli ⁰ e ein reichgewordener, getaufter Jude irgendwo hin eine
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Der katholiſche Pfarrer reſp Seelſorger egegnet der Con⸗

feſſionsloſigkeit auch Iu der Volksſchule, wo oder
ſeine Hilfsgeiſtlichen den Religionsunterricht 3U ertheilen haben,

auch gottlob Iu den ſeltenſten Fällen. Bei dem
Beginne de Schuljahres betritt der Katechet die Schule, chreibt
ſich aus dem 01 angefertigten Cataloge de Lehrers Namen
und Natibnale der Kinder HI ſein

* Vormerkbuch, findet ein Kind
mit der Bezeichnung: „Confeſſionslos“ und wird dahin belehrt,
daß die Eltern dieſes Kindes ſich als „Confeſſionslos“ erklärt
haben, und daß dieſes Kind ſeinen Eltern den Auftrag habe,

Beginne jeder Religionsſtunde ſich Qu der Schule ent  —
ernen.

Wir haben ſchon Iu Heft III 485 den Beweis erbracht,
daß nach dem ande unſerer dermaligen confeſſionellen Geſetz
gebung elbſt für confeſſionsloſe Eltern ogar ein geſetzlicher

*  1Grund,; eine geſetzliche Nöthigung eſtehe, jede threr Kinder
einer vom Staate anerkannten Religionsgenoſſenſchaft zuzuweiſen.
Ferner chreibt 139 de Geſetzbuches, welcher noch Iu
Kraft beſteht, den ern nebſt andern Dingen als Pflicht vor

„Durch Unterricht Iu der Religion und II nützlichen Kenntniſſen
den Grund 3u ihrer künftigen ohlf 3u legen.“ des
Geſetzes vom Mai 1869 beſagt ausdrücklich, daß die Volks  2  2
ſchule die Aufgabe habe, die Kinder ſittlich-religiös zu
ziehen. 3 und 17 zählen „Religion“ al erſten Lehrgegenſtand
der Volksſchule auf; eS gibt keine Geſetzesſtelle, welche irgend
ein volksſchulpflichtiges Kind von dem Religionsunterrichte 1os
30 confeſſionsloſen Eltern E

5⁰ frei, für ihre noch ui
ſieben Jahre en Kinder ein Glaubensbekenntniß beſtimmen,
welches nicht das „katholiſche“ iſt; aber ein Religionsbekenntniß
ſehr werthvolle und mit chriſtlichen Bildern geſchmückte Schulfahne geſchenkt,
und ſtellte allen ruſte das Verlangen, daß bei der kirchlichen Einweihung
derſelben ſeine zukünftige Schwiegertochter, ein noch ungetauftes Fu  den  2
fräulein als Fahnenmutter fungiren und ihr ein Pla vor em Hochaltare
eingeräumt werden ſolle.
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müſſen ſie beſtimmen, und dies nicht geſchie die
Vermuthung für dasjenige Bekenntniß, welchem die Eltern vor
der Erklärung der „Confeſſionsloſigkeit“ angehör aben

Das iſt wohl Alles ſehr chön und ſehr deutlich Im Geſetze ent⸗
halten; nichtsdeſtoweniger halten tr die Ule nicht für den
Ort, wo, und die Schuljugend nicht —  ür das Auditorium, vor welchem
ſleſe und ähnliche Fragen ausgetragen werden ſollen. Wir halten
die Berufung auf Zwangsmaßregeln des Geſetzes nuLr für eine
Ultima ratio und immer für eine einliche Sache; benſo die
zwangsweiſe Zurückhaltung des Kindes für unſtatthaft und
jede Bemerkung üher da Fortgehen des Kindes m der Ule
für zweckwidrig; läßt ich die Sache durch perſönliches, venn

gleich viel Ueberwindung koſtendes Eingreifen des Pfarrers oder
durch dritte Perſonen vermitteln, iſt mehr egen dabei; mn Uun.

ſerem Falle wurde die Sache dahin beglichen, daß das ind,
nachdem C5 von einigen Religionsſtunden ich entfernt, die Stunde
auf dem Gange zugebracht atte, und dann wieder mn der Schule
erſchienen, und eßhalb von ſeinen Kameraden Ce. angeſehen
worden war, unter Gutheißung ſeiner Utter nd ſchweigender
Zuſtimmung des Vaters beim Religionsunterrichte anweſend Ie
und recht fleißig mitlernte

Zum Schluße glauben wir wiederholt bemerken ſollen,
daß die oben ausgeſprochenen rundſätze Privatmeinungen ſind,
keine lutorität für ſich Aben und in Anſpruch nehmen, und daß
Seelſorger Im gegebenen Falle, wenn ihnen hiezu Zeit leibt,
E. die Weiſung ihres hochw Ordinariates einholen werden

Wien. Canonicus Dir Karl Dworzak.

II (Worin beſteht der Unterſchie wiſchen dem
canoniſchen und bürgerlich⸗öſterreichiſchen Ehe
rechte?“ Das (ue öſterreichiſche egeſe bm Mai
1868 iſt ein Gegenſtand, der ſeiner Wichtigkeit nd Trag

Erſter V.  T  heil des Themas für die Paſtoralconferenz im Frühj 1875
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weite nicht bloß den apoſtoliſchen Stu die Biſchöfe der dieß
ſeitigen Hälfte unſerer Monarchie und die Canoniſten beſchäftigt,
ondern der auch das eingehendſte Studium des praktiſchen cel  2
orgers und Pfarrers gebieteriſch verlangt. Da 10 der ege
nach die en auch jetzt noch, ſowie früher vor dem Pfarrer
nach den Beſtimmungen und Anweiſungen des Geſetzes geſchloſſer
werden, ſo iſt für ihn die Kenntniß desſelben ebenſo nothwendig,
Dte die Kenntniß des kanoniſchen Rechtes. Früher, als das Dn-
Cordat noch Staatsgeſetz war, gab im Weſentlichen Ur ein
einziges Eherecht, das canoniſche, und dieſes kennen hieß der
auptſache nach auch das ſtaatliche kennen, da der Staat das⸗—
elbe recipirte und zUum ſeinigen machte.“ V  70  etzt aber, nach Außer  2  25
kraftſetzung des kaiſerlichen atente vom ktoh 1856 ſammt
den beigegebenen Geſetzen üher die Eheangelegenheiten der atho  2
liken und Wiederherſtellung der Vorſchriften des Hauptſtückes
des allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches Juni 1811 über
das Eherecht für Katholiken iſt ein weites, ſelbſtändiges
ſchaff worden. Der Seelſorger ſteht alſo einem abgeſonderten
Geſetze, das von einem andern Geſetzgeber errührt, von einem
anderen Geiſte Ur iſt und emnach auch principielle Ver
ſchiedenheiten aufweiſen wird, gegenüber. Da EL mit all'
dem bei den Eheſ

ießungen ſeiner Pfarrkinder rechnen muß, ſo
dürfte ein erglei beider Geſetze nach Inhalt nd Eel nicht
unnütz ſein, wenigſtens ur eine olche Behandlung dieſer
6 den Nutzen einer Wiederholung bringen.

Zuerſt e Frankreich an etn elbſtändiges Eherecht, wo Anfang
des 17 Jahrhunderts die Doctrin von der Trennung der Ehe tn Sacera—
ent Und Contraet tn Schwung kam, eren Hauptbegründer übrigens Mel—
chior Canus iſt In Oeſterreich verſuchte die erſten Schritte dazu 1753
mit der Verordnung ezügli der Minderjährigen un dann der ilitär⸗
officiere, bis Joſeph II 16 2  3  nner 1783 ein das geſammte Eherecht
umfaſſendes Geſetz publicirte, das nicht ohne Anklang an die gallicaniſche
ehre den Grundſatz die Spitze ſtellte, daß die Ehe 4  ihre Weſenheit, Kraft
un Beſtimmung Wein von dem landesfürſtlichen Geſetze erhalte



266

Der rſten Verſchiedenheit Iu beiden Geſetzgebungen be
gegnen ſiiu bei der h M d en (in Statu fieri) Die
＋ läßt die giltige Ehe dann 3 Stande kommen U
kein von ihr aufgeſtelltes Hinderniß obwaltet Der Staat agegen
läßt ſie geſchloſſen werden nicht ⁰ bezüglich der bürgerlichen
Wirkungen ehedem ſondern auch bezüglich der Iuneren Kraft
und des Bandes ſeinen elbſtändigen Forderungen Genüge
geleiſtet iſt Nach unabänderlich kirchlicher ehre iſt die werdende
Ehe als phyſi ſches Ganzes aufzufaſſen, wenngleich Abet
verſchiedenartige Modalitäten und Funktionen ſtatthaben In den
Augen der Kirche Iſt die werdende Ehe der Chriſtus zul
Würde eimnes Sacramentes erhobene natürliche Vertrag unzertrenn—
licher Lebensgemeinſchaft Vertrag und Sacerament bedingen ſich
demnach O, daß ſie 3u gleicher Zeit ſtehen oder en daß emne
oder das andere abſolut nicht ein, auch ſomit kein Früher oder
Später zulaſſen ann.

Demgemäß leuchtet CS auf den rſten lick Ein, ver
ſchieden die weltliche Geſetzgebung die Ehe Uffaßt a8 Staat  ·
recht muß vom Sacramente abſehen eil üher die katholiſchen
Dogmen keine Gewalt beſitzt Will eS daher die Eheſchließungen
bezüglich des ande geſetzlich regeln ſo kann eS den Ver
trag Iu ſeinen Bereich ziehen wobei dem Saeramente gegenüber
uur ve oder feindliches Verhalten enkhar iſt In der
T  hat ignorirt eS das Saerament das mi Standpunkte
der weltlichen Geſetzgebung kein weſentliches Element der Ehe
bildet nd beſchäftigt ſich Mur mit dem ertrage Folgerichtig
ird die Ehe M die Kategorie der Rechtsverhältniſſe eingereiht
rãg den Stempel eine Rechtsgeſchäftes und über ihr
Sein oder 1 Eln ent cheiden juridiſche Geſichtspunkte

Allocutio PIIi 27 SD 1852 SVIlab PI —  I34 Breve
Pii VI ad Motul Sept 1788

8 lautet „Die Familienverhältniſſe verden durch den
Ehevertrag gegründet In dem Ehevertrage erkl  Aren  „** Perfonen verſchie—
denen Geſchlechtes geſetzmäſſig ihren Willen, M Unzertrennlicher Gemein ch
zu eben“ —3— Dieſem Wortlante formuliren die .

Uriſten den
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Hierin aber ieg Eln gewaltiger principieller Unterſchied dem
Es ITdgegenüber die Kirche nicht gleichgiltig bleiben Qun

dadurch Sakrament und Vertrag thatſächlich auseinander geriſſen
und die Quelle zu den verhängnißvollſten Conſequenzen geöffnet
denn materiell unterwirft 10 der Staat auch das Sacrament
einer Legislatur er bezeichnen Uun b mt Recht gerade
dieſe Trennung als den Grund warum die Kirche mi eben
derſelben Entſchiedenheit und Ausdauer den Kampf die Ehe
führt mit welcher ſie das 0½.00⁰610 und 980T0IOS, die
Naturen und zwel Willen II Chriſtus einſt Jahrhunderte hindurch
ekämpft und gerungen hat

Der weite Unterſchied den wir hexvorzuheben aben,
betrifft die Ehe IN er Dauer (in tatu ESSE Zwar
könnte man ihn mi dem erſten zuſammenfallen laſſen aber
iſt gut ihn getrennt zu betrachten ſein Gewicht beſſer 3u
fühlen Die Ehe iſt u Sacrament Im Augenblicke der
Trauung, ſondern eiht Sacrament während der ganzen Dauer
des ehelichen Bandes bis dieſes von der an des gelöſt
wird Während ſie nun da der Q als emnme Verbindung be
trachtet Um „Kinder zeugen ſie erziehen ud ich gegen
ſeitigen Beiſtand leiſten betrachtet ſie die 1 als
viel Höheres Sie iſt das lautſprechende Zeichen der Vermählung
und Vereinigung Chriſti mit der von ihm gegründeten I1
Der anz der göttlichen nade die der ſakramentalen Verbin
dung verheißen ſoll das Leben der Ehegatten und der

Begriff der Ehe alſo „Die Geſchlechtsverbindung, die dem ſtaatlichen Rechte
ſpri Wituy Ehe. Daß wir Eln Gebilde der Neuzeit vor Ur
haben, agen uns ieſelben Juriſten Die moderne Rechtsentwicklung drängt
zur Trennung Bei der Unfertigkeit der ſtaatlichen Einrichtuugen In den
rüheren Zeiten entzog ſich der Staat der Erfüllung der Aufgabe, das heliche
Gebiet regeln und erl. eS der I Die Entwicklung der
modernen Staatsidee brach Emner andern Uffaſſung Bahn Die Rechtsord—
nung tſt ene der Hauptaufgaben des Staates, dte ſelbſtändig und ſelbſt
bewußt 4 löſen hat, die keiner Gewalt außerhalb ſeiner überlaſſen darf

Rittner, öſterr. erecht S
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Familie erhellen, umgeben und fort nd fort reinigend und hei
ligend begleiten. Der übernatürliche influß auf das natürliche
Thun und Laſſen der Familien oll erhalten, ge.  eg und auch
zum Ausdrucke gebracht werden. Da die chriſtliche Ehe dies

auf dem Boden der Kirche bewirken kann, ſo wehrt ſich
dieſe gegen eine Concurrenz Iu der Regelung der ehelichen Ver
hältniſſe, damit eine 0 wichtige Inſtitution nicht auf den Boden
des Naturalismus verpflanzt, des übernatürlichen Lebensſaftes
beraubt und geiſtigen Verdorren verurtheilt werde. ohl
ſagen uns die Rechtslehrer des Staates, die Normirung der Ge⸗
ſchlechtsverbindung erſcheine auch Poſtulat an die ſtaatliche
Ordnung Tſtens darum, weil auch dieſe der Verwirklichung
ſittlicher Zwecke dient, dann aber, weil auch abgeſehen von ethi  —
I Geſichtspunkten eine Exiſtenzbedingung der ſtaatlichen Ge  92
E dem Geſammtleben des Volkes In der Familie eine
ſichere nd geſunde Grundlage 5  U geben. Allein dieſe eiden
Pfeiler In nicht au genug, eine Brücke 3u tragen, über welche
man mit Sicherheit entkommen könnte. Denn owie die Kirche
allein gottbeſtellte Wächterin des Glaubens iſt, ſo hat ſie allein
auch die göttliche Sendung, über da Sittengeſetz 3u wachen, und
Aufgabe des Staates kann S ſein, bei dieſer Wacht ihr
treu ud Ufrei zur Seite 3u ſtehen Geradezu ein trügeriſches,
unheilvolles Traumgebilde aber iſt ES, 3U wähnen, gegen die
24 und trotz der I einem Staatsweſen „ſichere und 9e·
unde Grundlage geben können.“ Ein unbefangener In
die Weltgeſchichte, dürfte Jedermann darüber elehren.

Bei der einmal angenommenen prinzipiell verſchiedenen
Grundauffaſſung der Ehe iſt ES Ergebniß der ogiſchen Folge  2
rung, wenn Kirche nd Staat auch bezüglich des Forums, vor

das Eheangelegenheiten gebracht werden müſſen, ſich nicht In
Harmonie befinden. Das Tridentinum el dieſe Angelegen—
heiten an ein geiſtliches Ehegericht, —9 der Staat efiehlt ſie vor

rid 2 Sitz. 6 „Si quis dixerit, CaulSsaS matrimoniales
10 spectare ad zudices cclesiasticos 8.* Ot. Pii VI. Tey. Sept.



69

eine weltlichen Behörden.“) Hierin tritt die gänzliche Verſchie
denheit nicht minder a* die ſtarre Unerbittlichkeit der Prinzipien
am Grellſten hervor. Bei der Eheſchließung, der Kirche
durch Abnahme des Brautexamens, durch das Aufgebot Im
Gotteshauſe, durch die Trauung vor dem Altare immerhin einige
Geltung läßt, reitet ſich noch merklicher Weiſe religiöſer Duft
aus und verhüllt minder harfen Augen die leſe Kluft der
Gegenſätze; aber bei Fragen das competente Forum und
den competenten Richter, beim Ausbruche Zwi und Streit
zwiſchen den Eheleuten, Vo S ich um Scheidung von ſch und

handelt, oder wo gar der Beſtand des Bandes In rage
ommt, da zeigt C  * ich,‚ wie ehr die Kirche und der ſacramen
tale Charakter der Ehe, ihr eigentliches Weſen, vor dem reinen
Rechtsgeſchäfte zurücktreten muß

In anderen Ländern Ird dieſe unheilvolle Kluft zwi⸗
chen 1 und Q ur die ivilehe, ſei ſie anbefohlene
oder dem Belieben der Contrahenten anheimgeſtellte, beſiegelt.
In Oeſterreich hat dieſes ausländiſche Kind; der auserleſene
Schützling aller Kirchenſtürmer, zUm Glücke der Geſellſchaft keine
geöffneten Pforten gefunden, obwol nicht geleugnet werden kann,
daß in jenem Ehegeſetzgebungsdrange von einer gewiſſen Partei
ihre Einſchmuggelung beabſichtiget war.?) Nur durch eine

1788; Bunlam Auetorem fidei. Pii 111 Enecyel. Traditi humilitati
24 Maj. 1829 Pium IX I.

Geſetz vom 25 Mait 1868
„Um dieß allein Ande ES ſich, nicht aber die geringen Unter—

ſchiede, die zwiſchen dem kir  ichen Ehegeſetze wie CS vertragsmäſſig ausge⸗
wird, und em bürgerlichen Geſetzbuche obwalten; ebenſo wenig Uum

die Wiederbelebung der Grundſätze, denen das bürgerliche Geſetzbuch tn Ehe
achen huldigt: denn daß mit dieſer Weisheit keine Geſchäfte mehr zu machen
ſeien, .:  —  — Niemanden verborgen. Oeſterreich ſoll ſich der ehre bekennen,
daß der Staat  — bei ſeinen Anordnungen iber die Ehe ich un! Religion und
Gewiſſen nicht kümmern habe, und das Geſetz die Katholiken durch das
Anerbieten bürgerlicher Rechte einladen, ich gleichfalls nicht darum zu eküm⸗
mern.“ So chreibt ard Rauſcher uim Buche Die Ehe und das II H
ſtück 171
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Ritze kann ſie ſich hie und da hereinſchleichen als Nothanker für
Schwerbedrängte. Sie 3 daher Notheivilehe und kann von
jenen eingegangen werden, deren Verehelichung ein kirchliches
Hinderniß im Wege ſteht, das der Staat  7 un ſeiner Geſetzgebung
nicht anerkennt.“ Sie kann alſo dann eintreten, enn die1
die Trauung verweigert, und In dieſem Falle kann der Conſens
vor der politiſchen Bezirksbehörde oder Iu Städten mit
eigenem Gemeindeſtatut vor der mit der politiſchen Amtsführung
betrauten Gemeindebehörde abgegeben werden AII den Augen
des Staates iſt durch einen ſolchen Conſens eine giltige Ehe
Stande gekommen, mn den Augen der 27 aber Uie und nimmer.
Veranſchaulichen wir uns dieß M einem ſpeziellen Falle Ein
Neuvermählter nde ſeine Gattin von einem Dritten vor Ah

der Ehe geſchwängert, ein mſtand, den ſie ihm bis nach
der Hochzeit ſorgfältig verheimlicht hat Nach dem Civilgeſetz
kann ELr auf Trennung des Bandes und ſomit vollſtändige Scheidung klagend antragen und nach gefälltem richterlichen Urtheile

Geſ V. Mai 1868 Art 11 Dieſes Geſetz hat von den
Juriſten vom theoretiſchen Standpunkte aus Uund vom juriſtiſch⸗techniſchen
charfen Tadel erfahren. Die Faſſung agen ſie (Porubszky, Rittner a.),
iſt undeutlich und lückenhaft, die Formalitäten weitläufig un beſchwerlich,
das Ganze unprakti Nur das Prinzip gefällt ihnen. Hauptſächli aber
mißfällt eS ihnen darum, weil ein vorſichtiger Seelſorger E8 l1lu⸗
ſori machen kann. Wie ſo? Die Vornahme des (ivilen Aufgebotes
und der civilen Trauung iſt von zwei Bedingungen abhängig: a von der
Weigerung des Seelſorgers, und aus einem Grunde, den der Staatals Grund nicht anerkennt. Nun gibt es aber Verordnungen, die noch nicht
aufgehoben ſind, 2  e C8 dem Seelſorger zur Pflicht machen, das Aufgebotnicht vorzunehmen, benun die Ehewerber keine genügenden Religionskenntnißenachgewieſen haben (Hofkanzleidecret 16 Jänner 1806, Studien⸗Hof⸗commiſſionsdeeret vom 1 Juni 18133 ür Galizien Gub VerordnungNov' 1838.) Wenn alſo demgemäß der Seelſorger, welcher bei etwaigenEhecandidaten die Gefahr einer Notheivilehe wittert, ſeine Weigerung, das
Aufgebot und die Trauung vorzunehmen, vor der Behörde amit begründet,daß die Ehewerber N der Religion ſchlecht Unterrichtet ſeien, von dem aupthinderniſſe aber ſchweigt, 0 dürfte keine Behörde zur Civiltrauung ſie 3u⸗laſſen Allerdings eine fatale Lücke!
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eine zweite Braut heimführen. Da aAber die Kirche jenen Um
ſtand als trennendes Hinderniß nicht enn und 0  Er die
des beſtehenden Ehebandes gelten laſſen muß, E kann ſie In
eine zweite Verehelichung des Getäuſchten bei Lebzeiten der erſten
Frau nicht einwilligen. Bringt CS über das Herz, der
Kirche Umgang 3u nehmen, E aun eL den Weg der Notheivil—
ehe einſchlagen. Sobald wir 3u den einzelnen Hinderniſſen kom⸗
men, werden wir ſehen, wie oft und un welchen Fällen man

von dieſem Auswege Gebrauch machen kann. Gar oft ird dieſer
Nothbehelf nicht In Anwendung gebracht werden dürfen; auch die
zehnjährige Erfahrung beſtätiget dieſe Anſicht. Um ˙ mehr iſt
e8 aher 3u bedauern, daß II dieſem Stücke die Eintracht zwi⸗
chen Kirche und QU getrübt werden mußte nd aus Liebe 3u
einem oder dem anderen Individuum der impoſanten chriſtlichen
Geſellſchaft, der katholiſchen Kirche, deren Weisheit auch n der
Ehegeſetzgebung ſich erprobt, und deren Erfahrung ud Einſicht
elbſt zeitlichen Dingen nicht gering anzuſchlagen iſt, I einer

ihr als ogma vertheidigten Sache olcher Schmerz bereitet
wurde. (Fortſetzung folgt.)

Linz Prof Dir Hirtmait.
III (Ein Ehefall (ber den parochus Proprius im

Sinne der Kirche und de öſterr. allg Geſetzbuches.) nde
September 1871 kam der In wohnhaf Ingenieur dem
ortigen katholiſchen Pfarrer nd meldete dieſem, daß ſeine Stief
ſchweſter mit Herrn K., gleichfalls Ingenieur un dem Pfarrorte
E., ſich verlobt habe Des äheren gab CELr noch 0  7 daß die
Braut minderjährig, nach I Galizien, wo ihre Mutter noch
lebte, zuſtändig ſei, und bereits durch ein volles ahr bei ihm
In ſich aufhalte Die Copulation noch vor dem nächſten
Advente Iu ſtattfinden, und mit ispen und

Aufgebote. Der Pfarrer fragte nicht nach dem Religions⸗
bekenntniſſe der raut, da Herr ihm den aufſchein erſelben,



ausgeſtellt von dem katholiſchen Pfarramte St. Carl un Wien,
eingehändiget 0 (bper den Bräutigam bedurfte e. keiner
Aufſchlüſſe, da dieſer ihm genau bekannt Bevor Herr
ſich empfahl, bedeutete der Pfarrer noch demſelben, daß deſſen
Fräulein Schweſter, twa Iu Begleitung ſeiner rau, ſich zum
vorgeſchriebenen Religionsunterrichte Im Pfarrhofe einfinden
möge, und zählte ihm genau alle Dokumente auf, deren beide
Brautperſonen 3u ihrer Eheſchließung benöthigten, velche Herr

auch ſorgfältig In ſeinem Notizenbuche anmerkte. Es ver
gingen jedoch der Monat Oktober und der 0November,
Ohne daß irgend Jemand In dieſer Angelegenheit ſich gemelde
hätte Der Pfarrer hörte daß die Braut mit ihrem Bruderud eſſen Frau errei ſei

Da, Mitte November, erhielt E einen rie Pfarrer
In E., wvorin dieſer chrieb, daß die politiſche Dispens vom
und Aufgebote ereits angelangt ſei, und daß ſämmtliche den
Bräutigam betreffenden Dokumente ganz verläßlich noch vor dem
letzten Sonntage nach Pfingſten In eintreffen werden Bei⸗
gefügt bar noch, daß der Bräutigam den Herrn Pfarrer von

inſtändig bitten für den Fall, daß die Braut mit ihren
(rwandten vor dem genannten Sonntage In nicht anlangen
ſollte, 10 das ufgebot nicht 3u unterlaſſen, da die Trauung noch
vor dem Advente ſtattfinden Schon war der Samſtag
vor dem letzten Sonntage nach Pfingſten angebrochen, und nochkeine Braut da Der Pfarrer von. G Ur jetzt ernſtlich be
ſorgt des Ausganges dieſer Eheangelegenheit, da in⸗
deſſen erfahren atte, daß Herr Proteſtant ſei; auch fiel
ihm jetzt auf, daß die Braut nach einem ganzjährigen Aufent⸗

Iu ihm perſönlich noch unbekannt war, bas ui leicht
möglich eweſen wäre, enn dieſelbe die 11 öfters beſucht
hätte Jedoch beruhigte ihn wieder der atholiſche Taufſchein derBraut ud der Umſtand, daß dieſe eine Stiefſchweſter des
Herrn ſei, wie auch die Erwägung, daß bei den ſogenanntenGebildeten der jetzigen Zeit der der II noch nicht
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berechtige Zur Annahme eines abweichenden Glaubensbekenntniſſ es.
Al daher au dem genannten Samſtage von E die Seite
de  2 Bräutigams erforderlichen Dokumente, und insbeſondere die
politiſche und kirchliche Diſpens zwei Aufgeboten einlangten,
nahm der Pfarrer von (ungeachtet weder ein Religions⸗
Examen der Braut noch eine Informativ-Protocolls-Aufnahme
ſtattgefunden hatte) das Aufgebot vor, weil ihm nach dem CP;  —

haltenen Briefe die Sache dringlich erſchien, jedoch mit dem feſten
Vorſatze, beim Abgange de  D  2 mindeſten, V  U kirchlich und bürger⸗
lich erlaubten und giltigen Eheſchließung vorgeſchriebenen Er
forderniſſes die Copulation zu verweigern.

Dieſe ſollte auch wirklich II nicht Stande kommen.
Als nämlich am darauffolgenden Donnerstage der Bräutigam
m Pfarrho 3u erſchien, und die erforderlichen Documente
der Braut dem Pfarrer einhändigte, fand dieſer inter denſelben
auch Ein Religionszeugniß der Braut und einen Verkündſchein,
beide ausgeſtellt von dem evangeliſchen Pfarramte 3u m
Galizien. Die Braut war, wie E ſich herausſtellte, wirklich
katholi getauft, jedo nach dem frühzeitigen ode ihres atho
liſchen Vaters von der proteſtantiſchen Mutter proteſtantiſch en

zogen worden
Hierauf erklärte der Pfarrer, daß auf Grund de

68 allgemeinen bürgerl Geſetzbuches dieſe Ehe Iu nicht 9e
ſchloſſen werden könne, weil ſie nach öſterreichiſchem E  e un

giltig wäre; und obgleich der Bräutigam Alles aufbot, I den
Pfarrer 5  Uu Nachgiebigkeit 3u bewegen, und da Brautpaar ſich
bereit erklärte, die katholiſche Erziehung ſämmtlicher hoffenden
Kinder kontraktlich ſicher 3u ellen, 10 dasſelbe ich mit einer
blo paſſiven Aſſiſtenz des Pfarrers begnügt hätte, blieb dieſer
doch eſt bei ſeiner

2 Weigerung. Er gab ſchließlich dem raut
0 den Verkündſchein und den ath, nächſten Tage nach

5  u fahren, allda vor dem ordentlichen Seelſorger de
Bräutigams eine giltige Ehe ſchließen zu können, welcher Rath
auch I  befolgt wurde
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Dieſer Fall gibt Veranlaſſung 3 nachſtehenden zwel Fragen
Wäre die dem Pfarrer von geſchloſſene Ehe e  —— bbi

gen Brautpaares Iu Oeſterreich wirklich bürgerlich ungiltig
geweſen? und Wäre dieſe vor demſelben Pfarrer eingegangene
Ehe nicht wenigſtens irchlich giltig geweſen?

Antwort 20 Ganz gewiß wäre die erwähnte Ehe
wenn der arrer von ihr aſſiſtirt hätte, nach ö ſterr chi
9e Rechte un giltig geweſen und wegen Mangels
Emner weſentlichen Form der Eheſchließung Als weſentliche
Formen der Eheſchließung zählt das allgem bürgerl B IM

8 auf mi den Worten „Zur Giltigkeit der Ehe
118 auch das Auf gebot und die feierliche Erklärung
der Einwilligun erfordert.“ Da IM vorliegenden Falle
das Aufgebot ſtattgefunden hat handelt S ſich hier um die
zweite weſentliche Form Hierüber ſagt der 8 „Die feier  2  —
liche Erklärung der Ein willigung mu ß vor dem
ordentlichen Seelſorger eines der Brautleute, ET

UGun nach Verſchiedenheit der Religion Pfarrer
Paſtor oder Wie n immer heißen bder vor deſſen
tellvertreter Iu Gegenwart weler Zeugen 94·
ſchehen.“

War nun der katholiſche Pfarrer von der ordentliche
Seelſorger eines der rautleute?

Im Sinne der öſterreichiſchen Geſetzgebung ſicher nicht Er
nicht der ordentliche Seelſorger 68 Bräutigams Vei dieſer

Iu anderen Pfarre Iu E., Wohnſitz atte; war
auch nicht der ordentliche Seelſorger der Braut vet dieſe nich
nehr der katholiſchen Kirche ſondern enner anderen Religions⸗
genoſſenſcha angehörte Nach dem Wortlaute des 8 war
der ordentliche Seelſorger der Braut nicht der katholiſche Pfarrer
ſondern „nach der Verſchiedenheit der Religion“ velcher
die Braut zugethan der evangeliſche „Paſtor oder

ſon heißen m b  E, Iu eſſen Sprengel ſie
wohnte Aß die Braut katholiſch getauft iſt völlig Nre
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levant; denn ſowenig als nach der Auffaſſung der öſtr. Geſetz 2  —

gebung) die empfangene Taufe Jemanden zum Chriſten macht,
ſondern einzig das chriſtliche Religions bekenntniß, wie
dieß deutlich aus dem Wortlaute 68 de allgem. bürgerl.
Gef erhellt, ebenſo wenig macht die empfangene katholiſche
Taufe Jemanden Katholiken, wenn nicht mehr zur
katholiſchen Religion bekennt. Der Pfarrer von war auch
nicht der Stellvertreter de ordentlichen Seelſorgers eines der
Brautleute, wei EL keine Vollmacht: zur Trauung atte,
weder von dem Pfarrer in E., als dem ordentlichen Seelſorger
des Bräutigams, noch dem evangeliſchen Seelſorger der Braut
Die vor ihm geſchloſſene Ehe der erwähnten Brautperſonen wäre
alſo auf Grund des 75 des allgem. bürgerl. Geſetz⸗Buches
bürgerlich ungiltig geweſen, die Ungiltigkeit derſelben wäre
nach desſelben G von Amtswegen unterſuchen E·
weſen, und der Pfarrer hätte ſich ogar eines Mißbrauchs ſeiner
Amtsgewalt ſchuldig gemacht, da ihm durch das interconfeſſionelle
Geſetz vom 25 Mai 1868 III  7 Artikel 8, ausdrücklich verhoten
war, ungebeten (d H ohne ein Anſuchen des berechtigten Seel⸗
ſorgers) irgend eine gottesdienſtliche oder onſt ſeelſorgliche Funk
tion an den Angehörigen einer anderen Religionsgenoſſenſ chaftvorzunehmen.

Antwort 20 2 0 der Pfarrer ich bewegen
laſſen, dieſer gemiſchten Ehe gleichviel ob aetiv oder paſſiv
3u aſſiſtiren, wäre dieſelbe u Bezug auf die weſentliche Form
der Eheſchließung ohne Zweifel irchlich giltig geweſen. Vor
dem Concil von Trient gab 8 keine weſentliche Form der Ehe
ſchließung, von welcher die Giltigkeit der Ehe abhängig geweſen
wäre; dieſes Concilium erſt ſtellte eine olche auf Iu ſeinem be
rühmten Dekrete „Tametsi“ 8S08S8S de reform. matrim.,)
und verordnete, daß VNI allen O  Tten, wO dieſes Dekret promulgirt
worden ſein wird, keine Ehe als giltig angeſehen werden ſoll,
die nicht eingegangen wird „praesente parocho (proprio)

Ordi⸗trahentium, Vel 4¹0 Sacerdote de 1. — parochi,
18³²
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narii licentia et duobus vel rihus téEstihus.“ Da Uult dieſe

8

8
Dekret u allen Theilen der öſterreichiſchen Monarchie promulgirt,
und von P Gregor XVI für Ungarn und ſeine Nebenländer
rückſichtlich der Ehen zwiſchen Akatholiken und den gemiſchten
Ehen außer Kraft geſetzt worden iſt, 9 kann auch heutzutage Iu
Oeſterreich diesſeits der Leitha keine, Ee nicht gemiſchte Ehe
giltig geſchloſſen werden, als Iu Gegenwart de Pfarrers,
und zwar des eigenen Pfarrers der Brautleute.

Alſo waäre zur Giltigkeit der In unſerem Falle beantragten
Ehe erforderlich. geweſen die Gegenwart eines Pfarrers (Pa
rochus) Was iſt ern Parochus? Die Kirche verſteht darunter
einen von ihr ordinirten, nit der Miſſion als ordentlicher eel
ſorger einer beſtimmten Pfarrgemeinde betrauten, und mit der
hierzu erforderlichen Jurisdiction bekleideten Kleriker. Einen
en gab eS aber In der Gemeinde nUL Einen, den dortigen
katholiſchen Pfarrer, In deſſen Gegenwart allein die obige Ehe
formell giltig eingegangen werden onnte d, hätte 8 in der
Gemeinde neben der kathol. Pfarrkirche auch eine proteſtan⸗
tiſche mit einem eigenen Paſtor gegeben, wäre die von dieſem
Paſtor geſchloſſene Ehe dennoch kirchlich ungiltig geweſen, eil
dieſer In den Augen der 1 kein Parochus, ſondern nur ein
Laie geweſen ware Daß In dem vorliegenden Falle die Braut
akatholiſch war, nacht durchaus keinen Unterſchied. Die kathol.
Kirche, obwohl ſi die formellen Häretiker wegen ihrer Hal  S·
ſtärrigkeit nit der Exkommunikation belegt, 1e. dieſelben, enn
ſie anders giltig getauft ind, doch ihre Kinder An, freilich
AU widerſetzliche Kinder, al  * Schäflein, die 3 dem Einen Schaf—⸗
ſtalle des göttlichen Hirten gehören, aber außerhalb desſelben
herumirren, welche aufzuſuchen ſie emſig bemüht iſt Sie hat die
Akatholiken auch allezeit al zur Beobachtung ihrer Geſetze ver
pflichtet, angeſehen. Freilich kann ſie den Gehorſam gegen dieſe
Geſetze nicht erzwingen, lange die Irrgläubigen außerhalb der
Kirche ſtehen; dieſelben aber zur katholiſchen Einheit zurück⸗
ehren, werden ihre im Irrthume vorgenommenen Akte, Insbe—
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ſonders ihre geſchloſſenen Ehen ſtreng nach katholiſchen Grund⸗
ätzen beurtheilt. Als zuerſt P Benedikt XIV und ſpäter mehrere
ſeiner Nachfolger für einzelne Länder oder Kirchenprovinzen ru
ſichtlich der dort geſchloſſenen und noch 3u ſchließenden Ehen zwi
ſchen Akatholiken und der gemiſchten Ehen das Dekret „Tametsi“
außer Kraft ſetzten, gaben ſie eben dadurch deutlich 3u erkennen,
daß die Akatholiken, denen dieſe Nachſicht gewährt worden iſt,

Rechtswegen zur Beobachtung dieſes Dekretes ver  1
geweſen, aus wichtigen Gründen jedoch davon diſpenſir worden
ſeien. U räg ich jetzt noch, ob B der Pfarrer von
auch der Proprius parochus der erwähnten Brautperſonen
war? Der eigene Pfarrer der Brautleute iſt derjenige, in deſſen
Pfarrbezirke dieſe, oder auch nur Eines von ihnen ihren — glei  2
viel eigentlichen oder uneigentlichen Wohnor haben.

Der gütige Leſer möge dem Einſender dieſes erlauben, zur
Beleuchtung der rage hier das Nothwendigſte iber das
Domiecil einzuſchalten, In möglichſter Kürze, „quatenus ejus
exXPOsitio ita neseientibus fat Cognita, Ut tamen seientibus

Sit Onerosa.“ Damit Jemand irgendwo einen Wohnort
(Domieilium) habe, wird zweierlei erfordert: Daß EL ſich
thatſächlich an dieſem rte aufhalte, und daß EL die Abſicht
habe, allda längere Zeit verbleiben

Lefſen dieſe Erforderniſſe zuſammen, ſo beginnt glei
Tage ſeine Aufenthalts Aſe ſein Wohnſitz Wenn

hingegen obige lch fehlt, erlangt nan an dem Orte, wo
Nalt ſich aufhält, einen Wohnort; aher, Jemand ſich
irgendwo bloß auf der Durchreiſe oder lucht, wegen eines kurzen
Beſuches, Krankheits— oder Vergnügenshalber aufhält, oder dahin
gekommen iſt wegen eines kurz dauernden erwirbt

kein Domicil, weil Ee ſchon Im Voraus nicht beabſich⸗
tigt, allda bleiben, vielmehr Willens iſt, den Ort bald wieder
3u verlaſſen. 0  e Perſonen ind an dem Tte thre kurzen
Aufenthalts entweder Fremde (Peregriny, venn ſie nämlich
anderswo Wahnr aben, oder Vagi, bvenn ſie nirgends
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wohnhaft ſind Nach der Dauer des beabſichtigten Aufenthaltes
unterſcheide das Kirchenrecht doppelten Wohnort a)
eigentlichen lium  —*  1060 VEel' um) und b) uneigent⸗
lichen (Quasidomieilium).

0 Jemand ſich NI emnem Orte auf mit der icht,
allda uu Iumer 3u bleiben hat eLr daſelb ſein eigentliches
(Vve! U UI Domicilium Dieſes IUun wieder Voluntarium
ſein oder IECESSI Hat Jemand eine Abſicht An
dem Orte 5 eLr ſich niedergelaſſen für umer zu bleiben, Urch
nachſtehende freiwillige Handlungen ausgedrückt, als Durch
immerwährenden, oder doch 10jährigen Aufenthalt daſelbſt;
durch Uebertragung des größten Theiles ſeiner Habe und Ein⸗
richtung an dieſen Ort Urch Erwerbung unbeweglicher
Güter mi Eener Wohnung daſelb durch Erlangung
Gerechtſame die emen Aufentha dieſem O  Tte erfordert oder

durch die eidliche Verſicherung daſelb beſtändig leihen 3u
wollen, erlangt An dieſem Tte Eun Domicilium Veruln,
VOluntarium.

Gewiſſen Klaſſen von Perſonen aber weiſt das Geſetz ſelbſt
heſtimmten Wohnort an mitunter auch gegen ihren Willen

So haben Minderjährige thren eigentlichen ohnor dort wo
ihr elicher Vater oder ihre Vormundſchaft ſich efinde Ehe
frauen Aam Wohnorte thre Gatten; definitiv angeſtellte Beam⸗
ten Lehrer Aerzte An dem Tte ihrer Amtswirkſamkeit und

lebenslänglichen Kerker Verurtheilte an ihrem Straforte.
Dieſes vom Geſetze beſtimmte Domieilium nennt man das 1e gale
oder uecessarium.

Einen uneigentlichen Wohnort 10 lium)
erlangt man, benn ſich An Orte ufhält mi der
Abſicht, allda AIn län gere 6t bleiben,6 län⸗
gere Zeit der apoſtoliſche Stuhl näher bezeichnet hat durch den
Beiſatz „DPEeT magjOrem A N N 1 part em.“ Dieſe ſicht
(animus permanendi 11 aliquo 1060 Mmajorem ANnNnI

Partem) ann 1 vielen Fällen ganz unzweifelhaft INn den Tag
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gelegt ſein Ein Dienſtbothe, oder Handwerksgeſelle der
einem Dienſtherrn oder Meiſter (vorausgeſetzt, daß dieſer

elbſt inen Wohnort hat, und nicht eine Persona 48 iſt) einen
Leihkauf für da nächſte Jahr angenommen; ein Student, der
ſich für da  U nächſte Uljahr A Schüler oder Hörer Ange⸗
meldet; eine Perſon, welche eine Wohnung, die ſie bezieht, oder
eine Wirthſchaft oder Gerechtſame, die ſie betreibt, auf ein Jahr
gemiethet oder gepachtet, ein Gewerbsmann, der kontraktmäßig ein Ge  W
chäft, einen Bau, Übernommen hat, welches ihn AI einem Orte
durch den größeren Theil des Jahres beſchäftigt; alle dieſe
haben obige Abſicht deutlich zu erkennen gegeben, und erwerben
an dem Orte ihrer iederlaſſung emn Quaſi⸗Domicilium. Staats—
beamte, die einen geſetzlichen Wohnort haben, jedo an einem
anderen Orte 3u außerordentlichen Dienſtleiſtungen, welche ihrer
Natur nach längere Zeit erheiſchen, verwendet werden, erlangen
daſelb einen uneigentlichen Wohnort. Auch Militärperſonen,
(deren en In Oeſterreich durch beſondere Geſetze geregelt, hier
aber kein Gegenſtan der Beſprechung ſind) aben dort ihr
Quaſidomizilium, wo ſie durch längere Zeit in Garniſon liegen.

U dem Geſagten ergibt ich,‚ daß Jemand einen doppel  2  —
ten ohnort, einen eigentlichen und uneigentlichen, 10 ogar
zwei VeTra Domicilia, ein legale und ein voluntarium
haben könne. Wo die Abſicht, dem Orte, wW0 nan ſich auf
hält, ber ern halbes V  ahr 3u verweilen; Ni deutlich erkenn—
bar iſt, da muß man ſich mit einer moraliſchen Gewißheit be
gnügen, und ſehen, ob nicht eine rechtliche Vermuthung für dieſe
Abſicht I Als eine ſolche Praesumtio juris dafür hat

Benedikt XIV. in ſeiner OConstitutio „Paueis abbinée“ den
U U ch Aufenthalt (menstruam habitationem)

an einem Tte aufgeſtellt, ſo, daß der Pfarrer eines Ttes,
n dem ſich ein Arbeiter auch nur einen Wochenlohn ver

dingt hat, nach einem einmonatlichen Aufenthalte esſelben, chon
als deſſen Parochus proprius ſich anſehen könnte.

Das Vorſtehende angewendet auf unſern Fall, räg
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ſich wer nach katholiſchen Grundſätzen (denn die
kir iltige Eheſchließung ande eS ich IN der Frage II)
der Parochus PFOPTIUuS de mehrerwähnten Brautpaares ar ?

Es waren deren drei der katholiſche Pfarrer von E vo der
Bräutigam ſeinen ausſchließlichen Wohnort hatte 2 der katho⸗
I‚ Pfarrer B I Galizien v das Domieilium legale
der Braut und der Pfarrer II N dieſe ihren Uun  —

eigentlichen Wohnort hatte Daß die Braut AI bereits Eemn

Quaſidomicilium erworben hatte unterliegt keinem Zweifel denn
nicht eines kurzen eſuche wegen Wwal ſie nach gekommen
ſondern bei ihrem Bruder und eſſen Familie gleichſam als
Ie. derſelben längere Zeit zu verweilen Schon nach
monatlichen Aufenthalte erſelben IN 0 man bei ihr die
Abſicht urch den größeren Theil des Jahres da verweilen

wollen rechtlich präſumiren können durch den ganzjährigen
Aufenthalt M var dieſe bewieſen Da alſo die
Braut in G wirklich ihren benn auch nur uneigentlichen Wohn⸗
ort atte, var der dortige Pfarrer ihr Parochus DProprius, und
die ſeiner nd zweier Zeugen Gegenwart 9echloſſene Ehe der
Braut mit Herrn wäre quod erat probandum un
beſtreitbar irchlich giltig geweſen.

Admont Prof Di Ottokar Gräfenſtein

(Sacrilegium reale tu Betreff der Paramente
und Utenſilien.) Y herr ch u Bezug auf die

Gewänder ern großer Schlendrian Die Läſche iſt zerriſſen
die Paramente ſchmierig, die Miſſale Unbeſchreiblich, Ud machte
Eern geärgerter remder Prieſter einmal die Bemerkung, Iu Y

gehöre Uter die Orationes Praeparatoriae auch
Abwendung aller Hadernſammler amit der rieſter nicht auf
oder dem Wege zum Iltare beläſtiget erde Die Corpo⸗
ralia jedo i venn auch nicht aber U Vd
immunda.

Frage Iñ‚ hier emn sacrilegium realeé vorhanden?
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Antwort A Denn iſt das Sacrilegium im Allge—

meinen die Entehrung oder unwürdige Behandlung eines ott
geweihten oder zum Gottesdienſte heſtimmten Gegenſtandes: ſo
Qann Iu Betreff der Paramente und Utenſilien, welche bei der
Feier de. I Meßopfers und bei der Ausſpendung der Sa⸗
kramente verwendet werden, eine Entehrung und unwürdige Be  2
handlung alſo ein Sacrilegium Iu doppelter Weiſe egangen
werden omissionem, durch die Unterlaſſung der pflicht
mäßigen Sorge für die Reinlichkeit und würdige Inſtandhaltungdieſer geheiligten Gegenſtände; Commissionem, durch
den Gebrauch ſchmutziger oder zerriſſener Paramente und dgl
bei der Feier der eſſe oder bei Ausſpendung der Sakra⸗
mente; oder auch Ur Verwendung kirchlich benedieirter Para
nente und Utenſilien zu profanen Zwecken (St Alphons, Suarez,
Laymann, La Croix, Antoine Müller Lib II § 78Regula III.)

Das iſt II Unſerem Falle Zutteſſend ö eS iſt ein Sacri—
legium reale *  (ein achliches Sacrilegium) PEr omissionem, VaSs
freilich bei dem für die Schmutz ud Lumpenpraxis eingenom—

Kirchenvorſteher auch ein sacrilegium reale Del CONI·
missionem durch Verwendung ſchmutziger und zerriſſener Para  ·
mente bei heiligen Handlungen Zur Folge haben ird Nach der
ehre der Gottesgelehrten ſündigt man ſchwer, venn man ſicheines ſehr ſchmutzigen Corporales bei der hl Meſſe bedient; das
ſelbe gilt den übrigen Paramenten. ein Prieſter die
hl Eſſe leſen oder eine andere andlung vornehmen, ſokönnte EV, ohne 3u ſündigen, ſich ſchmutziger Paramente bedienen,
enn EL andere nicht haben kann (S Alph Lib VI 376);die Schuld trifft den nachläſſigen Kirchendirector. Selbſt venn
die Kirche wäre, ſo ließen ſich doch reinliche und anſtän⸗dige Meßkleider, Corporalien und dgl herſtellen. Der eifrigePrieſter weiß auch zu betteln

St Pölten. Dir Scheicher.
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(Ein „Heilige Grab.“ 8¹  Q Sibendahlaut und
Oeſterreich beſteht der Gebrauch, Charfreitag und Char
ſamſtag die Begräbniß ũ

eſu Iu einem Heiligen Tr
figürlich darzuſtellen, und auch daſel das Hochwürdigſte zuu
Anbetung auszuſetzen. Dasſelbe räg ſomit den Charakter buß⸗
fertiger Trauer den leidenden Heiland, aber auch den der
dankbaren Anbetung und Uen Beruhigung, daß der Herr aus
gelitten, ausgerungen und überwunden at 0od ud Sieg ſoll
dargeſtellt werden; und C8 iſt keine leichte Aufgabe, dieſe heilige
Trauer ſo darzuſtellen, daß ſie ſich der Trauer Um einen
gewöhnlichen Todten unterſcheide, und daß die für die expositio
88. Sacramenti geltenden liturgiſchen Vorſchriften nicht oder
doch mindeſt gering) verletzt werden azu ird entweder ein
Altar der IV entſprechend adaptirt und mit dem Im Grabe
ruhenden eilan und dem Ausſetzungsthrone verſehen; oder eS
iſt ein eigener QL dieſem ſpeciellen erbaut, oder
auch ogar eine eigene Kapelle, Dte denn öfter olche als Nach
ildung der Heiligen Grabkapelle In Jeruſalem von den Franeis⸗
anern als Wächtern des Grabes AIn ihren Kloſterkirchen
richtet wurden vgl Jakob, die Kunſt im lenſte der Kirche,
1870 266) Im Folgenden Oll ein Iu neueſter Zeit In
einer orfkirche Niederöſterreichs errichtetes „Heiliges Grab,“
Kapelle und au, beſchrieben werden, welches wohl urch⸗
aus nicht wegen ſeiner kunſtfertigen. Ausführung (die Theil
noch unvollendet iſt), ondern nur wegen ſeiner kunſtſinnigen
Auffaſſung, m olik, einiges Intereſſe dürfte.

An der Epiſtelſeite der1 ſüdlich) liegt ein ürzere
Seitenſchiff mit eigenem Eingang; hinter ſſen Apſis war ein
ärmlicher hölzerner Verſchlag zur Aufbewahrung der Begräbniß⸗
geräthe. Dieſer un einem erweiterten ſchönerem
Mauerbau Platz machen, welcher a) decenter ſein als anhneXx

der Kirche, mit der nördlich gelegenen Sakriſtei Iim Grund—
I ſymmetriſch ſein, und ern ſtabiles Locale für das Heilige
rab leten ollte Dieſe x˖ odann gebaute Kapelle iſt 20 3⁵
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lang, 201 breit, bis hoch (mit Tonnengewölbe), hat einen
Seitenausgang m den riedho und rundeL mit
farbigen Gläſern; vorgelegte Holzſcheiben können ein feierliches
Dunkel bewirken. Die Verbindung mit der Kirche vermittelt
eine hinter dem Seitenaltar Iu der Apſiswand ausgebrochene
T  9  ür; über derſelben weiſt die chronographiſche (und 0 auch
hexametriſche) Inſchrift: VICtor, aVe, Mort!ls, peCCatl Dla⸗
0  9ve Die dee 68 Ganzen: Chriſtus als Obſieger
der Sünde, des Todes ud des Teufels, und zugleich
das V

＋&

ahr dey Erbauung: 1870 Die geöffneten Thürflüge prä⸗
ſentiren 2 (gemalte) „Wächter,“ welche andeuten, daß der Ein  —
tritt mit Anſtand geſchehen und als enn Ehrendien betrachtet
werden ſoll Die Stufen abwärts und ern zwiſchen die Thür
foſten eingelegter Querbalken, wie bei den Jeruſalem-Gräbern,
unter dem man gebückt eintreten kann, erinnern, daß man

urch Demuth, Uge und Selbſtverläugnung zur nutzbaren
Betrachtung des Todes Chriſti, NULr Ur die enge Pforte und
den chmalen Weg zUum Lehen eingehen önne. (Matth 7, 14.)
Die obere Thüröffnung kann ur  Apeten verengt werden Die
Wände der Grabkapelle In dunkel und grottenartig bemalt
Der Grabes und Ausſetzungsaltar ſoll die Identität des
blutigen Opfers am Kreuze mit dem euchariſtiſchen In der ver
ſchleierten Monſtranze, und die Frucht desſelben, den Triumph
des Erlöſers Über Sünde, 0 ud Hölle, zur Anſchauung brin⸗
gen Er iſt die Vorderſeite eines Bergkegels (am U 6
breit, und * hoch) mit Felſenriffen, den Calvarienberg
darſtellend. Am Fuße desſelben iſt die 6* ange 6* hohe
Niſche als Grabgrotte mit der langen igur des In
reine Leinwand eingewickelten begrabenen eilands; der Raum iſt
mäßig mit Lämpchen erhellen; vor emſelben iſt ern graues
Stabgitter mit weiten Oeffnungen, durch welche die auf einem
niedern Suppedaneum knieenden Anbeter die 5 Wunden des
Herrn berühren (Kußhände geben) können. Der die Niſche Um.  2  —

ö chließende Bogen trägt die ſchri Gekreuziget, geſtorben
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und begraben. leber dieſer Grabgrotte 3 hoch unten,
formirt ſich eine leine mit Altartuch belegt, worauf
das Sanctiſſimum während der Incenſation ſteht, auch zum
Meſſeleſen mit portatile verſehen, der durch den Kreuzaltar
geweihte Opferaltar des Neuen Teſtamentes. Hinter dieſer
nEnsda erhebt ſich der 2* 6* ohe obere ei des Calva
rien-Altars. VII den kleinen iſchen des Felſens können die
Stationen des Kreuzweges (in Bildern oder Figuren) zur
Veranſchaulichung des „letzten Ganges“ eingefügt werden An
der Itze de  D Berges erhebt ſich, hoch, 1 breit, maje—

ſtätiſch das Siegeszeichen des heiligen Kreuzes mit
dem te Vexilla Egis öprodeunt, goldene
Strahlen aus dem Centrum ausſchießend fulget Crueis myste⸗
rium, rothgefärbt von des Erlöſers U arbor decora
Iũ. fulgida, O0rnata egis Durpuüra der Leichnam iſt abge⸗
nommen (und ruht unten Im Grabe); aber die ewigen Merk
male ſeines Liebeleidens prangen Balken: im Mittelpunkt
des Kreuzes ſein durchbohrtes er guae vulnerata lanceae

diro asſelbe die Dornenkrone nach der Zeich
der Sel. Margaretha Alacoque), an den Enden die an

und Fußſtücke mit den Nägeln cujus hrachiis pretium bei
pendit saeculi. Spina, Clavi, lancea mite COrPUS perfo—
arunt Inter dem Herzen iſt Kreuze angebracht da
apokalyptiſche Buch mit den Siegeln, und, ſtatt der
Lammesfigur, AgUus 1N eruceis (CVatur immolandus stipite

auf demſelben in der Monſtr Aanze das wahrhaft
erlöſende „Lamm als König der Herzen regnavit

ligno Deus, qu Iita mortem bertulit
pfangen die nbetung der erlöſten Gläubigen dignus est

AgnUsS, accipere Virtutem et divinitatem Apocç. 5, 12.)
Die Stellung der Monſtranze iſt derart, daß die Hoſtie den
Mittelpunkt des Kreuzes mit dem Herzen, und zugleich das
Centrum des hinter den Kreuzesſtrahlen durchſcheinenden far
igen Rundfenſters deckt, und daß die ö — zunächſt von
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der Dornenkrone umkränzt wird Super Crueis rophaeo die
triumphum nobilem. Zu beiden Seiten des heil. Kreuzes,
etwas tiefer, ſtehen noch die 2 Schäcch erkreuze (20⁷ och,
15* breit). An den Enden erſelben ſin kleine Wandleuchter
angebracht, welche die zur Expoſition vorgeſchriebenen Wachs—
kerzen tragen, und ſagen, daß die ganze Menſchheit, die erlöſte
und die unbußfertige, den Herrn verherrlichen muß. Universa
ropter seméetipsum Operatus est Deus, impium quoque ad
diem malum 10V 16, 4 Zwiſchen dem Schächerkreuze nd
dem Erlöſerkreuz in tiefe, große üſſe und Spalten, wodurch
gleichſam Hügel gebildet werden, terra mota Est et péetrae
Seissae sSunt (Matth. 27, 51.), den tiefen bgrun andeu⸗
tend, den die Sünde zwiſchen btt und Menſch geſchaffen, ud
den die Erlöſung üherbrückt. Darum tehen über dieſen Schlünden
zwiſchen den Kreuzen Maria Uund Johannes R hoch),
die nächſten Freunde V

eſu, die Zeugen ſeines ode als Erſt
linge der Erlöſung, die Repräſentanten der trauernden Menſch
heit, die Lehrer der religiöſen Leidensbetrachtung, die durch
Mutterfürwort und Apoſtelgewalt vielvermögenden Gnadenver—
mittler zwiſchen u8 und dem Gottmenſchen. Uebe w
der Heiland ſiegte, iſt dargeſtellt zwiſchen der mensa und dem
Kreuzesfuße. Hinter der 61S im Felſen iſt ein kleiner EL
nakel, der zur Aufbewahrung de Allerheiligſten während der
Nacht dient. An der Tabernakelthüre iſt die Geſchichte des
Sündenfalls und des aus dem Paradieſe verſtoſſenen Men—
ſchen abgebildet: der Paradieſes-Baum, neben demſelben Adam,
die Hände ringend und wehmüthig aufwärts blickend, Eva, den
verhängnißvollen haltend, mit der anderen Hand das Ge⸗—
ſicht chamvoll verhülleud, beide mit dem Ausdruck tiefſter Ro  NE  Ue
und Erlöſerſehnſucht nehen ihren Diſteln und Dornen; über
dem Baume, Als Thürgeſimſe die Schlange, ich windend,
0 und Schwanz einziehend, wie überwunden, kraft  2  — und leh
os, mit „zertretenem 2 üher dieſer, In einer vom

Kreuzfuße5tiefen, weiten Spalte, ein dt nf ch el
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zugleich erinnernd an die egende daß da Kreuz Chriſti
über Adam's rab aufgerichtet worden alſ Chriſtus
Sieger über Sünde,

⁵.

—Teufel und bDd De parentis proto-
plasti fraude factor COondolens Viele arbige Oel
lampen ge.  E an den Wundmahlen violette 9 10  6

Saume des Calvarienberges bei denMu der Grabgrotte
Stationen das Allerheiligſte bezeichnen zuglei die
liebende bußfertige hoffnungsvolle mitleidende Geſinnung der
anbetenden Beſucher, omt ſie die klugen Jungfrauen
mit ihren brennenden Lampen den geſtorbenen und doch
lebenden Bräutigam ihrer Seelen ehren 0  en Neben dem
Grabaltar önnen Pyramiden aufgeſtellt werden, mit dem
Todtenſchäde nten als graue Trauerzeichen mit Lichtern
Rande umgeben, welche die die beginnende Oſterſtimmung be
zeichnenden goldenen Drte beleuchten: Tod, wo iſt dein
ieg und: Tod, wo iſt dein ache (1 Cor 55, 55.)

In beſagter Kirche paßt noch zufällig Folgendes azu
Vom eitenaltare vor dem ingang Zur Grabkapelle kann der

Unter demTabernakel weggehoben werden Dann erſcheint
Altarbilde Elne Oeffnung, wie durch gelüfteten Vorhang

(Matth 27⁷Velum templi SCISSUUI eSb duas artes
51.) So fann man ſchon beim Eingang Seitenſchiff,
unter dem Thurme durch zwer Oeffnungen (Vorhänge) hindurch
das Hochwürdigſte Gut ausgeſetzt erblicken und welche am Ein
Y verhindert in von ferne ſehen und anbeten

Wenn nun die Gläubigen „das königliche Prieſterthum des
N T durch den Vorhof (Seitenſchiff) IU das Heiligthum aum
zwiſchen Seitenaltar und Kapelleneingang) Iu das Allerheiligſte
innere Grabkapelle einblicken oder eintreten können ſie geden⸗
ken wie umn 10 die Prieſter das Vorzelt der ohe Prieſter
Iu das Hinterzelt eintraten (Efl 6 ¶ CaD 9 wie Je

ſus als
Hoher Prieſter der zukünftigen Güter durch höheres Zelt und
mi ſeinem Blute Iu Heiligthum eingegangen, nd nun
als ottmenſch auf dem Gnadenthrone angebetet wird

Pölten Prof Joſef Gundlhuber
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VI (Auch paſſive Aſſiſtenz Der proteſtan⸗
tiſche Bräutigam Mehl und die katholiſche Braut Staub hatten
ich beim katholiſchen Pfarramte der Braut behufs Einleitung
zur Eheſchließung gemeldet die Dokumente IN Ordnung,
außer dem Verbote der gemiſchten Religion hatte ſich kein Hinder  2  2
niß und anderes Verbot herausgeſtellt der kompetente Seelſorger
des akatholiſchen Bräutigams 0 Einſicht I die 5kten genom⸗

und das Brautpaar zur Verkündung eingeſchrieben mit
emiger Mühe var C8 gelungen den Bräutigam zur Unterzeich
nung des die katholiſche Taufe und Erziehung aller anzuhoffenden
Kinder garantirenden Vertrages 3u bewegen die Ordinariats-⸗
diſpens Verbote der gemiſchten Religion war herabgelangt

die Verkündigung var ohne Entdeckung eines Hinderniſſes
oder Verbotes orſchriftmäſſig vorgenommen worden, Tag
und Stunde der Trauung var feſtgeſetzt, die Eintragung Iu
die Trauungsmatrike war geſchehen, ud bereits iſt der Pfarrer
jeden Augenblick gewärtig, daß das Brautpaar mit dem Ver
kündſcheine Seelſorgsamte de Bräutigams und mi dem
Beichtausweiſe der Braut zur Trauung erſcheinen werde ber
lehe da kommt der akatholiſche Bräutigam allein und verlangt
ſeinen Verkündſchein Betroffen frägt der Pfarrer „Wozu denn
den Verkündſchein?“ brauf der Bräutigam antwortet „Wir
laſſen uns I gier ſondern Iu unſerer proteſtantiſchen Kirche
trauen Vergebens bemüht ich nun der Pfarrer den Bräutigam
Unter Hinweis auf den unterſchriebenen Vertrag und auf die Un
giltigkeit (vor Gott und der Kirche) Ener ſolchen Eheſchließung
für die katholiſche Braut zur Eheſchließung Iu der katholiſchen
Kirche 3u bewegen Schließlich bende ich der Proteſtant zum
Weggehen mi der Erklärung „So werde ich mi Zeugen

den Verkündſchein kommen weil ich allein enſelben nicht
bekommen kann 700

In glücklicher edanke euchte dem Pfarrer auf und
ruft dem Weggehenden nach: „Bringen Sie aber ſicher nd 9e
wiß auch hre Braut mit!“ Ve geſchieht denn auch In
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kurzer Zeit erſcheint der Bräutigam mi ſeiner Braut und zwer
Ohne demeugen und begehrt abermals ſemen Verkündſchein.

Bräutigam ne Antwort VI geben, wendet ich der Pfarrer NI

die Braut und ſtellt ühr mit Ruhe und Nachdruck vor, daß ſie
vor dem katholiſchen Seelſorger nue giltige Ehe ſchließen

fönne und daß ihre Eheſchließung dem akatholiſchen cel
ſorger vor Gott und der Kirche nicht bloß ungiltig, ſondern auch

ſchwere Sünde wäre; allein eLr rede 3u tauben Ohren.
Die Antwort der Irregeführten autet „Das ſagen halt Sie;
das kann man glauben und auch nicht; 68 wird dort (in der
proteſtantiſchen Kirche) auch ſchon gelten!“ Nun wendet ſich

„Sie wo  en alſoder Pfarrer zum Bräutigam und ſpricht:
M V  hrer Kirche getraut werden und i dort auch dreimal Vor

ſchriftmäſſig verkündet worden?“ Antwort 7  agen Sie mir,

Ahr der Pf fort, nehmen Sie jetzt, mM dieſem Augenblicke,
4  „a,die gegenwärtige Braut Staub Ihrer Ehegattin?“ —

antwortet der Bräutigam „Und Sie nehmen jetzt den gegen⸗
wärtigen Bräutigam Mehl zu Ihrem Ehemanne?“ frägt der
Pf die Braut Ein vernehmliches 74 1u iſt die Antwort
derſelben An die eiden Zeugen nun der Pfarrer die
rage „Sie haben merne Fragen an die eiden Brautperſonen
und auch die Antworten erſelben deutlich verſtanden?“ Intwort
⁴5 „Zum eweif hiefür wollen Sie gefälligſt Ihren
Namen Charakter und Wohnort hier einzeichnen ret ihnen
das Trauungsbuch mit Schreib Requiſiten und zeig ihnen die
Stelle b ſie ſich einzuſchreiben haben

Der Bräutigam verlangt abermals ſeinen Verkündſchein
worauf der Pfarrer rklärt „Einen Verkündſchein bekommen Sie
nicht und haben ihn auch nicht nehr nöthig, denn Sie ind vor

Kirche und Staat giltig verheiratet Die Braut hat Urch
ihre Bereitwilligkeit zur Eheſchließung u der proteſtantiſchen
Kirche ſchwer geſündigt Bei der katholiſchen Tauſe nd Er⸗
ziehung aller zu gewärtigenden Kinder bleibt VV denn der M

Händen befindliche Vertrag iſt unabänderlich



Bei der unqualifizirbaren Handlungsweiſe des Bräutigams
und der Charakterſchwäche der Braut Har das eben geſchilderte
Vorgehen des Pfarrers der letzte Nothnagel Zur Bewerkſtelligung

auch für die katholiſche Brant giltigen Ehe chließung m
ſolchen Mißlichkeiten wenigſtens einigermaſſen vorzubeugen dürfte
68 angezeigt erſcheinen II Fällen u man den ehrlichen und
feſten Charakter d  68 akatholiſchen Brauttheiles nicht kennt,
den Paſſus IM ertrage üher die katholiſche Kindererziehung Cll

zuſchalten, daß die Contrahenten vor dem katholiſchen cel.
ſorger allein die Ehe ſchließen werden.

Linz Ferd. Stöckl, Pfarrprov.

VII (Verhalten des athol. Seelſorgeklerus TI
der iaspora gegenüber der obligatoriſchen
he) Schwierig iſt die Stellung des katholiſchen Seelſorge⸗
lerus dort wo nur die ſogen Civil Trauung Geſetze 9e·

** ordert O Doch derſelbe weiß auch da die Rechte der I
3u wahren und kirchlich giltige Ehen 3 Stande zu bringen ch
Orte an Sonntage IM Orttober na dem Erſcheinen
des Geſetzes über die neue Form der Eheſchließung II Preußen
bon der Kanzel der Hedwigskirche Iu Berlin Aufruf
an die katholiſche Gemeinde der erne ernſte Mahnung An die
ſe angeſichts 6(8 beben 1 Kraft getretenen Ge etzes üher die
Eheſchließung enthielt, aber auch das Vorgehen de  — katholiſchen 8—**  22—Seelſorgeklerus Iu der Diaspora gegenüberjenem Geſetze angibt.
Jener Aufru autete

Katholiken!
M  (it dem October iſt das Geſetz März 74 J über

dle Beurkundung des Perſonenſtandes N die orm dey Eheſchließung in
Preußen) M Kraft getreten. Die kir Ehegeſetzgebung ſt aAdurch nicht
InI mindeſten verändert oder gaur außer Kraft geſetzt worden, ſondern bleibt
nach wie vor dieſelbe Deshalb haben chriſtliche Brautleute fortan 0 W der
kirchlichen Trauung zunächſt de durch obiges Staatsgeſetz
erten Civilakte auf em Standesamte ſich 5  U unterziehen amit ihre etwaigen
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Nachkommen auch Staate als heliche anerkannt und Colliſionen mi
dem Strafgeſetze vermieden werden aber eS bleibt Uur ſie die heiligſte
Gewi

ſens auch fernerhin Alles gewiſſenhaft un ſorgfältig zu
beobachten, vas die Kirche Iu mütterlicher Sorgfalt und eisheifür den

würdigen Empfang des heil. Sacramentes der Ehe angeordnet hat Dahin
gehört: Unerſchütterlich eſt zu halten N der kathol. Glaubenslehre,
daß chriſtliche Brautleute kirchliche, 0 vor ott und der Kirche gil⸗
tige, wahre Ehe ſchließen 56  (u dem Pfarrgeiſtlichen zwel
Zeugen, un daß ſie Nur durch dieſe kirchliche⸗ Eheſchließung das 34  —
C I der Ehe, die von Chriſtus den Eheleuten verheißene Gnade
empfangen Daß chriſtliche Brautlente deßhalb U6 ſt un Einleitung
des Civilactes IM Standesamte hei rem Seelſorger ich U melden
haben, Um das kir Aufgebot und die Trauung zu beantragen Daß
ſie den Civileontraet der als ſtaatliche Anordnung Folgen für das

bürgerliche Lehben hat vor dem Standesbeamten nicht eher abſchließen
als bis ſie durch thren Seelſorger Gewißheit erlangt haben daß auch ihrer
kirchlichen Trauung kein Hinderniß entgegenſteht Daß ſie von em Civil
acte bis zur kirchlichen Trauung noch ni als Eheleute, ſondern als
Brautleute ich betrachten un demgemäß 3 verhalten haben Daß
ſie Iu Intereſſe ihres guten Ruf und 5  Ul Vermeidung ſittlicher Gefahren
Civilact und Trauung, nicht auf denſelben Tag, doch N 0 glich ſt
nah U legen un vor der Trauung die heil Sakramente der Buß und
des Altars empfangen haben Diejenigen Katholiken, delche mit enner

6 U Ci bi N U vor dem Standesheamten ohne nachfol⸗
gende kirchliche Trauung ſich begnügen, verden von der kathol Kirche als
chriſtliche eleute U ma anerkannt le ich dadurch von em E
pfange der heiligen Sacramente und den kirchlichen Ehrenämtern als Pathen
und Trauzeugen aus; ihre Kinder verden kir  Ich als unehelich betrachtet
wesha auch die Utter keinen Kirchgang halten darf und ebenfo kE6  en
Civilverbundene, venn ſie unbußfertig ſterben des kirchlichen Begräbniſſes
nicht theilhaftig verden gilt von denen, velche ihre Kinder nicht
taufen laſſen Die Qllfe der Kinder lud das Begräbniß der Verſtorbenen
iſt nach voun bei dem zugehörigen Pfarramte zu beantragen

inz Spanlang, Conſiſtorialrath

VIII (Ein Patentalinvalide heirathet eine
Stiefſchweſter.) Bräutigam Anton Eisler katholiſch, alt
35 Jahre Patental Invalide ſeit vier Wochen Wirthſchafts⸗—
beſitzer II Ollersbach, Niederöſterreich O W., früher
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bedienſtet I B durch eln halbes V  &  ahr, geboren und zuſtändig
1 Corona Erzdiözeſe Wien, Wé a u 2  D·
epha Piringer katholiſch alt 23 ahre ſeit drei Wochen bei

ihrer Verwandten 11 Würmla, Niederöſterreich, V Wé
gebürtig und zuſtändig Iu Altlengbach, wo ſie ſich auch rüher
Imumel aufgehalten hat Dieſe Brautleute bollen M der Pfarr
kirche U Ollersbach ſich trauen laſſen

Wo hat das Aufgebot 3u geſchehen? Dieſe Ehe
iſt 3u verkünden: Iu der Pfarrkirche V Ollersbach 3u
B ＋3 3 Würmla, A

II Nothwendige Dokumente Der Taufſchei
des Bräutigams der Taufſchein der Braut das Religions⸗
zeugniß der Pfarre des Bräutigams das Religions⸗
zeugniß der Pfarre der Braut der Ledigſchein des
Bräutigams von der Pfarre Corona die Großjährigkeits⸗
erklärung der Braut durch das Bezirksgericht der Ver
kündſchein B.; der Verkündſchein von A der Ver—⸗
ündſchein von

Bemer Uung En Beim Examen, welches mit dem Bräuti⸗
gam vorgenommen Urde, ÿparen noch eLH Anſtände in's
Reine zu bringen Cs ſtellte ſich nämlich Folgendes heraus
Philipp Eisler der noch ehende ater des Bräutigams hatte
ſich 501 kurzem mi enmer Namens Katharina Piringer
der Mutter der Braut verehelicht Die rau oſepha
Piringer iſt demnach die Stiefſchweſter des Bräuti

Im ſtrengſten Sinne des brtes nicht hal b
bürtige Schweſter) ge  orden Es rag ſich 7 ob NII

P den Sohn ihr Stiefvaters ohne uſtan ehelichen
fann oder ob irgend Eein Hinderniß zwiſchen ihnen ehe
Die Braut iſt die erheirathete Stieftochter des Vaters des
Bꝛi autigams mithin findet zwiſchen thr und dem Sohne thre
Stiefvaters keine Verwandtſchaft 0 und obwohl Ii

ſepha P
mi threm Stiefvater IM erſten Grade verſchwägert iſt ſo be

Affinitas 0 pari affini⸗teht doch, da nach dem Grundſatze
19*
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Ttém Hte Blutsverwandten —  —XV  — enmen Gatten Iul denen des
anderen nicht verſchwägert ſind kein weiteres Hinderniß

Da ferner der Bräutigam ein Invalidenpatent vorwit  68

fragt *8 ſich, bb der genannte Brautwerbe als
Patental Invalide die Bewilligung vom Wiener
Militär Invalidenhaus Kommando beizubringen
hat? Nach den dermalen beſtehenden Geſetzen wird Erne ſolche
jetzt nicht nehr gefordert Laut 8 de  D  2 Dezember 1868
publicirten und am Tage ſeiner Kundmachung ſogleich Wirk
ſamkeit getretenen neuen Wehrgeſetzes bedürfen außer der Zeit
der activen Dienſtleiſtung nachſtehend verzeichnete Militärperſonen
keine militärbehördliche Ehelicenz, und a) dauernd
beurlaubten Individuen der linienpflichtigen, dann
der Reſerve⸗ und Landwehrmannſchaft, welche hereits
die dritte Altersklaſſe überſchritten haben; die

ffieiere der Reſerve und Landwehr die mit Bei—
behaltung des Penſionsgehaltes und Militärcharakters penſio
nuirten Offieiere und Beamten endlich die Paten—
talinvaliden ſie ich nicht An Invalidenhauſe auf
halten

Ad 5 (Ledig —— ch ein.) N der Regel I der Ver—
kündſchein über den ledigen Stand der inländiſchen Nupturienten
Aufſchluß geben und ſohin die Stelle des Ledigſcheines vertreten
V  edoch Oll der Seelſorger alle orſich hinſichtlich remder und
olcher Perſonen anwenden deren Verhältniſſe ihm weniger oder
gar nicht bekannt ſind Hierüber beſteht I der tözef St
Pölten folgende Weiſung „Der ledige Stand iſt bei unhekann—
ten, insbeſondere fremden Diözeſe angehörigen Perſonen

urch ſchriftliches Zeugnis ihres eigenen Pfarrers (nach mM
ſtänden des Ordinariates jeher Diözeſe welcher ſie angehören,)
darzuthun 4 ꝗI unſ Falle iſt CS angezeigt von dem
Bräutigam den Ledigſchein 3u verlangen da erſelbe Cner rem⸗
den Diözeſe angehört und wegen ſeines kurzen hierortigen Auf

Biſchöfliche Kurrende 14 vonul 180 7 No



293NANAC enthaltes ſeine Familienverhältniff galtz unbekannt ſind und
erſelbe wegen längerer Abweſenheit von ſeiner Geburtspfarre
dort nicht aufgeboten wir

Opponitz. Me Geppl, Pfarrer.

IX Löſchungsfähige Quittung. Da 918 bei Pri
vaten anliegenden Kirchen— oder Pfründenkapitalien H- der ege
grundbücherlich ichergeſtellt ein müſſen, ſo iſt 68 Iäm Falle der
Heimzahlung nothwendig, daß von Y  C  eite der Verm. Verwaltung
eine Quittung über das zurückbezahlte Kapital ausgeſtellt erde,
in Folge welcher die betreffende atzpo im Grundbuche gelöſcht
werden kann. Dieſelbe muß onach die Löſchungsbewilligung ent
halten, mit der wegen des beſtehenden Legaliſirungszwanges E⸗
richtlich oder notariell beglaubigten Unterſchrift der Verm Ver⸗
waltung, und endlich mit der Beſtätigung des bch biſchöf

7
lichen Ordinariates und der Statthalterei verſehen ſein
Eine olche löſchungsfähige Quittung autet B
(Stempel nach QAld 14.0

U 11 u UN U  33  ber 500 W., ſage fünfhundert Gulden
öſterreichiſcher Währung, welchen Betrag Herr Melchior endl,
Beſi des Bauerngutes Nro 5 u der Ortſchaft Laub, Pfarre
Weibern, als das auf ſeinem Gute Qut Schuldſchein vom I1
1857 zu Gunſten der Pfarrkirche Riedau zur Bedeckung der
Ecker'ſchen Aemterſtiftung pfandrechtlich ſichergeſtellte Darlehens⸗
kapital NN eutigen Tage zu Handen der gefertigten Verwaltung
richtig ud bar beza 1Ut at Indem Dtr Gefertigte den Em
ang dieſes Kapitales beſtätigen, ertheilen wir zu leich die Be
willigung, daß das Pfandrecht für dieſ apital ammt Neben
verbindlichkeiten bei dem obgenannten Ute im Grundbuche des

Bezirksgerichtes aab Tom FOI Ohne ihr ernere
Einvernehmen, jedo nicht auf ihre Koſten löſcht werden kann.

Vermögens-Verwaltun der Pfarrkirche Riedau, den 1 Mai
1877 (L 8 farrer N N Zechpropſt N N
Zechpropſt.

Nach vollzogener Legaliſirung der Unterſchriften, 3u vel
chem Behufe ſich der Herr Pfarrer zugleich mit den Zechpröpſten
3  I dem nächſten Bezirksgerichte oder 3u einem Notar
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mit der uittung zu egeben haben, iſt dieſe NI das biſchöfliche
Ordinariat mit der Bitte einzuſenden, auf erſelben die Beſtäti⸗
gung beifügen, ſowie jene der Statthalterei eywirken 3u
wollen. Die auf dieſe eiſe löſchungsfähig gewordene Quittung
iſt ſodann dem bisherigen Schuldner zu übergeben, deſſen Sache
S iſt, die Löſchung Iim Grundbuche 3u erwirken. ann Iun,
namentlich bei älteren Schuldurkunden, der Fall ein; daß das
heimbezahlte Capital für einen anderen Stiftungskörper a den
quittirenden intabulirt iſt B 0 an die Pfarrkirche Riedau
an die Leinweber⸗Stiftungskaſſa daſelbſt; hier würde es ſich vor⸗
erſt M enn Dokument handeln, kraft eſſen die Uebertragung
des Eigenthumes auf die Pfarrkirche im Grundbuche erwirkt
werden könnte.

Anbelangend die Frage, ob bei der Zurückzahlung eines
Capitales der Gläubiger oder der Uldner zur Tragung des
Stempels der Quittung ver  1 ſei, iſt hierin der Darlehens⸗
vertrag uldſchein maßgebend; enthält dieſer die auſel,
daß der Schuldner die Einbringungskoſten beſtreiten habe, ſo
trifft dieſen auch die Bezahlung des tempels, Im negativen
0  6 aber hat der Gläubiger (die Kirche) die Koſten tragen
nach dem Grundſatze, daß derjenige, welcher eine ahlung
pfängt, dem Zahlenden die Quittung geben verbunden iſt

Linz Ant Pinzger, Conſiſtorialſekretär.

Regeln für die roviſur kranker Kinder,
die noch nicht gebeichtet haben.) 18 dem Im Heft

124 Geſagten erhe klar, wie eit entfern von den An
ſchauungen und Beſtimmungen der 2  e die Praxis jener Seel
ſorger iſt, die da meinen, Kinder, 11  E den öſterlichen
Sakramenten noch N zugelaſſen worden ſind, bedürfen der
ſeelſorglichen Krankenpflege nicht, gleichſam als würde der Mi⸗
and, daß die Kinder bis jetzt noch I gebeichtet haben, ein
Beweis für ihre Unzurechnungsfähigkeit und Sündenloſigkeit ein.
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tele Pfarrer halten ſich auch an beſtimmtte Altersahre, Unter denen
ſie keinem kranken nde die Sterbſakramente reichen. Wo
und wann hat aber die Kirche ein beſtimmtes Altersjahr zum
Empfange der hl Sterbſakramente feſtgeſetzt? Es iſt allgemeine
Lehre der Theologen: „Puerorum Capacitas non tam aetate,
quahl eR ingenii Et 6Educationis qualitate,“ oder 5„non
aetate solum, Sed praecipue gradu ingenii Vel boni ma-
Iique discretionis döimetienda Est.“ (Vide: Gassner EI baS
153. Gibt es nicht Kinder, die einen beſonders aufgeweckten Geiſt
beſitzer und darum frühzeitig einer Sünde fähig in
„Malitia SaChe supplet geétatem“ ES, und kann
eding hinzuſetzen: „Saepissime autem U08tris temporibus.“
Iſt eS emnach nicht „impia pietas,“ venn man ſolchen Kindern
die hl Sterbſakramente vorenthält, aus dem Grunde, weil
ſie ein beſtimmtes Alter noch nicht erreicht haben? Der on
erinnert hei Beſprechung dieſes Punktes die Seelſorger, zu bedenken,
welcher Gnaden des Leibes ud der cele ein Kind beraubt
wird, dem man ungerechter Weiſe die Sterbſakramente ent
zieht! Und abgeſehen davon, önnte denn nicht der Fall
vorkommen, daß ein ind, eujus malitia supplet eta-
tem, auch ſchon einer Todſünde ſich chuldig gemacht abe!
Welche Verantwortung dann! Um erſelben entgehen, bleiht
nichts übrig, als gewiſſenhafte Beobachtung der kirchlichen Vor⸗
ſchr Wir beantworten darum die rage: „Was obliegt
einem gewiſſenhaften Seelſorger In Betreff der Proviſur der odes
gefährlich erkrankten Kinder, die noch nicht gebeichtet haben

Vor Allem ird gu un, wenn Er gelegenheitlich
die Eltern und Erzieher In Predigten, Chriſtenlehren 20 dringend
ermahnt, daß ſie bei Zeiten die Anzeige machen, wenn eines
threr Kinder, da entweder wahr  elnli oder gewiß zum Ver
nunftgebrauche gelangt iſt, gefährlich erkrankt; E (der Pfarrer
oder reſp der ate erde dann unterſuchen, b und
Sakramente a8 ind empfangen fähig ſei Sehr zweckdienlich
iſt ES auch, in der Schule, venn ein Kind abgeht, die anweſen⸗
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den Kinder oder den Lehrer fragen bh ES nicht twa rank
El IM bejahenden Falle ſeines Amtes balten 3u können

Vernimmt der Seelſorger daß Ad aunn0s discretio—
IIIS gekommenes Kind gefährlich erkrankt ſei ſo beſuche eL un.
gerufen und Uche ſich EU da Kind nicht ohnehin ſchon
naher kennt) 5 überzeugen bb fähig ſei u den hei
Sterbſakramenten verſehen 3u werden, ob CS die I und
die Oelung oder auch die heil Wegzehrung 3u empfangen
geeignet

Findet der Seelſorger, A5 CEU es mit CEmnmem Kinde 3u
Un habe, das noch „doli et culpae incapax“ iſt, indem

nicht einmal modo imperfecto erkennen vermöge, aß man
durch gewiſſe Handlungen Gott beleidige und von ihm Strafe
verdiene, ſo wird dieſem Kinde weder die I Abſolution Er

eilen auch N Sub conditione, weil über die Unzurechenbar—
keit kein weifel obwaltet) noch die Oelung penden denn
zur Abſolution dem Kinde völlig die materia eGEsSarla
et sufficiens und II Betreff der letzten Oelung ſagt Benedikt XIV
Non 6ongruit 11i Sacrament!i forma Indulgeat tibi ete

gula nondum bpotueri Ulla VéI levi culpa Oedari e

ſt aher gewiß oder doch wahrſcheinlich, daß das
ſchwer erkrankte Kind bereits zwiſchen Gut und Bö5s Unterſcheiden
und auch erkennen vermöge, daß * durch beſtimmte Hand—
lungen durch Lüge, Urch Cn 1  br durch Emnen
Ungehorſam Diebſtahl 26 Ott beleidige ſo ſoll der Seelſorger
emſelben ſo gut als möglich zur Ablegung emnerEl nd zur
Erweckung übernatürlicher Reueakte verhilflich ein Darauf ertheile
eL ihm die hl Abſolution und die .  e Oelung und zwar ent  ·
eder bedingt oder unbedingt; bedingt, venn ihm trotz ſeiner
Bemühungen CEln vernünftiger weifel rückſichtlich der urechen
arkeit oder Dispoſition des kranken Kindes bleibt; unbedingt,
we Er moraliſche Gewißheit hat, daß das Kind wirklich Sünden
begangen und ſie auch aus irgend Eemem übernatürlichen Beweg—
runde bereue. 181 dubium Est, ſagt der V Alphons, 5„AIl
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Duel sufficientem 18unl rationis habeat, 0test et 110 arti-
6u⁰ mortis debet absolVi 8Sub (Conditiöne N an an

dern Stelle ſagt CEL 95851 Urgeat periculum mortis, 6GOmmu

SihleE dicunt auétores Dueros 6886 absolvendos Sub cConditione,
dubie sint dispositi axlme 81 60fessi sint aliquod du

hium mortale U — Betreff der etzten Oelung antwortet
En auf die Frage „An 106 sSacramentum COnferri bossit DPueriS,
de quorum rationis dubium vertitur? Sententia proba—
Ni 1cit; AleS ungendos ESSE, 8ub conditione,
MIIE ber „onditionem JalI salvatuür Everentia Sacramenti
et aliunde justa Xistit Caunusa Und ministrandi S8ub C(Condi-
tione, Ne priventur pueri Fruetu AMN salutari hujus sSacramenti.“

Findet er, daß Kind II Folge Cnmer chriſtlich-re⸗
ligiöſen Erziehung und öfteren Kirchenbeſuches ereits Wi  —  C,

*

oder wenigſtens I etwas erfaſſe as das Er Altarsſa⸗
krament enthält und dieſes himmliſche rod gewöhnlichen
uUnterſcheide ſo kann und u eut ihm auch das Viatieum
reichen, wie die ereits erwähnten bewährteſten Theologen lehren;
findet aber dieſes IninlmuIII der Kenntniſſe nicht, ſo ird
er einem Kinde, das bei ollem Vernunftgebrauche iſt, und das

ereits auf die heil El und Oelung vorbereitet hat,
ohne beſondere Mühe durch Urze Unterweiſung ſo viel
über die Euchariſtie beizubringen Stande ſein, daß C8

auch mit dieſem Sakramente wird verſehen können; für das
M ene von unendlichem Werthe, indem durch
den Empfang der heil Euchariſtie neuerdings Vermehrung der
heiligmachenden Gnade und mMen neéuen Grad höherer himm⸗
iſ Seligkeit Ur ganze wigkeit erhält

Sehr zu empfehlen iſt * endlich daß der Seelſorger

Selbſtverſtändli iſt dem Kinde jedesmal, ſo oft ihm die er
ſacramente ereicht werden, (wenn auch Uur Abſolution und letzte Oelung)
auch die Benedietio apbostolioca (gewöhnlich Generalabſolution genannt) 3zu
ertheilen, zwar genau II der orm, Wie die hl Saeramente geſpendet
wurden, entweder edingt oder unbedingt
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bei Gelegenheit des eicht  2  — und Communion⸗Unterrichtes auch
die kleineren Schüler aufmerkſamen Anhören ermahnt und
6 Inter Andern auch aus dem Grunde, daß ſie, falls ſie
chwer krank würden deſto ſicherer und würdiger die er
ſakramente empfangen könnten

Anmerkung Aus dem Geſagten iſt leicht erſichtlich
was Seelſorger 3u habe der 3 bewußtlos
daliegenden ſchwerkranken Kinde gerufen ir das ebenfalls
noch Uie gebeichtet hat Kennt Cl das Kind von der Schule
aus oder ImM Verneinungsfalle erfährt En von deſſen Eltern
und Angehörigen, daß CS die nothwendigen enntniſſe der
liſchen Fundamental Wahrheiten und der Sakramente habe
ud bereits ſowei ebrauche der Vernunft gelangt daß
CS 14 0%˙7 formelle ünde 3u egehen ähig ſo Ird ihm
nach Vorſprechung einiger Reueacte die hl Abſolution, die letzte
Oelung und die benedictio apostolica ertheilen kann aber
üher dieſe inge nichts oſitive erfahren ſo iu ELr über das
kranke Kind blos irgend emn eten und den hei Segen
prechen IM Zweifel aber II beſonders enn dasi bereits
das ſiebente Lebensjahr erreicht hätte bir. CY * edingt abſol

und bedingt Ungtren
Steinhaus Severin abiani

XI (Religionsbekenntniß unehlicher Kinder.)
Der öſterreichiſchen Zeitſchrift für Verwaltung, II Jahrgang,
Nr 47 entnehmen wir nachſtehenden Fall Die unverehlichte
Maria der evangeliſch⸗augsburgiſchen Confeſſion angehörig,
hat Funt 1868 Zwillinge men lehend den andern todt
geboren eher Anſuchen des ſich ſelbſt meldenden unehlichen
Vaters katholiſcher Confeſſion, nd mit Zuſtimmung der Mutter
hat der at

ſche Pfarrer das ebende Kind eſer Aka
tholikin nach katholiſchem Ritus auf den Namen Adol getauft
das todtgeborne auf dem katholiſchen riedho begraben aſſen,
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und den Geburts⸗ wie den Sterbeaet für dieſe Kinder II die
atholiſche atrike eingetragen. Der evangeliſche Seelſorger zu
K., 3u deſſen Pfarre Naria gehörte, von dieſem Vorfalle
IIII .  Uli 1868 Kenntniß geſetzt, tellte bei der politiſchen Be
orde da Inſuchen, * möge der katholiſche Pfarrer Iu P be
auftragt werden, dieſe beiden vorgenommenen Akte i der katholi⸗

die entſprechenden Matrikenauszügeſchen Matrikel 3 löſchen,
aber dem evangeliſchen Seelſorger behufs Eintragung IN die
evangeliſche Matrik überſenden.

Nach hierüber gepflogenen Vorerhebungen entſchied die
Bezirkshauptmannſchaft, daß dem Anſuchen des evangeliſchen
Seelſorgers keine Folge gegeben werden önne da dem unehlichen
ater, der ſich E als Vater gemeldet hat und die Maria T
mit ihrem Inde ernähr gemeinſchaftlich mit der genannten Uun  2

hlichen Mutter das Recht uſtehe das Religionsbekenntniß de
unehlichen Sohnes Adolf beſtimmen, aher die Taufe nach
katholiſchem ttu und die Eintragung Iu die atholiſche Matrikel
dem Geſetze gemäß ſei Es3 wurde nämlich Iu dieſer Entſcheidung
die Berechtigung des unehlichen Vaters V  AUr Beſtimmung des
Religionsbekenntniſſes des Kindes mi U auf Artikel
des Geſetzes 25 Mai 1868 Abſatz dem Umſtande
gefunden daß dem unehlichen ater eil EL Mutter und Kind
Thalte auch das ech der Erziehung IM Sinne dieſes Ge⸗
etzes uUſtehe Die Landesſtelle hat dieſe Entſcheidung, inſoweit

erſelben Beſtimmung rückſichtlich des Religionsbekennt⸗
niſſ de unehlichen Kindes getroffen Urde aufgehoben eil hier
Alinea des Artikels des Geſetzes Mai 1868 maßgebend
erſcheint demzufolge unehliche Kinder der Religion der Utter folgen
ohne daß eS erſelben, oder onſt Jemandem vorbehalten ware, übher
das Religionsbekenntniß, I welchem da unehliche Kind wer
denſoll, irgend anderweitige Beſtimmung zu treffen. 8
demſelben Grunde könne auch (der die Maria TT. abgegebene
Willensäußerung rückſichtlich der Beſtimmung des Religionsbekennt⸗
niſſes des Kindes noch jene des einhekannten unehlichen Vaters
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hiebei in Betracht werden Dagegen hat die Landesſtelle
erkannt, daß die evangeliſchen Seelſorger angeſtrebte V  —
chung des Tauf beziehungsweiſe Beerdigungsactes den be
treffenden Matriken des katholiſchen Pfarrers II P und Ein
tragung derſelben IN die evangeliſchen atriten IU unſtatt⸗
haf ſei, weil die Eintragung des Geburts reſp Beerdigungs—

beiaktes M die Matrikel die Conſtatirung enmer Thatſache iſt
welcher das conf ſſionelle Moment Iu weiter Linie I Be—⸗

kommt und confeſſionellen Standpunkte die
Eintragung I die katholiſche Matrikel gerechtfertigt iſt weil das
Kind irklich katholiſch getauft wurde Dem gegen dieſen letz
teren Theil der Entſcheidung der Landesſtelle ergriffenen Meiini
ſterialrecurſe V  8 evangelifchen Seelſorgers II hat das Mei
niſterium des Innern keine Folge gegeben, und aus den
Iu der Entſcheidung der Landesſtelle enthaltenen Gründen und
Iu weiterer Erwägung, daß einerſeits das IM Artikel I11 des
Geſetzes Q 1868 vorgeſehene Einſchreiten der Be⸗
hörde IM der Verletzung der Beſtimmungen der Artikel
ud II dieſes Geſetzes nach dem Geiſte der geſetzlichen Beſtim

·

ſich darauf beſchränken Un das den Geſetzesartikeln
und II gemäße Verhältni IN Anſehung der Religions⸗

folge und der Religionserziehung herzuſtellen nd daß
anderſeits die Erziehung enne Kindes I Ener beſtimmten Con⸗
feſſion ſowie auch die kir Zuſtändigkeit durch die nach dem
Ritus dieſer Confeſſion empfangene Taufe ebenſowenig bedingt
iſt als durch die ierna ereits erfolgte Eintragung I die
Matrik eine beſtimmten Religionsbekenntniſſes

XII (Eintragung die eunen Grundbücher.)
In Vollziehung des allg Grundbuchsgeſetzes V  8 8  Fuli

1871 G.⸗ (Y 96 und der für die einzelnen Kronländer
erlaſſenen dießbezüglichen Geſetze vom Jumni 1874
NI Oberöſterreich) 91 werden gegenwärtig neue



Grundbücher angelegt Verfahren hiebei iſt nach dieſen Ge
etzen I Weſentlichen Folgendes Es werden zwer Hauptbücher
angelegt da emne enthält die Grundbuchseinlagen für die land
täflichen Liegenſchaften und eſteht Iu Einem beim
Landesgerichte hinterlegten Exemplare; das zweite aber enthält
die Einlagen von ui landtäflichen Liegenſchaften
und gibt 6 von dieſem Hauptbuche E vtele Exemplare al S

Kataſtralgemeinden!) glb da für jede elgenes Grundbuch
angelegt wird ede Grundbuchsein lage beſteht aus  2 dem

utsbeſtandblatte dem Eigenthumsblatte und dem
Laſtenblatte M erſteren werden die Beſtandtheile eines
Grundbuchskörpers und deren dingliche Iu eber
einſtimmung mit den Bezeichnungen de Kataſters und der Mappe
angeſetzt IM zweiten die Eigenthumsrechte und IuI Titten alle

Von Seite desenne Liegenſchaft belaſtenden dinglichen Rechte
Bezirksgerichtes wird Uul auf Grundlage des beſtehenden Ata
ers en möglichſt vollſtändiges Verzeichniß der Iu emner Ka
taſtralgemeinde befindlichen Liegenſchaften und ihrer Beſitzer
gelegt und Eemnme Copie der KatMa herbeigeſchafft, und
ur landtäfliche Liegenſchaften Cun ſeparate Dann werden die
Erhebungen der Ortsgemeinde 3u welcher die Kat
Gemeinden gehören gepflogen und prr deren Beginn Ur
Edikt de  U Bezirksgerichtes Tage vorher bekannt gegeben
Bei dieſen Erhebungen wird die Richtigkeit und Vollſtändigkeit
der Verzeichniſſe der Liegenſchaften, deren Laſten und Rechte 64
prüft, die Mappe (ventuell richtig geſtellt, und wird die nier

edem Steuerbezirke Iu Ortsgemeinden zugewieſen, die ich
vieder Iu mehrere Kataſtralgemeinden theilen. Inter etzterer verſteht Mail

Nun „ deren Gutskörper M Einem 109 Kataſter vorgetragen ſind Dieſer
Kataſter angelegt HAII den 2  C Jahren enthält das Beſitzſtandshaupt
buch, vorn die Beſitzer, das Beſitzthum mit Flächeninhalt und davon ent

fallenden Einkommen (Kataſtral Reinertrag) verzeichnet in dann die

die Karte, auf welcher der Grund nach den verſchiedenen Kulturgat—
tungen nebſt dem Parzellen⸗Nr dargeſtellt ſcheint, endlich s Protokoll der
ParzellennummerN
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ſuchung über die Zugehörigkeit der Grundparzellen gepflogen;
hiebei ollen alle Perſonen welche an der Ermittlung der Eſt
verhältniſſe rechtliches Intereſſe haben erſcheinen Ueber die
Ergebniſſe der Erhebungen wird EIn Protokoll bezüglich der
landtäflichen Liegenſchaften abgeſondertes aufgenommen
unterzeichnet und werden dieſem die von den Parteien abgege⸗
benen und von hnen unterſchriebenen Erklärungen beigeſchloſſen
Auf Grundlage dieſer en werden nun die Beſitzbögen veu

aßt und zur allgemeinen Einſicht I Gemeindeamte oder
anderen Bezirksgerichte 3u bezeichnenden rte

durch mindeſtens Tage aufgelegt und wird dieß vorher Un
Eun zweites bekannt gegeben.

Nach Beendigung der Ur die Einwendungen die
Beſitzbögen veranlaßten Verhandlungen werden die Akten. welche
ſich auf landtäfl. Liegenſchaften beziehen, dem Präſidenten des
Laͤndesgerichtes (in Linz), Qalle andern dem Ger erſter
Inſtanz (Kreisgericht), Iu deſſen renge die KatGem. iegt,
zur Prüfung eingeſandt von wo ſie odann an das zur ührung
des Grundbuches berufene Er geleite werden welches Uun
die Grundbuchseinlagen nach dem Inhalte der Beſitzbögen
erfaſſe hat Sobald der Entwurf der nach rſ verfaßten
eéuen Grundbücher für Eemen Gerichtsſprengel cende iſt, wird
gemäß dem Geſetze 25 Uli1871 iBl Nr 96

Oberlandesgerichte II Wien durch CuN erſtes der Ta  9
bezeichnet von we  em an dieſer utwur als eues rund
buch 3u betrachten ——

ſt und wird zugleich riſt die nicht
kürzer als erln ahr ſein darf für die Anmeldungen jener Per
ſonen gegeben, welche auf Grund eines vor dem 2 der Er
öffnung des neuen Grundbuches erworbenen Rechtes Ene Aen:
derung Iu demſelben bean pruchen Eine ſolche Anmeldung ird
In néuen Grundbuche —4 fort angemerkt ud 1e nach dem Ergeb  25  —
niße der darüber angeſtellten Verhandlungen eventuell dem Aus
gange de. rozeſſes gelöſcht oder eS wird die Berichtigung voll

Wenn die zur Anmeldung der Belaſtungsrechte III erſten
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Edikte gegebene Friſt abgelaufen iſt, ſo wird ber
landesgerichte ein 3 16 8 di erlaſſen, mit der Aufforder
ung, daß jene, welche ſich durch den Eſtan oder die bücherliche
Rangordnung einer Eintragung erletzt erachten, ihren Wider—
ru binnen der Im Edikte feſtgeſetzten riſt (mindeſtens ech
Monate) geltend 3u machen haben Nach Verlauf dieſer
veſp Beendigung der Verhandlungen werden die Grundbuchs⸗
einlagen 3 einem H  U (Grundbuche) verbunden.

Da das Eigenthum durch die Eintragung In die ffent
lichen Bücher rechtskräftig wird, ſo erhellt daraus, wie wichtig
68 ur die eirchen⸗ und Pfründenvorſteher ſei, alle Vorſorge 3u
reffen, daß die Eintragung des Eigenthumsrechtes 26 der ihrer
Verwaltung unterſtehenden Liegenſchaften In die Neéuen Grund—
Er richtig geſchehe, und daß 10 die Reclamationsfriſt bei
ſtreitigen Fällen nicht verſäumt werde Die Kirchen-— und
Pfründenvorſteher werden daher wohl darauf acht geben, daß ſie
feines der oberwähnten vier Edikte, welche dreimal in der Landes—
zeitung veröffentlicht und I den Gemeinden, II welchen ſich die
bezüglichen Liegenſchaften efinden, verlautbart werden, überſehen,
bei den Beſitzſtanderhebungen ſich betheiligen, ſodann die aus
gefertigten Beſitzbögen einſehen, und die nothwendigen
Aenderungen und Ergänzungen während der Reclamationsfriſt
veranla en

Die Pfarrkirchen und Pfarrpfründen und deren Adnexe
ſind faſt durchgehends landtäfliche Gutskörper, C. ſolche, welche
zur Zeit der Wirkſamkeit des Geſetzes In der Landtafel
und nicht In den Grundbüchern des betreffenden Gerichtsſprengels
eingetragen in Allerdings fönnten olche Grundbuchskörper
mit Zuſtimmung der Statthalterei und des Landesausſchuſſes in
die Grundbücher der hetreffenden Kat „Gemeinden übertragen
werden;!)) da aber Landtafeleinlagen gewiſſer Vorzüge ſich CL:·

freuen, 0 iſt das Anſuchen m eine ſolche Uebertragung nicht
rech athſam Bei dieſen in lagen iſt jedo W u

des Geſetzes vom ＋. Junt 1874.
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Oberöſterreich, wahrſcheinlich aber auch 1 anderen Kronländern,
der Umſtan vom ebe daß IM Eigenthumsblatte als Eigen⸗
thümer der Kirche oder Pfründe nicht dieſe ſondern größten⸗
theils der Patron II der alten Bezeichnung, B 7
Pfleggericht Mauerkirchen I gehörig,“ zum Garſten
Erlakloſter Kremsmünſter gehörig,“ „die allerhöchſte Landes
fürſtin“ von den Zeiten der Kaiſerin Maria Thereſia her) A

eingetragen iſt und daß auch zufolge C oberbehördlichen Auf
trages dieſe unrichtigen Eigenthümerbezeichnungen Dte viu uns
elbſt durch den Augenſchein überzeugt aben auch Iu die neuen

inlagen aufgenommen werden; „bis einmal ber dief rage
des Eigenthümers entſprechende höhere Entſcheidung oder
Anordnung erfolgt Es ware U wünſchen, daß emne olche
noch vor Completirung de landtäflichen Hauptbuches erfolge,

dieß ereits Iu Niederöſterreich geſchehen iſt wo die k. k
Statthalterei eute Note unterm 27 Qt 1877 3 an

das Oberlandesgericht in Wien gerichtet hat Iu welcher *
daß beiInter andern El ＋

E iſt III Prinzipe feſtgeſte

allen jenen kirchlichen und pfarrlichen ebäuden, bei welchen das
Eigenthum ner beſtimmten oder moraliſchen) Perſ 10
nich nachgewieſen werden kann und keine ſonſtigen privatrecht⸗
lichen Ite. entgegenſtehen und bei Kirchen die betref
fende „römiſch katholiſche Pfarrkirche“ bei den Filialkirchen
die römiſch⸗katholi che Filialkirche) beziehungsweiſe bei
höfen die betreffende ömiſch katholiſche Pfarrpfründe als
Eigenthümer eingetragen werden oll Hiebei wird insbeſondere
bemerkt daß die Eigenſcha des Patrons als
Urchaus nicht enügt als Eigenthümer an

werden 3u fönnen d Patronat und igen⸗
thümer verſchiedene Rechtsbegriffe unvolviren und
der Patron Schutz herr der Kirche oder Pfründe

Wie bet Schloßkirchen, oder wo dte Wohnung des Pfarrers
IM Beſitzthum des Patrons (in Riedau, Ort) untergebracht iſt An
merkung des Verfaſſers.
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aher nicht Eigenthümer der dazu gehörigen Gebäude
Iſt eichwie beim Patronatsverhältniſſe, wird auch bei den
u einem Incorporationsverhältniſſe 3u einem Sti  fte oder 0  Eer
ſtehenden Kirchen oder Pfarren!)) vorzugehen ſein, 0 auch aAus
dieſem Verhältniſſe keineswegs da Eigenthumsrecht auf die Ge  —
bäude der incorporirten Kirche oder Pfarre fließt.“ Dieſe
der niederöſterreichiſchen Statthalterei iſt bezüglich der
Eigenthumsverhältniſſe ſehr wichtig.

Was werden Nul die Kirchen— und Pfründenvorſteher bei
den Erhebungen thun haben? Sie werden ſorgen, daß
der ganze Gutsbeſtand, ſowie da Eigenthumsrecht der 1
oder Pfründe conſtatirt ud die 0om Bezirksgerichte angelegten,
als Grundlage der Er hebungen dienenden Verzeichniſſe wenn
nöthig, richtig geſtellt oder vervollſtändigt werden.? Zur Kirche
gehört in den allermeiſten Fällen der riedhof; dann das etwa
vorhandene Todtengräberhaus; das Leichenhaus In größeren
Orten ehört gewöhnlich der Gemeinde. Viele  riedhöfe ſind
mit der Zeit erweitert oder von der Kirche wegverlegt borden
Damit nicht etwa die Pfarrgemeinde, wie dieß chon geſchehen,
auf einen olchen, aus einem kirchlichen Fonde hergeſtellten ried⸗
hof Anſprüche erheben kann, u jene Dokumente bei den Er
hebungen mitzunehmen, welche den Ankauf de Friedhofgrundes
aus dem Kirchenvermögen conſtatiren (Kaufverträge, Kirchen⸗

Bezüglich der Pfarreien können btr dte Auſchauung U.-O.  R St
nicht uim Allgemeinen theilen, da e viele Pfarrhöfe gibt, die ur auf
Koſten des Stiftes erbaut Urden, un aher dieſem gehören. Anm. des
Verfaſſers.

3 Gar manche Grundſtücke oder Liehenſchaſten ö velche 5  Ur Kirche
gehören, bisher in fkeinem Grundbuche, noch Iu der Landtafel de⸗
tragen, 14 es gibt auch Pfarrhöfe die FN keinem öffentlichen I  2 bisher
enthalten varen, und auch ſolche, die luter der Einlage Pfarrkirche ich be
anden In Hinſicht ſolcher ſind bet den Erhebungen die Eigenthumsrechte

ermitteln (8 22) ferner n nach jene Liegenſchaften welche Iu
einem Grundbuche nicht eingetragen waren, ſie einem und demſelben
Beſitzer gehören, einem Grundbuchskörper vereinigen, dieſer Ver⸗
einigung kein geſetzliches Hinderniß m Wege 20
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rechnung) Ein wetterer Beweis für d  8  8 Eigen thumsrecht der
Kirche iſt auch deren fortwährender Bezug der Grabſtellegebühren
dann der Umſtand daß die Kirche die Reparaturen Iimmer 9eE
zahlt hat Die Kirche beſitzt E oft Wälder Aecker Wieſen
Viele dieſer Grundſtücke ſind durch Schenkung, Ankauf hinzuge⸗
kommen oder haben ſich durch 73

auſch und Verkauf veränder
worüber die Schenkungs- und Beſitzanſchreibungs Urkunden
S

auſch

2

— und Kaufverträge!) Au ſchluß geben velche aAher bei
den Erhebungen nöthig, vorzuweiſen ſind Dasſelbe gilt
auch bezüglich der Liegenſchaften der arrpfründen Manches
Grundſtück wurde Zur Kirche oder Pfründe gegen Erfüllung
enmer gewiſſen Verbindlichkeit (Gottesdienſtſtiftung) gegeben dief
iſt aher Iu das Laſtenblatt aufzunehmen IM welches auch die
auf enmem Grundſtücke laſtenden Servituten gehören mſchwie
rigſten iſt wo Iu vielen Fällen das Meßnerhaus und deſſen
Adnexe C8 ſeit jeher al Schulhaus benützt wurde für die
I 3u Equtriren insbeſondere da die uneéeuere Geſetzgebung für
das Eigenthumsrecht der Schulgemeinde auf das Schul Meßner
haus günſtig iſt ach Eenmen Miniſterialerlaß vom 20 NM‚  (Qi
1866 wird durch die eiſtung der geſ Concurrenz 5
Cunem Schulbau Eigenthumsrecht nicht erworben und gehört
u allen Fällen v das Eigenthumsverhältniß nicht auf erweis
lichem beſonderen Titel beruht da Schulgebäude Eeſtim⸗
mung gemaß der Schule al juriſtiſcher Perſon und Hildet eln

Eigenthum derſelben und III 28 Abf des Landesgeſetzes
vom 2 Jänner 1873⁰ ——3 8 „Als Eigenthümer der hul⸗
ebäude und Schulgründe vird überall, u da Eigenthumsrecht

Nebſt dem Grundbuche beſteht auch, das Ur Eu I de . U ch, 1

welches die beglaubigten Abſchriften jener Urkunden, auf deren Grund
bücherliche Eintragung erfolgt ſt eingelegt werden

Dieſes Geſetz handelt der Regelung der Rechtsverhältniſſe
des Lehrſtandes und daßt eigentlich der (Utrte Abſatz, Auf den ſich die
Statthalterei I den dießbezüglichen Fällen wiederholt erufen hat, gau nicht
II dieſes eſe
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eines Andern auf dieſelben nicht erwieſen wird, die Schulge—
meinde angeſehen.“ Der § 25 des Eingangs erwähnten Geſetzes
om Juni ſtellt aber den Grundſatz auf, daß, wenn die
von den Parteien aufgeſtellten Behauptungen nicht Iu überzeu⸗
gender Weiſe dargethan werden oder Widerſpruch gegen dieſelben
erhoben wird, der 8 faktiſche Beſitz V  ù ermitteln And allen
ſpäteren Amtshandlungen Grunde 3u legen iſt Nun iſt eben
die Schule zuletzt Iu dem Beſitze der Schulgebäude. Dazu kommt
noch, daß nan Iun früheren Zeiten, die Möglichkeit einer
Trennung der Schule von der Kirche gar nicht in's Auge 9e·
aßt Urde, auf die Eintragung des Eigenthümers des Meßner⸗
hauſes m die öffentlichen Bücher viel zu wenig Bedacht nahm
und daher Iu dieſen als oft der Schullehrer oder die
Ule bezeichnet iſt 10 ES iſt alſo oft ſchwierig In juriſtiſch
überzeugender Weiſe da Eigenthumsrecht der Kirche auf das
Meßnerhaus darzuthun, und doch waäre dieſes bei Anlegung der

Grundbücher, venn S ul für die Kirche für immer
verloren ein ſoll, unbedingt nothwendig. Die Kirchenvorſteher
werden daher das Beweismaterial, E viel ES möglich iſt, herbei⸗
ſchaffen Auf die allgemeine, obwohl ganz richtige Bemerkung,
daß der Schullehrer früher zugleich Meßner und Organiſt war, und
Aus ſolcher eben d  —  7 Meßnerhaus und deſſen Gründe inne gehabt
habe, daß die Kirche durch E viele Decennien früher Unbeſtritten
AU Eigenthümer desſelben angeſehen wurde und alle Beſitzakte
ausgeübt habe, wird bei Erweiſung des Eigenthumsrechtes der
Kirche wenig oder erſt Iu zweiter Linie Rückſicht genommen.
Al  D juriſtiſcher Beweis gilt, u den Aten öffentlichen
Büchern (Grundbuch, Landtafel, joſefiniſches Lagerbuch, ſtändiſ
Gültenbuch ) der Meßner oder die Kirche, nicht Schule oder

1) Die Eigenthums Evidenzhaltung der Schulgebäude ſchon tu
˙  Folge Statthalterei-Erlaſſes dou März 1855 3 21359 (Rieder, Band
5 Nr geſchehen und die genauen Erhebungen darüber gepflogen Ve
den ſollen Leider geſchah damals nichts.

Das joſefiniſche Lagerbu vur mit Paten vom 20 April 1785
einge ührt, und darin der obrigkeitlich genau erhobene Beſitzſtand vorgetragen;  5
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Schullehrer als Beſ zer eingetragen *  t benn aus Eener —

tUngs⸗

——
Urkunde erhellt daß ⁴ Schul Meßnerhaus den Kirche gehört

der Bau desſelben n dem Vermögen der Kirche nachge
wieſen werden kann 9 Ferner der Umſtand daß die Kirche ſeit
jeher die Steuern Aſſekuranz und die Reparaturen für die
Schule beſtritten oder für die Benützung de Gebäudes Iu
(Miethe) erhalten habe Iſt die Schule auf Kirchengrund rbaut
0 gehört nach 419 68 allg bürgl Geſetzbuches das ul
Meßnerhaus der Kirche nicht erwieſen werden ann daß
das Gebäude von der Schulkonkurrenz (Schulgemeinde) oder auf
Gemeindekoſten Tbaut wurde. Dieſen ewer nuß der Bau
führer (nicht die Kirche) erbringen. ird dieſer Beweis
α

I ſo kann nach §8418 des der Grundeigenthümer
die Kirche) uur den gemeinen2 des verbauten Grundſtückes
anſprechen, da anzunehmen iſt, daß der Bau mit deſſen Zuſtim
mung geſchah, wenn nicht etwa der zUum Schulhausbau nöthige
Grund unentgeltlich überlaſſen wurde und der dießfällige An⸗
ru der 2 ſich verjähr hat

Die Eigenthumsverhältniſſe und Eigenthumsbeweiſe
ſind bereits vor den Erhebungen 3u ſammeln ami dieſelben
bei dieſen u überzeugender Weiſe vorgebracht und die Erklärun⸗
gen bündig und klar abgegeben werden können Wird von Seite
der Erhebungskommiſſion das Eigenthum der Kirche Iu Bezug
auf da  D Meßnerhaus nicht anerkannt und bleiben auch die Vor—
ſtellungen bei Auflegen der Beſitzbögen fruchtlos ſo iſt die vom

Oberlandesgerichte Iu deß en erſtem Edicte gegebene Reclamations—
riſt 3u benützen, etwa 1 Proceßwege die Eigenthumsfrage
Iu der Landtafel 11 welcher gewöhnlich das Beſitzobject Iu Allgemeinen
enthalten iſt, btr oft au] den Inhalt des Lagerbuches verwieſen der von

jeher als beweiskräftig angeſehen vurde mM ſtändiſchen Gültenbuche kommen
Iiun der Regel nMuur die Nutzungen un Bezugsrechte vor

In Waizenkirchen vurde der Bau dDes Schulhauſes
Drittel von der Schulconcurrenz, 3U eluem Drittel von der Kirche nach—
weisbar beſtritten Das Eigenthum derſelben auf dieſes Drittel iſt hier
eviden



regeln. Hiezu edarf eS aber der Bewilligung des Oraile
riates, 8 inter Darſtellung des Sachverhaltes und nach
Einholen des Gutachtens eines Rechtskundigen ) nachzuſuchen
iſt. Wie On geſagt, minder ſchwierig erſcheint bei der
pfründe die Eigenthumsfrage. Doch auch hier haben mehrere
Bezirksgerichte Iu die Beſitzbögen den Patron (Religionsfond)
oder die Pfarrgemeinde A8s Eigenthümer eingetragen. Bei den
darüher ſchriftlich oder mündlich heim Leiter der Erhebungen
anzubringenden Vorſtellungen iſt CS räthlich, da 5 auf den bb⸗
citirten Erlaß der niederöſterreichiſchen Statthalterei hingewieſen
werde Im Nothfalle iſt Im Ordinariatswege for die
der k. Finanzproeuratur In Anſpruch nehmen, welche bisher
auch immer im inne jener Statthaltereinote entſchieden hat

Mit der Intervenirung bei den Beſitzſtanderhebungen und
mit der Einſicht Iu die Beſitzbögen iſt aber die Thätigkeit der
Kirchen⸗ ud Pfründenvorſteher noch nicht abgeſchloſſen. Bevor die
Neu verfaßten Grundbuchseinlagen I das Grundbuch zuſammenge⸗
unden werden, werden ieſelben, Uie ſchon oben geſagt, beim
Bezirksgerichte N N und bezüglich der Landtafeleinlagen beim

Landesgericht (in Linz) behufs Anmeldung von Aenderun—
aufgelegt. Bis dato ind Einlagen von Kirchen

und —  ründen verfaßt ud liegen beim Landesgericht auf;
9 Da die Finanzprocuratur m Rechtsſachen die Schule ver

reten hat, ſo kann ehen uu Streitigkeiten ezügli ihrer Eigenthumsverhält—
niſſe deren nicht un Anſpruch genommen werden

Gar oft iſt un ſtreitigen, zweifelhaften Fällen die Gemeinde bereit,
im ege des Vergleiches das und deſſen Adnexe erwerben.
Auf ſolche Vergleiche, e ſelbſtverſtändlich die Genehmigung des biſchöfl
Ordinariates und der Statthalterei erlangen müſſen iſt, wenn irgend
möglich einzugehen, da ein Proceß immerhin ehr koſtſpielig und deſſen Aus

fraglich Auch iſt der Verkau des ulhauſes, wenn von der
Gemeinde angeſtrebt wird, nicht perhorreſciren, wobei emerkt wird daß
als Käufer nicht die Ortsgemeinde, ſondern nach 9 des Schulaufſichts⸗
eſetzes vom ahre 1874 die Schulgemeinde reſp der Ortsſchulrath zu fun⸗
giren hat
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aber noch keine einzige der betreffenden Verwaltungen hat ohn⸗
geachtet der im Ediete des Oberlandesgerichtes Iu ien er—
theilten Aufforderung dieſe Einlagen oder durch einen
Bevollmächtigten eingeſehen. Und doch wäre dieſes ſehr wichtig;
denn wie ſchon oben erwähnt, Iu als Eigenthümer lauter fictive
juriſtiſche Perſonen die Patrone) eingetragen. Gegen dieſe Ein  2  —
tragung wäre eben bei dieſem Landesgerichte 1) die Anmeldung,
I einer ungeſtempelten, die Eigenthumsverhältniſſe I moti—
virenden Eingabe anzubringen, ebenſo auch der Beſitzſtan
ul vollſtändig aufgenommen wurde. Eine Anmeldung
wird ogleich im Grundbuche iu Evidenz gebracht, und wird von

Amtswegen eine Verhandlung üher den Gegenſtand der Anmel—
dung eingeleitet Das zweite Ediet des Oberlandesgerichtes be
zieht ſich auf den Beſtand und die bücherliche Rangordnung einer
Eintragung. Dieſes berührt un ſo ferne die Vermögens⸗
Verwaltung, als eben zum Kirchenvermögen Privatkapitalien 9e
ören, welche der Pupillarſicherheit wegen, intabulirt ſein müſſen
Ob dieſe I die Grundbücher eingetragen wurden
ſtand) und ob ſie wie früher als er oder zweite Satzpoſt
(bücherliche Rangordnung) In dieſen erſcheinen, iſt ur Einſicht
in die betreffenden Grundbücher zu conſtatiren.

Schließlich noch einige wichtige Bemerkungen:
Nach 1467 des erſitzt von unbeweglichen

0  en derjenige, auf deſſen Namen ſie den öffentlichen Büchern
einverleibt ſind, das volle Recht en Widerſpruch urch
Verlauf von drei Jahren; bei beweglichen und unbeweglichen
Sachen von Kirchen und Gemeinden iſt nach 1472 die Er⸗
ſitzung auf ſechs V  V.  ahre feſtgeſetzt. Wenn alſo durch die Sorg⸗
loſigkeit einer Verm.⸗Verwaltung eine unrichtige Eintragung des
Beſitzers geſchehen iſt, ſo geht das betreffende Objekt nach Ver
lauf von ſechs Jahren für die Kirche verloren.

Sepiali der nicht landtäflichen Licnenſchaften bei dem Im Edicte
bezeichneten Bezirksgerichte.
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Nach * 1478 und 1479 iſt zuv eigentlichen Verjährung
der bloße Nichtgebrauch eines Rechtes, das an ſich 0  E aus

geübt werden können, durch Jahre (betrifft dasſelbe Kirchen
und Gemeinden, ahre) hinlänglich. Von gexichtlichen Be
hörden iſt bn auf dieſſen hingewieſen worden, der Ule
das Recht des Schulhaltens II emnmem Gebäude, deſſen Unbeſtrit⸗

Man könnte(Uue Eigenthümerin die Kirche iſt, 3u vindieiren.
agegen freilich mi geringer Ausſicht auf Erfolg, einwenden daß
allerdings das Benützungsrecht der konfeſſionellen Schule
gewährt wurde, keineswegs aber der konfeſſionsloſen.

5. Die Einlage für nicht landtäfliche rundbuchskörper,
deren Beſtandtheile II mehreren Kataſtralgemeinden liegen, wird
nach 3 des vom Juni 1874 u das Grundbuch der

Kat.⸗Gemeinde aufgenommen, I welcher ſich der aupt⸗
beſtandtheil befindet 3½ den übrigen Kataſt⸗Gemeinden werden
olche GutsbeſtandtheileIN das Verzeichniß erſelben, welches dem
Grundbuche beigelegt wird, eingetragen. Landtäfliche Grund
buchskörper, deren Beſtandtheile IN mehr als enmer KatGem.
liegen, werden ebenfalls Eine inlage eingetragen, nd zwar
erſt dann, enn alle Beſitzbogen, welche Beſtandtheile dieſes
Grundbuchs-⸗Körpers enthalten, beim Landesgerichte eingelangt
ſind ( 30.)

Anmeldungen oder Widerſprüche, welche nach Ablauf
der für die Anbringung erſelben beſtimmten Ediktalfriſt Eeun

langen, werden zurückgewieſen 25 Uli
Die bei der nlegung, Ergänzung,; Wiederherſtellung

und Aenderung von Grundbüchern vorkommenden and
lungen genießen Stempel und Gebührenfreiheit Dieſe ommt
allen Protokollen, Ausfertigungen, Eingaben nd eilagen inſo

—
weit zu, als ſie nur zur des Iu dieſem Geſetze — 65
regelten Verfahrens mit 8ſ der dem Rechtsweg Drbe
haltenen Verhandlungen dienen beſtimmt I (& 2
vom 25 aY  Uli

Linz Anton Pinzger Conſiſt Sekretär



Der Unck 20 Februar 1878
Von Dir Scheicher VN St. Pölten.

Moerentes oCuli, Sspargite lacrimas. 0 tönten Abende
de Februar die ocken der Peterskirche und (L Kirchen
der Stadt Rom, moerentes 0Culi ſo tönte eS die nächſten Tage
wieder auf der ganzen Welt Einer er ählte ES dem Andern
und überall, ſowei auf dem Erdenkreiſe? enſchen ohnen, agte
man! der große, der Vater iſt todt, nein nicht todt,
ſondern iſt he im — gen. So ſehr das lange befürchtete
Ereigniß an ich geeignet war, die tiefſte, ſchmerzvollſte Trauer
wachzurufen und ſie auch wachrief, fehlte 6 anderſeits N an
einem gewiſſen tröſt

en Gefühle. Wôi  X  6 bei der el eines un  —
ſchuldigen Kindes die Kirche Ur Thränen lächelt und den
Prieſter In das weiße Gewand der Freude hüllt, ſowie die Mutter
ihr Herz im krampfhaften Schmerze ſchlagen fühlt, und doch weit,
eit von jener Trauer entfernt iſt,‚ welche die Lei des
wachſenen wegen der bangen Furcht da Schickſal der (ele

ervorruft, E geſchah eS hier N Sarge des greiſen Vaters der
Chriſtenheit. Der ewige, der unſi Qre Oberhirte der Weltkirche
hat den großen Dulder erlöſt, der lbend war gekommen nd der
Hausvater hat den erſten Arbeiter ſeines Weinberges, Uum den
Lohn 3u empfangen, bberu Een

Eine reiche Ernte hat der Tod Iu der etzten Zeit abge⸗
halten  5 8 in Meiſter in Kunſt und Wiſſenſchaft eS ſind große
Staatsmänner ud gefeierte Heerführer von der geſ ieden,
ſelbſt Träger der Krone mußten das Klopfen de Senſenmannes
mit dürrem Finger vernehmen und Krone und Scepter hinterſich laſſen, aber unter all' den Todten ab einen Gröſ
eren als Pius Darin ind die enſchen aller Parteien
einig ud wahr iſt es, daß ſe der achtzigjährige Kaiſer un
Deutſchland wehmüthig In den Ruf ausgebrochen iſt Nun At
ein Heldenher chlagen aufgehört Selbſt der Haß,der dem großen 123 des durch ihn vertretenen Prin
zipes Im reichſten El geworden war, fühlte ſich ent⸗

2
waffnet, wenigſtens auf einige Tage, und wo EL ſich nicht be⸗
meiſtern konnte, da geſchah eS deßwegen, eil jenen Vertretern
der deſtruktiven Richtung Ta und Verſtändni ehlte, vei die
Wildheit des Canadiers von der Kultur de Jahrhundertsals die Kunſt 3 relben angenommen. Die eſſeren und
gebildeteren Elemente ſchämten ſich der Bundesgenoſſenſchaft und
ſe die ſchriftſtellernden Juden, dieſes negirende PrincipIun dem Ampfe der Geiſter unſerer Zeit, verfügten nicht ogleichüber viel Unverfrorenheit, den großen —  odten 3u ſchmã
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Der Kardinalvikar von Rom gab Aam ärz die Trauer⸗—
kunde dem Klerus und dem Volke von Rom mit den Worten
kund: „Die Majeſtät des allmächtigen hat den
Pius heiligen Andenkens 3U ich gerufen, wovon Uns ſoeben
Se Eminenz der Kardinal⸗Camerlengo der hU römiſchen Kirche,
welchem die öffentliche Beglaubigung de  2 obdes der römiſchen
Päpſte zuſteht, traurige Nachri gegeben. Bei dieſer Trauer—
kunde un an allen Enden des Erdkreiſes das katholiſche
weinen, welches die großen und apoſtoliſchen Tugenden des un
ſterblichen Papſte

O und ſeine Großmuth als Souverain verehrt.
Aber vor em ſind wir, 0 Römer, im iefſten Schmerze, denn
heute endet unglücklicher Weiſe die glorreichſte und längſt Re
gierung, ott e ſeinen Statthaltern auf Erden gewährt
hat 98 Leben Pius und aus Sbuverain var
eme Reihe der reichſten Wohlthaten owohl Iu der geiſtlichen als
weltlichen Ordnung, die Er über alle Kirchen und ativbnen nd
m ganz beſonderer Weiſe über ein Rom ausgoß, man bei
jedem hritte auf Denkmale der Großmut des beweinten Vaters
und Papſtes

Es iſt hier weder Platz noch Nothwendigkeit, eine iografie
des großen Geſchiedenen 3u liefern; die Daten aus dem reichen
Leben desſelben ſind 10 allgemein bekannt, elbſt der gemeinſte
Mann er von Pius mehr, als allen übrigen Fürſten der Ver
gangenheit und Gegenwart. Dieſem Pa pſte der länger un
Rom regiert hat als alle ſeine Vorgänger, und der vom
Petrus übertroffen wurde, oferne jener als Oberhirt der Kire
und nicht bloß als apf In Rom betrachtet wird, 38e
gönnt, ſein fünfzigjähriges Prieſterjubiläum am I 1869,
ſein 25jähriges Pa  Ubiläum Am Juni 1871 und ſein ünf
zigjähriges Biſchofsjubiläum Am Juni 1877 3u feiern und
dabei ſehen, wie erade immer mehr und mehr dem
Herzen der Katholiken von nah' und erne theuer Urde. unTage vor ſeinem 2  ode noch beging ein letztes Jubiläum, den
75jährigen Gedächtnißtag ſeiner erſten Kommunion mit kind⸗
licher Freude und dann rief ihn der Herr zum Jubelfeſte Im
Jenſeits. Die 11 auf Tden ein ſtreitendes Mitgliedverloren, einen Bekenner im Himmel gewonnen.Wir wollen uns hier nun an dieſer einige geiſtigeReliquien ſammeln und un die letzten Stunden und die letztenWorte Vaters in die Seele relben eit dem Febritt Pius an heftigem Fieber Iu Folge einer niſchenBronchitis, ohne daß ES den erzten gelang, zu heben
II U EL ereits die Ahnung der kommenden Uflöſung,denn ſagte bei der Berabſchiedung ſeiner Hofleute am Hhende
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ch ſegne Euch zum etzten Male M Vormittags udſi
EL bei vollem Bewußtſein die heil Wegzehrung und die
elung, wohei e noch die Gehete prach Gegen Mittag
erho ELr langſam das Krueifix In die Höhe und ſegnete nochmal
die Anweſenden. m Uhr N  ( mittag begann Kardinal Bilio
die Commendatio animae und V* wiederholte, allerdings mit
Anſtrengung, die Gebete. In dowum Domini ibimus, prach CV
gerührt und eim Profeiscere unterbrach EL den Kardinal mit
den Worten: Si. Proficiscere: Iq, Ahre hin, chriſtliche cele
Gegen drei Uhr verdunkelte ſich eln lick und * begann der
Todeskampf. Von allen Seiten ernahm Uchzen und
leiſe Gebete. mM 0 6 Uhr hetete man IM Vorzimmer den
ſchmerzhaften Roſenkranz; heim vierten Geheimniſſe fingen alle
Glocken Rom's das Angelus zu läuten un, der Sterbende hauchte
mit äußerſter I Ave Maria, zwei Thränen rannen ihm die
Wangen erd und CEU hauchte ſeine Seele aus Der große
bav nicht mehr, die Kirche war verwaiſt

eber das, VaSs bis zur Beiſetzung der EI und bei der
ſelben geſchah, können wir hinweggehen, da dieſe Dinge bei jedem
Papſte in gleicher Weiſe geſchehen und durch die Ritualvor-
chriften fixirt ind Nicht aber dürfen Uiu unbeſprochen laſſendie letzten Worte des Vaters, denn In dieſen haben wir eln

ment, ſein Vermächtniß an ie Welt Nicht jene Schrift
ſtück, das lan gemeinhin Teſtament zu pflegt, Iin welchemdie irdiſchen Angelegenheiten geordne wurden, von e  em die

egneriſchen Blätter ſo viel zu erzählen wußten, bald aber be——..— ämt verſtummten, da der wirklich ein erhabener Armer
war, wollen wir beſprechen, nein, ondern von des Vaters
letzten Mahnungen, Warnungen und Tröſtungen der Chriſtenheit.

Am 27 Dezember des abgelaufenen ahres, Tage
ſeines Taufpatrones, des Lieblingsjüngers des Herrn, lag 1u
krank auf ſeinem Schmerzenslager: aber da 0  E E nun
an die Kinder der I und 1 In einem Konſiſtorium an
die Kardinäle und alle Hirten der Kirche orte, die nicht ein⸗
dringlicher, nicht rührender gedacht wberden önnten Der 86jährige
ret fühlte ſich krank zum Sterben; ange ahre auf
den 1 Iſraels ge  Tte nd immer hatte 8 der unergründ⸗
lichen Vorſehung nicht gefallen, die prüfende an zurück⸗
zuziehen und das Licht eines freundlichen age leuchten laſſen
Wohin EL ſeinen Blick richten mochte, da ab * keine Hilfe;
vor Jahren noch eL und die Seinen f nellere Hilfe, allein
von den Mächtigen der fand ſich Niemand, der nach dem
Ruhme Karls des Großen ſtrebte, Vertheidiger, Schützer der
Kirche zu ſein, und von den vachen und Bedrängten konnte
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nan iele lebe, aber keine kräftige Hilfe erwarten. Die irdiſchen
Mittel ah der heil. Vater erſchö aber Eines ihm wie
allen Chriſten geblieben, der laute Aufſchrei innigen Gebetes zum
ewigen Lenker der Welt Und darum mahnte der kranke

3U M ＋ anz beſonders, ſagte ermahnen
btr Euch ehrwürdige Brüder und namentlich diejenigen unter
Euch, welche da biſchöfliche Amt II den ihnen anvertrauten
Diözef en verwalten und ebenſo alle die einzelnen Hirten der Seelen,
welche der erde des Herrn auf dem ganzen katholiſchen Erdkreiſe
vorſtehen, daß ſie inſtändig für 8 und die 11 beten und
beten aſſen, auf daß Gott Iu ſeiner Hüte Uns, während Unſer
Körper krank iſt, die Kraft der Seele ſchenken möge, QWi dem
30 heftig entbrannten Kampfe auszuharren und auf daß ott u
ſeiner Güte gnädig herabſehen möchte auf die Drangſale und
Unbilden, welche die Kirche zu erdulden Wer önnte S
läugnen, daß 1e orte, 1e  6 Gebetsermahnung ign im
innerſten Herzen rühre? Deutlicher, klarer und ergrei enderf
konnte die La des ottesreiches U geſchildert werden,
als durch dieſen flehentlichen Ruf Betet und laſſet (ten „Er
hob ſeine Aügen zum Himmel, wo ihm kommt.“

le menſchlichen Mitte Iun erſchöpft, alle Verſuche I
fehlgeſchlagen, alle Hoffnungen II getäuſcht worden. Niemand
ann CS ſich ver ehlen, daß die Lage der inge eine unendlich

betrübende Geſtalt In Europa angenommen hat Kurzſichtige
Menſchen zwar ſehen nicht weiter, und meinen, damit ſei aller
Grund der Klage Eu  pfen angegeben, weil man das Patri  —
monium geraubt und den Greis In ſeiner eigenen zum

E*  2
Gefangenen gemacht. Doch nein, das iſt nicht, das iſt nur

Om des unbeſchreiblichen Krankheitsſtoffes; das
Fur  A* iſt jene Verwirrung der Geiſter, we das Symp
tom ni als betrachten will, we nit der Neu
chöpfung der nationalen Staatengebilde unſerer Tag9e  K zufrieden
iſt, 10 ogar ihr deal un ihnen erblickt, welche der irche
zumuthet, dem unſeligſten „ait accompli“ das Siegel der Heilig⸗
keit aufzudrücken und we  6 dabei nicht daß indeſſen, wäh
rend ſie zum Paktiren ich anſchickt, der Boden unterminirt wird,
auf dem die Welt te doch Niemand ſo verblendet ſein,
und dieſe Zeichen der Zeit überſe

In Ländern, Deutchland, Frankreich werden
die enſchen der Befriedigung ihrer religiöſen Bedürfniſſe ent
Ohn und während dort die Gewalt das 3U Stande bringt,
leiſtet In anderen Ländern die Perfidie dasſelbe, jene Perfidie,
welche den Kindern den kalten, ſkeptiſchen Rationalismus tropfen⸗
weiſe einflößt, den die Erwachſenen maßweiſe aus Blättern d
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Büchern trinken. , die Mahnung 3 u beten, drängteſich dem leidenden Greiſe auf; Er,, ſowie jeder denkende Chriſtwußte, daß QMn der Kirche eine doppelte Seite ſtets unterſchiedenwerden muß: eine menſchliche und eine göttliche. Die menſchlichetritt dann hervor, die äußeren Umſtände, der äußere GlanzFrieden athmen. Eine ſolche Periode zeigte ſich oft unmittelbarvor harten Prüfungen, ſo 3u Zeiten des Mare Antonin, ſo zuZeiten Leo X. al das Papftthum In der Erbauung der Peters  2kirche einen Glanzpunkt hoher aber menſchlicher Art Tlebte Die
göttliche Seite tritt jedoch dann hervor, wenn jeder Idiſche Glanzerbleicht iſt, die Ketten raſſeln und die Schergen Achthaben, wie ſie die lener Gotte fangen könnten. S D war es,
al Petrus u Kerker 3u Jeruſalem ſaß, ſo war eS wiederholtim Qufe der Jahrhunderte, und ˙ iſt 8 gegenwärtig. WährendPetrus eingekerkert war, da betete die Gemeinde ohne Unterlaßund der Herr zerriß ſeines Stellvertreters Bande und gab ihmreihei und ſeiner Kirche den Sieg.Wir glauben nicht zu viel behaupten, venn bir ſagen,dieſes Ciſpie afts der Geſchichte 0 Pius vor ich, al

ſo Qu und eindringlich In die Welt hinausrief:und laſſet beten
Den zweiten El des Teſtamentes unſeres verſtorbenenOberhirten finden biu u der Anrede QAul Lichtmeßtage. An dieſemFeſttage iſt 68 herkömmlich, daß die Vertreter des Klerus, der

Pfarreien, Klöſter ꝛe dem Papſte geſchmückte Kerzen zum Ge⸗
ſchenke darbringen. Der hU Vater fühlte ſich wohler und ließſie Alle vor ſeinen Thron treten, und ſagte dann 3u ihnen: 8

ereicht mir zum großen Troſte, Uch hier mich 3u einem
chönen Kranze ergebener Ohne vereint 3u ſehen.“ Und nachdem dann den Prieſtern gedankt für Alles, was ſie bishergeleiſtet, fügte eine Paſtoralanweiſung bei: „Suche auf die

Unwiſſenden, lehret ſie mit Eifer, auf daß nicht ſagen könne,
68 gäbe im Centrum der katholiſchen Welt Katholiken, denen nichteinmal die Fundamental⸗Geheimniſſe der Religion ekannt indSpannet alle An, daß von Rom dieſer Schimpf entferntwerde

Niemand kann ES verkennen, daß ſich die eiden angeführtenReden ergänzen, und daß ſie (les enthalten, was nS nun
Szuführe N obliegt. In der erſten hatte der Vater die

menſchliche
traurige Lage der Kirche vor ich; ſah keine Rettung Urch
ETL als cel

Ife mehr möglich; un der weiten dachte und fühlte
ger, und da mahnte arbeiten, mahnteinsbeſondere das Salz der Erde, daß eS ſalze und ſich vor demSchaalwerden wahre, dachte auch der Pflichten der Eltern, welche
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heutzutage doppelte Sorge anwenden müſſen daß ihren Kindern
die Hinterlage des Glauben  2 nicht entriſſen werde.

Das an ES, was der Vater 3zUum letzten M  (  le geſagt,
das das Teſtament 1 die Welt und
arbeitet

Man geh gegenwärtig daran, für Pius X ein Denkmal
3u errichten; die katholiſchen Blätter haben dießbezügliche Auf
rufe erlaſſen Es iſt gut und edel edacht, und wenn Einer der
Iu der letzten Zeit Verſtorbenen ein Denkmal verdiente, ⁰ iſt EL

Allein was wird das Denkmal aus SteinES, ⁰ iſt 2  — Pius.
und Erz nützen, was wird 255⁰ der Welt helfen, wenn ſie ſich
mit einigen Gulden Aaus der Pius ſchuldigen Dankbarkeit 108
kaufen 3u können gemeint haben wird? Ob ein Denkmal von
Stein tehen wird, daran iſt ſchließlich wenig gelegen. enk
male hat Pius genug hinterlaſſen, ud fann man von
ihm mit ungleich größerer ahrhei dasjenige ſagen, 0  e
von ſich geſagt: Die Spur ſeiner Erdentage kann nicht nach
Aéonen untergehen. So lange Kinder auf der Welt ſein wer
den, ird ihnen von dem liebevollen Inder ater
Maſtai erzählen. So ange der liebliche bnda Mai die arien⸗
erehrer m die Gotteshäuſer rufen wird, wird man von dem⸗
jenigen prechen, der der unbefleckt Empfangenen die Stra len

das au gewunden hat o lange eS Men chen
geben wird, welche Wahrheit ſuchen und nach Erkenntniß dürſten,
ſo ange wird nan an denjenigen denken, der im Syllabus und
im Vaticanum geſprochen, der die Richtung vorgezeichnet, auf
welcher man gefahrlos wandelt Allein Eeln Denkmal vor Allem
ſollte Pius jeder Prieſter, jeder Chriſt ſetzen: Er

ſollte ſich das Teſtamen des großen Papſtes Iu d  8  8 Herz
ſchreiben, E ſollte 65 auf ſeinen Hausaltar hinmalen, und in
Gebetbuch zeichnen: Betet und arbeitet für b1t und
Wahrheit.

Ein begeiſterter und einſichtsvoller Zeitgenoſſe hat einſtens
den auf den erſten Blick frappirenden Ausſpruch gethan:
muß nach Rom, jedermann muß ſeinen lick nach dem Va
tiean richten, der Feind nicht minder als der Freund. Wer die
age nach dem T  ode 68  8 Papſtes Pius und bis zur ahl
ſeines Nachfolgers denkend mitgemacht hat, muß geſtehen, daß
die Worte nicht mehr frappirend, daß ſie wahr ſind. Sie alle
die Mächtigen, welche Hunderttaͤuſende marſchiren laſſen können,
wie die Meiſter der Feder, der wahren oder alſchen Wiſſen
haft, der Intrigue, ſie alle hatten nichts Dringenderes un,
als nach Rom zu gehen, nach Rom zu ſchauen. Jener Si
mit welchem oftmals 25 ganz mittelmäßig begabte ö Miniſter
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und Geſandte deſpectirlich verkehren 5 dürfen glaubten, nahm,
nun ELr erledigt wav, wieder den ihm gebührenden ang ein.
Inſtinctiv fühlte daß CS einen Papſt éetwas Anderes
ſei, als ſe den größten Fürſten ſeiner Zeit Der Papſtſt der Gebieter Im Reiche 9, er iſt der Heroldeiner höheren Macht. Während das ſchreibende Judenthum, das

dieſer höheren Macht nichts verſtehen im Stande iſt, In
allen aufgeklärten Blättern von evormundung der Papſtwahlſprach, da C8 meinte, E

7⁰ genüge irgend einen überal angehauch⸗
ten Candidaten urch die Regierungen auf den Stuhl Petri hin⸗aufzudrängen, während anderſeits das Lügenhandwerk beſondersfruchtbar gedieh, und von der Uneinigkeit der Cardinäle, ihrergegenſeitigen Eiferſucht nicht genug 3u erzählen, entlich 3uwünſchen wußte, gingen die Dinge ihren ruhigen 0 Je
ſchwieriger die Zeitumſtände deſto auffälliger das
Walten des h Geiſtes. Ee katholiſche Welt wußte und ühltedas, und betete

Nachdem die Exequien vorüber, gingen die Cardinäle in's
Conclave, und chon QAul age verkündete der Cardinal Cate
rini von der päpſtlichen Loggia des Vaticans Tbi 6 Orbi: Hverkündige euch eine große Freude! Wir aben einen Papſt,Se Eminenz den Hochwürdigſten Ibachim ecci, der den Namen
60 angenommen 1⁴ Genau I 4 72 Uhr deſſelbenages, den 20 Februar, öffneten ſich die Fenſterpforten der
inneren Loggia der Baſilika und der eue erſchien,
zum erſten (ale den pa

ſchen Segen 3 penden Es war,
wie einſtimmig von Freund und Fein gemeldet wurde, ein ELr
habenes Schauſpiel Trotz der Heiligkeit des Ortes hörte nan
inen enthuſiaſtiſchen Ausbruch von Evvivas und ApplausNicht erne, im Quirinal, ſaß der junge —  nig  —— Humbert;
vor ſeinem Palaſte erſchollen die Evvivas, die dem Beraubten
galten, ſelbſt ſeine Diener und Soldaten konnten ihre Freudenicht zurückhalten, denn Pecci galt als der Mann, der S Iu

hervorragendem Grade verdiente, Nachfolger de  2 großenPius V Träger der Tiara, die freilich gegenwärtig ebenſo
gut eine Dornenkrone genannt werden könnte, 3 werden.

Der neue Iobachim Pecci, iſt den 2 MärzCarpineto, einer kleinen Ortſchaft bei Anagni, geboren. Seine
Eltern gehörten 3 einer altadeligen Familie Seine Studien machte
4% iu Rom und wurde bereit  8  8 mit 27 Jahren Hausprälat.Später virkte ELr al Delegat In Benevent, wo CE da Räuber
unweſen Grund aus zerſtörte, hierauf In gleicher Eigen⸗tun Spoleto und Perugia. Durch Milde und Sanftmuthkinerſeits, In und Strenge im anderſeits brachte *
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6 dahin, daß die Gefängniſſe leer ſtanden, ein uſtand den
das große Königreich gegenwärtig te erreichen, Ut n Leben
rufen kann. Im Jahre 184. ernannte Gregor XVI unſeren
Pecci zum Erzbiſchofe von Damiette D und ſandte ihn als
Nuntius nach rüſſel, 0 CU da E Andenken hinterließ, da
CL 1846 AI Erzbiſchof nach Perugia kam, welche Stelle CY bis
zu ſeiner Sahl zum Papſte iune hatte Cardinal vurde En
1853 Die äußere Geſtalt de K Vaters wird ernſt, erhaben,
majeſtätiſch und doch unbeſchreiblicher Milde anderſei e·
ſchildert. D  8 Verhalten der katholiſchen Welt dem neuen
Papſte gegenüber ebenſo tadellos, te bei ſeinem Vorgänger;
ſie hat —10 und kann nie das Dn de Herrn vergeſſen: PTu
Petrus, t Super hane betram aedifieabo écCClesiam
Was jedoch die Gegner etri  7 E iſt ihr Verhalten ehr⸗
reich, als daß wir hier darüber hinweggehen könnten. Sie
hätten gerne geſchmäht ſie vermochten eS nicht, ſie hätten gerne
genergelt, kritiſirt, allein eS Alle  3 ⁰ klar, einfach vor
ich gegangen, daß jeder Anhaltspunkt fehlte bh bemühten
ſich einige Judenblätter indirect auf den auch eine
Mackel zu heften, indem ſie dem Vorgänger nachträglich ein
falſche Teſtament auflogen, durch welches Leob III ein jähr  2
liche  8 Einkommen von 3 bis Millionen geerbt hätte Allein
mentita Est iniquitas sibi, das Maßloſe machte ſich elbſt
lächerlich und die Berichtigung ließ nicht lange auf ich arten
Pius hatte gau keinen nennenswerthen Nachla

e Feinde ſuchten Mackeln Iu der Perſon de  2 neuen ——  ber
hirten, und da ſie ſolche noch weniger zu entdecken vermochten,
und eine gewiß bemerkenswerthe Sache In unſerer verläumde—
iſchen Zeit, die Alles glaubt, wWd  D ſchlecht iſt., eben weil
ſchlecht iſt ſie konnten nicht einmal Ctwas erfinden. Das
Leben Leo XIII iſt ſo rein und klar, ſein edler Charakter
iſt 0 aller Jelt bekannt, daß ſe die Meiſter n Lügen an
ihrer Kunſt verzweifelten. Indeſſen würde Mall ich ſehr irren,
da ieſe Gegner adurch gewonnen wären; ſie haſſen den
Papſt al ſolchen, al  8 Vertreter de  D Prineips und han
eln demgemäß. unr ſt die Gegenwart ⁰ erbärmlich ſchwach—
geiſtig geworden, daß ſie nicht einmal einen originellen Schurkenſtreich 3u Stande bringt. merken, daß gegenwärtig dieſelben
Praktiken wieder in's Lehen gerufen werden, welche 1846 gegenPius in's Treffen amen. wie man Pius al  D ausgleichs-,freiheits⸗ 2  — freundlich hinſtellte und pries und erho ſo mach

eS gegenwärtig wieder. an weiß, daß keirn das
Recht unt rd ru En, zur Ungerechtigkeit ſtille ſchweigen kann.
Aber, 75⁰ 0 0 kommt, wie 5⁷ bei Pius gekommen ud



20

bei Leb ſicher kommen wird, dann ird man klagen: Wir Iu
getäuſcht! Der Papſt iſt In die Jeſuitenhände gefallen II W
Und die Gegner wiſſen, daß die 10 die (ht be⸗
her Wir dürfen Uns deßwegen nicht durch Lob, nicht
durch Tade der Feinde der Kirche irreführen aſſen Was ſie
wollen, das iſt klar und deutlich, ſie wollen den Grabgeſang
des Papſtthumes anſtimmen und Lob oder Tadel, Schimp Ver
läumdung, Urz Alles, was ſie ſagen oder ſchreiben, iſt nichts
als das Präludium.

Es ind darum alle jene Nachrichten, welche von der Ver—
ſöhnlichkeit Leo XIII aU ob ſich dieſe nicht verſtände!!

von ſeinen Bemühungen, mit Humbert, Bismarck und
dem Czaren 3u verhandeln, ferner die oft beſprochene Refor⸗
mirung des Vatieans, Vertreibung der Schweizer-Garden 17½9 mit
rößter Reſerve aufzunehmen. aß der Papſt die günſtige
elegenheit nicht übergehen konnte, gelegentlich ſeiner Thron—⸗

beſteigung mit den Mächtigen der Erde 3u ſprechen, das iegand.klar auf der aß & verſ ledene Anordnungen I
ſeinem zukünftigen Wohnhauſe treffen mußte, iſt ebenſo einleuch—
tend, iſt 8 10 doch Iu jedem Privathauſe ebenſo ein neuer Herr
hat eine neue Hausordnung. Allein eben weil da natürlich
iſt, würden die Lügenblätter davon nicht ſprechen, wenn ſie nicht
eine Nebenabſi t damit verbänden. Sie wollten Pius I von
dem ſie auch chon wiſſen, daß er demnächſt heilig geſprochen

en wird nan enke, die ungläubige Preſſe weiß das!!
einen Schlag verſetzen, ſie wollten ihn todt aus den Herzen

der Gläubigen reißen, da ſie CS

＋ 0  U Lebzeiten nicht vermocht haben!
Sie möchten Mackeln auf ihn häufen, weil Cu der Erſte war,
dem da Vaticanum die Nichtirrbarkeit Iu Glaubensſachen zu
erkannt. Die Lügen über da hinterlaſſene Vermögen ſollten den
Peterspfennig disereditiren und adurch unergiebig E die
vielangerühmte Regierungsform Leb's ſollte der Unfehl—
arkeit einen Stoß verſetzen.

Man halte ſich die unbeſtreithar richtige Thatſache ſtets
vor Augen: In der Gegenwart iſt jede Frage Ine kirchliche,
richtiger antikirchliche. Allein auch ander eits iſt 6 gewiß
nicht minder richtig, daß nach Anordnung Hotte der Teufel
Holz zum Kirchenbaue tragen muß. Schlecht hat 68 der Teufel
gemeint,, As CR Herodes und die Juden zur Verfolgun der
Apoſtel in Jeruſalem reizte, aber die Apoſtel u dadur 3eur
ſtreut geworden und haben Chriſten Iun allen Theilen des Landes
gewonnen; chlecht meint S gewiß auch 1e ., aber, deſſen
kann nan überzeugt ſein, br wird die edlen emüther dadurch
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zum Nachdenken und mit Hil dey Gnade I5  Ur Anerkennung des
Reiches Gottes auf Erden bringen.

Wir geben auf angebliche Prophezeiungen nicht viel, wir
überſchätzen auch die dem Erzbiſchofe Malachias zugeſchriebene
nicht, da NI derſelben mehr al eine O  2  eite fraglich iſt, und ſie
In Rom wenig beachtet wird, aber das hoffen wir, daß
der 20 Februar ein Tag folgereicher Freude * In der Kirche
ſein wird, der für den Februar rſa gebracht, daß Leo 0
Uie jeder Papſt ein lumen de C0ëelo, ern i ſein wird, das
ott der Herr der Menſchheit I der gegenwärtigen Verwirrung
der Geiſter geſchi hat, auf daß ſie erkenne, vas ihr zumn
Heile gereiche, und darum können wir wohl mit den orten
eines Dichters 5„0 montibus Carinthiae“ chließen 4 die da
lauten

Perennem Sibi gloriam
Paravibt Crux de Cruée
Et Sedem Apostolicam
Nune Ornat Lux de Luce!
Partes adversae fugite
Honorem dantes Deo,
AIM Vicit. cContremiscite,
De ribu Juda „Leo“.

＋

.

eratur.Der Klerns als BefördErer von Patriotismus und
IT haben ehen ein ausgezeichnetes, ein längſt als Bedürfniß

erkanntes Werk „Die Großmacht der Jugend— und Volksliteratur“,
von Engelbert Fiſcher, Pfarrer u Neuſtift 2 bei Wien durch⸗
eſehen und wir fühlen uns dringend veranlaßt, von demſelben und
einigen damit innig zuſammenhängenden Punkten ein Wort zu ſprechen.

Gar nicht 3U leugnen X  — es, daß das Bedürfniß U leſen UI
Volke Unter Jung und täglich zunimmt; allgemein bekannt und
hedauert iſt es, daß ehr viele Verlagshandlungen. einen In Wahrheit
einer beſſeren Sache würdigen fer entwickeln, Schund Unter das
Volk 3u bringen. Was heutzutage geleſen wird, bte ehr das Volk
Iin ſeinen 4  en Gefühlen und religiöſen Ueberzeugungen gekränkt
und wankend gemacht wird, — mit Worten Gunt auszuſprechen. Selbſt
die Kinderwelt 11 bereits in's Getriebe hineingejagt worden und
den ihr ſelbſt u Volks— und Schulbibliotheken u  er u die —.  Hände
geſpielt, in welchen jedem öſterreichiſchen Patriotismus, jeder katho
iſchen Ueberzeugung Hohn geſprochen wird Offen wollen wir ES

ibliothekgeſtehen, daß vir —n unſerer eigenen Volks und Jugendb
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N Wir haben ſiebisher erke hatten, die dieſen Platz nicht verdiente
eben ſeinerzeit auf Treu und Glauben hin angeſchafft,

VI da btu elbſt
nicht mM Stande waren, Alles leſen. ( mag 8 auch gar Manchen

doch ſelbſt die Verlagshandlung Herder inſchon ergangen ſein. H at
Freiburg offen erklärt, daf Dr Rolfus n ſein Verzeichniß empfeh⸗
lenswerther Schriften Schund aufgenommen habe.

Sehr viele Prieſter haben ſich Iun N Zei veranlaßt geſehen,
ſich ſelbſt aus ihren kargen M  éitte  ün Bücher anzuſchaffen, dieſelben
unentgeltlich auszuleihen und dadurch dem —  2  2  ——— die Nothwendigkeit

benehmen, ſchlechte oder verdächtige Werke aus Leihbibliotheken oder
von Colporteuren ſich aufſchwätzen N  U laſſen Allein ite oft mögen
ſie ſich getäuſcht aben! Es ſt geradezu horrend, was für Schimpf
auf Habsburg, di kathol. Kirche und Oeſterreich Im Allgemeinen in
importirten ſowohl als einheimiſchen Büchern inter unverdächtigem
Aushängeſchilde enthalten iſt und was das Aergſte, die Verführer
unſerer Zeit wählen ſich bereits Jugendſchriften, Patriotismus,
Chriſtenthum und Sitte den Kleinen ſtehlen!

eS null etn Oeſterreicher, ein Prieſter, der ſich 5 einer
kühnen emporraffte, der alle ſeine Mitbrüder, ja alle Oeſter⸗
reicher un die Lage ſetzte, Unkraut vonl Weizen zu unterſcheiden.

Engelbert Fiſcher hat ſich dieſer Mühe Unterzogen, hat mehr als
5000 Werke ſich angeſchafft, eleſen und wieder geleſen und dann iſt
E daran gegangen, das bereits genannte Werk 5 ſchreiben. Ver
gegenwärtigen btu uns einen Augenblick das Heroiſche dieſes Ent
ſchluſſ68 Fiſcher bedurfte vor Allem Geld; ſeine Vorauslagen betragen
ohne ru ſchon bei — 4000 — Er konnte ſich die Schriften nicht

den Verlagshandlungen ſchenken laſſen, weil nan dann bedingungs-⸗
oſe Lob verlangt hätte. Er mußte aus atlen Gegenden, auch U
dem proteſtantiſchen Norden ſich Bücher kommen laſſen; CT 0  e 10
kein irgendwie wichtiges oder verbreitetes, 1 überhaupt exiſtirendes

über V  ahreWerk überſehen. Dann mußte CE eſen, ſtudieren
und jetzt war das Werk druckreif. —  6 koſtete die Sache (CUer⸗

ing Geld, Tauſende Gulden
Und that das der Prief ter, der Oeſterreicher? Er mußte

ja längſt wiſſen, daß nit ſolchen Schriften ſich kein eld CE

werbe, daß azu Schandgeſchichten, Bordell-Literatur ſich viel beſſer
eigne, daß PTY alſo jedenfalls Opfer bringen müſſe Das vau
die Macht der Ueberzeugung, das der dle Beruf nu
der vu des Patrioten und Prieſters: Nicht ferner ſoll der
Feind CS E leich haben, ſchlechte Bücher dem Volke und der Jugend
in die Hände ſpielen. Fetzt hat S Jedermann leicht, dem
gegenwärtigen Stande der Jugend— und Volksliteratur ſich aus Fiſcher
Raths erholen. Wer dießbezügliche Bücher ſich anſchafft, der weiß
genau, für welche erke C8 ade waäre jeden Pfennig, und welche
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erke * dieſem oder jenem Alter mn die Hand geben dürfe. Jene
norddeutſchen Werke aber, wie die von Schmidt und Anderen,
welche oft und oft nach Oeſterreich gebracht worden ſind, als Meuchel—
mörder des Patriotismus, ſie müſſen außer den Grenzen bleihen

Oo viel on Werke 7 IN noch einige Worte üher den Prieſter⸗
tand überhaupt. Der Prieſter ⁴

unſerer Zeit muß nehr als E Wächter

Erfür Glauben und Sitte, für Loyalität und Patriotismus ſein.
hat zwar keinen Dank 5  U erwarten; allen Seiten verhöhnt, m
allen Blättern beſchimpft, auf allen Bühnen lächerlich gemacht, ſteht
CTL da, ſeinen Jeſus M Herzen, des letzten edlen Zieles ſich wohl
bewußt. Er ſieht CS ſogar, daß diejenigen ſeinem Stande, welche
61 Liheralismus abfallen, welche mit den aufgeklärten Bierbrüdern
über Toleranz, über Preisgebung des katholiſchen Volkes rührende
Akkorde herabſpielen, eS nicht thun dürfen, während ihm
keine Sonne irdiſcher Gunſt leuchtet. Und doch leuchtet un ſeinem
Herzen eine ſelbſt das kummervollſte Geſicht verklärende Sonne: da
Bewußtſein, recht gehandelt zu haben, Ott 5  Ur Ehr, dem katholiſchen
Volke zur Wehr ſeine Kräfte angewendet 3u haben. Und 3u dieſer
Gattung Prieſter ehört die übergroße Mehrzahl Einen Wunſch
haben vir deßwegen jetzt noch anzuſchließen: Es möge jeder rieſter
mit ſeinem Fiſcher“ in der Hand die Volks— und Schulbibliotheken
durchmuſtern und C wird gewiß Stoff 3¹ einem Auto da fE finden.
Dankt nNan ihm's nicht jetzt und nicht berall, irgendwo Und ein⸗
mal dankt man's ihm doch Werke das Vaterland und
deſſen ruhmreiches Regentengeſchlecht zu entfernen, müſſen alle Be—
hörden behilflich ſein; Werke die Religion auszumerzen, werden
manche mitwirken, andere ul  I aber der Prieſter elbſt wird
ſie 5 bekämpfen wiſſen und das katholiſche Volk wird Uiit ihm
ſein. 98 ſagen vir mit Bedacht. Denn Üüberale Schreier
wollen 1 ſelbſt ni Volke gerechnet werden. Sie fühlen ſich
als twas Beſſeres, dad ſie von Darwin und Häckel einen neuen thieri—
ſchen Stamm6aulm ſich N Wappen malen ließen.

Di Scheicher.
Leitfaden der Paſtoral⸗Theologie, von Anſelm Ricker 0.

Capitular-Prieſter des Stiftes M. 0 Scotos, Dr der
Theologie, Profeſſor der Paſtoral⸗Theologie an der Wiener
Univerſität, 8. geiſtlicher Rath Zweite und vermehrte Auf
age Mit oberhirtlicher Genehmigung. Wien 1878 Verlag

Heinrich ＋ Gr. 80 56 HO
Das vortreffliche uch des UEN weiteſten Kreiſen ur ſeine

literariſchen Arbeiten rühmlichſt bekannten Verfaſſers 1eg nun VN
zweiter Auflage vor Das gediegene Werk wurde N bei ſeinem
erſten Erſcheinen von der theologiſchen Kritik mit vielem Lobe em—

21*
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pfangen. Und dieß mit e RV

V.

ſt e 10 Iin Wahrheit ein mit
allen Vorzügen ausgeſtatteter, verläßlicher Wegweiſer VN dem erhabenen,
oft E ſchwierigen Amte des Seelenhirten. In der zweiten Auflage
behielt der Herr Verfaſſer die formelle Anlage und Eintheilung der
erſten bei, bereicherte ſie aber mit mehreren, theilweiſe namhaften Zu
ſätzen derart, daß CeL die neue Ausgabe niit gutem Gewiſſen eine

m C onnte Indem wir UI Allgemeinen voraus

ſchicken, daß der Herr Verfaſſer bei den einſchlägigen Materien ſtets
Rückſicht nahm auf die ſeit der erſten Auflage des Buches
erfloſſenen, ſowohl kirchlichen als ſtaatlichen Entſcheidungen und An  2
ordnungen, wollen vir u Kürze die größeren Zuſätze hervorheben.

In der Abhandlung über die Hirtenperſon werden Mn V  wei
Paragraphen mit aller Wärme der Ueberzeugung und kirchlichen Ge
ſinnung die geiſtlichen Seminarien und die entfernteren Vorbildungs  2
Anſtalten zUum geiſtlichen Stande, die kirchlichen Knabenſeminarien
beſprochen. 7*  1e Kirche hat allein und ausſchließlich das
Recht, ihre Diener 3 U ilden ihr ſteht ausſchließlich
das Recht 3 1e Anſtalten, Seminare genannt, 3u
leiten,“ emer der Herr Verfaſſer mit Nachdruck. Es werden

das Weſen, die Berechtigung dieſer Anſtalten n ihrem natür
en und geſchichtlichen Urſprunge klar und ſchlagend dargelegt,
und die ungerechten Angriffe mM ihrer ollen Nichtigkeit urückge⸗
wieſen. In der Paſtoral-Didaktik wurden die Abhandlungen
über die Geſchichte des homiletiſchen und catechetiſchen Lehramtes
bedeutend erweitert. Der reichliche Stoff —  —— gründlich durchdacht,
ſyſtematiſch geordnet und Iu anziehender Form dargeſtellt. Was
die Geſchichte des homiletiſchen Lehramtes betrifft, können wir nicht
umhin, unſere beſondere Freude auszudrücken, daß der Herr Ver—
faſſer auch der Myſtik, dieſer lieblichen Blume im Gottesgarten
der geheiligten Menſchenſeele, eingehender gedachte. Uur bezüg⸗
lich der Einwirkung der Scholaſtit und Myſti auf die Entwickelung
des Predigerweſens, hätten wir eine wohlmeinende Bemerkung. Der
5  err Verfaſſer ſchreibt: „Die Scholaſtik hat mit ihrem ſtrengen
Schematiſiren für die formelle Darſtellung viel beigetragen, ſie brachte
nehr Schärfe und Gründlichkeit in die Beweisführung.“ Ganz richtig
Nüun heißt „Die Myſtik aber nützte beſonders dadurch, daß ſie
der Schattenſeite der ſcholaſtiſchen Methode, der Trockenheit und der
Spitzfindigkeit FN die letztere ausarlete, entgegengearbeitet hat,
und der Beredſamkeit mehr Gemüth, ungekünſtelte Einfachheit und
Salbung vermittelte.“ Gegen letzteren Sa  5 haben viu nichts einzu⸗
wenden. Was aber den rſten etrifft, dürfte dieſer * gefaßt un
dieſer Allgemeinheit, leicht Ungunſten der ganzen Scholaſtik,

dieſer großartigen monumentalen Erſcheinung auf dem Gebiete
der theologiſ 2 Wiſſenſchaft gedeutet werden, was gewiß nich
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Iu der Intention des Herrn Verfaſſers lag Eine derartige Deutung
würde vollends urch folgende Faſſung ausgeſchloſſen: in die etztere
hie und da, oder, bei Einzelnen Ausartete.“ Einen beſon⸗
deren Vorzug dieſer Abhandlung ilden —  2  rner die in wenigen zwar,
allein markirten Strichen ſchwungvoll gezeichneten Charakterzüge
hervorragender Größen kirchlicher Beredſamkeit. V  (uUr  * bezüglich Bour

＋

—
daloue hätten biu gewünſcht, der Herr Verfaſſer hätte einen Satz
präciſer ſtyliſirt. Ex ſagt von Bourdaloue unte Anderem: „er ſetzt
dem Hörer ur überzeugende Vernunftgründe zUu, die ſtets auf
irgend eine Pflicht hinauslaufen und entwickelt ein ollſtän
ſtändiges Moral und Dogmenſyſtem.“ Dieſer Satz könnte el
mißverſtanden und dem ruhmvollen Redner ein Rationalismus auf  2
gebürdet werden b der Herr ＋N

Verfaſſer btr &.

wiſſen 8
urchaus nicht beabſichtigt.

In der Lehre von. den Sakramentalien beſpricht der 5 err
Verfaſſer auch die Ue  C Zeit gewiſſer Seite her ſo ſehr Em  —  —

pfohlene Leichenverbrennung. M  (it pietätvoller Wärme ver
theidiget eu, aus der geoffenbarten Lehre über die Würde des nenſch
en Leibes und eſſen zukünftige Auferſtehung, die riſtliche Sitte
des Begrabens der Todten, und zieht aus ſeiner gründlichen Be⸗
weisführung ganz ogiſch den Schluß: „Wenn nun ſeit einigen
Decennien der Leichenverbrennungs-Theorie ſtatt der Leichen⸗
beerdigung nit beſonderer Vorliebe das Sor geredet Ird ſo
hat dieß 2  2  —  nen Grund entweder un einer außerordentlichen wär  2
merei für das antike claſſiſche Heidenthum vaS Göthe n ſeiner
7*  rau von Corinth“ offen ausſpricht niit den Worten: „Wenn
der unke ſprüht Wenn die glüht Eilen bir den
alten Göttern zu“  — oder der Grund ieg u einer prononcirten An  2
tipathie das Chriſtenthum,; will das memento mori
aus der menſchlichen Geſellſchaft entfernen, und man macht Oppo⸗
ition gegen inen chriſtlichen Gebrauch und reſpective gegen eine un
dem Begräbniſſe der Leichen liegende ſymboliſche Mahnung an die
Auferſtehung des Fleiſches und hiermit an die Unſterblichkeit der
Seele. Denn die aus ſanitären und aus national⸗-ökono-
miſchen, alſo aus Zweckmäſſigkeitsrückſichten aufgeſtellten Argumente
für die Leichenverbrennung ſtehen auf ſehr chwachen en Dieſe
werden nun ſchlagend widerlegt. In der Paſtoral⸗Hodegetik
wurde die chulfrage mn umfaſſenderer Weiſe bearbeitet. In durch
und durch ausgezeichneten Abhandlungen werden hier beſprochen
Die alloren der Erziehung, en und Zweck der
Volksſchule, das Recht der ir auf die ule; die
Volksſchule un Oeſterreich.

Schließlich ſei noch erwähnt, da der Herr erfaſſer In der
Abhandlung üher paſtorelle Krankenpflege ſehr werthvolle
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Winke becgſths bezüglich des V erhaltens des Seelſorgers bei vor-
kommenden lebensgefährlichen Fällen Und ſo ſei denn das vor

treffliche Wĩ nicht den Studierenden der Theologie, ſondern
auch den eelſorgern

́V. auf's Wärmſte empfohlen. Dem Herrn Ver
eu aber rufen win ganzem Herzen ern inniges Deo gratias
zu. 1e Ausſtattung de macht dem Verleger Ehre

Wien.
Buches

Dr Steiner, Hofkaplan.

Geſchichte und Grundf—  ragen der Metaphyſik von Dir Mathias
Hamma, weil. Repetent Wilhelmsſtifte iu Tübingen.
XII 147 Freiburg, Herder' che Verlagsbuchhandlung 1876 Pr
＋ N  bark

Die die katholiſche Literatur höchſt verdiente Herder'ſ che
Verlagsbuchhandlung hat der wiſſenſchaftlichen NSV  elt d — eines
jungen Mannes übergeben, „der den früheſten Zeiten ſeiner
wiſſenſchaftlichen Bildungslaufbahn mit ebenſo tiefer Befähigung al
hoher Begeiſterung dem Studium der Philoſophie ſich zuwandte und
den ſchönſten Hoffnungen Iun dieſer Beziehung lebte, bile ſelbſt
olchen berechtigte, des ſel Dir M‚ Hamma, geſt. den Nov' 1874
n einem Alter von 29 Jahren als Repetent QAm Wilhelmsſtift zu
Tübingen.“ (Vorwori)h. In dieſen dorten der Einleitung finden wir
b den Grund ausgeſprochen, der die genannte Verlagsbuchhand⸗
lung bewogen hat, dieſen literariſchen Nachlaß Hamma's ver  2
öffentlichen; ſie wollte auf inen Mann aufmerkſam machen, der
ſicher beſtimm war, Iu der katholiſchen Gelehrtenwelt Großes V
leiſten, wenn ihn nicht der L  08 I früh ſeinen Beſtrebungen ent⸗
riſſen Das iſt auch der Eindruck, den das aufmerkſame Urch⸗
eſen des beſcheidenen Werkchens gleich Anfange an wachru
und bis zUum nde wach erhält. Der eſer kann der Gründlichkeit
des Verfaſſers, der Vertrautheit desſelben nit allen Zweigen und
Richtungen der Philoſophie alter und neuer Zeit, ſowie der Klar
heit und Präciſion des Ausdruckes auch In den abſtrakteſten Materien
ſeine Anerkennung ni verſagen; und teſe Achtung ird noch
höher, das jugendliche Alter des Verfaſſers un Betracht
zie Das Alter des Verfaſſers iſt auch, welches den Leſer mit
manchen Anſchauungen desſelben verſöhnt, oder ſie milder beurtheilen
äßt Es iſt nich unſere Abſicht, auf hier einzugehen, womit
wir, namentlich im Theile uns ni einverſtanden erklären können;
davon hält uns, ne anderen Rückſichten, auch die tung zurück,
die wir dem kürzlich Dahingeſchiedenen zollen Auf einen Punkt nur
wollen Dir kurz hinweiſen, der uns der wichtigſte dünkt, und über
den heutzutage mehr denn je geboten iſt, ſich klar U ſein, wiv
meinen das Verhältniß der Philoſophie Theologie.
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Der Verfaſſer vill der Theologie oder der geoffenbarten Wahr
heit Tur die Rolle eines negativen Regulator gegenüber der Philo⸗
ſophie einräumen (8 10) und Tklärt dieß ſpäterhin alſo, daß ſich
die Philoſophie Beginn ihres Forſchens u zu kümmern habe,
welchem lele V

ſie zuſchreite; —  — ſie lele angelangt, dann erſt
möge die chriſtliche Philoſophie ſich umſehen, ob ihr Reſultat dem
Dogma ui widerſpreche; und ſei dieß der Fall, dann werde V

ſie
das Ergebniß ihrer Forſchung „weiter nicht gelten machen, ſondern
denken: ich habe gefehlt und beginne uneine Forſchung von Neuem.“

Dieſer Anſchauung halten wir zuerſt entgegen, daß ſie mit der
gewöhnlichen und alltäglichen Praxis n Widerſpruch ſtehe. Was
würde der geſunde Hausverſtand von einem Manne denken, der im
Begriffe eine Reiſe 5  V machen, ohne ſich weiter umzuſehen, den erſten
beſten Weg betritt, und erſt aun einem Zielpunkte angelangt, ſich —

kundigt, ob CE ſein Ziel nicht verfehlt habe, und auf die An  obr
Ja, nach Hauſe zurückkehrt und das nämliche Spiel wiederholt? Das
Urtheil über ein ſolches Verfahren brauchen bir  4 nicht anzugeben.
Sollte nun aber Iu der Philoſophie emn Vorgehen vernünftig ſein,
welches M gewöhnlichen Leben für höchſt unvernünftig 9¹ un ſichere

L
und Ur Jahrtauſende bewährtes Kennzeichen für die Richtigkeit
oder Unrichtigkeit rgend einer philoſophiſchen Meinung iſt ihr Ueber  —
einſtimmen oder ihr Abweichen von der täglichen Erfahrung; das
Wort Tertullians: anima naturaliter cChristiana kann auch benſo
gut auten: animus naturaliter philosophus.

Dieſer Anſchauung halten bir zweitens entgegen, daß bei
ſolchem Verfahren eine chriſtliche Philoſophie nicht, wie der Verfaſſer
glaubt, möglich, ſondern unmöglich iſt; den Beweis hiefür liefert die
Geſchichte. „Die eſchichte, ſagt Dir Heinrich,“) ehrt, daß CS aller-⸗
dings eine Philoſophie gab und noch gibt, we alle Grundwahrheiten
der natürlichen Religion und Sittlichkeit einmüthig und unwandelbar
lehrt. Aber dieſes iſt die chriſtliche Philoſophie, we bekennt,
daß ſie die Bewahrung vor den Irrthümern alſcher Philoſophie
Chriſtus uInd der Kirche verdankt Die vorchriſtliche, ſo
wie die Chriſtenthume und der kirchlichen Auktorität principiell
abgefallene moderne Philoſophie iefert den unwiderleglichen und
welthiſtoriſchen Beweis, daß die Lehrer und Anhänger dieſer 1⁰
te immer und immer wieder dem Pantheismus oder dem

Materialismus . verfielen.“ Daß der rühmlichſt bekannte Mainzer
Dogmatiker Unter der chriſtlichen Philoſophie diejenige verſteht, welche
die von Dr Hamma bekämpfte Deviſe „philosophia ancilla theo—
logiae“ auf ihre Fahne geſchrieben hat, bedarf wohl keines eweiſes.

* 31, H 246Dogmatiſche Theologie 75

04NLD
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Dieſe Unklarheit II der erwähnten Frage wollen wir jedochdem Verfaſſer ni hoch anrechnen; ſeine eminente Begabung und

ein fortgeſetztes vorurtheilsfreies Forſchen hätte ihn ganz gewiß bald
die Wahrheit betreff des Verhältniſſes zwiſchen Theologie und lo
ſophie, ſowie den Werth und die Verdienſte der alten Schule Er
kennen aſſen Das iſt die Ueberzeugung, die u aus der Lektüre
des beſcheidenen Büchleins ſchöpften, dieſe ſei deshalb auch den
Fre unden der Philoſophie empfohlen.Linz. Prof Dir F  uchs
Theologiae dogmaticae Compendium 111 SUIII Studiosorum

theologiae. omus II EFdidit H Hurter Oeniponte.
Ubraria academia Wagneriana 1877.Das Erſcheinen des 2. Bandes der Dogmatit des 2·2 Urter

haben btr bereits Schluſſe der Beſprechung des erſten Beandes
(S leſe Zeitſchrift, Jahrg. 1877 II. G 322 ff.) angekün⸗
digt. Das günſtige Urtheil, welches wir üher Hurters Compendium
der Fundamentaltheologie abgegeben haben, findet auch auf den uns
vorliegenden Theil der ſpeziellen Dogmatik Practatus de eo
ͤuunl et trino, de Deo Créatore, de C incarnato. ſeine vollſteAnwendung. Sollten vir etwa  I beſonders hervorheben, ſo iſt CS
vor Allen die ſtaunenswerthe Erudition des Verfaſſers und ſeineVertrautheit mit den Schriften der V Väter, ſowohl als der ange—ſehenſten Theologen älterer und neuerer Zeit Die unſcheinbarenNoten bergen oft einen wahren Schatz patriſtiſcher und ſcholaſtiſcherGelehrſamkeit. Im Traktate de Trinitate iſt eS das CaD III
(Scholastica éxpolitio mysterii 88 Trinitatis), das wir mit hohenntereſſe Aſen Die hier zUum beſſeren Verſtändniſſe dieſes Ge
heimniſſes aufgeſtellten Fragen in benſo tiefſinnig, als gründlich
Erbrtert. Es dürfte indeß teſe Materie man  em unſerer heologen bedeutende Schwierigkeiten bereiten, obgleich der Verfaſſer ſichder größten Klarheit und Verſtändlichkeit befließ. Dem Traktate
de Deo Creatore hat eine ebenſo wichtige als gründliche Er⸗
örterung der Begriffe von naturale, praeternaturale und Super-
naturale eingereiht, eine Grundlage für die Lehren de Statu
hominis elevati, apsi, reparati 5  u haben; H ſcheint wohl hierſpeciell unſere Bedürfniſſe IM Auge ehabt 3u Aben Wie nuan
n der folgenden Darſtellung de Statu naturae integrae 23bis 233) mütze Wiederholungen rblicken konnte, iſt un. nicht rechtbegreiflich; wir können der logiſchen Entwickelung Hurters nur bei⸗
en, zuma ptu den nämlichen Gang auch von anderen gewiegtenTheologen eingehalten ſehen Den Traktat de C' inearnato
beginnt Hurter mit der ehre „de Incarnationis cConvenientia, 116—
(Essitateé 1 bossibilitate. W  u müſſen geſtehen, daß iwp dieſes
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Kapitel mit großer Befriedigung geleſen haben Zwar konnte der
Verfaſſer hier nichts Neues bringen; aber ereicht ihm jedenfalls
3  ù hohem Verdienſt, die Lehre der alten MeüſterCEXY rech klarem un
allgemeinem Verſtändniſſe gebracht 5 haben. Die dieſem Traktat
beigegebene Mariologie bedarf keines Lobes unſerer Seite nehr
Wir haben verſchiedene Recenſionen dieſer Dogmatik geleſen und
alle urtheilen einſtimmig über die Vortrerfflichkeit und Schönheit
dieſes Kapitels. Wir ſtimmen N vollem Herzen ein. In das Ur
theil der ausgezeichneten Innsbrucker Zeitſchrift für kathol. Theologie
(1 Jahrg. He III. 6 450) daß „Hurter In der Mariologie der
Mutter des Herrn inen herrlichen Ehrenkranz aus ihren erhabenſten
Vorzügen windet und dem zukünftigen Prieſter eine reichlich fließende
Quelle für ganze Reihen Marienpredigten eröffnet.“

Nachdem Uir einzelne, aber ehr weſentliche Vorzüge leſes
Werkes hervorgehoben, möge es uns auch geſtattet ſein, noch einige
Bemerkungen, welche freilich ganz unwichtige Dinge betreffen und
dem hohen Werthe des Buches keinen intrag thun, beizufügen, nit
dem Wunſche, ſie möchten bei Veranſtaltung einer zweiten Uflage,
die jedenfalls —560 nothwendig⸗ werden wird, Berückſichtigung finden.
Für die theologiſche Anſicht „de praedestinatione DOst praevisa
merita“ bringt —  1— unter mehreren Belegſtellen der
Schrift auch einige, welche nicht. der Vorherbeſtimmung,
ſondern von der Verleihung des ewigen Lebens handeln. So

Cor. III 83 Röm. II 1 Petri II Sollten leſe Ausſprüche
der hl Schrift Beweiskraft haben, ſo mußte zuerſt das Prinzip aufgeſtellt
und bewieſen werden, „Dona divina Cundem 0rdinem laben 11 praede-
stinatione, aben. 1 COllatione. Franzelin de Deo ulnl thes
57 Auch vermißten tr bei der Begründung dieſer ehre aus den Aus⸗
ſprüchen der hl Väter recht ungern die klaſſiſchen Zeugniſſe eines

Proſper Aquitanien (ad Objectionem XII Vincentianam) und
eines hl Chryſoſtomus (homil. UMatth 10 2) FranzelinO. —  D und 6 604 Die Gottheit hriſti oder SohnesGottes beweiſt H aüf eine ihm eigenthümliche Weiſe Er 9•¹ auf
das Gründlichſte dar, daß das Or IUs Dei proprius ſeiHiemit iſt nun auch der Beweis für die Gottheit desſelben ſchon CL/
bracht. IL möchten inde In Anbetracht des leichteren Verſtändniſſesjener Beweisführung den Vorzug geben, welche wir bei Card. Fran⸗zelin mn deſſen Werken „De Deo trino secundum personas“ und „de
Verbo incarnato“ finden Be der Beſprechung des Dogma von der
unbefleckten Empfängniß der ſel. Jungfrau Maria berührt H auchdas Verhältniß des ＋ Thomas 5 dieſer Lehre. Wir  82 Iu mit dem
Verfaſſer U8S vollſter Seele einverſtanden, den engliſchenLehrer nicht zu den Gegnern dieſes Ehrenvorzuges der Himmelsköniginrechnet. Indeſſen hätte doch eln ehr wichtiges na unſ erer Nfſr
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das hn Argument derjenigen Theologen, welche dem Thomas
die dem oꝗm entgegengeſetzte ehre zuſchreiben, nämli das lange,
bis auf die letzten Dezennien herabreichende Verhalten des ehrw
Dominikanerordens nicht mit Stillſchweigen übergangen werden ſollen.

Auch einen unklaren Ausdruck wünſchten wir verbeſſert. Auf
Seite 13 4 und leſen wir: Operationes tribuuntur naturae
Ut brinceipio quo d. ienach könnte eS ſcheinen, daß die Natur
das principium qauod Operationum ſei, was gewiß nicht ſagen
wollte, da nach der Redeweiſe er katholiſchen Theologen die Natur
als bloß das principium gu 0 genannt wird

40

udeſſen können leſe wenigen Bemerkungen ehr unweſentlicher
atur offenbar dem großen Werthe des ganzen Buches keinen Ab'
bruch thun, ſowie 8 auch nicht M Mindeſten unſere Abſicht war,
irgend einen Tadel hiemit auszuſprechen. Wir wiederholen, daß bir
M unſerem früheren X  el über H.8 Compendium beſtärkt worden
ſind U geſtehen ffen, daß uns kein Compendium bekannt 2.

ſt,
welches unſeren Verhältniſſen Im Beſonderen ſo angepaßt wäre und
welches m ſo Grenzen eine ſo umfaſſende und ſo gediegene
Wiſſenſchaft umſchließt.

n3 Prof Dir Fuchs.
Das In Deutſchland, der Schweiz und Oeſterreich geltende aat⸗

liche Eherecht für die Candidaten der Theologie und des e
Von J eber

In dem vorliegenden Büchlein ſind mn katechetiſcher Form die
Iu den drei genannten Ländern geltenden 222  *  t  aatlichen Ehegeſetze der
Reihe nach olgendermaßen behandelt: Vom Aufgebot. Von
der Eheſchließung. 3) Von den Ehehinderniſſen. Von den Dis
penſationen. Von der Jurisdiction. Von der Eheſcheidung.

Als Anhang findenVon der Ungiltigkeitserklärung einer Ehe
ſich ſodann einige Geſetze Vi ihrem Wortlaute beigefügt. Des efteren
iſt auch nach rage und ntwor als ote die Uebereinſtimmung oder
Verſchiedenheit des betreffenden bürgerlichen Geſetzes und des canoni—
hen Rechtes angegeben. Wer das „katholiſche Eherecht“ desſelben
Verfaſſers für prakti befunden, wird teſe Eigenſchaft auch tm vor⸗

liegenden Werkchen entdecken. Jedenfalls lag eS In der Abſicht des
Autors, durch erausgabe des ein der Praxis dienen, was
ihm mit Rückſicht auf die alltäglichen älle gewiß auch gelungen iſt,
während 8 für verwickeltere Fälle, die heutzutage auch nicht den

Was die AufSeltenheiten gehören, wo ni ausreichen dürfte.
aſſung des öſterreichiſchen Civilgeſetzes anbelangt, ſo ürften die
Juriſten in manchen zunkten mit dem Autor nicht übereinſtimmen.

22, Zwang und Furcht; S. 38, Entführung; 35,
Ordensgelübde, wo etwas ungenaue Anſchauungen herrſchen
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ſcheinen Doch ſind das kleinere ängel, die un nicht ab
halten ſollen, das Werkchen auf das Beſte 5  U empfehlen.

inz I Dr Hiptmair.
Leben des ehrwürdigen Dieners Gottes Clemens Maria Hof

bauer, Generalvicars und vorzüglichen Verbreiters der Congre—
ation des allerheiligſten Erlöſers. Von Michael Haringer,
Generalconſultor derſelben Congregation. Wien 1487%/, 528 6 80

Der ehrwürdige Hofbauer ott berufen, mitten Iu
den Stürmen der Revolution, welche Europa zuu Strafe ſeines

Oogläubigen Treibens heimſuchten, eine beſſere Zeit anzubahnen.
wurde Eu Iu Wahrheit „eine ſtrahlende Sonne im Tempel des Herrn“
(Eecl. 7 Obgleich äußerlich M unſcheinbarer Stellung, ohne
Purpur und Glanz, gewann der Diener Hottes doch den tiefgreifend—
ſten Einfluß auf die verſchiedenſten Verhältniſſe des Lehens. Er vau
ein 0  8 der Armen, aAber auch die Meänner der Wiſſenſchaft und
die Großen mn Kirche und Staat verehrten ihn als Gottes oten,
nächtig In Wort und That

Durch die ſchönen Artikel des Herrn Dir Müller haben die
Leſer dieſer Zeitſchrift bereits ein von dem Wirken Hofbauer's —

alten Haringer's Buch bringt den Gegenſtand In größerer
Ausführlichkeit, ergänzt und erweitert, Darſtellung. Der Ver⸗
aſſer beſchreibt das Leben des großen Mannes In Büchern nach
den Zeugenausſagen, welche Iu dem canoniſchen Proceß eponir pur.
den, aber ˙ glücklich, auch noch Mehreres beifügen 3u können,
was In den Proceßacten nicht enthalten, jedoch hiſtoriſch vollkommen
begründet iſt

Obgleich eine nähere Inhaltsangabe des ausgezeichneten Werkes
in Rückſicht auf die erwähnten Aufſätze Dir Müller's an dieſer
als unnöthig erſcheint, möchte ich doch der großen Liebe des Seligen
5  U dem unglücklichen Polen, ſowie ſeines Kampfes gegen die eutſche
Afterweisheit beſondere Erwähnung un ofbauer prophezeite
Polens Mißgeſchick, EL weiſſagte die blutige Zerſetzung dieſes Landes,
agte aber auch eine eſſere Zukunft desſelben voraus, ern Umſtand,
wodurch die auch von Görres In Ausſicht geſtellte Erneuerung Polens

In Bezug auf deneine höhere Beſtätigung und ethe empfängt.
zweiten un —2  —— nicht bloß der am des eligen Weſſen⸗
berg hervorzuheben, ſondern auch ſein Auftreten gegen Sailer, und
* verdient ehen leſe Angelegenheit heutzutage recht ſehr etont zu
werden, weil C noch immer an Leuten nicht fehlt, die uin Sailer eine

Er wWSäule des Glaubens und der Frömmigkeit ſehen möchten.
te Haringer zeig durchaus rationaliſtiſch geſinnt und ſo 9e⸗
fährlicher, weil EY ſeinen Kantieismus u myſtiſche Phraſen ſteckte;
eßhalb kann bor ſeinen Büchern auch eute, da ſie In gewiſſen
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Kreiſen noch gern geleſen werden, nicht 0 warnen, auch
wahr iſt, daf Sailer vor ſeiner Biſchofsweihe eln orthodoxes Bekennt⸗
niß unterſchrieb und in der Einheit des Glaubens geſtorben ſein ird
Es iſt bezeichnend, wie Sailer gaten  2  **  —  — für Meßſtiftungen U. dgl
nichts wiſſen wollte, dieſelben vielmehr für die Verbeſſerung der Zucht
häuſer, für Hebammen-Inſtitute, für die bürgerliche Hebung der
Juden, für Reiſeſtipendien zur Ausbildung Aerzten U. dgl
wünſchte. Daher auch ſeine Oppoſition, als Ludwig Bayern
die Redemptoriſten in's Land rufen wollte; Sailer rie ab, und ſo
kam die Sache 15 Jahre päter N Stande. Derlei auch jetzt
noch hervorzuheben und rech oft und öffentlich U rügen, ſcheint
ni unzweckmäßig. An Sailer zeigt ſich ſo recht, daß die Leugnung
der Gottheit Chriſti und der göttlichen Sendung der Kirche mit derlei
Ideen In eu

ſt Verbindung ſteht. Wer an die göttliche Miſſion
der Kirche glaubt, muß auch einſehen, daß gute Orden, welche den
Geiſt ihres h Stifters bewahrten, ſtets eine Wohlthat für ein Land
ind, und daf nan ihrer nie genug hat Denn bie könnte eS der
Guten 1e I viele geben? Doppelt ſchwer verſündigt ſich daher au

einem Volke, ver ſolche Inſtitutionen gav dort zurückweiſt, wo noch
keine einzige derſelben eſteh

48 Buch des P Haringer wird deßhalb nicht verfehlen,
allenthalben gute &  rüchte bringen. Es legt die Schäden der
Vergangenheit und ihre Heilung öor, S zeigt, wo die Urſache gegen⸗
wärtig noch beſtehender Uehel liegt und Vie ſie 5 überwinden ſind,
damit das Gute, was durch katholiſche Männer, wie Hofbauer, ein⸗
geleite und gepflanzt wurde, Uberad 5  ur Alleinherrſchaft elange. Oo
möge das Werk denn beſtens empfohlen ſein.

Prag Dir Aug. Rohling.

Katholiſche Sonn⸗ 5 Feſttagspredigten von Dir V  3N  acob
mĩm te, Repetitor Aam erzbiſchöflichen Prieſterſeminar zu eter.

Mit Approbation und Empfehlung des hochwürdigſten Capitel⸗
vicariates zU reiburg. 1. Jahrgang. Herder'ſche Verlagshandlung
un reiburg. Ladenpreis Mark

Schmitt, der rühmlichſt bekannte erfaſſer katechetiſcher riften,
vill mit der Herausgabe vorliegender, von ihm auf einer Dorfkanze
gehaltenen Predigten „keine rhetoriſchen Mu ſterſtücke, keine
Stilproben höherer Kanzelberedſamkeit darbieten,
ſondern ſchlich te und einfache Predigten für das atho

Lan dvolk, die übrigens mit geringen o difika⸗
tionen auch In Städten verwendbar ſein dürften.“ Ganz
gewiß ſind ſie verwendbar auf jeder Kanzel; denn die Wahrheit leibt
ſich ehen immer gleich, Hleiht ie l e auf der vie auf der
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Kanzel einer tadtkirche, bleibt dieſelbe für den Landbewohner vte für
den Städter, dteſelbe für den einfachen, ſchlichten Handwerker ite für

Wahrheit aber, die volle Wahrheit oder derden rößten Gelehrten.
katholiſche Aube in ſeiner Weſ enheit. und Kraft iſt es was tn den

Predigten überhaupt gelehrt werden —————4.— oll; und leſe Aufgabe hat Schmitt
In den vorliegenden „Katholiſchen SOonun und Feſttagspre—
digten“ glänzen gelöſt. Dieſe ſind allerdings keine Reden, welche
mit oratoriſchem Schmuck, mit gekünſtelten oder gar ſchwulſtigen Aus  2
rücken eziert wären, ſondern einfache Unterweiſungen ſind ſie,‚ die
Jedermann aſſen fann Ohne das Wort Gottes ur niedere Redens—
arten verächtlich 5  U machen, Er 68 Schmitt, niit jener
majeſtätiſchen Einfalt vorzutragen, welche eine gewiſſe Wohlredenheit
nicht verſchmäht, eine Wohlredenheit, die allzeit nützlich und allen
Zuhörern, ſie immer ſein mögen, angemeſſen iſt Seine Schreib
weiſe iſt lar und opulär, redet durchgehends mn kurzen, gedrängten
ätzen; ſpricht üherall aus voller Ueberzeugung und möchte die
nämliche Ueberzeugung allen ſeinen Zuhörern mittheilen. Er iſt bündig,
reite ſtets ohne Abweichung geradehin ſeinem Zwecke 3 ſchärft
die Wahrheit mit ſer und Nachdruck ein, ſo daß, venn eine
dieſer Predigten geleſen hat, nan ſich gedrungen fühlt 5  U ſagen:
„ja ſo i ſt es und anders nicht“ und dies iſt wohl der
chönſte V  ohn, aber auch der beſte Beweis der Beredſamkeit. Die
Predigten, welche meiſt dogmatiſche Themata behandeln, ſind keine
zuſammenhängenden; C8 wurden eben der chriſtkatholiſchen Wahr
hei jene Beſtandtheile ausgewählt, welche die relativ nothwendigſten
und heilſamſten genannt werden können. Sie ſind auch keine
„Zeitpredigteng, ſondern das Geſagte gilt allen Zeiten; aber
ſie ſin „praktiſch“ N des Wortes vollſ Bedeutung. Wenn
nämlich jede Predigt durch die Darſtellung der religiöſen Wahrheit

o ſin vorzur Erbauung und Heiligung der Zuhörer beitragen ſoll
liegende Predigten beſtens geeignet, dieſes 5  U ten Nachdem der
Verfaſſer durch eine vortreffliche, 1 unübertreffliche Klarſtellung der
Begriffe, durch populäre Darſtellung dafür eſorgt hat, daf die Wah
heit erkannt und als Geiſtes -Eigenthum V die Ueberzeugung auf⸗
genommen werde, geht ein Streben ſtets dahin, die erkannte Wahr⸗
hei ſogleich auf das Herz und den Willen der Zuhörer einwirken U
aſſen Man wird daher bei jeder Predigt eine Anwendung auf be
ſtimmte ällte und eine Aufforderung 3 beſtimmten Uebungen
finden. Wenn endlich die Predigten faſt ſämmtlich ziemlich lange
ind, ſo ann daraus der Vortheil erwachſen, daß eine einzelne
Predigt mit Benützung des einen oder anderen Theiles der Abhand⸗
lung lnter Zugrundelegung eines anderen Einganges den toff für
zwei Predigten iefert SO0 el CS daher immer Auslegungen der
Väter, Predigten und Eüber das Evangelium geben*



334

man wird dem Verfaſſer vorliegender Predigten doch 141 ank zollenkönnen, daß CY Ur deren Veröffentlichung die Predigt-⸗Literatur mit
einem koſtbaren Schatz bereichert hat, und iſt 5 wünſchen,
daß dieſem erſten Jahrgange noch weitere nachfolgen. ein Seelſorgerwird Urſache aben, die Anſchaffung dieſes Werkes U 5  1 bereuen,
nachdem Ce- in deſſen gediegenen nhalt Einſicht genommen.

inz. Franz Pillinger, Domprediger.
Die Tugenden des —. 7—  ehrwürdigen tener Gottes Johannes

ude Apoſtels der heiligſten Herzen V

eſu und Mariens, Stifters
der Congregation Jeſu und Maria, des Ordens UnſererLieben Frau von der Nächſtenliebe undI und der Geſell—

der Kinder des wunderbaren Herzens der Gottesmutter.
Von Hérambourg, aus der Congregation von Jeſus und
Maria. Neue Ausgabe, vollſtändig umgearbeitet von Ang l“

Doré, Generalſuperior derſelben Congregation. M  (it Ge
nehmigung des hochw V  E Doré aus dem Franzöſiſchen üher⸗
etz und mit einem Anhange vermehrt von 60

oſeph Jaroſch,Spiritual des ürſterzb. Knabenſeminars Wẽ

ien. Wien und
Peſt Verlag von arb artori.

Von Eudes, deſſen Tugenden das vorliegende, trefflicheBuch behandelt, entwirft die Einleitung Iu einigen ügen folgendesGeſammtbild. Das Jahrhundert iſt unſtreitig eines der merk—
würdigſten für die Kirche u Frankreich. M  kit dem milden Reize des
Wortes und der Tugenden des h Franz von O  88  ales ehen btu eS
beginnen und anl Schluſſe deſſelben ſetzen Boſſuet und Fénélon die
M  7  elt Iau Staunen urch den Glanz und die Schönheit ihres Geiſtes

Inter den großen und heiligen Geſtalten, welehe CS in ſeinem
erlaufe unſerer Verehrung darbietet, iſt Eine, auf welche dieſes
Buch den Blick des Leſers eſſelt nämlich die mannhafte und leb⸗
iche Erſcheinung des ehrw Eudes. V  iele mochten wo bisher
nich die ganze Größe und Schönheit deſſelben In dem Dunkel CEu
kennen, Iu welchem ihn ſeine Demu und das beſcheidene Schweigenſeiner eigenen Ordensſöhne eit 20 Jahren gelaſſen abenſcheinen. Doch iſt CS gewiß, daf man Eudes Unter den hochbe—deutenden Männern mitzählen müſſe, welche Go UV dieſem Zeitab—
ſchnitte erweckt Für Jeden, der die Geſchichte dieſer Zeit
lennt, glänzt ſein Name u ähnlichem Strahlenglanze, welcherdie Namen eines Vincenz Paul und Olier E verehrungs—
würdig macht.

Gleich dieſen apoſtoliſchen Männern var auch Eudes auf
das Schmerzlichſte darüber bewegt, die Völker Unter einer Unwiſſenheit gebeugt ſehen, welche nur mit ihrer Verdorbenheit verglichenwerden onnte. Er wollte kein müßiger uſchauer bei ˙ großen
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(beln ſein und unternahm 68 aher, durch ſeine Predigten und 5
beſonders durch ſeine Miſſionen den Geiſt und dte Heiligkeit des

Chriſtenthums 3u eleben. Durch 60 ahre ſah nan ihn als
Miſſionär, nach allen Richtungen thätig, die Provinzenunermüdlichen

durchwandern. Ueberall krönte erſelbe Erfolg ſeinen Eifer Zur
ſelben Zeit widerſetzte C ſich nt dem ſtandhafteſten Muthe dem Irr⸗
hum Unter allen Umſtänden bewtes 9˙⁷ ſich der 2  hat als einer

Unaufhörlich arbei—der unerſchrockenſten Gegner des Janſenismus.
tete CL trotz der Anfechtungen und Verfolgungen dieſer Secte daran,
ihre Erfolge 5  U hindern. a, nan kann behaupten, daß von

Gott erwählt geweſen 5  U ſein ſcheint, In dieſem Kampfe die
einde der göttlichen Barmherzigkeit und Liebe eine der mächtigſten

Waffen herbeizuſchaffen, nämlich die Andacht 3U den heiligſten Herzen
Ve

ſu und Mariens. Er es, der nehr als —5  3  0 Jahre vor der

Alacoque der Welt leſe doppelte Andachteligen Margaretha Maria
swürdigen Herzenzum heiligſten Herzen Jeſu und zum bewunderung

Mariens verkündete Er es, der zuerſt öffentlich die der⸗
elben feierte und das chriſtliche Volk einlud, ſich M die Bruderſchaf—
ten dieſer heiligſten Herzen 1 wie Iu einen ſichern Zufluchtsort 3u
flüchten. Eudes theilt auch mit dem 0 Vincenz von au und
dem ehr Olier den nicht minder herrlichen Ruhm, einer der vor

züglichſten Reformatoren des Klerus Iu Frankreich geweſen ſein.
Er einer der thätigſten Beförderer der kirchlichen Konferenzen;
CY gründete mehrere fromme erke, die Prieſter über die Rein⸗
heit ihrer Sitten und über die würdige Ausübung ihrer heiligen
Amtspflichten zu belehren; eine beſondere Sorgfalt verwendete CEL auf
die Gründung Seminarien; denſelben weiſe und fromme
Vorſtände 5 ſichern, errichtete L die Congregation Jeſus

Ne. und
Maria.

Das iſt der apoſtoliſche Arbeiter 4  mn Weinberge, der Geiſtes—
und Gottesmann, mit deſſen Tugenden ſich das vorliegende Buch be⸗
ſchäftiget. Der Verfaſſer hatte nicht die dem ehrw. Eudes
auf alle ſeine Arbeits  7 und Kampfesfelder folgen und alle ſeine
Bemühungen aufzuzählen, wodurch dieſer ˙ viele glänzende —.  —  V über
den el des Irrthums Ind der Sünde erfocht. Das Werk hietet
mehr die Geſchichte einer ＋

eele, als äußerer Geſchicke, Unternehmungen
und Leiſtungen, alſo mehr ascetiſches als hiſtoriſches Intereſſe. Von
frommer, einfacher, kundiger Hand wird der eſer un die Geheimniſſe
dieſer auserwählten See

—＋*

le eingeführt, bA eben im Leben der Heiligen,
da ſich M Herzen die wahre Urſache der menſchlichen Thaten findet,
das Anregendſte iſt Zudem ſchwebt bereits beim heiligen Stuhle
der Seligſprechungsproceß des von heiligem tſer für Gottes Ehre
und das ei der Seelen enthrannten Gottesdieners und wurde dieſem
bereits m Februar 87⁴ der Beiname eines „ehrwürdigen Dieners
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Gottes“ lirchlich zuerkannt. Pius 6. elbſt, das ruhmgekrönte Ober
au unſerer heiligen Kirche, nahm den lebhafteſten Antheil an dem
Fortgange der eiligen Verhandlungen. Vielleic ieg eS U den
weiſen Fügungen der göttlichen Vorſehung, daß eben Iu unſerer Zeit,
in welcher neben beklagenswerthen Verfolgungen der Kirche durch den
modernen Unglauben auch ein unverkennbarer Umſchwung des I
lichen und kirchlichen Lebens ſich bemerkhar macht, die Tugenden dieſes
ieners Gottes allgemeiner bekannt werden, dieſes Dieners Gottes,
der, te geſagt, dte Andacht ( göttlichen Herzen begründete und
öffentlich zu verbreiten trebte, zu jenem Herzen voll Liebe, welchemtus IX die heilige Kirche weihte und 5  U welchem Meillionen von
Katholiken, im Gebetsapoſtolate vereinigt, ihre ſühnenden Gebete täg⸗
lich und ſtündlich für —  —
der Kirche emporſenden. großen Anliegen und den aldigen Triumph

Das vorliegende Buch empfiehlt ſich nicht urch ſeine
ſprechende Form und ſeine riſche und kernige Sprache erbaulicher,
anregender Leſung, ſondern bietet auch durch ſeinen oliden, gediegenen
Inhalt reichhaltigen Stoff zuu Betrachtung. Gewiß Laien wie
Prieſter werden ſich desſelben mit großem Nutzen bedienen. Was
namentlich etztere etrifft, ſo kann ihnen E  6 nicht beſſer als mit
den Worten der Approbation des hochwürdigſten 1  0 Mermillod,
Biſchofs von Hebron, Weihbiſchofs von Genf, empfohlen werden:
„Ich wünſche, da dieſe Arbeit Unter dem Klerus recht bekannt werde
und daß —  — Prieſter F§urch die Bekanntſchaft mit derſelben ernen
möchten, dieſen unermüdeten Arbeiter der Wahrheit nachzuahmen.

Eudes nimmt nit ech einen Platz ein In der herrlichen Reihe
jener großen Männer, eines Franz von Sales, eines hl. Vinzenz
von Paul, eines Berulle, eines lier Vortreffli wußte E das
innerliche Leben mit dem apoſtoliſchen zu verbinden und (vorliegendesBuch wird den N thätigen Lehen beſchäftigten Klerus unſerer Zeitebenſo die Geheimniſſe der Heiligkeit als einer fruchtbaren Wirkſam⸗
eit lehren.“

Linz. Lucas Hausmann Disc.

Die Verehrung des heiligen D T——

Joſ ef von E ranz Garzia
3 aus dem Italieniſchen überſetzt von ranz Conrad,Prieſter der Diöceſe Würzburg. Würzburg 1871 Verlag der

5 SeitenStaudinger'ſchen Buchhandlung. Duodez.
Ein rech iebes und lehrreiches Andachtsbuch durch deſſen

Herausgabe ſich der Herr Ueberſetzer großes Verdien erworben. Im  (W
rſten Theile enthä CS recht ſchöne Leſungen über das eben und
über die Verehrung des eiligen Joſe ＋ im ferneren Theile fromme
Uebungen beſtehend tun kurzen und anregenden Betrachtungen aus
dem Lebenr Joſef mit Zugrundelegung des Textes des
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heil Evangeliums; azu iſt jeder Betrachtung eine treffli gewã  e
Anzahl einſchlägigen Ausſprüchen eiliger und gelehrter Männer
angereiht. Deu Schluß ülden ausgewählte Gebete, insbeſondere
Meßgebete und Litaneien. Dieß Büchlein iſt insbeſondere den Stu
dierenden der Theologie, Dte auch Prieſtern recht anempfehlenswerth.

E  Höllrigl, Dechant mn Ybbs.
Leben der ſeligen Jungfrau Marianna von Jeſu de Parades

PIores, genannt: „Die Lilie von Quito.“ Bearbeitet von
V

oſeph Boero d. u dem Italieniſchen über⸗

ſetzt von Fran  5 Conrad, Prieſter der Diöceſe Würzburg.
Würzburg 1869

Detav
Verlag der taridinger'ſ chen Buchhand—

lung. 214 Seiten.
Etwas Anderes dem Wortlaute nach überſetzen, und

wieder anders, m der Ueberſetzung den Geiſt des Verfaſſers,
und überhaupt den Geiſt, der n dieſem Buche we wieder lar
geben. etztere hat der Ueberſetzer dieſes Buches in's Werk geſetzt,
und 68 iſt ihm, deſſen Sprachkenntniſſe hierin ſich beſonders aus  —  2
zeichnen, 1 trefflicher Weiſe gelungen. Aber derſelbe iefert uns
hiermit auch zugleich die Schilderung des Lebens einer Seligen, deren
heroiſche Bußübungen, deren Strenge, die ſie N ſich ſelbſt unaus  2
geſetzt u außerordentlicher ja unbegreiflicher Weiſe übte, die des
heiligen Aloiſius 4 der niit ihr das gleiche Lebensalter heilte,
Vieles übertroffen hat, wie der Ueberſetzer ſelbſt deſſen mn der Vor
rede erwähnt. Es önnte dieß entmuthigen, 1 zurückſchaudern
machen von dem ege der Tugend; allein das liebliche Ild der
„Lilie von Quito,“ 0 wird die ſel Marianna Jeſu genannt,
die Schilderung ihrer Tugenden, V denen ſich da Weſen wahrer
Heiligkeit kennzeichnet, wirkt ſo anziehend, daß mMan bei Durchleſung
deſſelben mächtig angeregt und von der Flamme des darin wehenden
Geiſtes ſich himmelwärts erhoben fühlt Es iſt nich 3u wundern,
daß der Abſatz des Büchleins ſo iſu, daß kurzer Zeit die
erſt uflage vergriffen und eine zweite Uflage nothwendig iſt Möge
ſie recht bald erſcheinen. Höllrigl.
Religiöſe Schauſpiele für Mädchen Von Wilhelm Pailler Mit

einer muſikaliſchen Beilage ernhar Deubler Linz 1877
Verlag der Ebenhöch'ſchen Buchhandlung (Heinri or
Preis kr

nſer reichbegabte, eniale Dramendichter, der 0 HerrWilhelm Pailler, regul. Chorherr und rofeſſo 5 St Florian,
hat ſich die Leiter Jungfrauen⸗Bündniſſen, Mädchenſchulen und
dgl wieder größten anke verpflichtet. Sein? neueſte poetiſches

dig ſeinenWerk „Religiöſe Ee für Mädchen“ ret ſich vur
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früheren Arbeiten an und zeichnet ſich nicht bloß 800 frommen
Inhalt und die blühende Sprache, ſondern, S  8 ein Hauptvorzug
ſt, auch ur wirkliche Ausführbarkeit aus. Es — 3 reli—
giöſe Theaterſtücke: „St Julig, dramatiſche Legende m

Aufzügen mit Liedern; „Von Gottes Gnaden,“ Schau—
le niit Liedern II 3 Acter5 „DO Doroth e,“ Legende in

Aufzügen.
Bekanntlich ſtehen dent 0 Herrn Verfaſſer überraſchende

Gedankenfülle und herzliche Darſtellungsgabe in gleichem Maße zu
Gebote. Das zeigt ſich auch FN den vorliegenden Schauſpielen.
In 77 Julia“ wird vorzüglich der Gegenſatz von einer riſt
en AV  ungfrau und einem heidniſchen Mädchen in lar belehrender
und angenehm erfaſſender Weiſe dargeſtellt. „Julia, das einfache
II Dienſtmädchen, te liebenswürdig und erhaben ſteht ſie da
IM Glanze ihrer Unſchuld und Gottesliebe, ihrer Demuth und Be
ſcheidenheit, ihrer Verſchwiegenheit und Gewiſſenhaftigkeit gegenüber
einer flatterhaften und verſchmitzten, hochmüthigen und geſchwätzigen,
treuloſen und rachſüchtigen heidniſchen Dienerin, te einer
„Blandina“ oder „Priska.“ ꝗ

— — 0

edes chriſtliche Herz fühlt ſich an

gezogen durch die dle Erſcheinung der „Julia,“ te ſie un Pailler
un meiſterhafter Weiſe 1.  er IJ

ſt, wie ſie die chriſtliche Jung
frau fromm und ſanft, gütig und verſöhnlich, dann müſſen nothwen⸗
dig auch die Vorurtheile f  II  en, welche ſo Viele gegen Jungfrauen
überhaupt und beſonders gegen Jungfrauen ⸗Bündniſſe noch immer
hegen.

„Die Mächtigen ſtürzt Gott Throne, doch gnädig ſieht
CT auf die Demuth ſeiner Magd“ dieſe Wahrheit behandelt der
Dichter im Schauſpiele „Von Gottes Gnaden“ N feierlich
ernſter, würdevoller Weiſe. Hochmuth verbhlendet aber nicht bloß die
Mächtigen⸗ der Erde und ſtürzt ſie n's Verderben, der Geiſt de  V
Hochmuthes beherrſcht heutzutage vielfach auch die weibliche Jugend
und bringt nglück, Noth und Elend über ſie Gott läßt dieß 5
ihrer Strafe, aber auch zu ihrem Heile damit —  ie wie die
„Königin“ M „Von Gottes Gnaden“ gedemüthigt und reuevoll 5
dem wieder zurückkehre, den ſie treulos verlaſſen. In und
Chriſtus gilt und vermag das Weib viel, ohne Chriſtus iſt e  0
ein bedauernswerthes, armſeliges Geſchöpf Die ＋ eS Pailler'sSchauſpiel „Von Gottes Gnaden.“

Nicht minder erhauend und belehrend und benſo zeitgemäß wie
die vorerwähnten 2 Schauſpiele iſt das dritte * Dorothea.“
In erhabener Weiſe 1  er der Dichter den Unterſchied zwiſchen
Chriſtenthum und Heidenthum zwiſchen chriſtlicher und heidniſcher
enk⸗ und Handlungsweiſe. Wahre Nächſtenliebe und heidniſche
Herzloſigkeit, eu Heldenmuth und thieriſche 39 chriſtliche
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Weisheit und heidniſcher Aberglaube ſtehen Iu urzen markigen Zügen
vor unſerem Auge. Eine edle, liebenswürdige Erſcheinung iſt das
einfache, Mädchen „Dorothea,“ ſie iſt eine wahre Schülerin
Jeſu, eine Liebhaberin des Kreuzes. Ote läßt ſich nicht bethören
Ur den Glanz der Welt, ſie bleiht I  0 reu bis zUum Ende
ihres Lebens, das ſie ihm Utit Freuden zum Opfer bringt. ich
leicht könnte irgend ein Schauſpiel auf die eibliche Jugend beleh⸗
render und ermunternder einwirken als Pailler's „St Julia“ oder
„Von Gottes Gnaden,“ oder 77 Dorothea.“ Was die heidniſche
Blandina zur chriſtlichen Julia ſprach: Der Chriſtenglaube Er

haben ſein und herzverbeſſernd, aber, Julia trübſelig iſt dieſer
Glaube und langweilig 10 langweilig und a  er Freude baar. Nein

das hielt ich nimmer aus, das klingt 9ar oft auch etzt noch
entmuthigend aun das Ohr der chriſtl. Jungfrau. Benimmt ſich aber
das chriſtl. Mädchen wie „Julia,“ oder „Dorothea,“ ¹ ſie ott
und iht ſie wahre Nächſtenliebe, dann wird auch ihr ein ähnliches
Lob von allen redlich urtheilenden Mitmenſchen geſpendet, „Julia“
eS vernehmen konnte ſelbſt von einer Heidin: A iInde die Chriſten
immer fromm und an und gutig und mildherzig gegen alles Elend
dieſer Welt; und wüßt' ich einen Hilfsbedürftigen, einen rech ejam⸗
mernswerthen, kranken Menſchen, ich würde ihm L

ſagen: Geh' den
Chriſten, dort wird nan dir helfen und dich lieben;“ die chriſtl
Jungfrau beſchämt ſodaun durch ihre Herzensgüte und edlen Sinn,
durch ihren Opfermuth dte boshafte Verläumdungsſucht und Heuchelei
derer, die nicht den Muth haben, Vie „Julia“ oder Dorothea“ für
ihre Ueberzeugung Opfer 5 bringen; 4

ſie wird Jum Segen ſein für ihre
Mitmenſchen! Pailler's „Religiöſe Schauſpiele für Mädchen“
ſpornen ſie lezu an; mögen ſelbe aher grof  e Verbreitung finden und
überall, w0 ein Jungfrauen⸗Bund eſteht, öfters aufgeführt werden.
Die Lieder-Melodien componirte der auf dieſem 75  elde bereits ehrenvollſt
erprobte Mitbruder Paillers, der Hochw. Profeſſor Bern ard
Deubler von St Florian. Die Ausſtattung iſt elegant, der
Preis ehr mäßig.

Linz Inton Helletsgruber.
Chorgeſangſchule verfaßt von U U E H 0 ert

ind in neuerer Zeit ſo viele Geſangsſchulen auf
dem Büchermarkte erſchienen daß man meinen könnte, obige Chor
geſangſchule ſei überflüßig. Dem iſt nicht alſo Denn Habert's
Chorgeſangſchule beſi

tzt Vorzüge Im Einzelnen und im Ganzen, daß
man das Erſcheinen dieſes Werkes mit Freuden begrüßen kann.
Der Recenſent will C8 verſuchen, einige Vorzüge den verehrten Leſern
vor ugen führen, wodurch ſich obgenanntes Werk un der Ge

chf 5 9 Pteiden für alle Ukun einen Ehde Errungen hat
22²
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ſage err hat 4⁰ Denn der Werth, der innere Gehalt und nich
äußere Erfolge geben den richtigen Maßſtab her, beurtheilen,
ob ein Werk einen Ehrenplatz verdiene. —  un, welches ſin denn die
Vorzüge, durch we  8 Habert's Chorgeſangſchule alſo glänzet? Der
Hauptvorzug derſelben dürfte wohl der ſein: daß ſie In eminenter

Jeiſe das iſt, vas ſie ſein ſoll nämlich eine wahre Schule für
die Geſangsſchüler, welche zuſammen den Chor bilden. Der Ver⸗
faſſer fängt mit den Schülern bet den einfachſten Elementen der
Muſik an und führt ſie mit meiſterhafter Gründlichkeit und fachmän⸗
niſcher Gewandtheit immer tiefer mn die Geheimniſſe der Tonkunſt,
ſpeciell des Geſanges hinein, bis 4 mit ihnen am Schluſſe ſeines
Unterrichtes auf der Höhe der Geſangskunſt Wenn Schüler
von inem Lehrer nach dieſer ſo fa  en und wahrhaft ſchul
meiſterlichen Methode Unterricht genießen, Schüler ind
ſicherlich im Stande bei jedem kirchlichen oder weltlichen Coneerte
mitzuſingen, und das will viel ſagen! Va Schüler, die in
dieſer Ule ausgebildet worden, ſind auch fähig, die ſchwerſten kirch⸗
lichen contrapunktiſtiſchen Geſänge vorzutragen! Liegt der wer⸗
punkt der Vorzüge, durch we ſich Haberts Geſangsſchule Qus.

zeichnet, Iun ſeiner deutlichen nd ſchulgerechten Methode ſo will damit
hon geſagt ſein, daßz die Chorgeſangſchule aber auch noch andere
Vorzüge aufweiſet. Dieſe Schule hat auch den Vorzug, daß ſie
tmmer Leichteren 5 Schwereren übergeht; daß ſie allſeitig X  —

Ein fernererſoweit ein Schulbuch leſe Eigenſchaft haben ann.
Vorzug An dieſem Unterrichtsbuche iſt der, daß der Verfaſſer ſelbſt

den Schülern —. pricht, leſe frägt und ihnen die Hausaufgaben
dictirt. Dadurch bekommt das Buch Leben und In Folge des näm-—

ichen Umſtande hat C8 der Lehrer 9  5 leicht; denn CT darf
dem Auctor Wort für Wort olgen; der Auctor iſt N dieſem Buche
gleichſam ſelbſt der verkörperte Geſangslehrer, das wirkliche, lebendige
Exempel eines tüchtigen und durchaus praktiſchen Lehrmeiſters. Als
weitere Vorzüge dieſes Werkes muß noch hervorgehoben werden, daß
die 0 ſchwierige Partie der diatoniſchen, harmoniſchen und melodi—
ſchen Tonarten ſo lar und ſo erſichtlich dargeſtellt und rklärt werden,
te ich ſie noch tn keinem anderen ähnlichen Lehrbuche getroffen habe
Nebſtdem iſt das Buch utit ſehr werthvollen enn zwei⸗x drei⸗ und
vierſtimmigen Liedern und anderweitigen Notenbeiſpielen bereichert,
die ſehr 5 Illuſtrirung der vorher behandelten Themata dienen.
Was das Werk noch lehrreicher und brauchbarer macht, iſt der weitere
mſtand, daß In dieſer Geſangsſchule auch dem Choral, dieſer Hof
ſprache der ſingenden Braut Gottes auf rden, Aufmerkſamkeit HE⸗
ſchenkt worden iſt Wie viele chen deßhalb verächtlich auf den
Choral hin, eil ſie ihn nicht verſtehen; „Dlasphemant, quod igno-
rant.“ Um ſo mehr iſt dem Auctor ank 3 wiſſen, daß CY die
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Elemente des Choralgeſanges auch mit Iu den Unterrichtsplan aufge—
nommen hat Denn nicht bloß rieſter, auch Laien kommen öfters

Der Verin die Lage, Choral 3U hören oder v⁰ gau 3u ſingen.
faſſer hat In ——R  —  —  nem 6 Theile der Chorgeſangſchule, der (wenn auch
in gedrängteſter Kürze) vonm Chorale handelt, bewieſen, daß 5% auch
4  N Verſtändniſſe des orales gar wo 3U Hauſe iſt V0 bietet
enn dieſes Buch ſehr viel des Jutereſſanten u bloß für Ge
ſangslehrer, Dilettanten Und Geſangsſchüler, ſondern ſogar auch für
Prieſter, und für jeden Muſikfreund. Es hat zwar dieſes Werk
unſeres oberöſterreichiſchen Compoſiteurs Habert V verſchiedenen
Blättern, te  1 eS ſchon geht, eine verſchiedenartige Beurtheilung CL·

fahren. M‚  u  X iſt eine einzige ungünſtige Recenſion bekannt, die
aber Habert I „Vorwort“ Hefte gründlich widerlegt. ch
meines Theiles ſchließe mich, weil aus Erfahrung der Vortreff
lichkeit dieſer Chorgeſangſchule überzeugt, mit Vergnügen dem Urtheile
„Schweitzer's“ an „Wir I der entſchiedenen Anſicht, daß mit
dieſer Geſangſchule eine 9 Lücke auf dem elde der Geſangtheorie
und Praxis im Gotteshauſe vie im Coneertſaale ausgefüllt iſt.“ nd
ſowie „Schweitzer,“ der thätige Vorſtand der 93— Muſikſchule mM
Freiburg im Br., IM Namen ſeiner Muſikſchule und deren öglinge
für die Herausgabe dieſer Chorgeſangſchule dem erfa dankt ſo
ſtehe auch ich Ni 0 ſondern bekenne offen, daß teſe Geſangsſchule
ehr geeignet iſt, irchen⸗ und Concertchöre heranzubilden.

Der Preis dieſes Werkes, welches im Verlag der Ebenhöch'ſchen
—  1—
Buchhandlung (Heinri Korb) m Linz erſchienen iſt, beträgt

kr Jedoch Iu Anbetracht der Gediegenheit dieſes Werkes,
der vielen Notenbeiſpiele und der wahren herrlichen Druck  2 und Noten
ausſtattung iſt der Preis ni hoch gegriffen.

So rufe ich dieſer Chorgeſangſchule zu von ganzem Herzen:
Glück auf! Zu reichem Kauf!“ Das ausgezeichnete

Möge kein rganiſt, keinWerk verdient die größte Verbreitung.
Geſangslehrer, der berufen iſt, Kirchenchöre ilden, von dieſer Ge⸗
ſangsſchule Umgang nehmen. An den hochverehrten Hrn Verfaſſer
der Chorgeſangſchule ſei noch die beſcheidene Bitte gerichtet, bei einer

erhöſſenden Auflage das Werk noch mit einem alphabetiſchen Sach
und Namenregiſter 3u verſehen, amt das Werk auch als Nachſchlage
buch noch größere Brauchbarkeit erhalte. Auch dürfte e Iu Anbetra
der etzigen Mode, wornach man Schüler der olks und Mittelſchulen
die ſoten faſt ausſchließlich imR Violin  A  3 ſingen läßt, vom Vor⸗
elle .

ſein, wenn der Violinſchlüſſel IM und der Chor
geſangſchule mehr berückſichtigt würde Doch iſt das Geſagte
die unmaßgebliche Meinung des Recenſenten.

Linz Johann Burgſtaller, Domvicar.
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Breve Fr Reiligkeit 4  —  8 Pius
Über die Erhebi des h Franz von Aale Kirchenlehrer.

Wir haben I Hefte des vorigen Jahres S 696 das
Dekret der h Congregation der Riten mitgetheilt, wonach Pius
den Antrag der genannten Congregation vom Juli 77 auf
Erhebung des 0 Franz von Sales zum Doctor Heclesiae ann 19
desſelben Monates beſtätigt und das gedachte Decretum 18 Et
—18 auszufertigen befohlen hat. Offenbar hat die gerade u jene
Tage fallende Feier des fünfzigjährigen Biſchofsjubiläums den
0 Vater abgehalten, ſelbſt üher dieſen ihm theuren Gegenſtand ein
Ausſchreiben V  U erlaſſen. Am November aber hat CY CS
Iu der feierlichſten Weiſe nachgeholt, und wir theilen nachſtehend dieſes
Breve niit. Es vau die Erhebung de liebenswürdigen Heiligen zum
Kirchenlehrer, der Inter den vielen Acten, wodurch Pius IX die
katholiſche Wahrheit verherrlicht, die Heiligen geehrt, die Frömmigkeit
befördert hat In welch' engem Zuſammenhange die Erhebung. des
0 Alphons V. Ligouri und des Franz Sales U Kirchenlehrern

dem Wirken des großen Papſtes ſteht, leuchtet durch ſich ſelbſt ein.
Im folgenden * efte der Quartalſchrift ſollen

die großen Verdienſte Uund die erhabene Bedeutung des
Franz von Sales In der Reihe der Kirchenlehrer

richtig, Uund vollſtändig gewürdigt werden.

Pius
Ad perpetuam rei memoriam.

Dives 111 miserieordia Deus, qui Hcelesige 11 306 mundo
militanti defuit, at juxta Varias AaC eln  Um
vicissitudines Opportuna sapienter praesidia subministrat, CUM SAE/
Culo AXVI Christianas gentes IN Virga furoris 8Ul visitaret, plu-
1ESQJUE Huropae provincias grassantium ate haeresum tenebris
Obrui permitteret, au volens plebem Sualll repellere, UOVA SanC-
tOrum virorum luminga provide exCitavit, Juoruln Splendore COllus-
trati Heclesiae 111l NM veritate cConfirmarentur, ipsique praevari-
CatoOres 20 Ilius suaviter reducerentur. quorum Claris-
Simorum hominum IETO Franeiscus Salesius Episcopus Gene-—
vensis, inclytae sanetitatis éxemplar, t. VCIA4GS piaeque docetrinae
magister extitit, Jui, nedum VOCE, 86d Et. scriptis immortalibus
insurgentium monstra cConfodit, CM asseruit, vitiis
EVers!is MIOTES emendavit, cunetis pervium COelum OsStendit. ua
praecellenti sapientia CAILII audem assecutus Eest, qgua Véteres ilos
AC praecipuos Heclesiae Dei doctores praestitisse Sq.„ mem. 30
nifgaeius VIII Praedecessor Noster declaravit (Cap Un. de rel.
61 VEII. Sanctorum V 6.9 gui seilicet „Per salutaria goceumenta
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IIlustrarunt Heclesiam decgrarunt virtutibus Et, moribus informa-⸗
runt“ quosque descripsit *7 juminosas ardentesque lucernas
Super Candelabrum 11 10mo Dei POsitas tenebris PIO/
fugatis Otius COTPus Cclesiae, tamquan 381dus matutinum HITTa-
diantes“ scripturarum Téserantes aenigmata, AC profundis Et decotis
sermonibus 1D81u8 Ecelesiae fabricam, veluti vernantibus“
1Uustrantés 0e 46 Cloçium 20 Genevensem Episcopum berti-
NMere vel Adhue Vivente Maxlime Vr'OO EIUS Obitum fama
bercelebris téstata EsSt, Et 1084 ScCriptorum ab 6 relietorum
gularis 6minentia Invicto plane argumen demonstrat. EFnimvero
magno 111 pretio Franeisci doctrinam, dum 111 VIVIS ageret, habi-
AmMn 6886 vel CoOlligeére licet, quod 101t strenuis veritatis
Catholieae deéfensoribus 1Horebant Geneven-
SClll 1 gesulem 1II Glemens VIII Praedecessoi T'
elegeri Juenn Adire juberet Pheodorum Bezam GCalvinianae éstis

t 8010 SGlum Sere Ut 112propugnatoi mum
0½VGS 20 Ovile Christi revOCata plures allas reducéeret uod munus
adeo V  16 Franéiseus Vitae SuacC béericulo implevi
Ut haereticus 10m0 merito (ontutatus Véritatem fassus Sit licet

(CClere 40 Dei judicio indignus EXxtiterit 4ul a0 CCle—
8146E Mumn rediret Nee IIIn OTI plane aestimatione sanetum Epis-

iE Paulusgavisun fuisse Exinde COnstat quod 8.
Praedecessor NoOster. dum cCelebris dise „e auxiliis“ RO-·
Mase agereétur, ancti huius Praesulis sententiam SUuper 16 CX=

4 vOluerit, Slusꝗque COonsilio Obsecutus, subtilissimam, AC Derl-
Euli plenam quaestionem liu aCrlusꝗque Exagitatam indicto barti-
bus Silentio Consopiendam judicaveri Quin IID 81 1IDSAE eplisto-
ae ab ad plurimos scriptae Considerentur CUIꝗue cCOmpertum 3

erit, Franeiscum ad Instar gravissimorum mter Véteres Heclesiae
Patres, a compluribus, de 118, quae 20 Catholieam fdem eéxpli-
candam, tuendamque, quaestiones de TGE enucleandae vitam
a0 Christianos OTES Componendam pertinerent, rOgatum
fuisse: 7 multa persecutum COP1OS1SSIme 0 OCte, apud
Romanos Pontifices, apud Principes, apud magistratus, apud 84
Céerdotes COOpPEeratores 8u08 1II ministerio, ade0 valuisse, Ut
EIUS studio, hortationibus, monitis, (COnsilia SꝗED inita fuèrint,
quibus ab naereticéa lue purgarentur, Catholleus cultus
restitueretur, religio amplificaretur. A6C praecellentis doctrinae
Obin!l0 POst I1Ilius Obitum imminuta 10 esb, IIII vebementer aucta;
2 EX 0IIIII Ordine Clarissimi, IDS1IQUE Summi Pontifices, EIMI-
nentem ius ScCientlam audlibus eéxtulerunt Equidem

Alexander VII 11 Bulla Canonizationis alendas Majas
MDCLIXV. Franciscum Salesium, goctrina celebrem sanctitate
almirabilem praedicavit aetatique 6 Ohtr. haereses medica-—
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men, praesidiumque; ita Ut. sScriptorum illius documentis irrigata
populorum A4 virorum nobilium pectora affluentem évangelicae
vitae ESSGIII pépérisse affirmet. Guibus plane Congruit, quod 11
Consistoriali alloeutione ante Canonizationem abita, Complexus
est, Saleésium SEiliécét „docendo Olunes, tunn doctrinae Salubris

multa 1 Heclesiage onumverbo, tum Vitae umocentis Exemplo“
praestitisse, eiusque adhue magnam partem Superesse 5„05E moni—
borum., t Evangelicae diseiplinae documentorum, ibris COUN-

signata, gdelium manibus terebantur.“ Nee ab his aliena sunt,
11 iter  — datis 0 Moniales Visitationis Monasterii Anne—

iensis Kalendas Augusti An MDCGCLDXVI aiébat, virtutem Uimi⸗
TUlhn, AC sapientiam I1lius „Ohristianum Orbem universum lateé per-
fundere“; inclyta Cius promerita „doctrinamque plane divinam“

admirarum. Eull eléegisse. „Praecipuum vitae ducem.
magistrum sequeretur.“ 06 quidem magisterium IIIEIII le-
menti Praedeeessori NOstro Ciusmodi Visum est, Ut Ct ante—
Jualm Pontifex 88 de alesio asseruerit „Praeclarissimis vOlu—
minibus pium quodammodo armamentarium animarum henefeio
condidisse““, 61 Pontifeatum adeptus antiphonam 11 illius honorem
probaverit, n e verba, „Replevit Sanetum Franeiscum dDominus
Spiritu intelligentiae St. DSE Huenta doctrinae ministravit 50bulo
Dei.“ Suis VeroO antecessoribus (Ooneinens Benedietus XIV. 2  EI
Moe  — Ilibros Genevensis Praesulis scientia divinitus acquisita Scrip—
608 affirmare dubitavit, lius auctoritate ISusS difficiles uHE-
Stiones s0lVit, „Sapientissimum animarum réctorem“ appellavit.
(Const „Pastoralis Curae“ Augusti MDOCCXLI. Itaque miran-
dum minime ESt plurimos, qui ingenii, AC doctrinae laude Hore-—
rent, academiarum doctores, Oratores Ssummos, jurisconsultos, theo-
0808 insignes, et vel IPS0OS principes Virum HUINlG Vere 144

doctissimum 0 naec usSque empora praedicasse: multos
Ut magistrum, fuisse ECutos, atque Clus libris Plura N 8ua
Sscripta derivasse.

PoOrro naece Umpversalis pbersuasio, de (xcellenti Salesii 8SClien-
tia, qualitate 1  8. doctrinae ipsius eéxOritur, nimirum V
Sublimi sancçtitatis culmine ita 114 supéreminet, Ut, Doctoris
Heclesige tOta TOpria Sit, virumque hune inter Ppraecipuos
gistros Sponsae 8UuAa6 11810 Domino datos accensendum 8uUA-
deat Guamvis him Sanctos Doctores, qui primis EHeclesiae 18
Culis Horuérunt. antiquitas IPS Sbéctatos faciat, latinique aut
graeci sermonis, 9u0 libros ediderunt, 111 118 Ornhnamentum 4666E—
dat, 10 tamen potissimum, 46 plan necessarium (quod
nuimus) Huie magisterio Est. Ut 1 scriptis liffusa Ultra COnIIIL
IEIN modum doctrina COelestis appareat, argumentorum COpia,
66, variéetate, Splendoribus véluti eircumamicta, totum Ecclesiae
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COTPUS 10½ luce perfundat, sitque Hdelibus V salutem. Hgec itaque
audum praeconia Genevensis Episcopi ibris apprime COhveniunt.
Sive enim de rebus ascetieis 20 Christianam vitam sancete,
bieque ducendam, Sive de COhtroversiis 20 Hdem tuendam,
6t. haeréeticos refutandos. Sive 0 de divini verbi Praedicatione
Scripsit, cConsiderentur, em 681. Jgul 1101H videéat, quanta Per sand-
SSimum virum Emolumenta Sint 111 GCatholicum Opulum invecta.
Hquidem duodeeim Ibris insignem, atque incomparabilem tracta—
UIII 5„de Dei“ doçtée, subtiliter, dilucideque COmplexus Est,
qui .01 praecone de suavitate 381 auctoris habeét, quot lectorées.
Maxime autem VIVIiS COloribus virtutem, alio 0  7 quod „Philo-
thea iuscribitur, pinxit; AC PaV sternens V direécta, t aSpera
N Vias planas, universis bristifidelibus Iter 0 Aun 112 tacile
commonstravit, Ut V Cxinde pietas lucem uamn Ubique ffun-
Cret. Vlam Sibi 20 Regum SOlia. 0  0 Ducum tentoria, a0 judici-
TuIM forum, telonia. Officinas, 61 IPSA Oppidula pastorum apeériret.
Enimvero 118 Scriptis X SaCra doctrina Ssumma seientiae sanétorum
principia eruit, ita enucleat. Ut insigne ipsius privilegium plane
visum Sit, quod 20 Omnes EGHum COonditiones sapienter, leniter-
due Candem acecomodare noverit. Hué accedunt tractatus de 765

*bus 0 magisterium pietatis spéctantibus, ipSaeque constitutiones,
sapientia, discretione, sugvitate Conspicuae, uas bro Saneti—
monialibus Ordinis Visitgtionis Beatae Mariae ab COnstituti
scripsit. Uberrimam Ctiam TEI ascetiéage Segeéetem epistolae Ipsius
0 plurimos datae suppeditant, 1 uibus plane mirahile Est,
quod Spiritu Dei plenus, Ct 20 ipSum suavitatis aucétorem 2666—
dens, devoti Cultus Clg Sacratissimum CoOr Jesu semina miserit,

11 hae OStra temporum acerbitate maximo pietatis incre-—
mento mirifiee Dropagatum, summa CUIII animi NOStri ExXUltatione
cConspicimus. Nee praetereundum est, V his lucubrationibus, 0
praesertim V interpretatione Cantiei Canticorum, lura Scriptura-
YPUIII acenigmata, quae 20 morales, et agogicos GISUS pertinent,
reserari, enodari difficultates, Obsceura lucéce perfundi, quibus
licet inferre, Deum, COelestis 8u Irrigui gratia. influente, AnCtO
huie VIITO SEellsum aperuisse, Ut intelligeret scripturas, EꝗSQUE PDer-
Vias doctis indoctisque reddeéret. Porro 20 retundendam haere-
tieorum 8uU1 temporis pervicaciam, Confirmandosque Catholicos,

minus feliciter. ge ascetieis rebus „Controversiarum“ B-
brum, M 4u plena Catholicae Hdei demonstratio est, aliosque
tractatus, COncionesque de veritatibus fſidei, itemque „VéxillumCrucis“ Conscripsit, quihus a0e0 strenue, Pro Heclesiae CanusSa CeTr-
tavit, Ut innumeram berditorum hominum multitudinem 0 eius
sinum reduxérit, Hdem M Ota Caballiacensium provincia. ongelateque restituérit. Imprimis auctoritatem uius Apostolicae Sedis,
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Romani Pontificis Beati Petri 880118 propugnavit —  2— 1P·
Primatus VIIII aC rationer perspicuitate explicavit Ut

Vaticani Oecumenici Coneilii definitionibus feliciter praeluserit.
Certe. ꝗqguae de infallibilitate Romani Pontificis, 11 qguadragesimo
SErmone. „Controversiarum“ assérit, ulus autographum, dum 111

OConcilico 68 ageréetur, detectum Est, Eiusmodi sunt, gue nonnullos
Patres tune 62 SUI V adhue ancipites, 0 definitionem decer-
nendam, veluti nanu duxerint. HX tanto Sancti Praesulis 11 HC-/
Clesiam amore. t defendendae studio, EA ratio enata Esbt, quam
1II divini verbi Draecon!1 adhibuit, SIVG 0 Christianam plebem
11 elementis Hdei Erudiendam, 8IVG 0 doctiorum informan-
d08, 0 deles Omiles Ad perfectionis eulmen deduçgendos.
EHtenim 86 debitorem Agnoscens sapientibus, eCt insipientibus, 0
hibus imnntra tactus, simplices, Ct agrestes n6mines 111 Simplicitate
8  1118 docere curavit, inter sapientes VETO locutus ESt Saplieu-
tam Gua Super 10 t prudentissima praecepta tradidit, idque
assecutus b, Ut Crae eloquentiae Aignitas bemporum VII0 C0*
lapsa, ad antiquum splendorem proposito SanctorUII Patrum X
Plo revOcaretur; atque 11 disertissimi Orator GXhae Chola ProO-
dièrint, quibus Uberrimi ruétus 11 unIVETSaINn Heclesiam redun-
darunt. Itaque SAC'ae eloquentiae instaurator, AC magister ab
nibus habitus ESt. Denique COelestis 6IU  — doctrina. veluti

Humen, irrigando Heclesiae A8TO, adeo Utiliter Opulo Dei
II Cle-Huxit 20 salutem, Ut VCTISSIIa apparéant,

VIII Praedecessor NOster, Salesio, CUIII 20 Episcopalem
dignitatem evehereétur, veluti divinans dixérat, 118 bproverbiorum
verbis adhibitis „Vade fili. et bibe, Aꝗguam de Cisterna bua. I
guenta putei tul; deriventur Ontes tui fOras, Et 1 plateis
uas divide.(e

Has itaque salutis guas haurientes gaudio fſideles
emmentem Genevensis PlscOpi Scientliam suspexerunt, Eumque
magisterio EHeclesiae dignum a0 haece tempora existimarunt.
Enimvero his dducti. plurimi EX Vaticani Concilii Patri-
bus, NOS, vOtis, VOCE rogarunt, Ut Sanetum Fran-
CISCUII Salesium Doctoris titulo decoraremus. Quae quidem vOta.
et Sanctae Heclesiae Romanae Cardinales. t. plures EX tOoto Orbe

118 Plura Canonicorum Ollegia,Antistités, ingeminarunt;
LVCaeorum Doctores. scientiarum Academiae, augustl

Principes, AC nobiles TOCETLEes, denique Hdelium multitudo
S8SUlS supplicationibus accesserunt. NOS iItaque t0t tantisque C
bus Obsecundare Ubenti anlmmn0O volentes, gravissimum negotium,
Ut 110718 Esbt, Congregationi Venerabilium Fratrum NOStrorum
Sanctae EHcelesiae Romanae Cardinalium QCrIS Ritibus tüendis
praepositorum Cxaminandum PEMI Jampero dicta Voenerabi⸗-
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lium Fratrum Nostrorum Congréegatio 111 Ordinariis COmitiis 20
NOstras Vaticanas gedes die VII UIII lahbentis AlLIIII IAbitis
dita relatione Venerahilis Fratris NOStri Cardinalis Aloisii 1110
Episcopi Sabinensis ClUSque Sacrae Congregationis UunC Praefecti,
Hi CaAausaE Ponentis nature PErpens!s animadversionibus Laurentii
Salvati Sanctae Fidei Promotoris, eGC Patroni CansaEe 168—
DOlls18, 5086 AaCCuratissimum CECXamen. IalllIl Sellsu rescriben-
dum censuit „Consulendum Sanctissimo bO COnCessiohne, S6E6u de
Claratione, Et. Extensione 0 Universam Heclesiam tituli Doctoris
111 honhorem Saneti F'rancisci De Ales EUuII 0Officio Et MISSA de
COmmnmunl Doctorum Pontificum, Cllta Oratlione Dropria, 6 lec-
tionibus SeCundi nocturni.“ 00 Rescriptum, NOS, Cedito generali
Deereto 18 Et, 18 die NLIX mens!s8. Et ðAIIIII eiusdem, dDDTO-/
havimus. Item 10v½IS POrrectis precibus Ut aliqua 201110 Heret
tum 111 Martyrologio Romano tum 141 SEXtA lectione 14 festo
PFrancisei Saleésii utque C0O0HCESSI0UHES nnes hae Supel factae
NOStris Literis Apostolicis 111 forma Brevis 6(0hfirmarentur Cadem
Venerabilium Fratrum NOstrorum Sanetae Heclesiae Romanae
Cardinalium Congregatio 1II Ordinariis Comitiis ie X Septem-
bris AnIII iusdéem nhabitis Tescripsit „PIO gratia AC supplicandum
Sanetissimo expeéditione Brevis.“ Addi censuerunt, ad
elogium Martyrologii Romani 8 verba „Annecium translatum
fuit“ A6S alia „Guem Pius CV Sacrorum Rituum ongrega⸗
t10—nils cCOnsulto mniversalis EHcelesige Doctorem declaravit“
lectionem VCSTO SEXtam POst verba „Vigésima 10hd Januarii“ adjungi
Sequentia 01 Summo Pontifiee Pio . Saerorum Rituum
Congregationis Consulto, universalis Heclesige Doctor fuit decla-—
ratus * Et hoe quOque Reéscriptum memoratae Congregationis die

dieti mensis ratum habuimus t Confirmavimus, at-
que Ut I COncessionibus omnibus, hac de factis Aposto-
liege Liteérge EXpedirentur, mandavimus.

GQuae CUmmnm ita sint, supradictorum Sanctae Heclesiae Roma-
NAE Cardinalium, Antistitum, Collegiorum Aeademiarum. 0 Hde-
lum 18 Obsecuti eque COnsihio memoratae Venerabilium Fra-
TUn NOstrorum Sanetae EHcclesiae Romanae Cardinalium Congre-
10UIS SaGTS Ritibus COgnoscendis Praepositae Auctoritate NOS-
tra Apostolica, CDoOre praesentlium, titulum Doctoris 1II honorem
Sancti Francisci Alesii Genevensis Piscopi AC Ordinis Saneti—
monialium Beatae Mariae V. Visitationis Institutoris COnfirmamus,
SEU, quatenu OpS Sit, denuo i tribuimus, impertimus, 1ta Ut 11
universali Catholieg Ecclesia, SEmper Doctor habeatur,die festo anniversario, CUIII saeculari. tum a regulari ero,celebrando Officium I. Missam Juxta memoratum, SadroOrun Kituum
Congregationis Deeretum llat Praeterea Eiusdem Doctoris libros,
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Commentaria denique Ommnnia, Ut alorum Hdclesiae Docto—
TUIN moOdo privatim 866d 61. publice in Gymnasiis, Academiis
cholis, Collegiis lectionibus disputationibus interpretationibus
Ooncçionibus aliisque Ecelesiastieis Studiis Christianisque CXereita-
tionibus, Citanr! Droferri 1. prout 1EeS ostulaverit adhiberi decer-

157˙ VCTIO gdelium Dietatl 14 huius Doctoris die festo TiteE
COlendo EIUuSque 0E imploranda CXCitamenta achjiciantur de Om—
nipotent!s Dei miserieordia 0 Begatorum Petri Et, Pauli Aposto—
lorum EIN. auétoritate 6081 Omnibus H singulis Utrrusque 86—
XS Christifidelibus gul die fkéesto iusdem Sancti Doctoris aut

sSeptem liebus COntinuls immediate szubsequentibus unlu.

CU)usque Christifidelis arbitrio Sibi deligendo VCI'OS poenitentes Hi
cOonfessi Sanctissimam HFucharistiam sumpserim et. quamlibet NX

Heclesiis Ordinis Sanetimonialium Visitationis Beatae Mariae Vir-
gin!is8s devote Visitaverint bique DrO Christianorum Principum
Cordia haeresum éxtirpatione peccatorum COnVeTSIOH t Sanc—
tae Matris Heclesige Exaltatione ias a0 Deum Preces Effuderint
plenariam Omihlumm, peccatorum N0OruII Indulgentiam St. PEINISS10-
He  — misericorditer 11 Domino cOonceedimus

UnIVeILSIS venerabilibus Fratribus Patriarchis,Quapropter
PI imatibus Archiepiscopis Episcopis Et dilectis Hliis aliarum
Heclesiarum Praelatis Universum terrarum GIII COnstitutis,

praesentes mandamus Ut guae saneita SuUl 111

Provinciis Givitatibus Heclesiis t Dioecesibus solemniter publi-
Et ab O0mnibus Heclesiastieis saecularibus, 1 4u

TUIIVIS Ordinum regularibus Ubique OCOrum Hi gentlum, inviola-
iliter t Perpetuo Observari procurent AEE Draecipimus Et Ia
damus. 1101 Obstantibus Apostolicis, 11l Oecumeniecis, Provin-
Cialibus. t Synodalibus Conciliis ditis generalibus Vel Speciali-
bus cConstitutionibus, Et ordinationibus, ceterisque Contrariis 4U
busgumque. Volumus autem, Ut praesentium Literarum transumptis,
S8EU exemplis, etiam IIDPTESSI8S, alicuius NOtarii publici SUb—
criptis, et sigillo 11 Heclesiastiea dignitate Constitutae
munitis, adem Hides adhibeatur, duae bereétur
praesentibus 81 fuerint éxhibitae Vel Ostensdae.

Datum Romae apud Sanctum Petrum 8Sub annulo Piscatoris
die XVI Novembris MWUD Pontificatus NOStri anno0

Trigesimosecundo
Card Asquinius
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Miscellanea.

(Seligſprechungs⸗Prozeß des Engelbert olland. Das
„Brixener Kirchenblatt“ berichtet, daß der Seligſprechungs-Prozeß
zweier Franziskaner, welche im Jahre 1860 ermordet wurden, ein-⸗

darunter efinde ſich Engelbert aus Tyrolgeleite worden ſei
P Engelbert Kolland, Ordensprieſter der nordtyroliſchen Franziskaner⸗
Provinz und apoſtoliſcher Miſſionär des heiligen Landes, wurde V  U
Ramſau im Zillerthale Ram 21 November 1827 geboren. Im
19 Auguſt —847 rat EL Iu den Orden und am 13 7  (W.  Uli 1851
wurde CT zum rieſter geweiht. Nach Vollendung ſeiner theologiſchen
Studien wirkte zuerſt in Bozen als Cooperator ſehr ſegensreich,
aber nur auf kurze Zeit, während welcher ſich zugleich auf die Miſ
ſion präparirte. Vielen wird noch der begeiſterte rediger und der
eifrige, beliebte Krankenpater in lebhafter Erinnerung ſein. Im Jahre
1854 wurde CT von ſeinen ern für die Miſſion des eiligen Landes
beſtimmt. ort wirkte als Pfarrvikar In der Chriſtengemeinde
Damaskus mit glühendem Eifer für das Hei der Seelen, ausge⸗
5  eichnet durch Liebe gegen Alle und durch beſondere Barmherzigkeit

die Armen, von Allen hochgeſchä und wiedergeliebt. Am
uli 1860 wurde EL bei der ſchrecklichen Chriſtenverfolgung durch

die Druſen ergriffen Unter Androhung des Todes aufgefordert von

Chriſtus abzufallen und das Kreuz mit I  en treten; bekannte aber
unerſchütterlich die Religion Jeſu Chriſti. Deßwegen ielen ſie üthen
über ihn her, verwundeten ihn mit grauſamen Säbelhieben, nitten
ihm den Kopf ab und theilten noch ſeinen entſeelten Leih n vier Theile.
Mit ihm erlitten noch ſieben Mitbrüder den Martertod für Jeſu.

(Indexcongregation) Mit dem Dekrete vom Dezember
1877 wurden folgende eu  E Werke p  Ir und auf den Index
geſetzt: Reinkens Dr V

oſeph eL die Einheit der katholiſchen
Kirche. Würzburg ferner vom ſelben Uutor ſt an Chriſti
Stelle für un der p getreten? riedrich Dir Geſchichte
des Vaticaniſchen Concils. Bonn 1877

Inhaltsverseichniss von Broschüren Antl
Deitachrikten

Habert's ＋

et

hri für kath Kirchenmuſik. Organ des oberöſterr.
Cäcilien-Vereines. Herausgegeben von dem Obmanne des Vereines, geiſtl
Rath hriſtian Forſter ein Linz und 0u Joh Ev Habert, Organiſt
uin Gmunden. Erſcheint im Selbſtyverlage des Hrn. H bert. Preis pr. V  ahrg

öſterr. ähr
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I den theologiſchen Zeitſchriften der erſten Hälfte dieſes Jahrhund erts
ucht vergebens Erörterungen ber chriſtliche und kirchliche Kunſt, Am

wenigſten iſt in denſelben von kirchlicher Muſik die ede Das ſt nun nders
und beſſer geworden. Uf dem Geſammtgebiete der kirchlichen Kunſt hat eine
tiefgehende; gründliche und nachhaltige regenerirende Thätigkeit ſich entfaltet,
die Onl Geiſte der Kirche angeregt und9 den erfreulichſten Hoff
nungen berechtiget. Die Regeneration der Kirchenmuſik Ur freilich zuletzt
un Angriff Chommen und (8 trif ſie hier wie bei der Einführung der Künſte

EsIn die faſt das Loos des Dichters bei der Theilung der Erde.
ſollte ni

ſo ſein, daß ES aber ſo iſt, erklärt ſich aus der Natur der ache.
Der Zopf der Architektur und Bildnerei iſt eben leichter U bemerken, als
der Zopf der Kirchenmuſik. Das Auge richtet eichter als das Ohr. n dann
reichen nöthigenfalls Reſtauration in erſterer Beziehung Geld und ein

Uter Meiſter aus, die Reſtauration der Kirchenmuſik erfordert aber umeiſt
ſelbſteigene Mühe und ausdauernde Uſtrengung

In Be  ug der Regenerirung der Kirchenmuſi iſt chon Vieles geſchehen,
das eiſte aber iſt noch Un Die Verallgemeinerung und Weiterführung
der Regenerirung der Kirchenmuſik M Sinne der Kirche iſt NUuUL möglich,
wenn Geiſtliche und Chorregenten ich un dieſer eziehung gründli infor⸗
miren. Hiebei leiſten dieſem Zwecke dienende Zeitſchriften die beſten Dienſte
und ſind unentbehrlich, Aum ſich nit der veiter ſich entwickelnden Regeneration
in Fühluug erhalten und von derſelben getragen und geleitet werden.
Die Diöceſe Linz iſt Iu der glücklichen Lage, un der oben 9  1  El Monat—
ſchrift einen guten Compaß für weitere Orientirung U beſitzen, einen durch
längere Zeit hon erprobten Führer haben In dem Beſtreben, wie in
Oeſterreich auf Grund der kirchlichen Vorſchriften und umſichtiger Berück
ſichtigung der gegebenen Verhältniſſe die Reform der Kirchenmuſi durchgeführt
werden kann. Den Standpunkt, den die früheren Jahrgänge der Zeitſchrift
feſtgehalten Aben, die Principien U vertreten, E  e Urch die Natur der Uſt
als „kirchliche uſik 0. und als „Knnſtmuſik“ gegeben ſind, ird die Zeitſchrift
auch un nkun nicht aufgeben. So vie ſie früher nicht bloß für den Choral⸗
und für den figurirten Geſang eingetreten iſt, ondern auch für die kirch⸗
liche Inſtrumentalmuſik, E ird ſie auch in Ulun entſchieden etztere
eintreten.“ Die bisherigen Nummern zeigen, daß die Redaction ihr Programm
vollkommen einhält. Der durch ſämmtliche Nummern fortgeſetzte Artikel „das
liturgiſche Jahr“ ehört dem Tiefſinnigſten und Schönſten, die Lite—
ratur über das Kirchenjahr aufweiſen mag, und legt vech eine geiſtige
Grundlage 5 Verſtändniß desſelben, Un! mM Geiſte desſelben die kirchen
muſikaliſchen Functionen entſprechend ausführen können. Die Aufſätze
des Herrn Habert geben praktiſche Winke, vie Geſangsſchulen errichten
un eiten ind, um eine gute Kirchenmuſik mögli zu machen. An dieſelben
ſchließen ſich au „Beiträge 5  Um Geſangsunterricht“. I anderer Aufſft der—
ſelben erörter Tſpr und Bedeutung der lauretaniſchen Litanei. Ferner
bringen die bisher erſchienenen Aeferungen Fragen aus eL Harmonielehre,
Ueberſichten über die kirchenmuſikaliſchen Zuſtände In Italien, Tirol, Frank⸗
reich, Anzeigen und Beſprechungen kirchenmuſikaliſcher Publikationen, die
Staͤtuten des oberöſt Cäcilienvereines, Vereinsnachrichten, Mitgliederver—
zeichniß 2.

Die Muſikbeilagen, ſämmtlich on Habert, in durchaus praktiſch und
beſonders die Litaneien helfen einem großen Bedürfniſſe ab Die Mitglieder
des oberöſterr. Cäcilien-⸗Vereines und Abonnenten haben in dieſem ahre
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erhalten 2 Choral-Litaneien, 2 Litaneten für gemiſchten Chor un rge und

Requiem Ur Singſt, Viol., Hörner, Violon, Cello und rgel
oder für 4 Singft. und Orgel allein). Dankhar anzuerkennen ſt, daß die
Singſtimmen der Litaneien ſeparat gedruckt beigegeben ſind Es iſt nichtnothwendig, über den Werth dieſer Compoſitionen mehr zu ſagen, da Habert
anerkannt einer der tüchtigſten jetzt lebenden Componiſten auf dem Gebiete
ächt kirchlicher Tonkunſt iſt, der, bte wenige im Vocal. Und Inſtrumental—
ſatze Meiſter iſt und dieſe Compoſitionen den Kräften unſerer meiſten Kir
chenchöre angemeſſen ſind. Richtig ausgeführt werden ſie den ſtrengſten
Anforderungen der Kirche und der Kunſt entſprechen.

Es cheint mir lobenswerth, daß dieſe Zeitſchrift erſter Linie für
den Choral und für den figurirten Geſang eintritt, dann ber auch die
Pflege der kirchlichen Inſtrumentalmuſik ſich zuu Aufgabe hat Scheint
CS doch, als wollte man in Bezug auf etztere hie Uund a das ind mit
dem ade verſchütten, und 0 gewiß, daß, venn die Inſtrumental—
nuſik nicht 5 abſchafft, ſondern geſtattet, auch dieſelbe e.  9 werden
Der dießbezügliche Streit erinnert den bor einigen Dezennien geführtenStreit wegen der Klaſſiker und ird wohl auch einen ähnlichen Ausgangnehmen. Wir hoffen daß un dieſer Zeitſchrift auch fernerhin der
Volksgeſang die ihm gebührende Aufmerkſamkeit finden werde N mögedie Regeneration der Kirchenmuſik Und dieſem Ende dieſe öſterreichiſche
Zeitſchrift allen Seelſorgern und Chorregenten auf's Wärmſte fohlen ſein.

abler, Pfarrer un Neuhofen YbbsNeue e  immen. ahrg 1878 Märzheft „Das Geld“ Iin
äußerſt anſprechender Aufſatz

Chriſtlich pädagogiſche Blätter für die ſterr gar. Monarchie.
1. Jahrgang Nr 15 Amtlicher Bericht des Bürgermeiſters über dte
Schulen Wiens. Unterricht und Erziehung beim Ausgang des Meittelalters

Dir. Kerſchbaumer. Die Lehrerinen an den Volksſchulen Aug
Rutrich Chriſtus Iun der Volksſchule. Kinderbewahranſtalten und Kin⸗
dergärten. Darwinismus und die Volksſchule Pin IX ate⸗
etiſcher Unterricht NI Ausgange des Mittelalters von Di Anton Kerf
baumer. Etwas aus der Sonntagsſchule. Grundſätzliche Stellung des
Vorarlberger Landtages zu den beſtehenden Schulgeſetzen Das Kind.

Außerdem u C wichtigen neueſten Erläſſe der Schulbehörden veu
öffentlicht un bieten die ſorgfältig bedachten Rubriken: „Miscellen“, „Man
nigfaltiges“, „Perſonalien“, „Correſpondenzen“, „Bücherſchau“, „Ausſchrei—
bungen“, „Pädagogiſche Goldkörner“ ſehr tel des Intereſſanten und Lehr⸗
veichen. Die Monatsbeilage enthält die Geſetzgebung über Volksſchulen. Wir
wünſchen dem ⁰ eitgemäßen Unternehmen, das ereits iberall Anklang 9funden hat, Herzen Glück

Folium Periodicum Aréhidioeceseos Goritiensis. Dieſes von Dr. E
Valuſſi vo — ch redigtrte Paſtoralblatt der Erzdiözeſe Görz hat

nit dem Jahre 1878 ſeinen Jahrgang eröffnet. Wir theilen mit beſon—
derem Vergnügen den Inhalt der im laͤufenden ahre bisher erſchienenenNummern mit: Allocutio PII IX 28 Dezember 1877 Breve PII
gu titulus Doctoris 11 honorem — Francisci Salesii CohHrmatur. Parochia
Canalis. Sacrificium Abelis. Otum heroiceum actus heroicus. 16
pulsandis campanis empore tempestatis brevis disputatio. Deeretum Con-
. Indieis. De tono Ganendi hymnum angelicum. Pius Papa IX
De sUffragiis animabus purgatorii terendis. Nuptiae 1 Cana Galilaeae.
Notitiae diversae Hogehs mac
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Der Sendbote des oſe 1878 ärzhe Der Monat Marz.

Sonuette an den Tod des Jof Der 0 Joſef nach ſeinem Leben,
ſeiner Würde und Heiligkeit geſchildert 0 P‚ Suarez. Das aus
von Nazareth. Hobelſpänne aus der Werkſtätte des oſe Der 2  e
Troſt. Joſe und Pius IX 8 dem Hirtenbriefe des Ho  rn
90 Felix Dupanloup über den Tod Pius Der neugewählte Papſt
Leo Zum 2 März 18 an Chronogramm auf Pius I Vereins—
nachrichten. Vom Büchertiſche.

Was iſt der Liberalismus? Brieſf Sr Eminenz des Cardinals
Dechamps, Erzbiſchof von Mecheln an etnen katholiſchen Schriftſteller. Uto
riſirte Ueberſetzung. Mit Approbation des C. Ordinariates on Wien.

Katholiſche Bewegung un unſeren Tagen. Herausgegeben von De
0 1.—11 Heft Luxus un Kreuz. Dem Prosper Gueranger.
Die Ritualiſten un England. Die Herder'ſche Verlagshandlung un Freiburg.
Die Reſtauration der Dome Frankfurt und Limburg. Die Kunſt im
Dienſte des Zeitgeiſtes. Die Sybel'ſchen „deutſchen Vereins“⸗Spionirſyſteme.
Berliner Culturbilder. herſch au.

u

＋ un in Wort und Bild Illuſtrirte Zeitſchrift.
5  94  ahrgang 1878 Ausgabe in Wochennummern pro Uartal

80 Pf. Ausgabe un Heften Heft 40 Als Prämie erhalten die
geehrten Abonnenten den chönen Oelfarbendruck „Kindesſchlummer
Sommertag.“ Genrebild von Rudolph Eppf (44 Centimeter hoch
31 Centimeter breit.) Nachzahlungspreis Pf

Text Eine einzige Tochter ovelle von Melati von Java Aus dem olländiſchen überſ von Heemſtede (Fortſetzung nd Schluß) Katholiſche Lebensbi
Eu en Theodor iſſen, Kammerherr Sr igkei des Papſtes Piu 8 Domkapitular und

tlicher Rath Limbur an der ahn, Hei  Mit ied des preußiſchen eordnetenhau  —  Ees Voneif öhler ſer hl ater Leo XII Annaberg u Oberſchleſien Skizze von Mori  5
von eichenbach Der Sergeant⸗Major. ſtoriſche Novellette von inge Die

us IX Von Dr de Waal Abſchiedletzten Lebenstage Seiner Heiligkeit
Vaterla Gedicht von Klinko tröm, Das Begräbniß Seiner Heiligkeit
Pius Von Dr. Anton de Waal och! Gedicht von Ph Lewalter.
von Zeſyma Eine Geſchichte aus den Uſſitenkriegen Von Wilhelm Peſchka Allerlei

lLluſtratione N Uch! des Trient im Schweizerkanton Lit nalzei von
19 Dill nſer It Vater Leo Eine Deputation vom ande. Nach dem

Gemälde von FerdinandBrütt. Die Terraſſe des Monte Pincio 3 7  Rom Ori inalzeichnung
von V Pius ach der Etzten photographiſchen Aufnahme. Theodor
Thiſſen, Domkapitular Limburg der Lahn. Die Ausſtellun der Y  eiche ius in
der Sakramentskapelle der Peterskirche vm Nach einer Originalzeichnung für den „Deut⸗
ſchen Hausſchatz“ in Hol, geſtochen von rend'amour. Beiſetzungsort der Leiche Piu  8  8 in

Cter. te Lei des I Vaters Pius auf EM Paradebette ach einer authentiſchen Photographie für den eutſchen Hausſchatz“ in Holz geſtochen von nöfter
Hiemit ſchließt das II. Quartal; 5 ferneren Abonnement auf dieſes

gediegendſte und reichhaltigſte katho

1

iſche Unterhaltungsblatt ird wiederholt
eingeladen. Die ereits erſchienenen Nummern oder Hefte des Jahr
ganges onnen jederzeit nachbezogen werden

Redaktionsſchlaß am ärz
Ausgegeben Am 15 I



Der neilige 4r  ans Sales, Tehrer er Rircke.
Von Domcapitular Dr Erneſt uüller N Wien

Die Ernennung 6  — hl Franz von Sales zUum Kirchen—
lehrer durch das unfehlbare Urtheil de  8 Oberhauptes der Kirche

nicht überraſchend; thatſächlich En ſchon Lehrer der
Kirche, indem ER bezüglich ſeiner In der Kirche In un

zähligen Auflagen und Ueberſetzungen verbreiteten Schriften be
reits ein Anſehen genoß, deſſen ich die erleuchteten Lehrer
der Kirche erfreuen. Schon der hU Alphons, der in ſeinen
herrlichen Werken ſich oftmals auf die Auctorität de  2 hK Franz

Sales beruft, ſagt: Notandum venit, quod hujus Sanéti
documenta ĩmOGdo singulari laudata fuere, atque ab Heclesia
recepta. 30  4e allgemeine Ueberzeugung von der ausgezeichneten
Weisheit und Gelehrſamkeit des Franz von ale ſowie

dem hohen Werthe ſeiner unſterblichen Werke prach ſich In
ganz beſonderer Weiſe aus, als der Ziſchof von nnec zuu
Zeit de  U Vaticaniſchen Concils die Anregung machte, den Apo
ſtoliſchen Stuhl die Erhebung dieſes heiligen Biſchofes zu
der Ehre eines Lehrers der Kirche 3u bitten Damals richteten
45  2 Väter des Vaticaniſchen Concils, nämlich 3 Cardinäle,

Patriarchen, 2 Erzbiſchöfe, —52  32 Biſchöfe, Aebte und
Ordensgenerale dieſe Bitte M den Heiligen Vater Pius 5
welcher Bitte ich außerhalb Rom viele Andere, namentlich
Biſchöfe und geiſtliche Corporationen anſchloſſen. Dieſes An⸗
ſuchen wurde iI den Jahren 1874.—75 neuerdings In ſehr vielen
Adreſſen an den päpſtlichen Stuhl zum Ausdrucke gebracht,
Biſchöfen, Prieſtern und ſelbſt Laien. E gereicht unſerem
Vaterlande Oeſterreich-Ungarn 3u nicht geringer Ehre, daß da
elbſt die Betheiligung an dieſem frommen Anliegen eine ſehr
große geweſen iſ von Biſchöfen (obenan von dem ochſ Cardinal
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Rauſcher, Fürſt⸗Erzbiſchofe Iu ien) und von Cathedral— Capi
eln, theologiſchen Facultäten (nämlich von denen zu Wien,
Prag und von vielen theologiſchen Diöceſan⸗Lehranſtalten,

dem höheren Prieſterbildungs Inſtitute U O Auguſtin
Wien vielen Ordensconventen und Clericalſeminarien (von
den Seminarien I Wien Graz, (G Pölten Linz, Brünn
Königgrätz Brixen w.) gelangten ſchriftlich Geſuche
die Ernennung des I Franz von Sales zum Kirchenlehrer nach
Rom u X hat den N ihn gerichteten zahlloſen Bitten
freudig entſprochen indem ETL den Antrag der Congregation
der Riten unt 1877 auf Erhebung de I Franz von
Qle zum Kirchenlehrer beſtätigte und Qam November 1877
en ehr inhaltsvolles Breve darüber erließ Dadurch wurde
der allgemeinen Ueberzeugung von der Vorzüglichkeit der Schriften
dieſes Heiligen das Siegel untrüglicher Sicherheit und
hei aufgedrückt, der Heilige ſelbſt aber nit neuen Ehre M

der 11 Gottes geſchmückt.
Es cheint überflüſſi10, die einzelnen erke de

Franz von ale inhaltlich zu zergliedern, 6 den darin
enthaltenen reichen Schatz himmliſcher Wiſſenſchaft und Weisheit
aufmerkſam 3u machen. Wem ſind dieſe Werke, wem in ſelbſ
die vorzüglichſten derſelben, „Philothea“ und „Theotimus“ UI.

bekannt? Uebrigens kann nan ſich von der Vortrefflichkeit der
alsruften enes I Kirchenlehrers nicht beſſer überzeugen

bvenn ſie e Gustate, Et videte Zu wünſchen ware

gefällige Ueberſetzung derdaß nelleé Correcte
ſämmtlichen erke de  D X Saleſius deutſcher Sprache veu

Der Zweck dieſer Zeilen ſt die Stellung Unanſtaltet würde
Heiligen Iu der el der V Kirchenlehrer, und die Be

eutung ſeiner Ernennung zum Kirchenlehrer für un Zeit 3u
kennzeichnen.

I. Der I Franz von Sales der Liebenswürdigſte der
Heiligen hat u ſeinen unſterblichen Werken manche Aehnlichkeit
mi anderen Kirchenlehrern und hat auch ganz beſondere Vorzüge
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Faſſen tu zuerſt ſeine Beziehung 3u dem hl lugu⸗
ſtinus in's Auge Die Regel dieſes großen Kirchenlehrers hat
CEL für den von ihm geſtifteten O  Tden der Heimſuchung Mariaä
gewählt, und derſelben Satzungen (Constitutiones) beigefügt,
durch welche die und Weiſe gezeigt wird, wie die Regel zur
Erreichung (8 beſonderen Zweckes de Tden anzuwenden iſt
Die Regel 8 V Auguſtinus nennt unſer Heilige „eine egel,

voll vom Geiſte der Liebe, daß ſie durchgängig San
muth, Milde und Güte athmet.“ Sind aber die Conſtitutionen,
velche der hl Saleſius beigefügt, nicht gerade ſo beſchaffen
athmen ſie nicht durchweg denſelben El der iebe, herrſcht
nicht zwiſchen eiden die vollkommenſte Uebereinſtimmung? Man
braucht den Iden von der Heimſuchung 3u kennen, ich
davon vollends 3u überzeugen. „Die Satzungen, ˙ der

Franz Sales gleichen fließenden Bächen, E
ihren Urſprung aus den eigenen Worten und aus dem Geiſte
dieſer ege als ihrer wahren und überaus reinen Quelle neh
men M Officium des Feſtes und Im pa  lchen Breve über
die Erhebung desſelben zum Lehrer der Kirche werden dieſe
Satzungen ausgezeichnet ud bewunderungswürdig Urch Weis—
heit, Klugheit und Lieblichkeit genannt. Damit iſt aber die
Geiſtesverwandtſchaft Unſer

8 Heiligen mit dem hl Auguſtinus
noch nicht vollſtändig angegeben. Erwägen vtr die originelle
und tiefdurchdachte Auffaſſung der religiöſen Wahrheiten, durch
velche ſich der hU Franz von Sales auszeichnet, erwägen vtr
ferner die Vorliebe und Genialität, mit welcher EL ich über das
übernatürliche Leben, ber das Gnadenleben verbreitet V wer
den wir eine Aehnlichkeit dieſes hl Kirchenlehrers mit dem
größten aller Kirchenlehrer Qum Iu Abrede ſtellen können.

Wenn die Briefe det hl Hieronymus eine reiche und
grube der wichtigſten Belehrungen bieten: ⁰ iu auch die ſehr
zahlreichen Briefe, welche der V Saleſius theils NI Gelehrte,
theils Au Weltleute, theils an fromme und gottgeweihte Seelen
gerichtet hatte, ſehr lehrreich; ſie II mit Boulangé

23*
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reden, ein wahrer Schatz Wiſſenſchaft, Weisheit und Liebe;
ſie enthalten insbeſondere, wie das päpſtliche Breve hervorhebt,
eine ſehr ergiebige aat aſcetiſcher Unterweiſungen, Uberrimum
rei ascetiçcae segetem epistolae ipsius Ad plurimos datae
suppéeditant.

Dem Johannes Chryſoſtomus gleicht unſer heil
Kirchenlehrer in der häufigen Anwendung ehr treffender Sinn⸗
bilder und Gleichniſſe, die Wahrheiten de Chriſtenthums
deutlich und anziehend zu machen. Seiner reinen, gottliebenden
Seele waren die ſichtbaren Dinge ein Spiegel der üherſinnlichen
und übernatürlichen Wahrheiten, die Welt der Abglanz der
kommenheit Gottes; weßh Ihm die Natur mit all' threr
Pracht, der geſtirnte Himmel mit all' ſeiner Herrlichkeit, Urz
die in ihrer ganzen Mannigfaltigkeit zur Verdeutlichung
der chriſtlichen Wahrheiten, und zur Belebung der Erkenntniß
und Liebe Gottes dienten. Sine parabolis 11011 Ioquebatur
eis, bezeugt der Evangeliſt unſerem göttlichen Lehr
meiſter; asſelbe können wir Chryſoſtomus, können Utr auch
von Saleſius rühmen.

Wenn Ath anaſius, Hilarius und Ambroſius
Arius, Baſiliu gegen Macedonius, Cyrillus Alexan⸗
drien gegen Neſtorius, Hieronymus gegen Jovinian, Helvi—
dius nd Vigilantius, Au guſtinus gegen die Manichäer,
Donatiſten und Pelagianer, Leo der 16 Eutyches,
die Hinterlage des Glaubens mit einer Wiſſenſchaft und Schärfe
des Verſtandes, die unſere höchſte Bewunderung erreget, ſieg
reich vertheidigten: ſo gebührt dem hl Franz Sales da  U  8
Lob, daß br (mit Bellarmin und Caniſius) Iu ſeinen polemiſchen
Werken „Controversiae“ und „Veéxillum Crucis,“ ſowie un
ſeinen dogmatiſchen Predigten gegen die Irrlehren der ſoge
nannten Reformatoren mit einem ſo wirkſamen Liebeseifer auf⸗
trat, daß Unzählige Iu den Schooß der Kirche zurückgeführt und
der Glaube in der ganzen Provinz Chablais weit und breit
wieder hergeſte wurde; vaS durch die Jorte des Apoſtoliſchen
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Breve beſtätiget wird: „Controversiarum“ librum; 111
plena Catholieae fidei demonstratio ESt, aliosque tractatus
Coneionésque de veritatihus H1dei, itemque „Vexillum Orucis“
Conseripsit, quibus Adeo Strenne Eecelesiae CansSa Cer-.
lavit, Ut innumerum berditorum hominum multitudinem
0 Ejus sinnum reduxérit. idem IN tota Cahalliacensium
Drovincia, longe lateque. restitueérit.

Dem hoͤnigfließenden I Bernhard ſt F

unſer heiliger
Kirchenlehrer durch den Geiſt der Liebe und Milde, durch die
Lieblichkeit und Anmuth des Styles durch die myſtiſche Erklä
rung und geiſtreiche Anwendung und Verwerthung der I hrift
ſehr ähnlich; Inu letzterer Beziehung ertheilt ihm das Breve de  U
91 Vaters das Lob, daß En durch die Erklärung der V Schrift
insbeſondere U  68 Hohenliedes viele geheimnißvolle Tiefen der
1 Bücher aufgeſchloſſen, Schwierigkeiten gelöst, Dunkelheiten
beleuchtet hat Nl  8  — Lehrer der chriſtlichen Myſtik verdient
dem hu Bernhard N die Seite geſte 3u werden.

Faſſen biu den I Franz Sales noch einmal als
Lehrer der chriſtlichen Myſtik und zugleich als Lehrer der heil.
Liebe ½ Auge, 30 iſt ſeine ruhmvolle Geiſtesverwandtſchaft
mit dem Seraphiſchen I Bonaventura, der In verſchiedenen
Werken über die myſtiſche Theologie, und über die Liebe iun einer
ſeines Namens würdigen Weiſe geſchrieben, von ſe einleuch  2
tend Auch da ſchöne Lob, welches die Kirche dem Seraphi
ſchen Lehrer In den Worten ertheilt: [éeEetorem docepdo movet,
läßt ſich auf unſeren liebenswürdigen Lehrer auwenden, nich  1
bloß In Betreff ſeiner aſcetiſchen, ſondern auch ſeiner dogmati—
ſchen Werke, und mit Recht bemerkt der erſte Herausgeber de
Werkes „Controversiae,“ der Biſchof von Genf habe die Kunſt
5 überzeugen und I rühren, die Wahrheit dem Verſtande durch
Beweisgründe V zeigen und durch den Reiz der Liebe ſie in
da Herz einzuführen, U gleich vollkommener eiſe beſef en.

Mit dem Alphons hat der Franz Sales die
practiſche Tendenz und Richtung der Schriften gemeinſchaftlich.
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Beide, jeder u ſeiner Weiſe, varen beſtrebt, den reichen Schatz
der katholiſchen Heilswahrheiten nicht bloß Gebildeten, ſondern
auch Ungebildeten aufzuſchließen, ihnen allen den en erth
und die heilſame Anwendung dieſes Schatzes Im Lehen und Ar
das Leben klar und verſtändlich 3u machen, ſie vor den Ge
fahren des Betruges und der Täuſchung zu warnen, ſie zum
unabläſſigen Streben nach dem Beſitze des Einen und höchſten
Gutes anzuleiten und 3u vermögen. Dabei haben ſie die viel
ſeitigen Erfahrungen ihrer apoſtoliſchen Thätigkeit berückſichtiget.
Der Franz Sales ſchreibt In der Vorrede 3u ſeinem
„Theotimus“: IN berührte manche theologiſchen Lehrſätze, ohne
Streitſucht jedo da ich ganz einfach vortrage, nicht ſowohl,
wa  S ich einſt bei Gelegenheit Offentlicher Diſputationen lernte⸗
als vielmehr VaS ich bei aufmerkſamer Seelſorge und während
meines 24jährigen Predigtamtes für die Ehre des Evangeliums
und der1 als das zweckdienlichſte erkannte.“ Der on
chreibt In ſeinem Vorworte zu ſeiner Moraltheologie: „Plurima
hie expoOsui, magis Missionum et OConfessionum
citi0. Juanl librorum lectione didiéei.“ ſt S denn auch

Großes, Beſonderes, üher die Wahrheiten unſerer
Religion practiſch 3u ſchreiben? Ich denke, ein jeder Prieſter

habe die Schwierigkeit, ⁰ zu ſchreiben, an ich ſelbſt erfahren,
venn Er ſich daran machte, ein Glaubensgeheimniß von
dem heiligſten Meßopfer, von der heiligſten Dreifaltigkeit, oder
auch eine Sittenlehre von tiefem Gehalte die II
liche Demuth, als Gegenſtand der Predigt, gründlich, klar,
el aßlich ud erbaulich U bearbeiten Mit ech bemerkte
der Propugnator CauSaE Im über die Ernennung des

ranz von Sales 3zUum DoOoctor HEeclesiae gegen den 10
motor Hdei mit den Worten der Bollandiſten 7  8 iſt wohl
ſchwieriger, üher dogmatiſche, moraliſche und aſcetiſche Gegen—
ſtände genau und zu reiben, daß die Schriften von den
Ungelehrten verſtanden und den Gelehrten nicht verſchmäht
werden, als große t

logiſche erte zu verfaſſen Dieſe
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Schwierigkeit iſt ⁰ groß, daß ſie den größten Männern
überwunden wird.“ Cα 8 Sedis 1877 VOI DA  S· 397.

Den heiligen Vätern und Lehrern der Kirche
überhaupt gleicht der Franz von Sales In ſeiner Predigt⸗—
weiſe; ertheilt ihm 10 das Breve des Heiligen Vaters das
Lob, daß ? die Urch Ungunſt der Zeit verfallene Kanzelbered—
ſamkeit auf die der Väter und dadurch 3u hrem
alten Glanze zurückgeführt habe, und daß Er mit Recht als
Reſtaurator und Lehrer der heiligen Beredſamkeit angeſehen
werde. In damaliger Zeit bar nämlich an die Stelle der ein⸗
achen und tief ergreifenden Beredſamkeit der alten katholiſchen
Redner eine ganz kalte und bombaſtiſche Predigtweiſe, ein Ull

förmliches Chaos theologiſcher und philoſophiſcher Ühtilitäten
mit einem Ballaſt möglichen Citate aus der profanen und

Der X Franz von Sales pre⸗kirchlichen Literatur getreten.
igte das Wort Gottes ohne Künſteleien, zeigte die Wahrheit,
Schönheit, Nothwendigkeit und die heilſamen Wirkungen der
katholiſchen Glaubens  2  — und Sittenlehren in poſitiver, einfacher,
licht und ſalbungsvoller Lehrweiſe. In ſeiner kurzen, aber
vortrefflichen „Abhandlung über das Predigtamt und die rechte
Weiſe zu predigen“ rühmt 6 Unter den Predigern des Alter
thums beſonders den Chryſoſtomus, den Gregorius
den Großen, den ernhard; nir cheint mit dieſen
＋ Lehrern iun enner Predigtweiſe die größte Verwandtſchaf

aben
Den Lehrern der 1 werden wegen beſonderer,

eigenartiger Vorzüge, durch die ſich ihre Werke kennzeichnen, be
ſondere Ehrentitel beigelegt. Der Chryſoſtomus heißt Doctor
Eucharistiae, der II  U von Alexandrien Doctor In-
carnationis, der Auguſtin Doctor gratiae. Der Gregor
von Nazianz, der ſcharfſinnige Vertheidiger der Trinitätslehre,
wird Theologus genannt. Der Hieronymus iſt Doctor
maximus 12 exponendis Sacris scripturis. Ferner wird der

ernhar Doctor mellifluus, der Thomas von Aquin
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Doctor Auseliens ö der Bonaventura 9064tor Seraphicus
genannt. Der I Alphons Pflegt als Doctor zelantissimus,
und wie mir ſcheint, ſehr treffend bezeichnet 3U werden. Welchen
Ehrentitel könnte man dem hU Franz Sales beilegen?
ch meine, 06c:1t01 Charitatis. Nicht bloß athmen alle
ſeine Schriften heilige Liebe und zielen ahin, Liebe zu btt den
Menſchen einzuflößen, war 10 nach ſeinem eigenen Geſtänd—
niſſe wie die hU Johanna Francisca Chantal bezeugt) „das
Hauptgeſetz ſeines Herzens die größere hre der göttlichen Liebe,“
und er elbſt ein der lebe ſondern CS handelt auch
ſein Hauptwerk „Theotimus“ über die Liehe Gottes, und 65
mit einer Gelehrſamkeit und Ausführlichkeit, mit einer Tiefe,
Klarheit und Gründlichkeit, mit einer Lieblichkeit, eganz und
Salbung der Sprache, durch welche 68 andere Werke desſelben
Inhaltes weit überraget. Mit Recht ſagt Silbert Iu der Vor
rede zu der Ueberſetzung dieſes Werkes: „Schwerlich dürfte In
dem reichen Liebesſchatze, den die Väter und erleuchteten Lehrer
der Kirche hinterließen, ein Buch gefunden werden, das die
U1 Gottesliebe in ihrem ganzen Umfange ſo gründlich und licht—
voll abhandelte, und ihre innerſten Tiefen mit ſo großer Klar—
heit beleuchtete, als dieſes wunderbare ( *  — hl. Franz von
Sales Eine unvergleichliche Abhandlung incompa-
rabilis tractatus ird eS owohl In dem Deerete der bn⸗
gregation der Riten als im päpſtlichen Breve genannt; ein
Lob, das nicht größer ſein könnte! 1e Vortrefflichkeit dieſes
ſein

ES Werkes hat ihren Grund nicht weniger un der Innigkeit
eines gottliebenden Herzens, als in der ausgezeich—
teten Begabung ſeines Geiſtes; denn venn unſer Hei—
liger (in ſeiner Vorrede „Theotimus“ bemerkt, daß jene
Seelen, die im Schooße der göttlichen Liebe ernähr wurden,
S vermögen, würdig üher die heilige Lieblichkeit derſelben zu
ſchreiben: ſo vermochte gerade 5 ganz vorzüglich über die
heilige Liebe ſchreiben, weil er dieſer Liebe bi zur
innerſten * ſeines Herzens erfüllt war, ſo daß dieſes
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Werk nach dem Zeugniſſe der V Johanna Franeisca 1 5 kb M

menſte Ausdruck ſeiner Seele und ſeines Innern? iſt
Um die beſonderen Vorzüge de  8 hU Franz Sales,

als eines Lehrers der Kirche, noch genauer 5  I kennzeichnen,
müſſen Ulr uns gegenwärtig halten, daß En von Clemens .
praecipuus Vitae (ux IIE magister. von Benediet XIV. sapien-
tissimus animarum 1EGStOr genannt wird Seine „Philothea,“
ſein „Theotimus,“ das Buch „der geiſtlichen Geſpräche,“ ſeine
aſcetiſchen Briefe, beſtätigen die Richtigkeit de von der höchſten
Auctorität der Kirche ausgeſprochenen Urtheiles. „Philothea“
oder Anleitung zum gottſeligen Lehen iſt nach de

7⁰ hU Verfaſſers
eigenen Worten für jene geſchrieben, die mitten u der Welt, 10

NI Höfen leben, „Theotimus“ uu Seelen, die bereits
Fortſchritte Iu der Frömmigkeit gema haben, weßhalb In dieſem
Werke, wie Cu beifügt, nicht ſelten Gegenſtände der Frömmigkeit
vorgetragen werden, welche den Meiſten minder bekannt und
höchſt ſchwierig zu erörtern ſind, auch weiter gehen als NN den
Anreden Aan Philothea. Aber auch die Anleitung zum gott  2
ſeligen Leben geht hoch, und unſer Heiliger hat ſelbſt hekannt,
E habe beim Leſen der Capitel, die EL verfaßt, heiße Thränen
vergoſſen, weil EU ich der Vollkommenheit, die CEr Andere
lehrte, ſo ferne geſehen. Es iſt ſchwer 3u .

ſagen, vem dieſe

7⁰
Büchlein mehr 3u empfehlen ſei, den Laien, danach ihr
Leben einzurichten, oder den Prieſtern, nach demſelben die
Seelen 3u eiten. Das Buch „der geiſtlichen eſpräche“
enthält ſehr genaue Belehrungen über Fragen, die ſich auf den
E und die Uebungen des Ordenslehens beziehen, die aber
auch Anderen, welche keinem Orden angehören und nach V  V  Oll
kommenheit ſtreben, ſehr nützlich ſein können. Seine geiſtlichen
oder aſcetiſchen Briefe enthalten für alle Stände, für alle
Claſſen der Menſchen, für jede age des Lebens geeignete Lehren,
Rathſchläge, Ermunterungen. Fur alle Schwierigkeiten weiß EL
eine Antwort, Ur alle Fälle eine Löſung, für jeden Zweifel eine
angemeſſene Belehrung, mit einer bewunderungswerthen Ge
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wandtheit, Klugheit und Liebe Man kann ſich daher, ſagt ein
geachteter Schriftſteller, man kann ich glücklich chätzen, daß die
Fehler, Unvollkommenheiten und Anfragen, die man allen
eiten au ihn richtete, ſo koſtbare Antworten ſeiner Seite
uns verdient haben. Wenn Waihel In ſeiner Moraltheologie

Regensburg 1839, ſagt: „Unter allen Aſceten
0  e ich ihn für den allſeitigſten,“ ſo iſt dieſes Urtheil ehr
richtig U gibt keinen Gegenſtand des geiſtlichen Lebens, über
den ich der hl Franz —S  —  le nicht verbreitet ätte, und

mit einer Genauigkeit, Einſicht, Klarheit, Lieblichkeit und
Feinheit de  U Tactes, daß 8 3u ſagen iſt, vaS mehr Be—
wunderung verdient, ſeine himmliſche Wiſ enſchaft oder die un

vergleichliche Art und Weiſe ſeiner Darſtellung. Er kannte alle
Faſern des menſchlichen Herzens, die innerſten Quellen der
Leidenſchaften, die verborgenſten Fallſtricke de hölliſchen Geiſtes;

war in das innerſte Weſen der Tugenden eingedrungen, M

alle Geheimniſſe des Mn Gott verborgenen Lebens eingeweiht;
durchſchaute die feinſten Unterſchiede zwiſchen Natur und nade,
zwiſchen göttlicher Einſprechung, natürlicher Regung und teuf⸗
liſcher Einflüſterung; und für alle  S  2 weiß EL die vortreff
lichſten Lehren, Grundſätze und Regeln des Verhaltens anzu⸗
geben. Findet man über ehr ſubtile und doch practiſche
Fragen der chriſtlichen Aſceſe nirgends genügenden Aufſchluß
Iu den Liſten des ranz von Qle Nde man ihn Er
Uhr die Seele ſtufenweiſe bis zum Gipfel der auf Erden
reichbaren Vollkommenheit mit Nüchternheit und anfter Gewalt;
wobei b nach re nd links Fehler vermeidet, mn welche elbſt
große Geiſter enelon nd Boſſuet gerathen In
ETL iſt der allſeitigſte Lehrer des geiſtlichen Lebens.
Er zeigt übrigens die Frömmigkeit Iun einem ſehr freundlichen
Lichte, und weiß elbſt das Kreuz, die ornen ud die Ab
ödtung, ohne 8  6 (8 keine Heiligkeit, keine Frömmigkeit gibt,
beſonders die innere Abtödtung, auf die be QAm meiſten dringt,
die Selbſtentäußerung, die Trennung des Herzens von allem,
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was nicht ott iſt, ur den El der Liehe und Milde, der
alle eine Worte beſeelt, durch die Anmut und Salbung der
Darſtellung, die das Herz erquicket, lieblich, anziehend und
ſehnlich 3u machen; EL verſteht es, durch väterliche Ermahnungen,
Ur freundliche und überzeugende orte, durch eine mit Sanft⸗
mu vereinigte Entſchiedenheit und Feſtigkeit die nach Vollkom
menheit ſtrebende Seele zur Standhaftigkeit mM Verſuchungen,
Leiden und Bedrängniſſen 3u ewegen. Er iſt der lieblichſte
Lehrer des geiſtlichen Lebens

Als ein Vorzug de Franz von ale dieſes Lehrers
der hl lebe und Meiſters des geiſtlichen Lebens, muß C8 auch
bezeichnet werden, daß CEL ausdrücklich auf das göttli ch Herz
V

eſu, als die Quelle aller Gnaden und alle  S  2 übernatürlichen
ehens des Geiſtes hinweiſt. In ſeinem „Theotimus“
Cap ſagt E wir müſſen die göttlichen Wohlthaten nicht
bloß In threr erſten und ewigen Quelle, welche der ewige Wille
Gottes iſt, betrachten, ſondern auch auf die zweite Quelle, auf
das göttliche Herz unſeres Erlöſers ehen, welches alle
Wohlthaten, die Dtr haben, nicht bloß im Allgemeinen für Alle,
ſondern auch für jeden Einzelnen insbeſondere, vorausſah 3u⸗
bereitete, verdiente und erflehte, namentlich un die ilch hei
liger Anregungen, Einſprechungen und üßer Rührungen (Sua-
Vvités) bereitete, womit Er unſere Herzen zum ewigen Lehen
zieht, leitet und ernähret. Dabei ruft aus: „D allerhöchſte
Liebe des erzens Je

ſu, welches Herz ird Dich in genugſamer
Andacht preiſen!“ In einem Briefe onate Juni 1611
an die Johanna Frane. Chantal ſagt E wunderſchön: „Der
Heiland hat un erben aus der Wunde ſeines heiligen erzens
geboren;“ In einem anderen Briefe nennt Er dieſes Herz „die
Liebe aller Liebe Ueberdies hat unſer Heiliger eine ganz
providentielle Aufgabe für die Herz-Jeſu-Andacht
erfüllt Denn C hat den Orden von der Heimſuchung Mariä
i der beſtimmten lch errichtet, daß Iu demſelben die Lieblings⸗
tugenden des göttlichen erzens, die Demuth und Sanftmuth,
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welche die Grundlagen der Regeln und Satzungen dieſes Ordens
ſind, verehret und nachgeahmt würden. Dadurch hat der heil
Franz Sales gleichſam den Boden bereitet für die Herz—
Jeſu-Andacht, welche (nach den Worten der ſel Margaretha
Maria Alacoque) gleich einem ſchönen Baume lumitten 64

2*

dieſe
Ordens Wurzel faſſen und dann ſeine Zweige über alle Häuſer
desſelben * üher die 6 Kirche verhreiten ſollte Noch
mehr, unſer Heiliger hat auch bereits den Samen dieſer Iu
dacht ausgeſtrent, iudem Er Iu ſeinem „Theotimus,“ und noch
mehr Iu ſeinen Briefen ſo ſchön üher das göttliche Herz 9

ſu
ſpricht und die Andacht 3¹ demſelben, der er ſelbſt erfüllt  .

auch Anderen einzuflößen ſuchte; dieſes hebt auch das
päpſtliche Breve beſonders hervor: IN quibus (epistolis!
iudplane mirahile 8 quod Spiritu —Se1 plenus.
et ad iSum Sugvitatis Anstorem acCedens, de
VO11 Cüultus ELSa Sgaeratissimum 00 Jesu semina
miserit, 1 nae nostra temporum acerbitate maximo
piètatis ineréemento mirifiée Dropagatum, imn CUuIN animi
NOStri Exultatione Conspieimus. Bemerkenswerth iſt hiebei,
daß der hl Franz von Sales das heiligſte Herz Jeſu mit einer
EE.

gewiſſen Vorliehe „das königliche H erz 14 „den König der
Herzen! nennt, welches u unſerem Herzen „wie Iu einem
kleinen Königreiche“ herrſchen ſoll und herrſchen will; Uull

hat aber „die demüthigſte einer geiſtl. Töchter“ von Chriſtus
gerade dieſen Auftrag erhalten, mit der Herz-Jeſu-Andacht und
ur leſe Andacht „das Reich des göttlichen Herzens“
5 errichten und 3u verbreiten, D ich ſchon anderswo nachge—
wieſen und beſprochen habe. Hier will ich noch eine dar
auf bezügliche Stelle, die ich früher nicht angeführt habe, olgen
laſſen In einem Briefe M die Oberin Saumaiſe ſchreibt die
Selige: „Alle meine Gebete und alle meine Handlungen zielen
dahin, da Reich de Herzens 8 6

ſu aufzurichten.“

II Es iſt gewiß licht Zufall, ſondern Gotte  8 Fügung,
daß der Franz von Sales mit dem Alphons Ligouri



365
gerade Iu unſerer Zeit U der Würde und dem Anſehen eines
Lehrers der Kirche erhoben wurde Chriſtus iſt ſtets mit ſeiner
Kirche, auf ganz beſondere Weiſe nit ſeinem ſichtbaren Stellver—
Teter, und vollbringt ur ihn zum Beſten der Kirche nicht
bloß vaS8 ihm wohlgefällig iſt, ſondern auch W 68 ihm
wohlgefällig 2

ſt Disposuit téempora Et. momenta, e U
alles Zur rechten Zeit Verſuchen wir nun, die providentielle
Bedeutung der Ernennung de  8 Franz von Sales zumn
Kirchenlehrer für unſere Zeit uns klar zu machen; wobei Dir
wohl nicht umhin können, zugleich auf den hl Alphons Rück
ſicht 3u lehmen. X hat bei Gelegenheit,Der hochſelige Papſt Pius
als ihm mündlich die Bitte die Ernennung unſeres Heiligen
Zum Lehrer der Kirche vorgetragen wurde, erwiedert: V V, unſere
Zeit hat ſehr viele Lehrer des Inglaubens und der Gottloſigkeit,
ſie braucht heilige Lehrer Gewiß ſt ES, daß der hu Franz

Sales (ebenſo der hl. Alphons) vortreffliche Schutz— und
Heilmittel gegen das ſich greifende religiöſ und ſittliche
Verderben bietet. Der Franz Sales gibt uns Schutz⸗
und Heilmittel gegen die I erei (doctrina CClebris. . COntra
haereses medicamen praesidiumque, ſagt Alexander VII in
der Bulla Canoniz.), Heilmittel gegen alle religiöſen und ſitt
lichen Gebrechen, die da Menſchenherz quälen; den ſogenannten
Altkatholiken zeigt EL die wirklich alte katholiſche Lehre
der Unfehlbarkeit 68 Papſtes, den Rationaliſten die Noth⸗
wendigkeit der göttlichen Offenbarung und Gnade, den Semi⸗
rationaliſten den Unterſchied zwiſchen Natur und Gnade,
zwiſchen menſchlicher Wiſſenſchaft und göttlichen Glauben, und
die nothwendige Unterordnung der Natur unter die nade, der
menſchlichen Wiſſenſcha Inter den göttlichen Glauben, der rein
menſchlichen und bürgerlichen Tugenden unter die übernatürlichen
und chriſtlichen Tugenden, und dieſer aller unter die iebe,
die M‚  (utter und Königin aller Tugenden; CT ührt ihnen die
natürliche und übernatürliche Vorſehung Gottes in chöner Ent
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wicklung vor Augen; dem pantheiſtiſchen Myſtieismus
ſetzt E die vom Lichte 8 Glaubens geleitete, Iu der Demuth
und Liebe gegründete, wahre ſtt entgegen; ihm eS zu,
die In den Materialismus verſunkene, dem Mammondienſte
ergebene Welt zum Dienſte 6(8 wahren Gottes, zur Frömmig⸗
keit, zum chriſtlichen Denken, Wollen und Handeln 3u erheben,
die In der lebe Gotte  D erkalteten Herzen zur muthvollen und
opferwilligen Gottesliebe 3u entflammen. Kurz, unſer Heiliger
hat den bezeichnenden Worten de  D P

ſt Clemens IV zufolge
durch ſeine ausgezeichneten Schriften gleichſam eme geiſtliche
Rüſtkammer (Ppium armamentarium) Nutzen der Seelen 9·
chaffen Die theologiſche Wiſ enſcha iſt Iu neuerer Zeit
hin und wider In verſchiedene Irrthümer gerathen; der Grund
irrthum und die Wurzel CL anderen Irrthümer iſt der
Schwindel de kirchlichen Liberalismus, dem zufolge man das
Band der nothwendigen Abhängigkeit von der kirchlichen Lehr
auctorität ockerte und dem proteſtantiſchen Principe der ſoge
nannten „freien Forſchung“ nicht wenig huldigte, zudem die irch⸗
liche Schultradition gänzlich verließ, namentlich die Leiſtungen
der Scholaſtik vornehm ignorirte bder auch förmlich verachtete.

mein Werk 15 8 8 1 3 Der I Franz von Sales,
ebenſo der hl Alphons, lehren thatſächlich, vle die heilige
Wiſſenſchaft und Wiſſenſchaft des Heiligen behandelt werden nüſſe

a) Dieſen U1 Lehrern —

ſt da Lehrwort der Kirche die
unwandelbare (brm und Richtſchnur nicht de  D Glaubens,
ſondern auch alles theologiſchen Forſchens und Wiſſens; ihr
Beſtreben iſt darauf gerichtet, die von dem unfehlbaren Lehramte
der katholiſchen Kirche vorgetragenen Glaubens⸗ und Sittenlehren
3u begründen, zu vertheidigen, 3u entwickeln und für das Lehen
fru  au zu machen. Ihre Schriften athmen die innigſte Liebe
und Ergebenheit gegen die katholiſche Kirche, beſonders gegen
deren Oberhaupt Im Apoſtoli

en Breve über die Ernennung
68 I Franz von Sale ehrer der Kirche Ird rühmend
erwähnt, daß dieſer Heilige die Auctorität de Apoſtoliſchen
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Stuhles und d  8  58 Nachfolgers des Petrus muthig verfochten,
und das Weſen und die Gewalt des Primates mit ſolcher
Deutlichkeit Trklärt habe, daß E den Entſcheidungen des ati
caniſchen Concils zuvorgekommen; ferner, daß Er über die Un
fehlbarkeit des Papſtes u ſeinem Serm. „Controversarium,‚“

die Handſchrift erſt während de  U Vaticaniſchen Coneils
aufgefunden wurde, ich einer Weiſe ausgeſprochen habe, daß
adurch einige Väter de  8 Concils, welche darüber noch unſchlüſſig
vbaren, zum Votiren der Entſcheidung geführt wurden.

Beide hl Lehrer knüpfen NI die wiſſenſchaftliche Tradition
der katholiſchen Schule An, ſie in verſchiedener Weiſe
ſtändig 3u verwerthen. In den Werken des I Alphons tritt
dieſes urch die unzähligen Citate der Lehrer und Meiſter der
Ule offen zur Schau; wobei hervorgehoben 5  U werden ver

ient, daß erſelbe ſich nicht bloß in einen aſcetiſchen, ſondern
auch In ſeinen dogmatiſchen Werken nicht ſelten auf den heiligen
Franz von Sales beruft, der nun mit ihm zum Lehrer der
Kirche erhoben iſt; den Franz von Qle verehrte
auch als ſeinen Schutzpatron (in einer Schrift: „Vertheidigung
der oftmaligen Communion,“ Anhang, nennt EU „den heiligen
Biſchof von Genf“ ausdrücklich einen „beſonderen Schutz
patron“). Der hU Franz von Ale iſt einer der originellſten
Schriftſteller, nichtsdeſtoweniger ſtützt 5 ich auch auf Andere,
öobgleich er ihre Namen nicht immer anführt; was ihm bei ſeiner
großen Gelehrſamkeit In der poſitiven und ſcholaſtiſchen heo—
logie leicht möglich V  7 und wenngleich S nicht E wörtlich
3u nehmen iſt, was CEL Iu ſeiner großen und eines eiligen wür⸗
digen Beſcheidenheit In der Vorrede 3u ſeinem „Theotimus“
ſagt: „VV  ch trage nicht  D or, das ich nicht von Anderen gelern
hätte;“ E iſt doch nich Iu Abrede ſtellen, daß In dieſem
Werke nebſt den Quellen der Offenbarung auch die bewährten
wiſſenſchaftlichen Anſichten der Theologen beſtens berückſichtigte.

So und m anders muß die Theologie behandelt werden.
Inniger Auſ an die atholi  —  che Kirche und ihr Lehrwort,
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und zweckmäßige Verwerthung der im Gebiete der hU Wiſſen
chaft bereits vorhandenen Erfolge oder Continuität der wiſſen—
ſchaftlichen Tradition ſind die Grundbedingungen 3u einer vahren
und gedeihlichen Pflege der Theologie. Denn Vle iſt eine
katholiſche Theologie möglich, ohne Unterwerfung inter die
Lehrauctorität der katholiſchen Kirche? Wie ein Fortſchritt
I der Theologie denkbar, eun man immer Neuem Mn⸗

fangen will? a die Vernachläſſigung der kirchlichen Schul⸗
tradition führt faſt unvermeidlich zum Ruin der theologiſchen
Wiſſenſchaft, wenn nicht ſogar des Glauh

Nicht bloß Moraliſten und Aſceten, auch Dogmatiker kön⸗
nen 950! Franz von Sales vieles lernen; e- ſteh Es, durch eine
geiſtreiche Auffaſſung und ſehr gelungene Einkleidung der 9e
offenbarten Wahrheiten Iu Sinnbilder und Allegorien über deren
Schönheit ein Ich 3u verbreiten, das glei wohlthuend iſt
für den Verſtand und für das Herz Ueber den erth der
Gleichniſſe und Allegorien in der Wiſſenſchaft de  8  2 Heiligen
ſpricht ich treffend der Auguſtin aus HI epist — (al
119. Seu AGd inquisitiones Zanuarii Lib II CAP. 44 nN.

(in M Werke LID a. Not 2 Nach meinem
Dafürhalten wird eS Studierenden der Theologie großem
Nutzen ſein, zuu Beleuchtung der katholiſchen Glauben

⁰

N
und Sittenlehren V der ſchwierigen und AOn ſich troöckenen
Gnadenlehre die vortrefflichen Gleichniſſe unſeres Heiligen Dr

geführt werden. Auch theologiſche Streitfragen behandelt Sa⸗
leſius mit großer Umſicht. Wie Iu dem päpſtlichen Breve über
die Erhebung dieſes Heiligen 3um Range eines Kirchenlehrers
erwähnt wird, hat Papſt Paul zuu Zeit, al in Rom die
berühmte Controverſe „de auxiliis“ (über die gratia Fſiéax
und die Art, wie die Freiheit mit der Gnade zuſammenwirke)
zwiſchen den Dominicanern und Jeſuiten geführt wurde, den

DieſerI Biſchof ſeine Anſicht darüber befragen laſſen.
erklärte ſich für keine der beiden Meinungen; auf ſeinen Rath
legte der Papſt beiden Parteien Stillſchweigen auf D  CTY heilige
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Franz von Sales pricht ſich un ſeinem Briefe Auguſt 1607
N Athanasius Germonius utriusque Signaturae IN Curia
Romana Referendarius, welcher dieſen — — dem Papſte vor
las, über die erwähnte Schulfrage folgender Maſſen Aus:
„Periculosissima est quaestionis IIlius disputatio, et SUiS
IN extrémitatihus haereses nahet subjectas Et broximas:
IE 05 110 qui 11 118 Opinionibus Stat, Videat CA
POrro alia sunt, quibus gemit Eeclesia, Et quibus botius
incumbendum esset, Jualll Eluéidandae quaestioni illi, cuqus
elueidatione nihil 02! reipublicae Christianae illatum est,
mali nimis; quandoquidem 20 Ralum Drona Sun
tempora.“ Im gleichen Sinne antwortete auch dem Cardinal
Arrigo, der im Namen des an ihn ſchrieb, ſeine
Meinung darüber zu vernehmen. uſich über dieſen
ſubtilen Gegenſtand der U1 ranz von Qe gehegt, wird
übrigens aus einem „Theotimus“ Uch 2 Cap —71 erſicht
lich In der Frage über die Prädeſtination, ob nämlich die
praedestinatio 0 gloriam eine abſolute oder hypotheti  che ſei,
geht unſer I Kirchenlehrer mit jenen Theologen, die
hypothetiſche vertheidigen, wa  8 aus demſelben Werke
Cap und aus dem I Leſſiu Annecy Aug 1618
gerichteten Schreiben deutlich 3u erſehen iſt In dieſem Briefe
ſagt CEL Unter Anderem: „Ac demum Vidi 11 Hibliotheca C0
legii Lugdunensis Praetatum de Praedestinatione,

quamvis NiSi sparsim, Ut fit, Oeulos 1N Eu injicere
Contigeérit, COgnovi tamen Paternitatem Vestram sententiam
Illam antiquitate, suavitate Scripturarum Unativa auétori-
tate nobilissimam de bpraedestinatione ad gloriam DI
visa merita amplecti Et tuert; quod SanE gratissimum tuit,
gui nimirum CaAaIII Ssemper, Ut Dei miserieordiae AC gratiae
magis consentaneam Veériorem AC amabillorem eéxistimavi,
quo Etliam tantisper 12 Ibello de IIN OTE Dei indieavi.“

I gegenwärtiger Zeit iſt S bei der Fluth von ſchle

en
von denen aſtSchriften, die faſt In alle Gemeinden dringen,
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keine Familie unberührt bleibt, ein ſchreiendes Bedürfniß, gute
und nützliche Schriften 65 verbreiten. te ehr empfehlen ſich
dazu die populären Schriften 8 hK Franz Sales und 68
hU1 Alphons Ligouri, auf die gerade durch die Ernennung
derſelben Lehrern der geſammten Kirche die Auſmerkſamkeit

Beide Heilige varen auch währenvon gelenkt ird
ihres Lehens eifrigſt beſtrebt, gute Bücher 3u verbreiten und der

ſchlechter Schriften Einhalt zu gebieten; wodurch ſie Allen
Seelſorgern und katholiſchen Literaten ein ſehr ſchönes Beiſpie
der Nachahmung geben. In dieſer Beziehung muß beſon
ders folgende Thatſache Aus dem Leben de I Franz von Sales
angeführt werden Im V  ahre befand ich dieſer Heilige

Rom; von Papſt Clemens1 über den Uſtan der Kirche
zu Genf befragt, antwortete Er „Die Gefahr, Heiligſter Vater,
iſt beſonders groß wegen der unabläſſigen Verbreitung
licher Schriften, welche die Sectirer herausgeben; und
dieſes unermeßliche Uehel eiß ich kein anderes Mittel, als die
Errichtungeiner katholiſchen Buchdruckerei zu Thonon
Unter dem mächtigen Schutze des Apoſtoliſchen Stuhles. Dann
werden wir Uuns Gehör verſchaffen, wir werden mit Vortheil
auf den Kampfpl hinabſteigen und den Herausforderungen der
Apoſtel des Irrthums mit ſicherem Erfolge autworten können.“
Dieſer Vorſchlag gefie dem Heiligen Vater ebenſo ehr wie den
Cardinälen Baronius und Borgheſe, welche die erſten ohl
thäter dieſer Schöpfung ſein wollten Nach Thonon zurück⸗
gekehrt, erließ ranz von ale inen begeiſterten Aufruf an den
Herzog von avoyen und an ſeine zahlreichen Freunde; und
bald war die erſte katholiſche Buchdruckerei uu Savoyen
errichtet, die durch ein Breve de Oberhauptes der Kirche
15 September 1599 ausgezeichnet wurde. (Saint Frané. de
AlEeS nOUVEAU Docéteur de Eglise. Par UII écele-—
siastique Lyon 1878 333—35 Da iſt auch der
Grund, warum der verdienſtvolle Redacteur der Unitaà OCatto⸗
lica Margotti In Turin im Namen der katholiſchen Literaten



den Heiligen Vater die Ehre erſuchte, daß die 0

ol iſche
Preſſe unter den II de X Franz von 9e
ſtellt er eine ſehr zeitgemäße und Ur den Eifer
unſere Heiligen für die katholiſche Preſſe wohlbegründete Bitte
Ueberdies verdient unſer heil Kirchenlehrer auch 0 de  U
Tugendbeiſpieles, da  8 Er den Publiciſten durch ſeinen Eifer für
die Ehre Gottes und die Intereſſen der Kirche, Urch ſeinen
Muth Iu der Vertheidigung der Rechte und ehren der Kirche,
durch ſeine Herzensdemuth, unüberwindliche Sanftmuth und
Feindesliebe gibt, ebenſo ſeiner muſterhaften Schreibart,
die ich durch die Friſche und den Schwung der Sprache, gründ⸗
liche Darſtellung der Dinge, durch den feinen QAct Iin der Be
handlung ſchwieriger Fragen auszeichnet, der S ch Utz p atr DvDn

aller im Gebiete der Publiciſtik thätigen Katholiken 3 ſein. Der
Heilige Vater Pius hat In huldvoller Weiſe der Bitte der
Publiciſten entſprochen, und mit den ſchönen Worten:
Benedieat Deus Et dirigat, intercedente Franéisceo Sa-
lesio;, Cui COmmendatos volunt, Seriptores Catholiearum
Ephemeridum, qui tuentur CansSsaIII Religionis, ejusque jura
Et sanetae hujus Apostolicae Sedis obsequenter A fſide-
liter adhaerentes ipsius doctrinae Et monilis.
Der Seelsorger Rle Friellensstifter wigchen uneinigen

UEleuten.)
Von Domcapitular Dr Karl Dworzak Uu Wien

1II
Eine nicht Unhedeutende Rolle bei ehelichen Zwiſtigkeiten

pielt die Drunkſucht, gewöhnlich verhunden mit Vernach—
läſſigung des Erwerbszweiges und brutalen Ex
ſſen von Seite der Männer nit gänzlicher
Verkommenheit ah er, wenn ſie an  Lanen ſich Vor
findet.

Vgl. ahrg 1877 S. Uun ——
24*
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Was das männliche Geſchlecht anbelangt, 0 gibt 5⁵ wohl
aller Orten mehrere bder wenigere notoriſche Trunkenbolde,
welche die Pein und das Aergerniß, häufig auch der Ruin ihrer
Familien ſind,‚ wohl auch wegen der ihnen verübten Exceſſe
mit den Sicherheits-Organen Iu Confliet gerathen. Daß In Gegen—
den, wo Weinbau getrieben wird, Trunkenheitsfälle häufiger vor

kommen, als H-I andern Laudſtrichen, iſt natürlich; eine erſt
ſeit Jahren zu Tage getretene und betrübende Erſchei—

aber und ein Zeichen (8 materiellen und ſittlichen Herab—
kommens des Landvolkes iſt Es, daß elbſt Iu Weingegenden das
Branntweintrinken immer mehr ſich einbürgert.

Gegen die Trunkſucht der Männer ind die Weiber In der
ege ſehr nachſi

19, und laſſen ich, venn ſie 10 den Mann
deßhalb vor den Pfarrer citiren, leicht beſänftigen.

ſt die Trunkſucht bei Männern äufiger zu nden,; für
dieſelben erniedrigend, ſtets verderblich und Iu en Fällen ein
großes Unheil, ſo iſt dieſes Laſter an Frauen wohl ſeltener zu
nden, aber ein bei weitem größeres ebe über alle Maßen
2  a und immer den Ruin des Familienlebens herbeiführend.
Gütiges Zureden, die ſtrengſte Wachſamkeit, körperliche Züch
tigungen, eckelhafte Gegenmittel In bei trunkſüchtigen rauen
von wenig oder einer Wirkung. Kleiderkäſten, efen, Dach
böden, rohſäcke des Bette  D. 10 die eigenen Unterkleider werden
un liſtiger eiſe zu Verſtecken der Flaſchen auserſehen, welche
das betäubende Getränk enthalten; Dienſtmägde, die eigenen
Kinder, 10 fremde Kinder, der aſſe gerufen, werden zu
Boten in die Schänke benützt. Was will der Pfarrer inem
Familienvater, der trotz alle Ringens und Strebens allwochent—
lich einigemale, vielleicht ſogar täglich ſeine Gattin mit lallender
Zunge, mit aufgedunſenem Geſichte und löden Augen ſehen
muß, wie ſie nicht das Hausweſen vernachläſſiget, das Eſſen
ungenießbar bereitet, ſondern mit Licht und Feuer gefährlich
umgeht, lärmende Exceſſe macht, den Kindern zum Gelächter nd
noch Aergerem dienet, ſie Hehlen, Stehlen und Trinken
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verleitet ö ſagen, wenn Er erklärt mit einem Weibe nicht

Bisweilenweiter in ehelicher Gemeinſchaft lehen 3 können.
hat begütigender Zuſpruch an den Mann, und ein ernſtes Wort
an die Gattin die Wirkung, d  8  2 Familienband nothdürftig auf
kurze Zeit zuſammenzuhalten; C können aber Fälle eintreten,
v der Pfarrer den Ruin des Hausweſens und das Ver⸗
derbniß der etwa vorhandenen Kinder hintanzuhalten, der Schei
dung als dem kleineren ebel, nicht entgegen ſein kann, be
ſonders venn voraus zu chen iſt, daß der Ehemann, venn EL

auch außer der ehelichen Gemeinſchaft lebt, nicht ein nderes
ſündhaftes Verhältniß anknüpfen erde

Zornmüthigkeit, Grauſamkeit Aund Wildheit
des Charakters fällt aſt ausſchließlich dem männlichen Ge
ſchlechte zur Laſt. Daß Frauen theils über, theils ohne Ver
anlaſſung ihrerſeits von ihren Männern körperliche Unbilden
erleiden, kommt ziemlich oft Und nicht bloß In niederen, ondern
auch in den ſogen. beſſeren Ständen vor, ſo wie auch, daß ſie mit
den ihnen zu Gehote ſtehenden Vertheidigungsmitteln und nach ihrer
Art an den Männern Vergeltung ühen. Doch ſind olche häus
liche Scenen, onſt keine anderen Gründe obwalten, und die
Mißhandlungen nicht Natur ſind, ſelten ein Grund zur An
bringung einer ſörmlichen Scheidungsklage vor Gericht; die
Verſöhnung blg entweder bald elbſt, oder wird durch
Verwandte, Beiſtände oder durch den Pfarrer vermittelt.

Anders verhält * ſich bei Mißhandlungen, welche die
Geſundhei oder das Leben der mißhandelten Gattin einer großen
Gefahr ausſetzen, und venn die Gattin * für angezeigt erachtet,

die Grauſamkeit des Gatten die Hilfe des Gerichtes In
Anſpruch nehmen. Schläge mit der Hand oder der Fauſt un
da Geſicht oder über den Schläge mit Stöcken, Riemen,
zuſammengedrehten Stricken, Schiffstauen, Ketten, Einſchlagen
von Zähnen, Ausreißen von Haarbüſcheln, Eintreiben der Kamm⸗
ähne un die Kopfhaut, Droſſeln Halſe, Beißen ſind als
Mißhandlungsformen geltend gemacht worden, welche Männer



N

374
gegen Weiber verübt haben, während hinwieder Weiber neiſt
vertheidigungsweiſe durch Kratzen im Geſichte, Reißen an den
Haaren und Ohren, Schlagen mit Kochgeſchirren und ſonſtigen
Küchen⸗ und Handwerkzeugen, Begießen mit heißen Flüſſigkeiten

die Männer vorgingen anderer gegenſeitig angewendeter
Torturen, welche der Anſtand 3U Neunen verbietet, u zu
gedenken.

Was den Punkt der gefährlichen Drohungen anbe—
langt, ſo iſt hier wohl 3u unterſcheiden zwiſchen bloßen Droh⸗
borten, E  e UI Zorne ausgeſtoßen werden, mitunter 17
innloſe Ergüſſ und keineswegs geeignet In irgend Jemandem,

allerwenigſten der nächſten Umgebung des Zornigen, welche
an ſeine Expectorationen ſchon gewohn ſind, eine gegründete
Furcht einzuflößen, und zwiſchen wirklichen gefährlichen
Drohungen, Vorten und Handlungen eines Menſchen, aus
welchen nach den ſie begleitenden Umſtänden auf die böſe Abſicht
de Drohenden geſchloſſen werden kann. Mißhandlungen der
Weiber durch ihre Ehemänner werden oft durch die Keifereien
der Weiber hervorgerufen; beſonders Iu ausgediente Militärs
im Punkte des verletzten Gehorſams und ihrer angegriffenen Ehre
ſehr empfindlich; gefährliche Drohungen kommen meiſt vor,
enn liederliche Männer von ihren Frauen Baargeld, oder Unter—
en auf Schuldurkunden oder Wechſel erzwingen wollen;
auch bei Trunkenheits⸗Exceſſen oder Eiferſuchts-Scenen.

Kommen Eheleute mit derartigen Klagen zum Pfarrer,
gelingt ES ihm zumeiſt, ſie wieder 3u verſöhnen; eS verſteht ſich
von daß E heide Theile ruhig anhöre, jedoch erfordert *
die Klugheit, keinen von beiden Ehetheilen In Gegenwart des
anderen har anzulaſſen, oder zu beſchämen, oder auch Iur Recht

geben; beſonders iſt CS rathſam dem anne Inter vier ugenund ohne daß die Gattin In die Lage kommen kann, ſpäter ein⸗
mal ES ihrem Manne vorzuhalten,; wie b von dem Pfarrer
ausgeſcholten worden ſei In Liehe und Ernſt ſeine Fehler
rügen, ihm vorzuſtellen, wie ſchimpflich S für ihn ſei, ein Weib



zu ſchlagen 6 verlaſſen EL beſonders IM Falle Ener Krank—
hei ein werde venn ſein Weib die Scheidung durchſetzen würde
welche Schande En einen Angehörigen welches Aergerniß EL

ſeinen Kindern gebe dgl während man der Gattin vor

ſtellen kann daß nan dem Gatten keineswegs das ech zuſpreche
ſie mißhandeln zu dürfen daß aber Enne Gattin eher durch ftere
Dulden und Leiden olcher Unbilden den zornigen Gatten ent

waffnen werde al dadurch, daß ſie förmliche Raufhändel
ſtundenlang mi ihm fortſetze daß ein Weib welches M ott

als energebenheit leide und dulde mehr IM Anſehen
Weib von welcher die Se viſſe daß ſie ihren Mann chlage
und daß wenn dieſes faſt Immer wirkſame Argument zutrifft),

ſie wirklich die Scheidung durchſetze ſie nicht darauf rechnen
könne, daß ordentlicher Mann ſeinerzeit aus threr Familie
ich Cne Gattin wählen werde da jeder befürchten müf die
Tochter önne der Mutter nachgerathen

Unmännlicher läppiſcher Charakter des Ehemannes
t das Gegenbild de  U Obengeſchilderten und iſt öfter als man

glauben ſollte der Grund zu ehelichen Zwiſtigkeiten welche
ſchließlich zur Scheidungsklage führen

Wäre die Zerſtörung des Familienlebens nicht an und für
ſich Unheil für Eheleute und Kinder ſo önnte
Ehemänner, enn ſie als Kläger gegen ihre tyranniſchen Weiber
auftreten, einfach mit dem ihnen gebührenden Spotte abweiſen Wo
mit iſt M beiſpielshalber Einige wirklich vorgekommene Fälle
anzudeuten Manne elfen, welcher zum Geſpötte
der Inwohner eines Hau von ſeiner Gattin nicht nur täglich
ſich beſchimpfen, ſondern oft blutig chlagen und wiederholt en

halb Dutzend Eier ſich I Geſicht werfen äßt ſo daß ihm
dadurch die Augen verklebt werden? oder andern Mit
gliede des ſtarken Geſchlechtes welcher ſich von ſeiner Gattin
beſchwatzen läßt mit threm Buhlen ruderſ

ft rinken und
der bei Sonntagsſpaziergängen ſeiner Gattin welche Arme
thre Liebhabers voran geh nachtritt das Kind auf dem Arme
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rãg und über Unglück weint aber kein Mittel ucht
dem liederlichen Treihen Ende zu machen, oder enem

Manne welcher ſeine bereits wegen Betruges gerichtlich abge—
trafte Gattin als ſchamloſe Lügnerin kennt, und dennoch üher
ihre Schwangerſchaft-Simulation I Entzücken geräth Uunter ſeinen
Augen Ene förmliche Entbindungsſcene aufführen und ſich
fremdes Kind unterſchieben läßt bis ihn das homeriſche Ge
lächter der Hausinſaſſen üher den wahren Stand der Sache
aufklärt

So widerlich die Verhandlung mit ſolchen Ehelenten iſt
⁰ iſt doch das Schlußreſultat derſelben der Regel di Auf
rechthaltung des ehelichen Zuſammenlebens we der Pfarrer
ohne den leiſeſten Anflug der Onle mi vollem Ernſte und der
gemeſſenſten Ruhe folchen läppiſchen Männern und eckelhaften
Mannweibern und zwar — gemeinſamer Verhandlung die Wahr⸗
heit ſagt namentlich ſolchen Weibern 3u Gemüthe führt daß
ſie gerade durch ihr unweibliches Betragen der Gegenſtand des
Spottes 10 des Abſcheues ihrer Nachbarſchaft werden

Auffallende Altersverſchiedenheit Es kommt vor
daß von Seite des älteren Ehetheiles mehr väterliche oder mütter  2  —
iche Liebe auf Seiten des Jungeren ankbarkeit Ehrfurcht und
opferwillige Liehe die Triebfedern olcher ehelichen Verbindungen
in aber gewöhnlich Iu derlei en bei ihrem ſchluſſe
ſchon der Gegenſtand des es für die Gemeinde weil nanl
entweder gewiß weiß oder doch vermuthet daß gewöhnlich auf
der Jungeren Seite abſucht oder Zwang, auf der älteren Wol—
luſt die Motive er Verbindungen ſind; außer den Iu den
Ehegatten elbſt liegenden Gründen, Aus welchen en
keine glücklichen 3u ſein flegen hat u lelen Fällen der Altere
Gattentheil Kinder aus früherer Ehe, oder bei dem Abgange
derſelben Verwandte reunde oder doch alte Hausdiener welche
alle durch den ungeren Gattentheil beeinträchtiget worden i
oder doch elnne Beeinträchtigung fürchten, und gegen den gemem⸗

Feind 3u Felde ziehen. Ohrenbläſerei, Zwiſchenträgerei,
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offene Verläumdung wuchern IU olchem Boden Uppig auf; be
gründete und unbegründete Eiferſuchtsſeenen gehören Iu ſolchen
Ehen zu den häufigen Vorkommniſſen

Kommen ſolche Eheleute vor den Sfarrer — geling eS

ihm, enn nicht Seiten 8 jungere Ehetheiles bereits
anderweitige ſündhafte Verbindungen eingegangen worden Iin
ur liebevolles Vorhalten der gegenſeitigen Pflichten, durch
Abmahnung unberufenen Zwiſchenträgern, durch Ermahnung
zum geduldigen Tragen des Kreuzes, das man ich elbſt aufge  2
aden, —1 den meiſten Fällen, die heliche Gemeinſchaft aufrecht
3u erhalten; iſt aber von Seiten de jüngeren Ehetheiles
ehebrecheriſches Verhältni conſtatirt, oder gefährliche Drohungen
oder Mißhandlungen vorgefallen, oder noch ärgeres zu fürchten,
ſo iſt zeitweilige Abſonderung olcher Gatten das kleinere Uebel

Das Beichtgeheimniss
III

Au den hinterlaſſenen Schriſten des Prof Dr 2  Reiter.

Gebrauch des Gebeichteten für die äußere Re

die nichtuDie Umſtände können ver chieden
ſehenden Fälle önnen ſo mannigfaltig ein daß dieſ rage M

der Praxis bisweilen Eruige Schwierigkeit machen kann arüber
ſind alle 7 daß (8 niemals rlaubt Iſt das Beichtſiegel 3u
erletzen Ob aber M irgend gegebenen Falle die Vor
nahme irgend ennes 7 erletzung desſelben ſei C8 Eene

krecte oder indirecte enthalte darüber konnte verſchiedene
Anſicht Unter den Theologen entſtehen

Die Verletzung des Beichtſiegels zum 5 der äußeren
Regierung könnte ich Creignen Superioren nes Ordens
alſo Novizenmeiſter Prioren Aehte Provinciale Generale oder
andere Prälaten alſo auch Biſchöfe Erzbiſchöfe von dem was

ſie aus der Beicht erfahren haben für die äußere Regierung
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ihrer Untergebenen Gebrauch machten 3 B durch Wegnahme
der Aemter durch Verweigerung der Stimme U dgl Zu be
merken iſt daß der O der Qus der el Eene Sünde ennt
welche einen Untergebenen ſeines Amte  S unwürdig oder dieſes
für ihn zul nahen Gelegenheit d  8 geiſtlichen Ruines macht ˙o
gleich Möglichſtes hun muß dem Uebel abzuhelfen M
dem El IIu der Beicht ſelber, ſeinen Pönitenten verpflichtet dem
ihm anvertrauten imte ſelber 3u entſagen Entſpricht der Pöni⸗
tent dieſer Aufforderung nicht QInn der Obere veiter nichts thun

Iu dem Falle N 10 dieſer ſein Untergebener Eenn Amt
hat welches vom bloßen Willen de Ohern abhängt oder woOo
vie nan ſagt der Untergebene ad utum amovibilis iſt

Dasſelbe beſtätigt auch ausdrücklich Clemens III IN
enenm Dekrete über die für Regularen reſervirten 0

1594 „Tam Superiores tempore eXIStentes,
COnfessarii Dosteéa ad sSuperioritatis gradum fuerint

0mn0Ot/1 Caveant diligentissime e Gꝗ notitia, Jual de
aliorum beéccatis 11 COnfessione habuerant ad EX:terlorem
gubernationem Utantur Atque Ita Del quoscunque CSU-
larium SUuPerIores, qulcunque IIi sint, Observari mandamus.
U pricht dieſes Deeret freilich ausdrücklich den Regu  ·
laren; allein die Lehre, die eS gibt, iſt weſentlich allgemein und
hat ohne Ausnahme Anwendung für alle Prieſter und rälaten
Es wird Qum nöthig ſein die zahlreichen ud deciſiven eweiſ
für leſe Ausdehnung des angeführten Decretes anzugeben oder

3u widerlegen die bezüglich der 20 nutum amovibiles
anderer Meinung ſein wollten Führen Uir dafür lieher die
auf dieſen Gegenſtand Bezug habenden Worte des Thomas
an der ſagt Nihil kaciendum EsSt 111 praejudicium COnfeés-
S10nlS, ESSE autem praejudieium COnfessionis, 81 Sub—
ditus ab administratione removeretul Crimen, quod

praelato COnfessus Est, qula Del 306 Iii retraherentui
A COnfessione 10I poteést r'e praelatus subditum A ad
ministratione TeEmoOvere Propter peéeccatum guod E1 COnfessus



379
E8 Beſonders entſcheidend iſt auch das Deeret der Congre—
gatio Inquisitionis, da unter Innocenz XI 1682 herausge—
geben wurde 3u dem Endzwecke, eine Propoſition 3u verdammen,
we  6 erlaubte, ſich der M der Beichte erlangten Kenntniß zu
bedienen Iu dem Falle, vo der Nichtgebrauch für den Pöniten—
ten nachtheiliger wäre al der Gebrauch, Secelusa tamen) Jua-
Cunque revelatione. Dieſe Propoſition wurde verworfen, und
beigeſetzt: „Mandantes Eétiam universis sacramenti poeni-
tentiae ministris, Ut ab 62 (doçtrina) 1 Praxim deduçéenda
Ahstineant.“

E  S kann daher was immer für ein Oberer bder Prieſter
ur Erlangung eines Amtes, eines Beneficiums, einer Präbende
oder für die Ordensprofeſſion ſeine Stimme nicht verweigern,
venn eLr die Unwürdigkeit des Subjectes Aus der Beicht
ennt. Der Obere fann 0 der ihm gebeichteten Sünden
keinem der Untergebenen außerhalb der Beichte eine Mortification
auferlegen, fann ihm bei einer Wahl nicht die Stimme entziehen,
fann ihn nicht von einem Amte abſetzen; CEU kann ihn nicht auf
ſein Zimmer beſchränken, ihn zu hindern, Böſes 3u un; *

Cu kann einen Domeſtiken nicht wegſchicken oder ihm die
wegnehmen, amit br nicht ſtehle; EL kann nicht das eld aus
dem rante wegnehmen, oder vorſichtiger ießen. Die kirch⸗
lichen Obern haben ihren Untergebenen gegenüber ich abſolut
ſo gu benehmen, wie ſie thun würden, venn ie ihre Beicht nicht
angehört hätten. Nur eine hieher einſchlägige Erzählung glauben
ir wegen ihrer Eigenthümlichkeit hier mittheilen 3u ollen. Sie
fömmt zuerſt vor bei Cäſarius, einem Mönche von Eiteaux, der
Iim Jahrhundert lebte und noch ein Zeitgenoſſe des Papſtes
Innocenz IILI war Die naleécta (itiren: Caesar. dialog.
mirac. distinet 3, 65 32 Cäſarius hat wirklich ein Buch de
miraculis Et X  Hus  *  —  10U1  —  V geſchrieben, das In der Uun nicht Ju⸗
gänglichen Bibliotheca Ordinis Oisterciensium vorkommen ſoll
Maimbourg, der Im Jahrhunderte zur Zeit Ludwig XIV
ein ſehr fru  Arer Schriftſteller war, theilt ieſelbe Erzählung
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mit In ſeinem Büchlein: Praité historique de Etahilssement
et des prérogatives de 'Eglise de Rome, im Kapitel
Cäſarius Tzählt nach Maimbourg folgendes. II Mönch ſeines
Ordens; der ohne Zweifel dem Eintritt Iu den Orden für
einen Prieſter ich ausgegeben hatte, beging täglich ein ſchreck

—

2
liches Sacrilegium;, indem Er die I Meſſe las, Ohne 1e die
hei Weihen empfangen 3u haben. Er El  ete dieſes ſeinem
Abte, der ihm natürlich auftrug, ſich von jetzt des Meſſeleſens
3u enthalten, allein C- wollte ihm nicht gehorchen. Denn einer—
ſeits beſorgte eX, wenn CU ich enthielte, an ſeiner Ehre 3u eiden
und ſeinen Mitbrüdern Veranlaſſung 3u geben, ſchlecht ihm
3u urtheilen; anderſeits glaubte ELr I 3u beſorgen 3u haben,
daß der Abt, dem (eLr ſein Verbrechen unter dem unverletz⸗
baren Siegel der Beichte entdeckt atte, C  8 wagen ſollte zu ſeinem
Nachtheile von dieſer Kenntniß ebrau 3u machen. Der
Abt var Iu großer Verlegenheit und nahm ſich oy, die Sache
als eine möglicher eiſe vorkommende, im nächſten Capitel des
geſammten Ordens vorzubringen. Er ſtellte die Frage, 8 3U
thun wäre, we ein ähnlicher Fall 1e einmal In inem ihrer
Klöſter vorkäme. Weder der Abt Eiteaux, noch die anderen
Aebte getrauten ſich, dieſen Gewiſſensfall 3u entſcheiden. Sie
beſchloſſen, ihn dem Papſte Innocenz III vorzulegen. Das Gut
achten Einiger, daß hier keine el ondern vielmehr eine
Blasphemie ſtatthätte, 0  ER der Beichtvater ein olches, der
Kirche leicht ſehr nachtheiliges Verbrechen 3u entdecken ätte,
and natürlich N Beifall Das bald darnach Unter dem großen
Papſte Innocenz III gehaltene Coneil Im ahre 1  5 gab aber
den bekannten Canon: Omnis utriusque SERXUS w., worin
die Orte vorkommen : „Caveat auten omnino, eE verbo, Ut
81  Q*  n0, Ut 21¹0 quovis modo aliquatenus prodat peccatorem.
8ed 81 prudentiori COonsili0o indiguerit, 1Und absque Ulla
preéssione Dersonae Caulteé requirat. Guoniam qui peccatum
IN poenitentiali judicio 815/ deteçctum praesumpserit VCG·

lare, 10n SOlum 4 Sacerdotali Officio deponendum decer-—
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nimus, Etiam ad agendam perpetuam poenitentiam
12 arCtum monasterium detrudendum.“ n ſeinem Buche
„de consecratione Pontificis“ ſagt derſelbe Papſt: „Gravius
56CCat Sacerdos, qui peccatum rEveéelat Juann homo, gui
(Ommittit.“

Gleichwohl Qaun man mit den Theologen zugeben, daß die
Obern und andere Beichtväter das Beichtſiegel nicht verletzen,

ſie die In der el erlangten Kenntniſſe benützen,, Ohne
die mindeſte Veranlaſſung 3u geben, die ihnen gebeichteten Sünden
zu vermuthen, ſowie auch Ohne direct oder indireet ihren Pöni⸗
tenten einen Nachtheil 3u veranlaſſen. Auf dieſe Art können ſie
in ähnlichen Lagen klüger werden In Leitung der ſie angehenden
Dinge, wachſamer auf die Heerde, die ihnen etwa anvertraut

wir aber Urch Anwendung von Mitteln, deren man ſich
allgemein 3u dieſem we  E bedient enſo können ſie 3u Gott beten
für die Heiligung ihrer Pönitenten, gute Werke oder verſtändige
Perſonen ziehen, mehr oder weniger ſtreng werden, die
andern Pönitenten fragen oder beſſer unterrichten, aber ohne die
vorhergehenden Beichten vermuthen 3 laſſen, ich
gewiſſe efahren ſchützen oder gewiſſe Gelegenheiten fliehen, die
Iu zeitlicher oder geiſtlicher Hinſicht nachtheilig wären und andere
Dinge un, die zum Beſten des Sakramentes und der dem—
ſelben nahenden Perſonen gereichen können. „botest; ſagt der

Thomas, COnkessarius dicere praelato; quod diligentius
invigilet Super gregem Suuln ita tamen, quod diéat
aliquid., quod verbo vel nutu poenitentem prodat.“ Selbſt
Coneina, der alle dieſe genannten Handlungsweiſen geradezu für
unerlaubt erklären möchte, gibt doch 3Uu, daß die Beichtväter
ſich der Im hU- Tribunal erlangten Kenntniß bedienen dürfen,
ſei 65 ihr Leben retten, vorausgeſetzt, daß die ache
möglich iſt, ohne da  D Beichtſiegel 3u verletzen und Ohne die
Beicht erhaßt machen. Dieſe zwei Bedingungen ilden die
allgemeine egel, nach welcher die Beichtväter unterſcheiden
können, was erlaubt und unerlaubt iſt um ebrauche der im



Bußgeſchäft erlangten Kenntniſſe. Immerhin aber können In
einer ſo delikaten, ſchwierigen und gefährlichen Materie die
Beichtväter nie 5 viel Klugheit und Umſicht anwenden; denn
te der hl Ligouri bemerkt, iſt C8 In den oben erwähnten Fällen
ſehr ſchwer, jeder Gefahr auszuweichen, 58 einer Enthüllung
oder eines Nachtheiles für den Pönitenten. „Nulli dubium,
ſagt Ligouri, quod In praedictis Actibus maxime caute
(COnfessarius brocedere debet, EUNI diffieile Sit 1 his
periculum Evitare Vel revelationis vel gravaminis poeni-
tentis.“

Kann der Prieſter, mit Erlaub niß C 8 Pönitenten,
von den ihm gebeichteten Sünden ſprechen?
Daß CS dem Prieſter nicht Crlau iſt, von den Dingen,

welche ihm un der Beicht geſagt worden In ohne Erlaubniß
des Pönitenten 3u ſprechen, eſt ber kann EL eS in dem
Falle, D ihm dieſe Erlaubniß gegeben worden iſt? Einige
ältere Schriftſteller verneinten dieſes, 10 ſagten, ES tehe gar
nicht - der Macht des Pönitenten eine ſolche Erlaubniß geben

Um dieſe Frage 3 löſen, müſſen Uir zuerſt al  D Princip
annehmen, da der Prieſter erlaubter Weiſe von dem ſprechen
kann, wa ihm In der Beicht geſagt worden iſt, das
Nämliche außer dem L1 Tribunal Iu Erfahrung gebracht hat,
natürlich aber nichts mehr, al wa Er außer dem Sakra⸗
mente erfahren hat So lehrt ausdrücklich der hl Thomas.
lus der langen Stelle führen Utr die Worte Aaun „Alia
opinio Est, Et verior, quia IIIud, quod 10u10 alias séit, Sive
H  ante confessionem, Slve 508t, 110½ tenetur Celare quantum
Ad 1d. quod Scit R h6mo Potest Enim dicere, 8610 IIIlud,
quia vidi tenetur anmen (Celare Ind V quantum Seit Ut
Deus: 110 Otest enim dicere, O* audivi 1006 II 6O0nfes-
Sionè.

Die Wahrheit —  — Princips, worauf dieſe Meinung be
ruht, geht hervor aus folgenden Gründen. Die Beichte kann
9 Prieſter nicht de Rechtes berauben, welches Er außerhalb
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der Beichte hatte Uunn CEL durch außerſacramentale Kenntniß
d  8  8 Recht von dieſer oder jener Sünde 3u reden ohne ich
Verletzung des Siegels ſchuldig 3u machen (von dem, was etwa
die Liebe gebietet, iſt hier nicht die Rede); folglich Ann er auch
von dieſer Sünde ſprechen, obgleich ſie ihm dann II der Beicht
vorkömmt Der ＋ Thomas ehr Nullus 0test alium
Obligare 20 guod 110 Erat Obligatus; —181 81 8 Drae:
latus Jul obliget EuIII praecepto Sed 1UHe, Sciebat ali—

CUuS peccatum VISUn, 10 Erat obligatus 20 Ceélandum:
Erg30 ille, 61 Confitétur, CUII 10 Sit praelatus
IIOH 90tést EUuNI obligare 20 Celandum ho6, quod Sibi
tetur Die Verwerfung dieſes Princips würde 3u ſonder—
baren Conſequenzen führen So B dürfte der, der 1 Gegen—
wart eines Prieſters enmen Diebſtahl begangen hätte dieſem
beichten, ihm alles Klagerecht 3u benehmen Ebenſo würde
der Prieſter, der ſowohl durch die Beicht Us auch außer der
ſelben weiß von ener entſtehenden Häreſie, von drohenden

olchenVerſchwörung, ſich Iu die Unmöglichkeit verſetzt ſehen
drohenden Uebeln zuvorzukommen Eben ſo könnte Biſchof
die Excommunication gegen denjenigen nicht verhängen, der,
nachdem Er des Verbrechens überwieſen worden ware I äußern
Forum, ihm ſeine ünde IM BußTribunal eröffnen würde.
Klar iſt daß der Prieſter ſagen kann, CEL kenne dieſes bder
jenes Verbrechen aus der Beicht und daß En Umſtände aul⸗

geben ann die EL Qus der Beicht ennt
Zweitens gilt als rinci Iu der vorliegenden Frage daß

der Pönitent dem rieſter die Vollmacht ſeine Sünde 3u ent⸗

üllen geben aun Cl mi ihm über zleſe nämliche Sünde
außer der El rede gleichſam hiſtoriſch, I brm Enmer Er⸗
zählung Denn da der Prieſter auf leſe Weiſe außer  E  —

lndem alsdann die Sündeſacramentale Kenntniß rlangt
IUuter dem natürlichen Geheimniſſe mitgetheilt iſt *

ſt einleuchtend
daß der Pönitent Iu dieſer Rückſicht auf Recht verzichten
und dem Prieſter die Vollmacht geben kann von derſelben Ge
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brauch gemacht hat, ſeinen Fehler 3u enthüllen. Die 3u löſende
Schwierigkeit beſteht alſo darin, 3u wiſſen: bb in dem alle,
U  38 dieſe außerſaeramentale Erzählung nicht ſtatt hat, blo  D In
olge einer entweder In oder außer der Beicht gegebenen Erlaub
niß, der Prieſter erlaubter Weiſe eine Sünde mittheilen kann
nach Maßgabe dieſer nämlichen Erlaubniß; dergeſtalt nämlich,
daß, we dieſe allgemein •  er mit allen von der Sache ſprechen
könne, welche zu informiren für nothwendig halt, oder
ſie beſchränkt iſt mit jenen Perſonen, die nan ihm aus
drücklich bezeichnet hat O der Pönitent, nach ſeinem Ut
efinden, mittelſt (8 Prieſters das Band des Sigilles auf dritte
Perſonen, denen die Beicht mitgetheilt werden ſoll, übertragen
kann, oder ob ſie von einer ähnlichen Verpflichtung ent
binden kann. Beide Punkte werden Thomas, Bona⸗
ventura, Ligouri und andern Theologen bejahend beantwortet.
Die gegebene Erlaubniß kömmt In dieſer Beziehung einer außer
der Beicht gemachten Mittheilung gleich. In Cap de Poenit.
et Remiss. (V, 38) iſt die V  Te  *  de einem Prieſter, der
Papſt Innocenz III Rath einholt über eine ihm gemachte Beichte.
Eine Frau hatte nämlich ein Kind al da ihrige unterſchoben
und vollte dieſes ihrem Manne nicht entdecken. Solche Rath⸗
einholung geſchah ſicher mit Zuſtimmung der Beichtenden. Uebrigens
fann nach dem Dafürhalten aller Theologen der Prieſter ganz
allgemein von Dingen, die Eu Iu der Beicht gehör hat, reden,
we eLr ur keine Perſon bezeichnet. In vielen Fällen kann eS
Ar den Pönitenten eine wahre Erleichterung und ein Vortheil
ſein, daß der Prieſter mit ſeiner Erlaubniß ſeinen Sünden
außer der Beicht preche So B ann eS geſchehen, daß der
Prieſter einen gelehrteren bder erfahreneren un Rath zu
fragen hat Iu einem ſchwierigen Falle, oder daß die Voll
nacht von einer reſervirten Sünde loszuſprechen, einholen muß
Müßte In einem ſolchen der Pönitent außer der Beicht ſeine
Sünde auch mittheilen, ware das für ihn gewiß um viel ſchwerer.

Der Thomas ſagt Supeérior otest remittere peécCcCa-



— IEIIINI

385
tOrem itteris 20 inferiorem Sacerdotem de Voluntate
ipsius: E80 de Voluntate öpoenitentis bpotest alteri beéeccatum
revelare.) Es verhält ſich mit dem Sigille, bte mit einem Eide,
der mit einem Verſprechen verbunden wurde. Obgleich dieſer
nach göttlichem Rechte verbindet, bleiht 6 gleichwohl vahr, daß,
wenn derjenige, 3u deſſen Gunſten das Verſprechen gemacht
worden iſt, darauf verzichten will, auch der Eid alle ſeine ver
bindliche Kraft verliert. U gleiche Weiſe, obgleich das ſacra⸗
mentale Siegel nach göttlichem Rechte verbindet, kann ſeine ver
bindliche Kraft dennoch limitirt und elbſt g9anz aufgehoben wer—
den, nach dem Willen des Pönitenten nämlich, zu deſſen Gunſten
CS feſtgeſetzt iſt Es iſt ohnehin klar, daß der Pönitent Maß
und Bedingungen der Mittheilungen feſtſetzen und die Ver
pflichtung der Geheimhaltung auch auf Dritte übertragen ann.
Wäre 10 ſogar, geſchähe, daß ein Prieſter, ohne Er  V
laubniß des Pönitenten, eine ünde mittheilte, der Hörende
durch da Sigill gebunden. Wie muß aber die Erlaub—
niß des Pönitenten beſchaffen ſein?

Sie muß formell und ausdrücklich ſein. Eine bloß
ſtillſchweigende, präſumirte, interpretative bder ſehr wahrſchein⸗
liche, venn man dabei d  8  2 Oh des Pönitenten im Auge
hätte, würde nicht genügen. Ferner muß ſie frei und
freiwillig ſein, alſo durchaus nicht erlangt ſein durch Gewalt,
Furcht 1 oder durch ungeſtümes Zureden, nicht herbeigeführt
durch metus revérentialis, nicht Tpreßt Urch ungerechte Ver
weigerung der Losſprechung. In allen dieſen Fällen müßte die
Erlaubniß al nichtig angeſehen werden Eine Erlaubniß, die
erſt auf Anfrage des Beichtvaters gegeben wird, muß auch mit
Vorſicht aufgenommen werden, ob ſteé nämlich nicht aus bloßer
reverentieller Furcht gegeben ſei Bemerkt der Beichtvater, eine
olche Erlaubniß ſei Unter dem Drucke eines respectus hu-
Llanus gegeben, dürfte 5 ge ſeine Pflicht ſein, ſie nicht anzu⸗
nehmen. Anſuchen darf EL ohnehin nur Aaus legi—

Daß dabei die größte ovſi löthig ſei, verſteht ſich ohnehin. A
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titmen Gründen ud elbſt da handelt mit größerer Klugheit
veun CY dem Pönitenten beibringt ihm Ane ſolche Erlaubniß
außer der Beicht 3u geben Spricht der Pönitent ſelber zu
erſt Gegenſtänden der Beicht außer dem Bußtribunal wird
dieſe freiwillige Sprache als Aequivalent formellen und
ausdrücklichen Erlaubniß angeſehen Aber natürlich beſteht Iu

dieſem Falle das Sigillum ritten Perſonen gegenüber O
verſteht ſich von elher daß die Erlaubniß nicht widerrufen

Eern dürf denn dieſer Widerruf mumer 1 Beliehben des
Pönitenten Schriftlich braucht die Erlaubniß auch nicht gegeben

ſein Wenn darüber ern Zweifel entſtünde ob der Prieſter
mit der erforderlichen Erlaubniß eredet hat hätte das eugni
des Prieſters den Vorzug vor dem des Pönitenten benſo auch
vor dem Erben, enn mittheilt mit Erlaubniß des
Pönitenten, daß dieſe gewiſſe Summe reſtituiren haben
Zu bemerken iſt ndeſſen daß der rieſter Iu dieſem Falle nicht
ſagen ſoll, ob die Reſtitution von Verbrechen herrühre,
ondern —  uf nU, daß dieß der ille des Verſtorbenen war

Da das Sigillum InI Intereſſe des Pönitenten eingeſetzt iſt, ver

flichtet * nach dem Naße ſeines Willens. Wenn E aher
die Erlaubniß der Sündenmittheilung Inter gewiſſen Be
ſchränkungen gibt dergeſtalt daß auch die dritten Perfonen zur
Beobachtung des Schweigens verhalten ſind dann iu ieſe
denen der Prieſter Mittheilung machen wird Iu der That
gewiß derſelben Verpflichtung unterworfen Man könnte Een

wenden daß dieſ en nicht verhalten I ⁰ ſtrenge
Verpflichtung übernehmen Allein das beweiſt daß ſie
ich können die Mittheilung anzunehmen gleichwie der
Prieſter die Beichte anhören oder ui anhören kann Geben
ſie aber einmal die Zuſtimmung, die Mittheilung anzuhören
önnen ſie gemäß dem Willen des Pönitenten der Verpflichtung

ſchweigen nich entgehen Schluß folgt.)



387

Die religiüsen Seitirrthümer und Uns vatiranische Goneil
Eine religiös⸗philoſophiſch⸗dogmatiſche Abhandlung Prof prinzl.)

Die Läugnung der Su periorität de Glanhens über
die Vernunft Aund das vaticaniſche Coneil.

Wie ereits im vorigen Abſchnitte unſerer Abhandlung
hervorgehoben wurde, E wahrt da Vatieanum das Weſen des
göttlichen Glaubens luter Anderm auch damit, daß 68 denſelben
Iu beſtimmter Weiſe von dem Wiſſen unterſchieden haben Vill.
Mit dieſem beſtimmten Unterſchiede des Glaubens von
dem Wiſſen leitet nun da vaticaniſche Concil auch da vierte
Capitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution „De fide Catholica“
ein, welches die eberſchrift führt „de Hde t 741016 0 nd

geſchieht dieß hier nicht O5 nach der Seite des Erkenntniß⸗
principes, das den eiden Ordnungen der Erkenntniß, jener des
Glaubens ud jener der Vernunft, oder der übernatürlichen und
natürlichen, Grunde liegt, ſondern auch Inter Bezugnahme
auf da Object, welches eiden Erkenntnißordnungen eigen iſt
„Dieß hielt And hält auch, E lautet der erſte 0 des
vierten apitels, die immer ährende Ueb ereinſtimmung
der katholiſchen Kirche eſt, daß eine
Ordnung der Erkenntniß gebe, verſchieden nicht

durch das Prineip, ſondern auch nach dem Object.
Durch das Prineip nämlich, tu dem In der einen wir
mittelſt der natürlichen Vernunft, N der anderen
mit dem göttlichen Auben erkennen; nach dem
Oofeet aber, indem außer demjenigen, wozu die
natürliche Vernunft hinanzureichen vermag, uns
die in 3ott verborgenen Geheimniſſe 3u glauben
vorgelegt werden, welche einzig nd allein durch
die göttliche Offenbarung unſerer Kenntniß 9e
langen können. Daher bezeugt wohl der Apoſtel,
daß btt von den Heiden durch die ung

) Vgl Jahrgang 1877
A*
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kannt wurde, jedoch ber die Gnade Ud ahrheit,
die durch Jeſus Chriſtus geworden iſt, ich verbrei⸗
en ſagt Wir reden Gott  (8 Weisheit im Geheim—
niſſe, welche verborgen Eſu, welche ott von Ewig
keit 3u unſerer Verherrlichung vorherbeſtimmte,
welche kein Fürſt dieſer elt erkannt hat; uUn
aber hat 68 btt durch ſeinen E geoffenbart:
denn der E erforſcht alles, auch die Tiefen
Gottes ud der Eingeborne elbſt bekennt C8 dem
ater, daß C dieß vor den Weiſen Und Klugen
verborgen And dasſelbe den Kleinen E  enbart
habe.“ Der »Glaube beſitzt alſo ein ihm ganz eigenthümliches
Erkenntnißgebiet, das der Vernunft für ich und gar nicht 3U⸗
gänglich iſt, ein ſpecifiſch übernatürliches, das nicht blos actiſch
auf dem Wege der Offenbarung im Quben Cultivirt wird,
während C5 an und für ſich auch für das vernünftige Er  V
kennen erreichbar iſt und in gewiſſer Weiſe auch erreicht wird,
ondern das auf dem Wege der Offenbarung erſchloſſen und
um göttlichen Glauben erfaßt wird Daraus reſultirt aber eine
ewiſſe Superiorität des Glaubens ber die Ver
nunft, 2 ein beſtimmtes Verhalten der Ver
nunft und de8s rattonellen Wiſſens gegenüber dem
Glauben bedingt, und eben dieſe ſuch das Vaticanum I den
folgenden vier Abſchnitten des vierten Capitels unſerer dogma  E
tiſchen Conſtitution ud den dazu gehörigen drei Canones 9eg
ber einer Läugnung, wie ſie wieder In neéeuerer Zeit In einer
gewiſſen Richtung gegriffen hat, auf da Beſtimmteſte 3u
wahren. Im Folgenden haben tr uns denn auch In Kürze mit
dieſer Läugnung der Superiorität 68 Glaubens ber die Ver
nunft zu efaſſen, ſowie das vaticaniſche Coneil derſelben die
richtigen Principien entgegengeſtellt hat

Der zweite Abſchnitt unſeres vierten Capitels bezieht
ſich auf den bezüglich der Myſterien anzuſtellenden
Vernunft beweis. Dem gemäß erlangt 7 wie da
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ausgeführt wird, die durch den Glauben erleuchtete
Vernunft, ſie emſig, fromm und nüchtern
U lit Gottes Hilfe eine gewiſſe und zwar ſehr
fruchtbare Erkenntniß der Myſterien ſowohl G
der Analogie mit demjenigen, was In natür⸗
licher Weiſe er kennt, als auch aMus dem Zu ſammen⸗
hange, In welchem die Myſterien ſelbſt unter ſich
und mit dem Endziele des enſ

en ſtehen; jedoch
wird ſie niemals befähigt, dieſelben gleich den
jenigen Wahrheiten 3u erkennen, welche ihr eigenes
Objeet ausmachen. Denn die göttli chen Myſterien
überſteigen ihrer Natur nach ſo ſehr den geſchaf
fenen 2.  an d, daß auch das ur die en⸗
barung Erhaltene und Im Glauben Angenommene
dennoch mit der Hülle eben des QAQuben bedeckt
und gleichſam In ein gewiſſes Dunkel eingehüllt
bleibt, olange wir In dieſem ſterblichen Leben erne

dem Herrn weilen: Im QAuben nämlich wan
N bir und nicht In der Erſcheinung. Und ſo ahr
denn hier das Vatieanum mit aller Entſchiedenheit die Supe⸗
riorität des Glaubens ber die Vernunft gegenüber denjenigen,
welche behaupten, alle geoffenbarten Wahrheiten, ſie ein⸗
mal dem Menſchen hiſtori bekannt geworden, können von dem
ſelben aus den inneren, durch das Licht der Vernunft einge⸗
ehenen Principien erkannt und bewieſen oder reconſtruirt wer

den, wie gegenüber jenen, welche die geoffenbarten Wahrheiten I
eine Claſſe ſcheiden, von denen die einen den run
aAben In den eien Rathſ

üſſ Gottes (3 die Sakramente),
die andern In ich elbſt, aus dem Weſen der Dinge noth
wendig ſein ſollten, welche letztere darum aus den mi  8 des
Lichtes der Vernunft erkannten Principien philoſophiſ ewieſen
werden könnten; jener Rationalismus und Semiratio
nalismus, den chon Gregor XVI un ſeiner Encyclica

Auguſt 1832 nd Pius n ſeiner am December 1854
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im geheimen Conſiſtorium ul die Biſchöfe gehaltenen Rede, ſowie
In ſeinem Schreiben an den Cardinalerzbiſchof von Köln
15 Juni 1857 (in der Angelegenheit Günther's) und In den
rzbiſcho von Mäünchen⸗Freiſing vom 11 Dee 186—  2 (in Sachen d  8
Frohſchammer) verurtheilt haben Auch der hieher gehörige erſte
Canon hat denſelben Zeitirrthum im Uge, wenn derſelbe das
Anathem ausſpricht über diejenigen, ſagen, Inu der
göttlichen Offenbarung ſeien keine wahren und
eigentlichen Myſterien enthalten, ſondern alle
Glaubensdogmen können durch die gehörig ansge
üldete Vernunft aus den natürlichen Prineipien
erkannt und bewieſen werden. Dagegen wird bom Vati
Canum nach dem Geſagten ein ſolches Wiſſen von den 2  erien
Schutz genommen, welches den geoffenbarten und im Glauben feſt
gehaltenen Prineipien ausgeht und ich auf dieſe Principien ſtützt, wie
dieſes von der ſogenannten ſpeeulativen Theologie ge  eg Ird Es
wird nämlich da der Sinn der Dogmen, ſowie IN der Offenbarung
enthalten iſt und von der Kirche erklärt wird, als Norm vor
geſetzt, nach welcher die hiloſophiſchen egriffe auszubilden ſind
In der Anwendung zu einer gewiſſen analogen Erkenntniß der
Myſterien, ſowie 68 von den Vätern und katholiſchen Theologen

geſchehen iſt, während das bloße philoſophiſche Wiſſen von den
Myſterien, welches, wie wir ſehen, hier beſtimmt zurückgewieſen
wird, die rein rationellen und philoſophiſchen egriffe voranſetzt,
denen ſofort ein Sinn der Dogmen angepaßt wir verſchieden
von jenem, welcher un der Offenbarung nach der Lehre und dem
Bekenntniſſe der 1 enthalten iſt Eben dieß rein philoſo⸗
phiſche Wiſſen verläugnet die Superiorität des Glaubens ber
die Vernunft, welche dafür In dem von dem Vatieanum Iu

genommenen Wiſſen von den Myſterien 3 ihrer vollen
Geltung elangt, wie auf den erſten Blick einleuchtet und wohl
nicht mehr eigens hervorgehoben werden darf

Die Superiorität des Glaubens über die Vernunft
aber nicht bloß ein gewiſſes Maßhalten In der ratio⸗
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nellen Behandlung der erien, ſondern hat auch ſe Ine ge⸗
wichtigen Folgen für die rationelle und iloſo
hiſche Wiſſenſchaft elbſt, ſoweit ſich dieſe auf
ihrem eigenen Gebiete mit den Gegenſtänden des
natürlichen Wiſſens befaßt; und ehen dieß hat zunächſt
der dritte Abſchnitt des vierten Ite. der Conſtitution „De
fde cathohllea“ im Auge Ausgegangen wird da von dem
Satze, daß trotz der Superiorität des Glaubensüber
die Vernunft, niemals zwiſchen Glauben und Ver
nunfteinwahrer Widerſpruch beſtehen könne, indem
erſelbe Gott, welcher die Myſterien offenbaret
und den Glauben eingießt, dem Menſchengeiſte das
Licht der Vernunft eingepflanzt habe, ott aber
ſich ſe nicht verläugnen und das ve dem
Wahren niemals widerſprechen könne. Sodann ird
gelten gemacht, Oe der eitle Schein eines derartigen
Widerſpruchs zwiſchen Glauben und Vernunft meiſt
araus En  E  , daß entweder die Glaubensſätze
nicht nach dem Sinne der Kirche verſtanden und
klärt wurden, oder daß die Gebilde der Meinungen
für Ausſprüche der Vernunftgehalten werden Und
nun wird aus dieſem Stande der inge als erſte Folgerung
abgeleitet, daß jede Behauptung, welche er  ahrheit
des erleuchteten Glaubens entgegen ſei, ganz und
gar als falſch 3u elten habe geſchi dieß Unter
Bezugnahme auf das Lateranconcil, welches jene Philoſo

u
verurtheilte, die behaupteten, eS könne etwas zugleich philoſophiſch
wahr und ſch falſch ſein, und welche, geſtützt auf dieſen
Grundſatz, volle Freiheit und Unabhängigkeit für die iloſ
hiſche Forſchung beanſpruchten; denn eben derſelbe alſche Grund
ſatz liegt auch dem Rufe nach Freiheit und Unabhängigkeit
Glauben und Kirche Grund, owie Iin unſeren Tagen von
einer gewiſſen modernen ſemiratio naliſtiſchen

h 16 rhoben Urde, der gegenüber ehen gleich Im Folgenden die
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beiden weiteren Folgerungen aufgeſtellt werden: „D 16e Kirche,
e zugleich mit dem apoſtoliſchen Lehramte den
Auftrag Erhielr, den Glaubens  chatz 3u bewahren,
beſitzt Auch von 91˙1 und die Pflicht, die

ſich ſo nennende Wiſſenſchaft 3 Uu verur⸗
Lilen, damit Niemand durch die hiloſophie Uund

0  Er werden nichteitlen Trug getäuſcht 2—
UN u alle Chriſtgläubigen tedur gehindert, der
artige Meinungen, welche als der Glaubenslehre
entgegen erkannt werden, beſonders (eun ſie von
der — 0 zurückgewieſen worden ſind, als legitime
Schlüſſe der Wiſſenſchaft vertheidigen, ſondern
ſie werden vielmehr Urchaus verpflichtet, ſie für
Irrthümer 3 u halten, welche den trügeriſchen Schein
der ahrhei an ſich tragen. In olge der Superiorität
des Glaubens üher die Vernunft hat alſo die 1 auch ein
gewiſſes Recht iber die rationelle und philoſophiſche Wiſſenſchaft,
inſofern ſie jene Aufſtellungen erſelben zurückzuweiſen vermag,
welche von ihr als mit der geoffenbarten Glaubenslehre Im
Widerſpruche ſtehend, erkannt werden; und derartige Cenſuren
in von den Chriſtgläubigen mn der Weiſe 3u reſpectiren, daß
ſie nicht bloß negativ für das Cenſurirte nicht mehr einſtehen,
ſondern geradezu poſitiv das Cenſurirte als Irrthum anſehen
Es hat aber ami das Vatieanum eben jenen Irrthum treffen
wollen, gegen welchen das Schreiben Pius an den Erz⸗
biſchof von München⸗Freiſing vom Dee 1862 gerichtet (in
der Angelegenheit des Fro  ammer), wo gegenüber der Be
auptung, die Philoſophie ſei ohne jede Rückſichtnahme auf die
geoffenbarte ehre behandeln nd ſie önne nd dürfe ſich
niemals der Autorität unterwerfen, geſagt wird, S eder
dem Philoſophen noch der Philoſophie 1e erlaubt, dem
entgegen zu lehren, vas die göttliche Offenbarung nd die Kirche
lehren, oder etwas hievon In Zweifel ſetzen, weil ſie eS nicht
einſieht, oder das Urtheil M nd n welches die irch⸗
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iche Autorität über eine Schlußfolgerung der Philoſophie, die
bisher frei war, zu erlaſſen beſchl hat; und im Syllabus
vom Dec. 1864 erſcheinen dieſelben Irrthümer In den drei
Propoſitionen gekennzeichnet: „Da etwas anderes iſt der
ſoph und etwas anderes die Philoſophie, ſo hat jener Ie
und Pflicht ſich der Autorität 3u unterwerfen, welche e als die
wahre erwieſen hat; aber die Philoſophie ann weder noch darf
ſie ſich der Autorität unterordnen.“ (Prop. 10.) „Die Kirche
darf nicht nicht gegen die Philoſophie vorgehen, ſondern ſie
muß auch die Irrthümer der Philoſophie toleriren und eS
derſelben überlaſſen, daß ſie ſich corrigire.“ (Prop 11.)
„Die Philoſophie iſt 3u behandeln ohne jede Rückſich

tnahme auf
die übernatürliche Offenbarung.“ (prop. 14.) Im gleichen Sinne
aßt denn auch der zweite hieher gehörige Canon alle leſe Zeit  2
irrthümer zuſammen, venn derſelbe das Anathem über jene QAus-⸗
Pricht, welche behaupten, die menſchlichen Diſei

—

—
plinen ſeien mit der Freiheit behandeln, daß
deren Behauptungen, ſie auch der geoffen—
artenL widerſprechen, als Le feſtgehalten
werden Aund von der 11 nicht cenſurirt wer
den önnen. Wenn aber hiemit durch den 2 Kanon des
vierten Apite der rationellen Wiſſenſchaft eine derartige Pflege
des ihr eigenthümlichen ebietes zur Pflicht gemacht wird, welche
ſo 3u ſagen eine negative ückſichtnahme auf die ge

—7 enb te rh eit involvirt, inſoferne ihre Aufſtellungen
der geoffenbarten Wahrheit nicht entgegen ſein dürfen, ird
glei Im folgenden ſchnitte unſeres vierten apite auch
eine üſſe poſitive Rückſichtnahme eingeſchärft, wie
ſie eben auch der Superiorität des Glaubens über die Vernunft
entſpricht, ud die wir ſofort ins Auge haben

Glauben und Vernunft unterſtützen ſich
nämlich gegenſeitig: das ird m vierten ſchnitte unſeres
vierten Ite als poſitives Prineip geltend gemacht neben dem
on im vorausgehenden ſchnitte vertretenen negativen Prin
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cipe, daß zwiſchen Glaube und Berunuft niemalsein
Widerſpruch 3 eſtehen vermöge. Und dieſe gegenſei—
tige Unterſtützung, welche Glauben und Vernunft ſich leiſten,
wird dahin äher beſtimmt, daß die e  6 Vernunft die
Grundlagen des Glaubens aufzeigt und, 1 das
Glaubenslicht erleuchtet, die Wiſſenſchaft der gött  2
lichen Dinge ausbildet; der Glaube aber  efreie
die Vernunft von Irrthümern und vonr den
en und ſtatte 16 mit einer ielfa  en Er
kenntniß aus In der erſteren Beziehung alſo, in der die
Vernunft dem Glauhen zunächſt zu Dienſten ſteht, erfährt jene
durch dieſen zugleich eine formelle Ausbildung, indem die wiſſen
ſchaftliche Darlegung der Grundlagen des Glaubens, ſowie die
rationelle Begründung der Glaubenswahrheit elbſt die Schärfe
und Gewandtheit der Vernunft 3u fördern geeignet ſind;
und In der zweiten reſultirt für die Vernunft geradezu
eine materielle Bereicherung ihrer Erkenntniß, indem der Glaube
nicht bloß das Gehbiet ihres natürlichen Wiſſens von Irrthümern
frei erhält, ſondern ſie auch n das übernatürliche Gebiet erhebt
und ihr die Wahrheiten ſelbſt dieſes übernatürlichen Gebietes
zuführt. Mit Cch macht demnach unſer lbſchnitt ſofort gel  —
end, wie die rU nicht der Ausbildung
der menſchlichen Künſte und Wiſſenſchaften Im Wege
ſtehe, ſondern vielmehr In vieler Weiſe dieſe
Ausbildung unterſtütze und befördere, da ſie die
a u8 enſe

en den enſchen erwachſenden Vor-
theile wederverkennenoch verachte, ſondern im Gegen—
2. bekenne, daß ſie, ſo wie ſie von Gott, dem
Herrn der Wi

enſchaften, ausgegangen ſind, ſo auch
bei entſprechender Behan  ung b11t mit
ſeiner N hinleiten. Freilich In der rechten Weiſe
muß die Vernunft vorgehen, wie leh hier eigens hervorgehoben
wird, und wie auch früher geſagt wird, daß die durch das
Glaubenslicht erleuchtete Vernunft die Erkenntniß der göttlichen
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Dinge aRbilden ſoll ehen hierin tritt wiederum die Superiorität
des Glaubens über die Vernunft zu Tage, velche das Vatieanum
gegenüber der modernenfWiſſenſchaft, die ſich

dem Auben vollen emaneipiren will, durch
das ganze vierte Capitel der dogmatiſchen Conſtitution „De Hde
Catholiea“ zu der ihr gebührenden Ehre verhelfen Ucht
Wird Uult aber nach dem Geſagten im vierten Abſchnitte des
vierten 0  Ite überhaupt auch eine ewiſſe poſitive Rückſicht⸗
nahme ausgeſprochen, welche die Vernunft bezüglich der im
Glauben gegebenen Wahrheit an den Tag zu egen hat, ſo wird
der Vorgang, in der das geſchehen muß, wiederum mehr negativ
beſtimmt, inſofern die Vernunft das der Offenbarung Wider  ·
ſprechende als Irrthum anſehen muß nd ſie nicht das
Glaubensgebiet ſich zueignen darf 77  1e Kirche, ſo heißt 8
am Schluſſe dieſes Abſchnittes, verbietet nicht, daß der
artige Diſeiplinen, jede u ihrem Bereiche, ihre
eigenen Prineipien In Anwendung bringen und
ihre eigene Methode gebrauchen; aber indem ſie
dieſe Fe Freiheit 2 wehrt ſie ſorgfältig
das ab, daß ieſelbe durch die Bekämpfung der
göttlichen Lehre Irrthümer u ſich aufnehmen oder,
ihre eigene Grenze überſchreitend,; das, was dem
Glauben gehört, ſich anmaßen ud verwirren.“
Und ehen dieſer letztere Punkt iſt E der Im fünften und letzten
Abſchnitte unſeres vierten 0  Ite. noch eigens zur Sprache ge⸗

ird
Dieſer ſchnitt will ſcharf unterſchied aAben zwiſchen

dem Glaubensgebiete und dem des philoſophiſche iſſens,
welchem inne die Glaubenslehre, welche 011 9E
offenbart habe, nicht wie eine philoſophiſche Er
findung den Menſchengeiſtern zur Ausbildung vor

gelegt ſei, ondern vielmehr als eine göttliche
Hinterlage der Braut Chriſtiübergebenzurgetreuen
Bewahrung und unfehlbaren Erklärung. Tritt aber
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hierin In ganz ausgezeichneter Weiſe die Superiorität de Qu⸗
bens üher das Wiſſen zu Tage, ſo ird da eben jenem Ge
bahren einer modernen falſchen Wiſſenſchaft mit aller Entſchieden⸗
heit eutgegengetreten, welches Iu Verläugnung dieſer Superiorität
die Ordnung umkehrt und den Glauben ganz und gau un das
Wiſſen anflöſen will Es iſt dieß das Gebahren derjenigen,
welche den Fortſchritt In der Erkenntniß der geoffenbarten Wahr
heit insbeſonders der philoſophiſchen Erkenntniß abhängig
machen und die theologiſchen Diſciplinen ganz wie die philoſophi
chen behandelt wiſſen wollen In dieſem inne ſagen ſie, die
inſi Iun die Dogmen ſei in den verſchiedenen Zeitaltern ver
chieden nach dem verſchiedenen Stand der Philoſophie, u den
Apoſteln wäre wohl keine falſche, aber eine unvollkommene in⸗
ſicht geweſen; Iu den Vätern wäre ſie chon vollkommener als
In den Apoſteln, aher doch weit entfernt ihrer letzten Voll—
kommenheit und jetzt müſſe man Ur die wahre Philoſophie
und In dieſem Lichte der Wiſſenſchaften der euzeit zur ollen
Erkenntniß der geoffenbarten Wahrheiten gelangen. Und nicht
bloß Häretiker, welche die Unfehlbarkeit der Kirche läugnen, Ul
ES, welche einen derartigen Fortſchritt aufſtellen, ſondern auch
ſolche ſind E welche die Unfehlbarkeit wohl zugeben, jedo ſie
falſch auslegen. Dieſen zie nämli das Amt der unfehlbaren
Kirche Unter dem Beiſtande des heiligen Geiſtes Uuur Ahin ab,
daß inter den verſchiedenen Anſichten, die über den Sinn eines
Dogma möglich ind, diejenige die Oberhand behalte, welche für
die betreffende Zeit die paſſendſte ſei; m dieſer ſo durch die
Definition der Kirche vorherrſchenden Anſicht ſei darum auch
immer irgend eine Wahrheit, aber nicht die Ahrhet ſchlechthin
nud die ganze ahrheit, eßhalb ImM Fortſchreiten der Zeit für
ein anderes weiteres Stadium der Wiſſen

en eine ollkom⸗

Definition nothwendig erde, indem jene frühere für dieſes
ſpätere Stadium der Wiſſenſchaft nicht mehr paſſe; ſei Im

Jahrhunder die Trennung der zwei Perſonen des Menſchen
eſus nd des Sohnes Gotte auszuſchließen geweſen, aber die
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Verurtheilung dieſer Trennung ſchlo nach der Pſychologie der
damaligen Zeit die Einheit der Perſon Chriſti ein, wie denn
Eine hpoſtaſe oder Perſon In zwei Naturen ſei definirt wor

den; jedo nach der wahren Philoſophie unſerer Zeit müſſen
chon zwei u der Vereinigung elbſt bleihende Perſonen, eine
göttliche und eine menſchliche, verſtanden werden und darum
dürfe man nicht eine reelle Einheit der Perſon Chriſti verſtehen,
ſowie nman eS bisher verſtand, ondern eine aus beiden Perſonen
zuſammengeſetzte Perſon; werde aher gefragt, warum der heilige
Geiſt die nicht gelehrt habe, was die damalige Philoſophie
nich lehrte, ſo liege der Grund darin, daß der heilige el
nach und nach un die ahrhei einführe, ſowie die Dreiheit
der Perſonen nicht ereits durch oſes, ondern erſt im
Teſtamente geoffenbart worden ud 11 ſelbſt geſagt
habe, 0  E den Apoſteln noch vieles U ſagen, wa

U

＋. ſie nicht
zu ertragen vermöchten.

Es liegt auf der Hand,;, daß das beſagte Gebahren die
Superiorität des Glaubens über die Vernunft vollends verläugne
und die unfehlbare göttliche Offenbarungswahrheit dem fehlbaren
menſchlichen Wiſſen ausliefere Darum wird denn auch iun un

ſerem fünften ud letzten Abſchnitte ſofort geltend gemacht, wie
jener Sinn der heiligen Dogmen immer beizube—
halten ſei, welchen einmal die heilige Urter, die
Kirche, rtlart habe, Ud wie von dieſem Sinne nie—
mals Unter dem Scheine Aund Namen einestieferen
Verſtän dniſſes abgegangen werden dürfe; ud der
hieher gehörige dritte Kanon belegt mit dem Anathem die Be⸗
hauptung, daß den 0nu der Rirche vorgelegten Dogm ENn

zu weilen In Gem ã  C des Fortſchrittes der Wiſſen
ſcha ein anderer Sinn beizulegen ſei, als ihn die
Kirche verſtanden habe und verſtehe. Eben dieß hatte
ſchon Pius M ſeinem retben den Erzbiſchof von Köln
14 Uli 1857 in der Angelegenheit des Günther Sge  —  —
ſprochen und auf das Gleiche zielt CS ab, wenn erſelbe
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In ſeiner Allocution unt 1862 diejenigen verurtheilt,
welche mit der größten Unverſchämtheit behaupten, die göttliche
Offenbarung ſelbſt ſei unvollkommen und darum dem beſtändigen
und unendlichen Fortſchritte unterworfen, welcher dem Fort  2
ſchreiten der menſchlichen Vernunft entſpreche. Wird aber Iu
der beſagten Elſe einem fa  en, die Superiorität des Glaubens
über die Vernunft verläugnenden Fortſchritte entgegengetreten,
ſo ill amit nich E  eder Fortſchritt ausgeſchloſſen ſein. Das
Vaticanum vielmehr am

hluſſe dieſes letzten Abſatzes
lit Vincentius Lirinenſis den Wunſch aus, C8 9E viel ud
ſehr zunehmen owohl der Einzelnen als Aller, ſo
wohl des Einen Menſchen al8 der ganzen Kirche
inſicht, Wiſſen Und Weisheit nach den Stufen
der CNn und der Jahr hunderte, jedoch In ſeiner
Art und Weiſe, nämlich uvn emſe

en Dogm a, Im
elben Sinne und In erſe

en Auffaſ ſung. Alſo darin,
daß die einzelnen ſowie die Kirche, geſtützt auf Im Fortſchritte
der Zeit ich ſteigernde Hülfsmittel der Wiſſenſchaft, immer
tiefer Iu den Sinn der göttlichen Offenbarung eindringen, wobei
aber der einmal ezeugte Sinn und die einmal autoritativ 9e⸗
äußerteA des ogma von vorneherein als unerſchütter—
liche Norm gelten haben, Pie wir dieß On oben bemerkten:
darin beſteht der rechte Fortſchritt, der mit der Superiorität des
Glaubens über die Vernunft ich verträgt und dieſe der ihr
gebührenden Ehre führt, nd wird daher von dem Vatieanum
dieſem auch eigens das Dr eredet, während der falſche Fort⸗
ſchritt verurtheilt wird, weil EL ehen die Superiorität des Q
en iber die Vernunft verläugnet.

Wir ind Iun Unſerer Abhandlung, 6  8 In Kürze die
Stellung beleuchten will, die das Vaticanum gegenüber den mo
dernen religiöſen Zeitirrthümern einnahm, Am Nde der erſten
dogmatiſchen Conſtitution „De Hde Catholica“ angelangt. 11.

um vierten Capitel dieſer Conſtitution und den azu gehö  —
rigen Kanones, wie wir eſehen aben, zunächſt der 110 dern
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Läugnung der Supertorität des Glaubens über

die Vernunft entgegengetreten, ſo geſchieht dieß indirect auch

durch die früheren drei Capitel ſammt den dazu gehörigen Ka⸗

nones; denn das Einſtehen für den wahren perſönlichen Gott

im erſten Capitel ſichert den Grund, auf dem ſich die Superi⸗

orität des Glaubens an den unendlichen Gott über die endliche

Vernunft des Menſchen erbaut, die Geltendmachung der gött⸗

lichen Offenbarung im zweiten Capitel ſtellen das Mittel ſicher,

durch das der Glaube in ſeiner Superiorität an die Vernunft

heranzutreten vermag, und die genaue Beſtimmung des göttlichen

Glaubens im dritten Capitel nimmt eben den Glauben in der

Weiſe in Schutz, daß ihm jene ihn ſo auszeichnende Superiorität

über die Vernunft zukommt, von der ſofort im vierten Capitel

eigens die Rede iſt.

Anderſeits involviren die verſchiedenen

Gottesläugnungen, die Läugnung der Offenbarung und die

Glaubensläugnung, ſowie wir ſie im Laufe unſerer Abhandlung

kennen gelernt haben, auch eo ipso eine Läugnung der Superi⸗

orität des Glaubens über die Vernunft, was wir hier nicht des

Bei der Gottes⸗ und Glaubens⸗

Weiteren darzulegen brauchen.

läugnung liegt dieß ohnehin offen auf der Hand; aber auch jene

Läugnung der Offenbarung, die ſich damit vollzieht, daß eine

gewiſſe religiöſe Impotenz der menſchlichen Vernunft behauptet

wird, hält nur zum Scheine den Glauben gegenüber der Ver⸗

nunft des Menſchen hoch, indem da in Wahrheit die Offenbarung

und der Glaube zur Unmöglichkeit werden und demnach da

eigentlich doch nur das ſubjective menſchliche Gutdünken über die

objective Glaubenswahrheit geſtellt wird. Und ſo bewegt ſich

denn unſere ganze dogmatiſche Conſtitution „de fide catholica“

im ſtreng logiſchen Fortſchritte und ſtehen ihre einzelnen Beſtim⸗

mungen durchaus in einem feſten inneren Zuſammenhange, ein

Umſtand, der ohne Zweifel ſchon an und für ſich jedem Unbe⸗

fangenen die Wahrheit derſelben zu documentiren geeignet iſt,

mit welcher Bemerkung wir dieſe unſere Abhandlung, ſoweit ſie

ſich auf die erſte dogmatiſche Conſtitution des vaticaniſchen Concils

bezieht, ſchließen wollen.Läugnung der Euderiopität de 3 Auben ber
Ve N U entgegengetreten, ⁰ geſchie dieß indireet auch

durch die rüheren drei Capitel ſammt den azu gehörigen Ka
nones; denn das Einſtehen für den wahren perſönlichen ott
im erſten Capitel ſichert den Grund; auf dem ich die Superi⸗
brität des Glaubens an den unendlichen Gott über die endliche
Vernunft des Menſchen erbaut, die Geltendmachung der gött
lichen Offenbarung uim zweiten Capitel ſtellen das ſicher,
urch da der Glaube mn ſeiner Superiorität an die Vernunft
heranzutreten vermag, und die Beſtimmung de  S göttlichen
Glaubens im ritten Capitel nimmt eben den QMuben u —  der
Weiſe un Schutz, daß ihm jene ihn o auszeichnende Superiorität
äber die Vernunft zukommt, von der ſofort im vierten Capitel
eigens die Rede iſt Anderſeits involviren die verſchiedenen
Gottesläugnungen, die Läugnung der Offenbarung und die
Glaubensläugnung, owie wir ſie Im Quſe unſerer Abhandlung
kennen gelernt aben, auch 1IPS0 eine Läugnung der Superi⸗
orität des aubens ber die Vernunft, was wir hier nicht de

Bei der Gottes und GlaubensWeiteren darzulegen brauchen
läugnung liegt dieß ohnehin en auf der an  5 aber auch jene
äugnung der Offenbarung, die ſich damit vollzieht, daß eine

religiöſe Impotenz der menſchlichen Vernunft behauptet
wird, hält nur Scheine den auben gegenüber der Ver—
nunft des enſchen hoch, indem da m Wahrheit die Offenbarung
und der Glaube zur Unmöglichkeit werden und emna da
eigentlich doch nur das ſubjective menſchliche Gutdünken über die
objective Glaubenswahrheit geſtellt wird ud ſo bewegt ſich
denn unſere ganze dogmatiſche Conſtitution „de fide catholiea“
im ſtreng logiſchen Fortſchritte und ſtehen ihre einzelnen Beſtim⸗
mungen durchau  — In einem feſten inneren Zuſammenhange, CEin

mſtand, der ohne Zweifel und für ich jedem Unbe⸗
fangenen die Wahrheit erſelben documentiren geeignet iſt,
mit welcher Bemerkung wir dieſe unſere Abhandlung, ſoweit ſie
ſich auf die er dogmatiſche Conſtitution des vaticaniſchen Coneils
bezieht, chließen wollen
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Die Verbreitung Kristlicker Rausbücker Hurck Kätkoliscke

ücker⸗ Anck Lesevereine.
Von Profeſſor Oſe Schwarz In Linz.

Bevor tr üher die Auswahl der chriſtlichen Hausbücher
handeln, erübrigt Uns noch einiges nachzutragen über die prak⸗
tiſche Mirwirkung de Seelſorgers bei der Einführung der
lichen Hausbücher. Es nicht an Stimmen, welche 68 für
ungeziemend halten, daß der Seelſorger die Beſtellung der
chri Hausbücher für die Gläubigen übernehme, indem
ſich dadurch 3u einem Agenten für eine Verlagshandlung herab⸗

Awürdige und zudem viele Unannehmlichkeiten ich zuziehe.
Unannehmlichkeiten gibt * gewiß, da nan nicht ſelten zum eld
verluſte bei dieſem nichts weniger als lukrativen Geſchäfte ommen
kann. Die Bücher müſſen Un den wohlfeilſten Preis arge⸗
boten werden, eil die eUute durch den Preis ab
geſchreckt würden. Es bleiht dem rieſter häufig die Freude
übrig, die Ueberſendungskoſten ſelbſt 3u büſſen. Manchmal ſtirbt
ein Beſteller, daß der Seelſorger einſtweilen, bis Gott der
Herr wieder eine fromme Seele ermahnt, da  D  8 Buch für ich be
halten mu Manche ühernehmen da  ** E  E  6 Buch, vergeſſen
aber auf das ahlen, oder berichtigen einen Theil der Koſten
und Unterlaſſen in ſpäterer Zeit bb mit oder ohne Gedächtniß—
ſchwäche das Fehlende nachzutragen. Außerdem muß der cel-
orger immer einen Vorrath von Hausbüchern halten, im
Stande 3u ſein, den Leuten dieſelben 3 zeigen und eventuell V
gleich übergeben. Von Grmeren Pfarrangehörigen ird en

u elten ein ſolches Geſchenk erſucht oder muß wenigſtens
aAan Armere Perſonen ſolche Hausbücher ausleihen können. ＋

rotz
er dieſer Schwierigkeiten halten I daran feſt und rufen für
Unſere Behauptung die Erfahrung du, daß die Verbreitung der
chriſtlichen Hausbücher nie gelingen werde, venn ſich der Seel⸗-
ſorger der Beſorgung und Beſtellung derſelben gänzlich entzieht.
Wir ſprechen hauptſächlich von Landgemeinden, denn In den
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tädten können ſich die Gläubigen das vom Seelſorger empfoh
lene Buch bei den Buchhandlungen elbſt beſorgen, obwohl dies

mit größeren Koſten und nicht nit dem gleichen Erfolge
geſchieht. Wir erhlicken In der Uebernahme der Beſtellung der
chriſtlichen Hausbücher gar nichts für den Seelſorger Entwürdi—
gendes, vorausgeſetzt, daß derſelbe die Bücher den Leuten nicht
aufdrängt, nicht auf einmal die Gläubigen mit Büchern über—
ſättigt und ihnen nicht zumuthet, afur zu viel Geld auf einmal
auszugeben. Er gehe allmählig und mit Geduld und Aus⸗
dauer zu Werke und bewirke, daß die Gläubigen nach gründ⸗
licher wiederholter Belehrung nach denſelben verlangen.
Er laſſe eine Sendung B von Goffine's Unterrichts— und
Erbauungsbuch kommen und verkündige dann das Eintreffen der
en Iu einer nich auffälligen Weiſe; das Verkünden auf der
Kanzel könnte hier 3u ande bei Manchen Anſtoß Leg  7 weß
halb wir die Verlautbarung durch vermittelnde Perſonen vor

ziehen. möchten. Die beſſer Geſinnten werden ſich zuerſt bei dem
Seelſorger anmelden und durch dieſe möge er auf die Uebrigen
einwirken. Bei ſolchen, welche glauben, 68 falle ihnen zu chwer,
den ganzen Beitrag auf einmal 3u geben, laſſe ſich die Mühe
nicht verdrießen, auch kleinere Abſchlagszahlungen anzunehmen.
Den Armen chenke hin und wieder ein olches Buch, natür—
lich eingebunden; dieſelben werden dadurch überglücklich ſein,
und C8 iſt ſehr die rage, 00 vielen Almoſen, die der eiſt⸗
iche gibt, eines iſt, welches beſſere Früchte trägt Sind nun
Iu einigen wenigen Familien gute Hausbücher eingeführt, 0
wird die Verbreitung derſelben chon raſchere Fortſchritte machen
Die Familie, welche ein gutes Buch beſitzt, wird von Freunden,
Verwandten und arn beſucht —man unterhält ſich en⸗
ſeitig, ommt auch auf die Lectüre zu prechen, vill das Buch
ehen, liest etwas darin oder läßt ich erzählen und kommt end
lich dazu, ſich ein ſolches auch bei dem Seelſorger olen
Außerordentlich wird dann zur weiteren Verbreitung noch bei⸗
tragen, 7 wie wir Im Hefte ausführlich gezeigt aben,  26
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der Seelſorger bisweilen der Predigt Chriſtenlehre Beicht⸗
ſtuhl Schule III Privatgeſpräche Krankenbette — W

leſe Bücher Rückſicht nuimmt und dafür Sorge rãg daß die
ereits Vorhandenen leißig benützt werden Um ernen ſicheren

wie 2  8 Iu der Gemeinde mi der Verbrei—Ueberblick zu haben
tung der u Rede ſtehenden Bücher geh und bei welchen ſeiner
Pfarrkinder El nach dieſer Richtung hin noch 3u wirken hat,
V der Seelſorger gut ich die Namen derjenigen 3u Uotiren

ſt dieE ich ereits da  D Hausbuch angeſchafft haben
er  L Sendung abgeſetzt und dabei Eenne Zeit gewählt worden wo
die Leute die gehörige Ruße und leichter die Mitteln haben, —
kann Ene zweite Sendung kommen aſſen ollte dieſe auch

bis Monate duf ſich varten laffEn, ſo et * nicht, eS
ird vielmehr manchen der bi dahin noch gezöger und unen
ſchieden war, antreiben gleich bei der an 3u ſein viel
El ſpäter N barten müſſen

Es gibt der That vielen Häuſern wenige guteE
daran war das V

oſefiniſche Zeitalter mit einer aat⸗

lichen Büchercenſur Die Ausgabe echt katholiſcher I  er wurde
en  eder verboten oder ange hingehalten oder mi ſo vielem
Rothſtift entſtellt daß CS8 für die guten Katholiken chwer bar

gu er bekommen Dazu kam noch der raurige Um⸗
an daß der M den Generalſeminarien herangebildete Klerus
die Verbreitung g9  Er eu mit wenigen ehr chönen Aus—
nahmen nicht ſonderli förderte Wo ſich aber Bücher
aus dieſer Zeit vorfinden i ſie jetzt durch erſetzen
Aeltere eute leben die alten 1  er mehr als die
indem ſie ſagen „Hier leſe ich gern bin mit dem Leſen
ſchon ertraut die verſtehe ich wenig, auch aAben
ſie emnen kleinen Druck“ Allein die ungere Generation ver

wieder die alten nicht mehr, Un ihre Abſonder⸗
lichkeit ſprachlicher Beziehung dem Verſtändniſſe Eintrag thun
nd Ueberdruß oder Lachen

ott ſei (8 gedankt; C8 iſt nicht mehr nothwendig, auf die
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alten Auflagen zurückzugreifen; gute Hausbücher erſcheinen Iu
großer Anzahl; nicht bloß ein Donin ſeligen Andenkens hat um
die billigſten Preiſe Bücher juter das Volk 3 bringen e·
U den ich andere Biedermänner zum Muſter nahmen; ſon⸗
dern Iu unſeren gen  V  0  . iſt IIu Salzburg ein katholiſcher Bücher⸗
verein entſtanden, der licht bloß reiche Vereinsgaben ſpendet,
ſondern auch die meiſten guten Bücher um's  5* Drittel billiger
liefert als gewöhnliche Buchhandlungen. Wenn nan da „Gaben⸗
verzeichniß pro 1878 mit einer Auswahl von mehr als 600
Gaben, nämlich „Gaben“ Aſſe A 3 5 Er., „Gaben“
2 Claſſe 3u und ſolche 5. Claſſe 3u Wẽĩ über—
blickt und da Bücherverzeichniß pro 1878 mit üher 24  — Num⸗
nern einigermaßen anſieht, ſo wird jeder Prieſter für ſich
und ſeine Pfarrkinder da Verlangen nach Uten Büchern Hen
können. Sowohl im „Gaben⸗“ wie im Bücherverzeichniſſe finden
ich Bücher aus allen Fächern, namentlich auch Volk.  O · und
Unterhaltungsbücher, nebſt Jugendſchriften, die zur Anlegung
von Bibliotheken geeignet ſind. Bereits ſind 9* gegen 1500
Adreſſen, die direet vom Vereine Bücher beziehen, und hinter
den meiſten dieſer Adreſſen teht wieder eine kleinere oder grö—
zere Anzahl Perſonen, die mittelbar „Gaben“ oder
ſonſtige Bücher Vereine erhalten. Der Bücher Umſatz
betrug im V  —  ahre 1877 gegen Genannter Verein iſt
erbötig I Folge ſeiner vielfachen Verbindung mit Verlagshand—
lungen und Buchdruckereien auch da  D im Katalog nicht 9  4  lufge  —
führte auf Beſtellung 3u beſorgen, das Buch echt E  —
Oliſch iſt Selbſt Nichtmitgliedern wir eine Ermäßigung von

Procent vomũm Ladenpreiſe gewährt, ſie aus der kathol
Vereinsbuchhandlung Iu alzburg I  eu beziehen wollen, welche
Iu dem vom Vereine herausgegebenen ataloge verzeichnet un
Auch i der Salzburger Bücherverein nach aßgabe ſeiner
Kräfte an verſchiedenen Orten Vereinsbibliotheken errichten, aus
welchen die Mitglieder des O  rte unentgeltlich I  er ent⸗

—
leihen können; Filialvereine zu gründen, wie dies u großartigem

26*



Maßſtabe der 184. 3 Bonn errichtete „Borromäus-Verein“ für
Deu  an gethan hat, iſt dem Salzburger Bücherverein durch
das Vereinsgeſetz N geſtattet. Doch dürfte S wohl nicht
ſchwer zu ewerkſtelligen ſein, daß Beſteller eines Ortes oder
auch mehrerer nahe bei einander gelegenen Orte ſich unter ein-
ander verſtändigen und gemeinſame Beſtellungen machen. Deß
gleichen wird die Errichtung und Vermehrung kath. Pfarr
bibliotheken, deren Bedeutung bh Niemand unterſchätzen
wird, durch die Vereinsbuchhandlung ˙ Salzburg weſentlich Er⸗;

leichtert, die, wie ein für 1878 erſchienenes Verzeichniß aus—
weist, ein reiches Lager katholiſchen Haus⸗
büchern, Gebet Ulld Erbauungsbüchern und kath Volk  —
ſchriften hält. “ E kann daher der Salzburger Bücherverein
j enen Seelſorgern eſten empfohlen werden, welche für ihre
Pfarrangehörigen katholiſche Hausbücher Iu kleineren oder grö
ßeren Partien beſtellen wollen oder an die Gründung einer
Pfarrbibliothek denken.

Die geehrten eſer wollen 68 entſchuldigen, wir u
jetzt eine leine Digreſſion erlauben, R

unſer Urtheil Iu unbe—
fangener Weiſe über die „Pfarrbibliotheken“ abzugeben. Wé  uu
können uns ur die allgemeine Gründung von „Pfarrbiblio'—
theken“ nicht begeiſtern, denn ſu fürchten, daß dadurch eine
ungeſunde Leſeluſt geweckt und befördert werde, die ohnehin zum
Schaden der Religion bereits viele Volksſchichten krankhaft 4

griffen hat
Die Landleute Iu kleineren abgelegenen Ortſchaften können

mit geringen Ausnahmen dem Bücherleſen wenig Geſchmack ab
gewinnen, vielen auch die nothwendige Bildung, die Bücher

Om ath Bücherverein in alzburg können auch ſchör und
bauliche Bilder für die liebe Jugend bezogen verden Kleine Bilder Iun far
biger Einfaſſung, we  E f  Ur die Kinder der Claſſe ſehr geeignet ſind, das
Hundert kr. dann chön Colorirte un derſelben Größe mit einem Ge
bete auf der Rückſeite Stlick  C kx. ; ſehr ſchöne größere Bilder für die
oberen laſſen 100 Stilck — kr. 100 Spitzenbilder 96 kr
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3u verſtehen, den allermeiſten aber die Zeit rühjahr, Sommer
und Herbſt können ſie wegen der Feldarbeit gar nicht das
Leſen denken, des Abend  S  2 gibt man ſich, ſobald die Arbeiten
des Tages 3u nde ſind, ſoglei zur Ruhe, ſich von den
Strapatzen zu erholen. Des Sonntags iſt der Körper den
Anſtrengungen der vorausgehenden 0  6 noch ermüdet und
bedarf der Erholung, man geht zur V und nachher gibt 5
bald dieſes bald jenes zu ordnen. Im Winter wird freilich
auch an kleinen abgelegenen Ortſchaften ſchon viel geleſen ud
wohl auch Sonntagen ud arbeitsfreien agen zu anderen
Zeiten des Jahres. Allein hier Lei man mit katholiſchen Haus  2
büchern und einigen guten Volksſchriften B mit den Gaben
der und Preßvereine vollkommen aus, und halten Di
für überflüſſig, da eine Pfarrbibliothek zu errichten und ſo die
Leute mit vielen anderen Büchern bekannt 3u machen. Auch Oll
die katholiſche Hausandacht, wie ſie gerade Iim Winter In vielen
Familien noch eifrig ge  g9 ir und ehr anempfohlen werden
ſoll,‚ durch da Bücherleſen nich verkürzt werden.

Indeſſen ann (8 auch Iu ſolchen kleinen Landorten immer—
hin Einzelne geben, die wirklich leſensbedürftig ſind und ſich mit
den katholiſchen Hausbüchern allein nicht zufrieden geben oder
von denen der Seglſorger klugerweiſe urtheilen müßte, S ſei
für ſie gut, wenn ſie für jetzt oder für ihr ſpäteres Leben Iu
dem Punkte mehr brientirt würden. Bei olchen, die leicht aus⸗
findig gemacht werden, ſich der Seelſorger gelegentli EL?·

kundigen, welche eu ſich chon In ihrem Beſitze befinden und
bher ſie ihre Lectüre beziehen; Ee helfe dem Einen oder Andern
mit ſeiner Bibliothek aus und dieſe nicht enügt, Uche CETL

ſie für den Beitritt zum Salzburger Büchervereine 3¹ gewinnen
und gehe ihnen bei Beſorgung von Büchern an die Hand; 1
Iu der Nähe ein katholiſcher Leſeverein, ⁰ können auch aus
dieſem die aſſenden erf werden. Es iſt gewiß ſehr
gut, dieſe wenigen mit geeigneter Lectüre beſchäftigen, weil
ſie viel nützen können, indem ſie gleichſam den Sauerteig für die
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öffentliche Meinung der Pfarrgemeinde lden und Seel
ſorger vernachläſſigt leicht 3u zweifelhaften oder ſchlechten Büchern
von ihrer Leſeluſt getrieben werden, 3 ihrem eigenen und vieler
Anderer Verderben. Aher daß für dieſe wenigen eine Pfarr
bibliothek errichtet verde, iſt mindeſtens ganz überflüſſig.

Iſt die Ortſ chaft chon größer, findet ſich In derſelben
nehr Induſtrie, treten die Bewohner vielfach mit der Welt und
den Städten Iu erkehr, erwartet nan aſe vielfach alles
Heil von der Aufklärung oder eg man überhaupt dort viel
zu leſen, dann ſuche der Pfarrer recht zahlreiche Beitritte zum
katholiſchen Bücherverein In Salzburg zu gewinnen oder
gründe eine beſcheidene Pfarrbibliothek. Vor Allem
orge dafür, daß recht viele Hausbücher 1 die einzelnen F
milien kommen, dann aber auch für die Anſchaffung einer guten
Welt nd Naturgeſchichte, die natürlich katholiſchen Stand—
punkte geſchrieben ſein muß, ferner für 9¹ Erzählungsſchriften,
wie „Fabiola,“ die Schriften von „Hahn  Ha U* und viele
Andere Beſonders aber ſollen Broſchüren vertreten ſein, die
üher die wichtigſten Zeitfragen Aufſchluß geben, 3 über die
Schulfrage, die neuen Weckſtimmen, die Sbeſter Broſchüren,
(rke von Alban Stolz U Auch dürfen illuſtrirte gute
Zeitſchriften der deutſche Hausſchatz, alte und neéue

uU nicht ehlen Wir gehen Iun die nähere Bezeichnung der
Einrichtung ſolcher Pfarrbibliotheken aus dem Grunde nicht ein,
weil hereits In einem ſehr inſtructiven Artikel Jahre 1867
Iu dieſer Zeitſchrift ausführlich arüber gehandelt wurde, und
wir eßhalb ihn nicht reprodueiren wöllen. Der betreffende
Jahrgang iſt noch vorhanden und kann von der Redaction der
Quartalſchrift bezogen werden. Wir machen aber Unſere Leſer
darauf aufmerkſam, daß Pfarr⸗ oder Volksbibliotheken In Deſter⸗
reich einer Steuer unterliegen.

In Städten U  1  1d Städtchen, v der reue Katholik
öfters un Gelegenheit kommt, für ſeine Religion eintreten 3u
můü  —  —  en, woO echte Leihbibliotheken die Leſeſucht In bedauerns—
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werther Weiſe eweckt haben, halten wir die Gründung eines
katholiſchen Leſevereins für da Beſte, die gefährlichen Leih⸗
bibliotheken rach zu legen oder doch minder ſchädlich 3 machen.
Diejenigen, welche durch Leſen ſchlechter Bücher aus Leihbiblio—
theken bereits Schaden genommen haben, ſollen allmählig wieder ge⸗
heilt, diejenigen, die ſonſt Iu Gefahr wären, den ſchlechten Leihbiblio—
theken in's Garn 3u fallen, ollen vor dieſer Gefahr bewahrt, deu⸗
jenigen, welche dieſer Gefahr nicht ausgeſetzt ſind, Oll eine
paſſende Gelegenheit geboten werden, ich geiſtig zu erbauen und
5 belehren. Ein katholiſcher F1

Leſeverein hat ſeine Statuten wie
jeder andere, und bedarf der Beſcheinigung und Bewilligung
Seite der Statthalterei, unterliegt aber keiner Steuer. Die
Vereinsleitung beſteht aus einem Vorſtande, nem Vorſtandſtell—
ertreter, Schriftführer und einem Caſſier; alljährlich wird eine
Art Generalverſammlung gehalten und ein ſtempelfreier Rechen
ſchaftsbericht nach einem beſonderen Formulare an die vorgeſetzte
Bezirkshauptmannſchaft erſtattet. Die Vereinsbibliothek wird ge⸗
bildet. durch die Beiträge der Mitglieder und Urch Wohlthäter,
welche entweder Bücher zur Bibliothek widmen oder zur An⸗
ſchaffung Büchern einen Geldbetrag penden Der jährliche
Vereinsbeitrag ſoll ⁰ niedrig AU  38 möglich geſtellt werden ud
nach unſerer Meinung die Summe von 50 (— 80) kr nicht
überſchreiten; Iu Betreff der Zeit für die Einzahlung dieſes Be
trages ſoll die möglichſte Erleichterung gewährt werden und
halten wir Ratenzahlungen für ſehr paſſend Es könnten auch
mehrere Kategorien von Beiträgen eingeführt werden, B von

80) 25 (40) und (20) kr. das Mitglied mit der jähr⸗
lichen Einzahlung von 50 (80) kr hätte das Recht, jede Woche
gegen Zurückgabe des chon geleſenen emn neues Uch auszu⸗
leihen, da Mitglied mit 25 40) kr Einzahlung könnte alle

Tage, da Mitglied mit (20) kr jeden NRonat en
leues Buch Rückgabe de alten bekommen. Wir hielten
es für praktiſch, wenn neben der Claſſe der eigentlichen Mit  2  2
glieder des Vereines auch eine Claſſe von Theilnehmern, die
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Richmitglieder ſind und daher keinen xen Beitrag entrichten,
zugelaſſen würde. Solche ſollten die Vereinsbibliothek wie eine
Leihbibliothek betrachten dürfen und dvon Fall 3u Fall, wenn
ſie wirklich ein Buch anſuchen, Ur dasſelbe einen im der  2  2
hältniſſe u den Mitgliedern höheren Betrag B Md  ½ —.8 kr
jedesmal leiſten; dadurch würde da  —  8 Intereſſe auch Iu jenen
Kreiſen eweckt, die enutweder ſich 3u keinem beſtimmten Betrag
verpflichten wollen oder NUr —  elten Zeit haben, nach einem Buche

greifen. Gegen Entfremdung oder Beſchädigung von Büchern
müßte wohl Urch eine leine Caution etwa 1 oder 50 kr
Vorſorge getroffen werden, die jederzeit bei Auflöſung des Ver
hältniſſe Vereine wieder ausgefolgt werden ollte Die
Vereinsbibliothek ſoll VI einem paſſenden Orte, womöglich ni
in einem Privathauſe, untergebracht ſein, daß Zugang
ein ſehr bequemer 4———

ſt An Sonn— und Feiertagen Nachmittags
ud etw noch an einem Vormittage eines Wochentages möge
die Bibliothek offen ſtehen. Alle Bücher müſſen ſolid einge—
bunden und mit einer Nummer und der Au fſchrift der
Vereinsbibliothek verſehen, Iu bequemen Käſten aufbewahrt Er⸗
den. Daß für ein genaues Bücherverzeichniß und ſtrenge Journal—
führung owohl über die Namen der Mitglieder, die Vereins—
eiträge nd die ausgeliehenen Bücher geſorgt werden ſolle, iſt
wohl ſelbſtverſtändlich. Die Leitung des Leſevereines wird mit
den größeren katholiſchen Verlagshandlungen Iu Unterhandlung
reten nd gewiß von den meiſten die Begünſtigung erhalten,

ein Drittel des Ladenpreiſes niedrigere Preiſe zahlen 3u
müſſen. Sollte aber der Verein nicht kräftig genng ſein,
dieſe Begünſtigung durchzuſetzen, E etze en ſich In Verbindung
mit der ath Vereinsbuchhandlung In Salzburg oder mit einer
anderen bereits kräftig entwickelten Bibliothek. Was die Au  —
ah der er anbetrifft, ſo Uche malk Wege zu brin⸗
gen, daß die Mitglieder und Theilnehmer neben Uten katholi⸗
en Hausbüchern, die wir hier wieder 11 den Vordergrund
ſtellen, viele andere belehrende Bücher für ihren Stand und ihre
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Verhältniſſe erhalten; auch unterhaltende gute Romane und No⸗
vellen müſſen zahlrei vertreten ſein. Die rommen ollen darin
ihre Nahrung finden, aber auch die Nichtfrommen ſollen da
Bücher inden, die ſie intereſſiren, damit ſie den böſen
Büchern bewahrt und durch das Leſen der weltlichen Bücher
unſerer Bibliothek veranlaßt werden, auch einmal ein geiſtliches
Uch In die Hand zu nehmen. I unſchuldige komiſche
Sachen ſollen da nicht fehlen Wir heben einige Sätze aus
der trefflichen oben angeführten Abhandlung der Quartal—
ſchrift über die Auswahl der Bücher heraus „Eine Volksbiblio—
thek muß Bücher enthalten, die die Leute 3u gewöhnlichen guten

ollte man Iun einer Volksbibliothek ſolcheChriſten machen.
Bücher anſchaffen wollen, die die Leute zur Vollkommenheit
führen, ſo wäre dieß unzweckmäßig, weil Wenige zum voll
kommenen Lehen berufen ind Sind ſolche un einer Gemeinde,
die zum vollkommenen Leben berufen ſind, ſo müſſen dieſe von

ihrem Seelſorger beſonders geleitet und gepflegt werden. Wer
eine Bauernmagd zu einer Kloſterfrau machen will, der bringe
ſie In ein Kloſter Kann CLr ſie in kein Kloſter bringen, ſo ſei
0 zufrieden, daß ſie eine gute Bauernmagd ſei, wenn nicht will,
daß ſie und ihre Umgebung mit ihr ſehr geplagt In einer Volks⸗
bibliothek müſſen er ein, die das Uebel der Unwiſſenheit
Iu der Religion heben, aher gediegene zweckmäßige Unterrichts—
bücher über die Glaubenswahrheiten, Sittenvorſchriften, akra
nente, Anſtalten ud Gebräuche der Kirche. Die Kirchenge—
ſchichte und die bibliſche Geſchi I da ein Hauptgegenſtand.
Auch Bücher über die geheimen Geſellſchaften von großem
Nutzen, damit das Treiben der Feinde der Kirche aufgedeckt
werde, der auf Befeh des Papſtes geſchriebene A

VꝝNv

Ude von

Verona, Lionello und was er über die Freimaurerei 9e·
ſchrieben hat In einer guten Volksbibliothek dürfen auch
Controversbücher nicht ehlen, unl die Gläubigen die Ein
wendungen der Gegner chützen, ferner die von kath oliſchen
Vereinen Volksſchriften und Broſchüren. ann
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ſoll auch Ine Volksbibliothek dem Politiker Nahrung geben auch
die Wißbegierde befriedigen und unterſtützen darum auch 9¹
Zeitungen und Zeitſchriften halten damit der beſſere und den—
kende Theil des Volkes angezogen werde

E gilt hier der Satz „7•  mnée paßt ich nicht für Alle
Ein Buch mag ganz gu ern Jemanden der durch Leſen
ſchlechter Bücher durchaus verkehrte Grundſätze I ich aufge⸗

hat allmählig wieder für da Ute Sittliche und Re
ligiöſe zu gewinnen, und S kann dennoch einfachen ſchlichten
Manne das Leſen dieſes Buches ſchaden Umgekehrt kann
Eln Buch 1  1 wirken bei einfachen ſchlichtenU
ten welches Halbgebildete mi verdorbenem Geſchmacke
die iſche Vereinsbibliothek einnehmen würde Weil 3.—
wichtig iſt Jedem da für ihn eſte, nützlichſte ud für ihn gerade
paſſende U 3u geben ſo hat die Leitung erne kath Leſe
ver  eins wichtigen und verantwortlichen Poſten; ſie kann
viel Gutes ſtiften aber auch vielen Schaden verurſachen Damit
letzterer verhinder werde muß ſie die einzelnen ＋1

EY der Bi⸗
10 wenigſtens dem allgemeinen Charakter nach, die einzelnen
Leſer ihrer religiöſen Geſinnung und Bildung nach kennen, ferner
muß e Wißf ob die betreffenden 8G bloß von einzelnen
geleſen werden oder ob man ieſelben M der Familie vorzuleſen
pflegt und ndlich muß ſie verhindern daß der kath Leſeverein
nicht die Veranlaſſung werde die Leſelu 3u wecken und 3u be⸗
fördern Immer aher bleibt eS die Hauptſache daß der cel
ſorger ſich dieſes Vereins rech angelegentlich bedienen Olle
gute kath Hausbücher M farre 3u bringen

Nachdem Iu Gmunden En blühender „katholiſcher Leſe⸗
verein“ beſteht, haben ir uns, den geehrten Leſern Clll

konkretes Bild Eines ſolchen Vereines 3 bieten, an den dor—
ehr verdienten Leiter P Silverius Sanar, Kapuziner⸗

Ordensprieſter, mit der Bitte m Auskünfte und Mittheilungen
der Statuten gewendet, velcher mit der größten Bereitwilligkeit
IMm nachſtehenden Schreiben entſprochen wurde
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Hochwürdiger Herr V  —  It reuden bin ich ereit, Ihnen Üüber

unſeren Leſeverein die gewünſchten Aufſchlüſſe geben. I Jahre
1868 faßte der ſeeleneifrige P Mauriz den Gedanken, einer hier
beſtehenden, meiſt Bücher gar „zweifelhaften Werthes“ enthaltenden
Leihbibliothek Ur Gründung einer guten Volksbibliothek einen Gegen—
90 3U ſchaffen Da jedoch 5  U befürchten war, daß die Coneeſſion
5 einer zweiten Leihbibliothek hintertrieben werden möchte, ſollte das
Unternehmen Iu Form eines Leſevereines in's Leben. treten, und CS
wurden die Statuten des Vereines der Statthalterei vorgelegt, das
aus drei Herren beſtehende Gründungs⸗Comité bald gefunden.
M den aufzunehmenden Mitgliedern ogleich Bücher ausleihen 3u
können, wandten wir uns aun verſchiedene, uns bekannte Wohlthäter,
von denen btu auch bedeutende Geldbeiträge erhielten, E B
der hochſel Kaiſerin-Mutter fl., Erzherzog Franz Karl 50
Erzherzogin Sophie 40 fle, Baronin Frankenſtein 5 fl w. )
mM Kurzem hatten wir an —0 beiſammen! das var ein
Anfang; leider hat uns der an ott die cele der Unternehmung,
den unvergeßlichen Mauriz durch einen plötzlichen O entriſſen,
CETL ſtarb am ebruar 1868 Im Vertrauen auf Gottes weitere
Hilfe übernahm ich die Leitung des Vereines; Am März eröff⸗
neten btu unſere ganz beſcheidene Bibliothek, nachdem vir früher
durch Plakate zum Eintritt u den Verein die Bewohner Gmundens
eingeladen hatten; ogleich meldeten ſich viele Mitglieder, 0 daß die
Bibliothek unzureichend wa und neue Bücher angeſchafft werden
mußten; bis 5  Ur gegenwärtigen Stunde hat die Betheiligung und
5 urch Leſer aus allen Ständen nicht abgenommen, ſondern 5  I
genommen, die Anzahl der Mitglieder beträgt gegenwärtig etwa 350953
die Bibliothek zählt Bücher unterhaltenden Inhaltes 1956 Bände,
Bücher religiöſen Inhaltes 76  2 Bände, Bücher belehrenden und
wiſſenſchaftlichen Inhaltes 22  7%½  6 Bände, zuſammen 2945 Bände, da  5  U
Ctwa —300 Duplikate. Durch die 10 Jahre ſeit eſtand des Ver—

D  e Biblio—eines wurden mehr als Bücher ausgeliehen.
thek befindet ſich un einem Zimmer außerhalb der Klauſur Im hie—
ſigen Kapuzinerkloſter, da Quartier und neine Mühewaltung iſt
natürlich ganz unentgeltlich; 5  ur Auswechslung der Bücher iſt n

Sonntagen der Nachmittag, au Dienſtagen der Vormittag beſtimmt;
Dienſtag holen ſich meiſtens die Mitglieder des Vereines, die

Lande auf den Wochenmarkt kommen, ihre Bücher. Den Austauſch
reſp. die Auswahl der Bücher nehme ich ſelbſt vor, zum Einſchreiben
habe ich einen Gehilfen, zuweilen wählen ſich dte Mitglieder ſelbſt
Bücher; die ihnen dann, venn ich ſie für paſſend alte, bereitwillig
gegeben werden. Der Verein wählt jährlich das Directionscomité;
ſtändiger Präſes desſelben iſt der jeweilige Quardian des Kloſters,
der eigentliche Geſchäftsführer 14.——  — meine Wenigkeit, die übrigen Comité⸗
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Glieder wurden bisher Ur Aeclamatiolt immer wieder gewählt, ſieüberlaſſen die eitung des Vereines meinen Händen, 5  UEnde des Vereinsjahres revidiren ſie die Rechnungen. Die Mit—
glieder leiſteten einige Jahre hindurch als Jahresbeitrag 90 r.,
vor Jahren wurde, da eine ſo geringe Einzahlung für die Er⸗
haltung der Bibliothek licht hinreichte der Betrag auf kr 4*
höht; für ein zweites Buch, venn S gewünſcht wird, iſt die Hälftedes Betrages zu entrichten, viele Mitglieder zahlen auch halbjährig,oder vierteljährig, unbemittelten Mitgliedern werden auch unentgelt—lich Bücher ausgeliehen. 16 Einnahmen des abgelaufenen Jahresbeziffern ſich mit fl., die Ausgaben mit 342

Was die Anſchaffung der Bücher anbelangt, ˙ beſtellenwir Bücher durch die Vereinsbuchhandlung in Salzburg, oder
beim Buchhändler Deiters in Paſſau, der un bei den meiſten Bücherneinen 25proc. Rabatt ewährt, der Antiquar Coppenrath In Regens-⸗burg gibt uns 10 Procent Rabatt Hie und da bekommen wir auchBücher geſchenkt ch bin ſo frei, Euer Hochwürden unſere Kata
loge zuzuſchicken, faſt alle der darin enthaltenen Bücher ſind cenſu⸗rirt, venn ſich hie und da eines findet, welches für eine kath Bi⸗
bliothek weniger paſſend ſcheint, ſo bekamen wir ſolche Bücher meiſtens
5  Aum Geſchenke und ſie werden auch ausgeliehen, 10 ſie voraus-
ſichtlich keinen Schaden ſtiften werden. ch lege auch eine Abſchriftder Vereinsſtatuten bei, venn etwa Jemand bei Gründung eines Leſevereines dieſelben benützen wollte, da ſie der Statthalterei 9e⸗nehmigt ſind, überhaupt vare — mir eine große Freude, wenn irgend—
v durch dieſe Notiz ein ähnlicher Verein gegründet werden ſollte,und ich würde ſehr gerne meine ſpeciellen Erfahrungen auf dieſemGehiete mittheilen. Die Führung eines ſolchen PVereines koſtet ſehrviel Zeit und Mühe, mitunter auch Geldopfer, auch mangelt 7 elbſtverſtändlich nicht Aun mancherlei Verdrießlichkeiten; dennoch hat es michnoch Ue gereut, die Leitung übernommen 5  I haben 10 der Verein
hat mich durch eine ſo lange Zeit, 15 Jahre In Gniunden zurück⸗gehalten; abgeſehen dem hauptſächlichen Nutzen, den gute Bücherſtiften, habe ich in der Bibliothek ˙ viele Gelegenheit, mit dem alhVolke tn Contact zu kommen, und ihm •n mancherlei Beziehung nütz⸗lich 3u ſein, wie viele Mitglieder ließzen ſich ſchon durch mich Bücherkaufen, die ſie aus der Bibliothef entlehnt hatten und ſie Ge
fallen fanden, auch gute Zeitſchriften laſſen ſich bei olcher Gelegen—hei anempfehlen Uund beſorgen, de „St Beuedikt-Stimmen“
vertheile ich 30 Exempl. Die Prämienbilder, welche vir 5 Lieferungs—werken bekommen, verkaufen vbiu wieder, wodurch viele erbauliche Bilder
Iu das chriſtl Haus kommen; ehr oft bringen mir die Leute Gebet—
bücher zur Durchſicht oder laſſen mir 2—  — Auswahl derſelben über,
mauchmal ſchon brachten ſie mir ſchlechte Bücher, die ſie nich länger
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Hauſe haben wollten. bitte Euer Hochwürden recht ehr, die
Errichtung von Volksbibliotheken in Ihrer ſehr geſchätzten Zeitſchrift
dem hochw. Seelſorgeklerus rech varm an's Herz egen, der
Nutzen derſelben ieg an der Hand.“ U. W
QAtuten des katholiſchen Leſevereines In Gmunden.

Der Zweck des Vereines eſteh M der Aufgabe: Eine
Sammlung anerkannt guter Bücher und Zeitſchriften durch frei⸗
willige Beiträge Stande zu bringen, und ieſelbe insbeſonders
den unbemittelten Claſſen zugänglich 3u nachen, ſie vor dem Ver
derbniß ſchlechter Lektüre 5  U bewahren. 8 . ieſe Aufgabe wird
gelöſt urch Beiträge an Uten üchern und Zeitſchriften, ſowie durch
von kr W.
Erlag des von den Mitgliedern jährlich zu leiſtenden Geldbeitrages

Die Benützung der Vereinsbibliothek
iſt denjenigen geſtattet welche vom Vereins-Präſes oder eſſen
Stellvertreter als Mitglieder aufgenommen wurden ＋ und ſich ver⸗
ichten, jährlich mindeſtens einen Betrag 8 kr 5  U EL

egen — 8 Ein jede Mitglied erlegt bei der Aufnahme m den
Verein ö. W., oder, venn 2 Bücher gleichzeitig ausgeliehen werden

5 kr W.; dieſe Einlage kann der mit der Umwechslung der
Bücher hetraute Bibliothekar V oder theilweiſe als der Vereinscaſſa
verfallen erklären, venn das ausgeliehene Buch entweder 9  5 —
loren gegangen oder erwieſener Maßen ſtark beſchädigt worden iſt
3 Die Mitglieder des Vereines haben das alle Tage
Eln Buch aus der Vereinsbibliothek 5 entlehnen und können das
ſelbe nach Belieben doch ue änger als ein Vierteljahr benützen;
wird das uch nach dieſer Zeit nicht zurückgebracht, ſo wird das Mit
glied der geleiſteten Einlage verluſtig. 6 Die MitgliederI
berechtigt, Bücher oder Zeitſchriften zur Anſchaffung n Antrag I
bringen, ſowie die Zwecke des Vereines fördernde Wünſche vorzu⸗
legen. Die Leitung des Vereines beſorg en der Gene—
ralverſammlung der Mitglieder 3u wählendes Comité, das aus einem
Präſes einem Stellvertreter und drei Ausſchußmitgliedern beſteht.

Der Präſes, velcher immer ein katholiſcher Prieſter ſein muß,
überwacht die Auswahl der Bücher und Zeitſchriften, daß die Ein
reihung derſelben un die Vereinsbibliothek ſeiner Gutheißung ab⸗
hängig iſt, E vertritt den Verein nach Außen. Der Präſes Unter
ertigt mit noch einem Ausſchußmitgliede alle Ausfertigungen und Be
kanntmachungen des Vereines, un ſeiner Verhinderun gehen alle
Pflichten und Rechte desſelben auf ſeinen Stellvertreter über. 89.
Die Comitéglieder ſtehen un Führung der Vereins-Angelegenheiten
dem Präſes 23  Ar Seite, en  heiden mit ihm über die Aufnahme der
Mitglieder, und beſorgen für den Verein die laufenden
Zur Giltigkeit eines Be  u des Vereinscomités iſt die Anweſen⸗
hei von mindeſtens 4 Mitgliedern und die abſ olute ehrhei des de⸗
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ſammten Comités erforderlich, bei Gleichheit der Stimmen iſt die
Stimme des Präſes entſcheidend. (C(C/7 10 2  — mit Ende des Jahres
abzuſchließende Rechnung und die Vertretung des Vereines nach Außen
haben ſämmtliche Comitéglieder entgegenzuzeichnen. 8 Die
V  Ve  V  reinsmitglieder treten, 0 oft 6 der ereins-Ausſchuß zur Förde—
rung de Vereinszweckes für nothwendig hält, 7  V einer Generalver—
ſammlung zu! ammen, U welcher die Einladung durch Anſchlag *  UI
Bibliotheks-Lokale geſchieht; wenn —  —  7— Hälfte der Mitglieder eine Ge  2
neral-Verſammlung fordert, 0 iſt dieſelbe einzuberufen. 8 2  . Die
General-Verſammlung entſcheidet: leber die Wahl oder Wé  ieder—
beſtätigung der Comité-Glieder. 2 Ueber die Prüfung der Rechnun⸗

eit der letzten Generalverſammlung. 5. Ueber die Aenderung der
Statuten. leber das Vereins-Eigenthum im alle der Auflöſung
des Vereines. 8 13 Die Entſcheidung geſchieht durch relative
Stimmenmehrheit. —  2 Abänderung der genehmigten Statuten, und
der Antrag auf

V

2

*

ereins⸗Auflöſung kann urch abſolute Mehrheit
der Stimmen entſchieden werden. 5 Streitigkeiten, die Ctwa
im Vereine geſchehen und durch das Comité licht geſchlichtet ver⸗
den konnten, werden von einem Schiedsgericht beglichen, für welches
ſich jede Partei einen Vertreter wählt,, heide Vertreter wählen ich
inen Präſes Dieſer ſchiedsrichterlichen Entſcheidung haben ſich dann
beide Parteien zu ügen und iſt gegen dieſelbe weder die Betretung
d Civilrechtsweges noch die Berufung an die gerichtliche Behörde
zuläffig.— 3 1373/Präſ. Die nach vorſtehendem Inhalte vorgenom⸗

Statuten-Aenderung ird im Binne der 2 9 und 10 des
Geſetzes vom 5. Novj 186 über das Vereinsrecht
TYO beſcheinigt. Linz 14 Mai 1876 Der tatt
halter: Wiedenfeld.

Freiheit unt Reiterkeit Ues Geistes
Von Conſiſtorialrath arl Koppreiter in Weiſſenkirchen.

„Und ich erkannte, daß nichts beſſer ſei, als fröh
lich ſein und Gutes thun In dieſem eben.

Ecele

Ein bösartiger Dämon ſchleicht ſich nicht ſelten un die Be
auſung eines Seelſorgers, beſonders auf dem Lande ein, enn

fern von dem zerſtreuenden Narkte des Lebens, entbehrend
des erheiternden mganges mit Gleichgeſinnten, mn abgeſchloſſener
Einſamkeit, nur ſeinem Berufe ebend, iun einem immerwährenden
onochor ſein und Curriculum vitae durchmacht CS8
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iſt die leidige Hypochondrie, Milzſucht oder Schwermüthigkeit
aus welcher wieder emnme Menge anderer häßlicher Geſpenſter,
als Miſanthropie Leutſcheue, Menſchenhaß, Grießgrämmigkeit
Schwarzſeherei, üble Laune hervorkriechen. Die Hypochondrie
hat ihren Urſprung meiſtens —1 enem kranken Organismus des
Körpers, IiM 964ſchwächten Wirkungsvermögen des Unterleihs⸗

welche theils aus mernervenſy ſtems, Iu Verdauungsſchwäche,
verkehrten Lebensweiſe und Diätfehlern, theils aus angeſtrengten
Berufsarbeiten entſteht, Wie, langes anſtrengendes geiſtiges Ar
beiten dabei anhaltendes Kriechen auf der Bruſt, vie dies 9e
wöhnli bei der ſitzenden und ſchreibenden Lebens— oder Berufs

wobeiweiſe oder auch bei olchen Handwerkern der Fall iſt,
Bruſt, agen und die übrigen Unterleibsorgane ar zuſammen⸗
gepreßt werden. Daher findet man inter Schuhmachern, Schnei  2
dern Webern oft ſehr tiefſinnige, griesgrämmige Patrone, auf

Aber auch manchegelegt zum Kritiſiren und zur Rechthaberei
elehrte und viele Bureau Menſchen werden II olge der po⸗
chondrie wahrhaft unausſte lich und der recken ihrer Um⸗SCSöCKKgebung Iſt die Hypochondrie ene age für jeden Menſchen,
den ſie befallen hat und oft noch mehr für Andere mit denen
ſie umgehen und die mit ihnen ur ihre Lebensverhältniſſe ver

bunden ind ſo iſt ſie noch mehr für den Prieſter und Seelſorger
Quelle mannigfachen Elendes der Unzufriedenheit der ſteten

Unentſchloſſenheit des Mißtrauens nd Eeumn Hemmniß ſeiner Be
rufsthätigkeit und einer ſegensreichen Wirkſamkeit Daß auch den
Seelſorger ungeachtet enmen ſo erhabenen und önen Beruf
hat der ihm viele Quellen der Freude eröffnet manchmal die
Schwermüthigkeit Uberſd iſt erklärlich Aus ſeinem mehr zurück  —  —
9(ben das oft zur Stubenhockerei be onders
die age des mühſeligen Alters kommen für welches Eln dank.
barer Staat ſo großmüthig ſorgt daß den Seelſorger erſt
dann Genuße ſeines maͤgeren Gnadenbrotes zuläßt
zu allen Amtsverrichtungen für Iimmer untauglich mn
au und lahm iſt und nicht mehr kriechen kann
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Eine andere —5—  Uelle der Melancholie können ſein ö krän⸗

kepde, wirkliche bder eingebildete Zurückſetzung, bittere Lehens—
erfahrungen und erlittener Undank, Erbitterung über die Infech
tung und Verachtung, die ſein verdienſtvoller Stand In gegen  *
wärtigen Zeitläuften 5 erdulden hat; jber den Sieg der
ten Sache, üher die Verfolgung ſeiner Kirche und Religion, die
ihr einer verkehrten und gottloſen Oliti 3u Theil wird
ft iſt 8 Aber auch ein bloßer Temperamentsfehler, Mangel an

Selbſtbeherrſchung und Nichtachtung einer weiſen und göttlichen
Weltordnung, was den Ei niederdrückt und ſchwermüthig
macht. Wie dem immer ſei, die Melancholie, aus welcher die
mürriſche ühle Lanune quillt, iſt für den Seelſorger ein unleid—
licher Plagegeiſt, der ihn zu allerhand Extravaganzen, Thorheiten
und Mißgriffen verleiten kann. Fühlt er irgend einen krank—
haften Uſtan ſeines Körpers, benn Er auch noch ſo Uunhedeu—
tend und mit wenig nachtheiligen Folgen verbunden iſt, alſogleich
ſteigert ihn die aufgereitzte Einbildungskraft 0 Keime einer
Todeskrankheit, al hielte ihn der Knochenmann ſchon Am ſträu⸗
benden Haar. Daher umgibt er ſich mit einer ganzen Bibliothek

medieiniſchen Volksbüchern; tudirt und vermerkt alle In
noncen Iu den Zeitungen über unfehlbare Heilmittel und von
der Revalenta arabiea angefangen bi  U zum Neuroxylin und
Breslauer Univerſum; afft ſich alle möglichen Eſſenzen, Eli—
xire, Liqueure, Pillen und Purganzen an; bald hält * (8 mit
der Allöopathie und verſchlingt keine geringe Quantitä von Ulvern
und Abſuden; bald iſt er ein Freun der Quinteſſenz

7 der Homöo⸗
pathie und EUrirt ich ſelbſt mit händenvoll Streuſandkügelchen;
auch ſympathiſche Mitteln verſchmäht C nicht, die ihm eine
kräuterkundige Dorf-⸗Alrune anträgt; räg Urzeln, Schnürlein
und Kettlein am bloßen Leibe, ern paar Kaſtanien für den
Schwindel Im Hoſenſacke; bald umhüllt ſich mit einer ſchweren
Laſt von Körperumhüllungen, daß kein Lüftlein durchdringt, be
deckt ſein Haupt mit einer dreifachen Kamaure; bald, weil Körper
hewegung nothwendig und heilbringend iſt, jagt 2—3— Stunden
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über Feld und Berge bi zuur Erſchöpfung. bald —90 44 das
Waſſer für die Panacee alle  U  8 körperlichen Uebels und über⸗
ſchüttet mit einer wahren Sündfluth, Iu Wolkenbruchſtrömen den
Magen, oder lacht. bei der Mahlzeit ohne alle Veranlaſſung un

bändig, weil Hufeland eine Zwergfellerſchütterung ſehr zuträglich
für die Verdauung hält Macht EL einen Spaziergang und
ſchleudert ihm der ungeſtüme Boreas U und Perrücke vom

0 in's Waſſer, ⁰ E grimmig die Fauſt mit der un

wirſchen Verwünſchung: „So was ann mir ge  chen 1*
„»Außer dieſen Geſundheits⸗Skrupeln und Uebertreibungen,

oltern den Hypochondriſten nicht ſelten die ſchlimmen Uſtande
der Gegenwart, die kirchlichen, ſowie die politiſchen, EL huldigt
In dieſer inſicht dem äußerſten Peſſimismus und alles
durch eine ſchwarze Brille. Schon fühlt 77 die ahe des Bo
ruſſismus, wie auch im iehen Vaterlande, die Treue gegen
ſeine Religion und 21 als ſtaatsgefährliches Verbrechen EL

klärt, und Kanzel, Altar und Beichtſtuhl mit Polizeiſpitzeln Um.  —

gibt; ſchon ſieht 6 angſtvoll die Pforten der Strafhäuſer ich
ihm öffnen, und mit ohnen d Hafergrütze ſich monatlang 9e·
üttert. Gar viel Angſt machen ihm die politiſchen Fragen,
öſt ſie alle mit prophetiſchen Jeremiaden Bald ſieht die
liebenswürdigen Baſchi⸗Bozuks n ölten einziehen und mit
Allahgeſchrei auf dem Domplatze ſich aufſtellen; bald hört er

ſchon die Knuten der Koſaken durch die Luft ſchwirren, alle
ſeine Hühnchen und Enten niederzumetzeln. Nichts ärgert ihn
mehr als da  D geflügelte Wort eines öſterreichiſchen Finanz⸗
miniſters: 7 wird ſchon beſſer werden.“ Denn er bildet ich
ein: ＋ wird immer ſchlimmer!“

Es iſt nun ganz natürlich, daß die mürriſche üble Laune,
welche ihren Sitz Iu der Hypochondrie hat, für die Berufsthätig-⸗
keit des Seelſorgers manche üblen Folgen haben müf Dieſe
finſtere Laune begleitet ihn in's Gotteshaus, auf die Kanzel und
macht ihn beſtändig zum polternden Strafprediger A  2 spiritus
procellarum; CT ſcheint dem Grundſfatze Luthers zu huldigen:
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FV  ch habe kein beſſer Werk AI Zorn und Eifer wenn ich wohl
predigen ſoll, muß ich zornig ſein.“ Im Beichtſtuhle macht ihn
die gallſüchtige Laune zu einem rigoroſen Richter, der das zitternde
Lämmlein mit Füßen tritt und mit ſcharfer Lauge zwagt; das
leichtſinnige Völklein der Miniſtranten regt jedesmal ſeine alle
ud muß CS mit Puffen und mit bitteren Worten büßen; elbſt
der Meßner Altare bekommt ſeine Brennſuppe, beſonders
enn CE bei den Reſponſorien einen lateiniſchen Galimathias
herabhaſpelt; wie HA flCi mici turCOs8“ (A facie inimiei
tUuere eos). Tritt E in die Schulſtube, die wohl üUr manchen
Religionslehrer, eil ſeine Autorität herabgeſetzt und als
Klaſſenlehrer ſeines Schulleiters betrachtet wird, eine arte Prü⸗
fungsſchule der Geduld und Verkürzung eines Lebens iſt, und

ihm die muthwillige Kinderwelt ſeinen auertöpfiſchen Gries  2
An, ſo betrachtet ſie mit Scheu den finſtern Mann, welcher

die Aufmerkſamkeit ud die Luſt zum Lernen erſtickt, beſonders
enn ETL mit polternder Stimme donnert, Schimpf und Schmäh⸗
worte wie Be ſchleudert. Wie unzugänglich iſt der mürriſche
Mann ſeinen Pfarrkindern, mit Zagen und Herzklopfen
nahen ſie dem aufbrauſenden, anſchnauzenden Hirten, venn ſie
einer Angelegenheit wegen ihn beſuchen müſſen, roh, ſie
ſeiner Ure wieder den Rücken kehren können. 7  E gibt wohl
einige, ſagt 2 raham, die u wie eine Haſelnußſtauden,
wenn man dieſelbige ein wenig biegt, E chlaͤgt ſie wieder zurück
ud bezahlt mit inem Naſenſtüber“.

II Wie uß alſo eine finſtere, abſtoßende Laune die Wirk
ſamkeit des Seelſorgers vielfältig hemmen und ſeine Pflichter—
füllung erſchweren, ihn da Zutrauen und die Liebe einer
anvertrauten Seelen bringen, ihm elbſt ſeine Lebensexiſtenz ver  2

ittern, ihn unzufrieden machen, daß 07 beſtändig ſeine Station
ändern möchte. „Tristitia Est porta inferni“ ſagt man Der

rian ſchreibt: „Die Unchriſtliche Traurigkeit iſt finſter,
rauh und ungeduldig ud mürriſch, unfruchtbar und die Blüte
der Verzweiflung.“ „Nach der Sünde iſt gleich das größte
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Uehel die Traudigkeit“ ſagte der Franz Sale  8 „Schwer⸗
müthige Gedanken ſind Ute der Schall der feindlichen Kriegs  —
trompete, welche die böſen Geiſter einladet uS5 zu beſtürmen.“
(Quadrupani.) „Die Traurigkeit iſt ein böſer Roſt, der an der
Cele nagt; ſie wirkt gleich dem Eſſig, der, ange in
einem Gefäße leibt, Asſelbe endlich erfri nd zerſtört. Sie
iſt eine große Feindin des geiſtigen Lebens und verleidet den
Dienſt (Smilbert. Abraham A. nennt in
ſeiner metaphoriſchen Sprache die melancholiſchen Leute „Sauer⸗
töpfe, ängſtliche Haſen, nſtere Wolken, Mondſchatten, Winkel  —
ſitzer, Hoſpitalgrillen, Holzäpfelkrämer, ſigkrüge, die Quint  2
eſſenz der Unluſt, 0  L die das Licht cheuen, rut
hennen, die nächſten Schwäger des Freundes Hain, da die
Melancholie des Ode E  er 14

Die Bibel barnt vor der allzugroßen Traurigkeit der
Welt, die ihren Grund nicht Iu einer gottgefälligen Kümmerniß
über die Entheiligung des göttlichen Geſetzes oder in einer buß
fertigen Geſinnung hat Denn allzugroße Traurigkeit ſpannt
die Geiſteskräfte ab und ſchadet der Geſundheit. „Gram im
Herzen de  D Mannes drückt ihn nieder.“ Spr 12, — Ein
fröhliches Herz ma ein blühendes 2 ein trauriger E
vertrocknet die Gebeine.“ Spr 17, Unſer erhabener eiſter
und Vorbild In jeder Vollkommenheit, iſt uns nicht da  D
ſchönſte Beiſpiel, Vie man mit der Freiheit de  8 Geiſtes, auch die
innere Heiterkeit ewahren und ſie im mgange mit Menſchen
verſchiedenen Charakters zeigen könne? Wie verwerflich un
ihm die finſteren Phariſäer, die liebloſen Splitterrichter, die
übertünchten Gräber, die mit hängenden Köpfen und entſtelltem
Angeſichte einhergehen. Welche liebenswürdige Leutſeligkeit zeigt

im Geſpräche mit der Samariterin am Jakobsbrunnen; denn
vollte das geknickte Rohr nicht gänzli brechen, den rauchen⸗

den Docht nicht völlig auslöſchen. Er varnt vor Verzagtheit
und Kleinmüthigkeit Iu irdiſchen Nöthen. Nolite Soliciti SSSE,
dicentes: Auid manducabimus, ault gui bibemus, aut du0

27*
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operiemur? Matth. Der große Weltapoſtel Iu Mitte ſeiner
Trübſale und hart geprüft durch die ſchwerſten Drangſale,
geſteht „Ich bin mit1 erfüllt und habe überreichliche Freude
Hi all' unſerer Trübſal.“ 2 Cor Darum ermahne auch
„Erfreuet euch Ium Herrn immerdar; bermal ſage ich euch:
erfreue euch Phil Ebenſo beſeelt die übrigen

und alle apoſtoliſchen Männer. Wenn wir die Lebens  2  2
geſchichte ſo vieler bewunderungswürdiger enſchen, welche die
at

iſche 1 aufzuweiſen hat, durchblättern, ˙ müſſen wir
ſtaunen, iber die Freiheit des Geiſtes und ber die Ruhe und
Freudigkei des Gemüthes, mit welcher ſie die elt überwunden
haben Hätten ſie ſolche Siege erringen können, wenn enn muth⸗
loſes, verzagtes, trübſinniges Herz ſie geleitet hätte? Wie M

chaulich zeigt ſich dieſes in dem Lehen des großen Johannes
Chryſoſtomus, Patriarchen von Konſtantinopel, durch die
Jahre, in welchen E den erzbiſchöflichen Sitz inne hatte, den
ſein Vorfahrer Rektarius Ur 17 Jahre inne Umgeben
von den noch mächtigen und gewaltthätigen Arianern und auch
anderen detzern, und allſeitig angefeindet von ihren niederträch—
tigen Ränken, Sitze de  — ſchwachſinnigen morgenländiſchen
Deſpoten Arkadius und ſeiner übermüthigen Gemahlin Eudoxia,
welche beide dem niederträchtigen Emporkömmling Eutropius
geleitet und zu den größten Ungerechtigkeiten 9eg die Freiheit
der Kirche und des Volke angereizt wurden; in der Mitte eines
laſterhaften Reſidenzpöbels, welcher die Beiſpiele einer entarteten
Geiſtlichkeit vor ſich hatte: welche Samſons Schultern, welcher
Rieſengeiſt, welch' ein kundiger Steuermann gehörte dazu, N
der Brandung und In dem Toſen des Sturmes durch Klippen
neben brauſenden Untiefen da  8 Kirchenſchiff ſicher 3u lenken, wie (
Johannes der Goldmund vermochte. Zweimal gelang C8 den
gewiſſensloſen Hofſchranzen der Kaiſerin Eudoxia, den gefürchteten
Patriarchen abſetzen 31 laſſen; ſchon fürchtete da rechtgläubige
olk für da  D  8 Lehen enne Hirten, den eS faſt anbetete, aber
mit unerſchütterlichem freudigen Muth dieſer: „Hoch
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gehen die Wellen ſie ſchwellen an aber ch fürchte nicht 3u
verſinken denn ich ſtehe auf dem Fels 99 das Meer
IPu wird den Fels N erſchüttern mogen die Fluthen

Glaubtteigen ſie werden das Fff Jeſu nicht verſchlingen
nNan etwa ich fürchte etwas? ch fürchte nichts als die Sünde
allein Daß Pl aber nicht vom finſteren racheſchnaubenden
zelotismus beſeelt geweſen zeig die Beſchützung ſeines bd⸗

feindes Eutropius. Dieſer durchaus verworfene Charakter, wie

ſolche jedes Jahrhundert zur Geißel der Menſchheit hervorbringt,
var durch ſeine Nebenbuhler und durch die jetzt zu ſeiner
ärgſten Feindin gewordene Kaiſerin endlich herabgeſtürzt von

der Schaubühne eines glanzvollen Lebens und aller enner
Würden beraubt, zUum Gegenſtande allgemeinen Abſcheues e·
worden mit wüthendem Geſchrei verlangte das 2  olk ſein ſchul⸗

derendiges Haupt In dieſer Noth oh 61 II die Kirche
Recht den Unglücklichen Freiſtätte zu ſein Cl durch eun

kaiſerliches eſe zu rauben gewußt hatte; mit klappernden
Zähnen, zitternd ganzen eibe, umfaßte ET jetzt eme

Säule de  D  2 Altares Vor den Pforten der Kirche drohten die
empörten Soldaten und da raſende V0  *  olk ſtürmte I die
hinein ihn herauszureißen und ihm martervolles Ende
3U bereiten. Da wird der edle Patriarch ſein Beſchützer und
IU Eenmer feurigen Rede zeigt e dem Volke die Milde und Barm⸗
herzigkeit der Kirche, die NMun mit ihrem Schilde deckt und mit

der ihr ärgſter Beleidiger undihren Flügeln den beſchirmt
Verfolger war Dadurch glänze ſie heller als durch Sieges—
zeichen Die ketzeriſche Verfolgungs ucht und die Erbitterung

Feinde onnte nicht eher ruhen, als bi ſie den freien
Mann weit entfernt von ſeinem Einfluße wußten; aher wurde
der edle Kirchenfürſt Unter furchtbaren Strapazen und Entbeh
Lungen von den Staatsſchergen von an. zu an bis Iu die
äußerſten Grenzen des römiſchen Reiches nach Komana IM

Pontus geſchleppt wo heiter, angethan mit glänzendem⸗
weißem Gewande geſtärkt Ur das rod des Lebens inter
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dem Sprüchlein, velches ihm 3u jeder Zeit oft Aus dem Herzen
in den Mund und in die Feder zu fließen flegte Ehre ei Gott
In allen Dingen, Amen! ſeinen el Ufgab und ſein
mund verſtummte. (Stolberg.)

Der große Papft Gregor eſſem Scharfblick nicht l
eine wichtige Angelegenheit zur Verherrlichung der Kirche ent  —
ging ud der mit gewandter Staatsklugheit mit dem byzantini⸗
en Hofe verkehrte, wußte ſich aber ſo wieder zum Umgange
mit den Kleinen herabzulaſſen und vergaß auf ſeinem Ruhebette
die Schmerzen der Gicht, venn EL ſeine Chorknaben im Kirchen—
geſange unterrichtete.

Wie lieblich ge  22 finden biY den Ernſt eines Lebens
in hriſto und den glühenden Eifer für das Seelenheil der
Menſchheit, mit Heiterkeit und Menſchenfreundlichkeit In dem
Leben des Franz ale des Fürſtbiſchofs —50 Genf.
U ihn konnte man anwenden die Worte der Schrift „De 06E

prudentis procedit mel. Favus distillans Abia ejus.“ Er
zeigte, daß, was ott liebt, auch mit Menſchen, die ſeine Bilder
ſind, 3u lehen Er daß ein andächtiges Leben u rauh,
noch ſchwermüthig, ſondern freundlich und mM en rade
ſanftmüthig iſt und durchaus nicht die geſellſchaftlichen Anſtands—
pflichten eines Bewohners dieſer Welt hindert; daß 68 ehrbare
Geſellſchaften nicht aufhebt oder ſtört, ſondern ſie vervollkomm—
net; daß man auch In der Welt leben kann, 10 lehen muß, ohne
doch weltlich geſinn 3u ſein 7*  8 gibt Menſchen“, äußerte ELr

ſich „die glauben, ein verſammeltes Lehen führen, müſſ
S auch traurig ſein. Das iſt ein großer Irrthum. Die Ver⸗
ſammlung geht aus dem Geiſte und Aaus der Liebe Gottes her⸗
vor, die Traurigkeit kommt vom Geiſte der Finſterniß.“ Er

nicht den erz und die Heiterkeit Im Umgange,
die aber immer mit dem und Berufe ſeines Standes
harmonirte. aher agte E auch: „Die Erheiterung muß Im
Leben das ſein, was das Salz für die Speiſen iſt 3u viel Salz
nacht ſie unſchmackhaft, gar kein Salz ma ſie ungemein abge
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ſchmackt.“ Daher darf man ſich UU wundern, wie ſegensreich
und ſeelengewinnend das Wirken eines olchen Kirchenfürſten 9eE
weſen ſein müt  ——.—  —  — ſo daß C8 ihm elang unter den finſtern und
fanatiſchen Kalvinern des Chablais bei 72.000 Seelen für die
Mutterkirche wieder zu gewinnen.

Doch der größte Mann des Jahrhunderts, auf welchen
die unzähligen licke ſeiner Freunde und Feinde gerichtet aren,
der echte Nachfolger des gekreuzigten Petrus, Pius 1  7 iſt der

leuchtendſte Beweis geweſen, wie man unter den härteſten Schick—
ſalsſchlägen, unter den wüthendſten Stürmen der Zeit, unter
den bitterſten Kränkungen die Freiheit und Heiterkeit des Geiſtes
bewahren önne. Obgleich mit ſataniſcher Bosheit von allen
Seiten angefeindet, obgleich in ſeinem Zirken vielfach gehemm
und gebunden, ſtand ꝰI- doch frei und roh im Geiſte auf feſtem
Glauben, auf der Höhe de heiligen Glaubens und auf der

136e des unerſchütterlichen Felſens, den Chriſtus geſetzt hat
Obgleich ſchon ein 85jähriger Greis, bewahrte EL noch eine be
wunderungswürdige Geiſtesfriſche; der Hauptzug ſeines Charakters
aber eine herzensgewinnende Menſchenfreundlichkeit, ſelbſt
zuweilen vermiſcht mit feinem Humor und ein unerſ chütterliches
Vertrauen auf eine allwaltende Providenz.

Nach ſo apoſtoliſchen Vorbildern oll ſich auch der cel
ſorger richten, venn gleich Iu inem Winkel des ler

meßlichen göttlichen Weinberges als unbekannter, wenig beachteter
Arbeiter wirkt Wie unentbehrlich iſt ihm eine heitere Stim⸗
mung des Gemüthes bei allen kirchlichen Funktionen ud Amts

verrichtungen. Er ſteigt auf die Kanzel mit dem Bewußtſein:
nicht in meinem Namen als emn bezahlter orts

diener, ondern im Auftrage eines höhern errn. „Pro Christo
legatione fungimur, tanquam Deo Exhbortante Per no8S.“

Cor Und hat CL gleich ein ſteiniges und dürres Erdreich
vor ſich kein g9  E Wort, das aus reiner Abſicht, zur Ehre
Gottes und zum Heile des Nebenmenſchen geſprochen wurde,
wird vergeſſen ſein. „Aquarum venae, ſagt der Chryſoſtomus,
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Etiamsi nullus veniaf aquatum, manant tamen; 6 fontes,
quamvis haureat nemo, Aamen Scatebras emittunt, 61 Alnnets
etiamsi biba nihilo Seceius Huunt.“

Noch einmal ſo leicht unterrichtet der Katechet, wenn CU
eine heitere Laune In den Kreis der Schulkinder mithringt, wWo
EL gleichſam ſeine guanze Gemeinde, u der Eu lebt, E1l miniature
vor ich hat eine ganze Generation, die einſt auf dieſem
Erdenwinkel über den Grähern ihrer Väter leben, wirken und
eingreifen bir II die Menſchenwelt. N wenn auch die Zahl
der boshaften Rangen, 3u deren Behandlung die Geduld eines
Engels nicht ausreichen würde, in Folge der geſunkenen Religiö—
ſität und der verkehrten Pädagogik immer größer wird; ſo weit
wird * doch nicht kommen, daß wir das Schickſal des Caſ
ianu erleben, auf deſſen Haut die wilden Schulbuben mit ihren
Griffeln die Aufgaben kratzten, NI ſeinem Kopfe ihre Tafeln
zerſchlugen und ihn endlich langſam 3u Tod ſtachen.

Unentbehrlich iſt die Heiterkeit des Geiſtes für den cel⸗
ſorger Aam Kranken— und Sterbebette, Ii das menſchliche Elend
In ſeiner düſterſten Geſtalt ihn angrinſt, 0 Er ein Vor—
bild der Geduld, den Balſam des Troſtes und der Geduld ein-—
zuflößen berufen iſt, wo ihn nichts anekeln, nichts außer Faſſung
bringen ſoll

Kein Stand Iu der Welt bereitet Iu ſeinen Amtsverrich
tungen 5 viele Seelenfreuden, al der geiſtliche Stand dem
Prieſter. Doch das Paradies der Freuden, QAus welchem ich
reichhaltige Ströme der Gnaden im prieſterlichen Leben ergießen,
iſt wohl das Opfer der Liebe, das EL täglich darbringt, in wel
chem Er mit dem Allerheiligſten umgeht Wiewohl 4 immer
zittern muß im heiligen Schauer der und mit dem
h Petrus ſprechen „EXi 4 II quia homo beccator sum,
Domine!“ ſo erfüllt ihn doch freudiger Dank, daß gewürdiget
Urde, inter die iener des Altares aufgenommen worden
ſein. „Ecce Dominus IMeuns Oomnia Sua mihi tradidit NEG

quidquam Ejus est.  7 quod 1101 Sit IN mea potestate.“
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Wenn die Welt mit ihren Erbärmlichkeiten, Thorheiten

und Falſchheiten un anekelt, ſo finden Uir ſüßen Troſt mn dem
Borne des Lebens, im Worte Gottes „Lucerna bedibus meis
verbum tuum E jumen semitis meis.“ Meit dem hl. Augu—
ſtinus fühlen DIY dann: „Sint Gastae deliciae Méae, Serip-—
turae tuaet; und: „Non ESt animae morbus, qui 1101H abet
u Seripturis medicamentum suum.“ (in Psalm. 36.) Der
el Gottes ſpricht aus Büchern, die Eu ſe diktirte. Er

lö Unter dem Schleier einfacher Worte ewige Wahr⸗
heiten ein, die gleich einem milden Lichte das Gemüth erleichtern,
eine Dunkelheit und ſeine Nebel verſcheuchen, das Herz ent
zünden, zum ſeligen Vaterlande erheben, himmliſche Sehnſuch
erwecken, und einen üßen geiſtigen Wohlgeruch Iu den Hallen
des Innern verhreiten. Weil der Seelſorger, beſonders auf dem
Lande, des geſelligen Lebens im Umgange mit ſeinen Standes—
genoſſen entbehren muß, ſo nimmt E ſeine Zuflucht 3u ſeinen
odten Geſellſchaftern, die zwar ſtumm in aber dennoch ſo
beredſam, —7
ſprechen.

U belehrend, 0 erheiternd 65  U El und Gemüth

NI Iu den Revolutionen und Stürmen der Gegenwart,
HI dem Kampfe für Wahrhei und Recht, nicht den uth zu
verlieren, nicht mürriſch und miſanthropiſch zu werden, hilft eS
bor allem, das unermeßliche Buch der Menſchengeſchichte aufzu⸗
ſchlagen und von der Höhe des Chriſtenthums erd im
der übernatürlichen Offenbarung das Walten der allgemeinen
Weltregierung 3u Tforſchen nd die Fortſchritte oder Rückſchritte
qu erkennen, we  e das Menſchengeſchlecht In der Gottähnlichkeit
gemacht hat Mit der Leuchte der Geſchichte Mn der Hand findet

ich zurecht un den unklen ud verworrenen Irrgängen,
welche der kurzſichtige und bösartige enſchengei In den ver⸗
ſchiedenen Zeitperioden eingeſchlagen hat; man erkennt, bte eute,
ſo wie in allen Jahrhunderten, zwiſchen dem Rechten und
ten, zwiſchen dem Wahren und alſchen ein ewiger am be
ſteht, wie Hoffahrt, Habſucht und Sinnenluſt von jeher die
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Faktoren aller Schlechtigkeiten b wie durch die Feuerprobe
des Kampfes das Gute gereinigt wird, das Unvollkommene
und Unreine, das ich angeſetzt hat, abgeſtoßen werden und ab⸗
fallen muß; damit d  8  8 Edle und Reine zurückbleibe. „Simon,
Simon. C660 Satanas expetivitvos, ut Cribraret Sicut tritieum.“
Luk 22 Wé  0 Licht iſt, da iſt auch Schatten, und 1e dichter die
Finſterniß, deſto glänzender zeigt ich das Licht, beſonders,
8 von einem erhabenen Standpunkt aus leuchtet. Die Geſtalten
der Finſterniß dienen den glänzenden Lichtgeſtalten zur aus  7  —

nehmenden Folie. Man nehme Nero und Petrus, Arius
und Athanaſius, Heinrich I und Gregor VII., Martin Luther
und Ignatius Loyola, Napoleon und Pius VII. Viktor
Emanuel ſammt Bismarck und Pius

Wenn auch der Prieſter Iu der era, welcher eine
alſche diaboliſche Aufklärung ihr Gepräge eingedrückt hat, einen
harten und ſchweren Stand hat, ſein Wirken vielfältig
verkannt, verachtet und gehemm wird, ſo winſelt und heult

nicht wie ein geſchlagener Hund oder zeigt die zornfletſchen—
den Zähne noch iſt CV ein gefühlloſer Dickhäuter nach dem
klaſſiſchen AXIOm: „Omnia ire sinas, Qaln sSiéut 11. ivit et

ibit“; ſondern * zeigt ſich als ein vertrauungsvoller Diener des
„Non Est Sery major domino 8u0.Königs der Wahrheit.

S1 IIIE bersecuti sunt, E persequentur.“ Joan. Er
hält ſich die Drteé des ehrwürdigen Verfaſſers des Büch
leins von der olge Chriſti: „Seufze, ſchweige, bete, erdulde
alles Widerwärtige wie ein Mann Aller dieſer und noch größerer
Kämpfe iſt das ewige Lehen wohl werth.“ Lihr

Indeſſen, wie * im franzöſiſchen Sprüchworte l „Les
extréEmes touchent“, ſo zeigt eS ſich auch ſehr oft in der
Weltgeſchi Die ſogenannten Säkularmenſchen und mpor⸗
kömmlinge, E  E unſerem errgott den Szepter aus der an

winden und Alles Umzutehren Iim Sinne aben, begehen ſo
viele Mißgriffe und Thorheiten, die ſie Gegenſtande der Satyre
und des Lächerlichen machen und zum Abſurden führen. Ridi-
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6ulum fOrtius et melius macgnas plerumque Secat 170

Horat außer dem Buche der Menſchengeſchichte mit einnen
glänzenden ud herrlichen und mi ſeinen ſchmutzigen und blutigen
ättern, welches die enſchen ve ertigen und vollſchreiben
gibt C8 noch unermeßliche wundervolles Buch, der
Hand Got geſchrieben 8 iſt das Buch der Natur
Dies Wunderbuch iſt für alle Zeiten und für alle Menſchen
aller Nationen aufgeſchlagen Der Seelſorger iſt nicht beſtimmt
ſein Tagewerk M der dumpfigen Stube der Werkſtätte zu voll
bringen noch iſt EL an den Bureautiſch gebannt; ſein

ie fühlt Er da eineBeruf führt ihn oft I die freie Natur
Bruſt erweitert von den beengenden Sorgen der Erdenwelt der
Geiſt der dem Ernſte des Lebens umdüſtert oder von Ous

chen traurigen Erfahrungen niedergedrückt iſt erheitert ſich die
Sinne werden dem mucke und der Zierde der Erde 94
feſſelt die Seele Uir emporgehoben 3u dem Unermeßlichen 3u
der Urquelle der onhei 50 moea Hheata solitudo, moea

8S0la beatitudo 8 Bern
aher reffen wir II den Räumen der Klöſter oft ſo lie

benswürdige Prieſtergrei .* an die ungeachtet threr körperlichen
ebrechen Ule die Heiterkeit des Geiſtes verlieren und durch
gute Laune und rechtſchaffene Gemüthsergötzung die Kloſterzelle
3u enem traulichen Heim machen (it der Veralterung des
Körpers ſoll der el ich verjungen ahln zielen Orte
der I Schriſt „Deine Jugend Oll wie des Adlers er

neuert werden Pf 102 ſelig der Menſch, der indem
die irdi che Hülle 3u zerfallen beginnt alſo IM Imnern ſich ver.

jüngert daß EL gleich mMem kräftigen CV einen ug den
Himmel erheben kann.

aher finden wir gewiß M jeder Diözeſe hoch ejahrte
Weltprieſter die mehr als Ein halbes Jahrhundert des eelſorg
lichen Lehens ehrenvoll zurückgelegt haben, und noch unermüdet,
unverdroſſen ihre ſeelſorglichen Pflichten und Amtsverrichtungen
mit heiterm Geiſte erfüllen und nach Kräften Gutes wirken. Sie
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gleichen der untergehenden Sonunt welche noch mit ihren glän⸗
zenden Strahlen alles vergoldet bi ſie majeſtätiſch hinter den
Bergesſpitzen verſchwindet II anderen Welt ſtrah⸗
lender Herrlichkeit aufzugehen „Selbſt die Leiche des edlen
Greiſen ſagt Mich Satle „verkündet noch die Uebermacht des
Geiſtes Über die Natur und ⁴

8 Siegel der Unſterblichkeit glänzt
auch nach dem entſchwundenen Geiſte noch 1 ſeinem Gehäuſe
II der Stirne des Verblichenen

Dästoralkräagen unek Fülle
(Worin eh der Uuterſchied zwiſchen dem

canoniſchen und bürgerlich öſterreichiſchen Eh
rechte 2) II Nachdem II vorhergehenden Artikel) die I  2
ipielle Verſchiedenheit der ſtaatlichen und kirchlichen Ehegeſetz
gebung IIu Kürze gezeigt worden, Iu nun die einzelnen Hinder⸗
niſſe anzugeben, bei deren Aufſtellung beide Geſetzgebungen
einander abweichen.

Die Ehehinderniſſe Feu allen Iu zwel Claſſen EI trennende—
welche die Ungiltigkeit der Ehe mit ſich bringen und Iu verbie—
tende oder aufſchiebende deren Vorhandenſein die Ehe nicht
ungiltig, aber doch deren Eingehen unerlaubt ma

Von dieſen eiden aſſen aſſen wun Hinderniſſe M

Auge E ausſ

lehli nuunr der men oder der anderen Geſetz
gebung angehören ſo daß Wwir (8 mit Hinderniſſen zu un
aAben E entweder die bürgerliche Geſetzgebung aufgeſtellt
hat ohne daß ſie IM canoniſchen ſich vorfinden oder
welche die Kirche aufſtellt ohne daß der Staat ſie beachtet

II berühren Wwir jene Hinderniſ welche nicht abſolut
und ausſchließlich eruoen Geſetzgebung angehören ſondern
elativ nämlich jene welche von der mnen Geſetzgebung al
trennende, von der andern hingegen als verbietende und aufſchie
bende und umgekehrt aufgeſtellt werden;

) Heft II 264.
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III wir Roch diejenigen an, welche owohl dem

canoniſchen wie bürgerlichen Rechte bekannt ſind, jedoch In der
gegebenen Ausdehnung, oder den Bedingungen ihres Eintretens
mehr oder weniger auseinander gehen.

Zu den trennend En Hinderniſſen der erſten Claſſe,
welche der 11 rem ſind, die aber vom Staate aufgeſte
werden, gehören: die Minderjährigkeit, oder richtiger ausge⸗
drückt, die Unfähigkeit, für ſich allein eine rechtsgiltige Verbind—
lichkeit einzugehen. Theilnahme Qun der Urſache der Ehe
trennung.

Was nun das Hinderniß der Minderjährigkeit anbe—
langt, 0 liegt nach Auffaſſung der bürgerlichen Geſetzgeber die
Handlungsunfähigkeit nicht Im Willensunvermögen, ondern In
der Begrenzung, welche die juriſtiſche Wirkſamkeit der Willens—
äußerung Staatsgeſetze erfährt Dieſe Begrenzung kann
auch Urch gerichtliche Beſtimmung auf ſolche ausgedehnt er  —

den, da Lebensjahr ſchon überſchritten haben
„Minderjährige, oder auch Volljährige, ſagt das Geſetzbu
8 49, aus wa immer für Gründen für ich llein keine
iltige Verbindlichkeit eingehen können, ſind auch unfähig, ohne
Einwilligung ihres ehelichen Vaters ich giltig verehelichen.“
Demnach können U1 ch 61 III ch tig eine Ehe ſchließen a) Per
ſonen, die da  D vierundzwanzigſte Lebensjahr noch nicht vollendet
haben (a Geſ § 21); 5 wäre denn, daß ſie ausnahmsweiſe
nach den Beſtimmungen 8 Geſ 88 174 252 aus der
väterlichen oder vormundſchaftlichen Gewalt entlaſſen ind
9) Großjährige, über welche die Fortdauer der väterlichen oder
vormundſchaftlichen Gewalbt nach den Vorſchr

riften (8 Geſ
22.  7 17  —, 4.9½3, 251 gerichtlich ausgeſprochen worden iſt Die
jenigen, welche als gerichtlich erklärte Verſchwender unter Curatel
geſtellt u 88 269, 273.)

Wenn alſo olche Perſonen eine ſtaatlich giltige Ehe ein⸗
gehen wollen, ſo bedürfen ſie azu der Einwilligung derer, Inter
deren Gewalt ſie ſtehen Stehen ſie nter der Gewalt des ehe
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ichen Vaters, iſt die Einwilligung de  U Vater  U erforderlich
und hinreichend. Dieſe Einwilligung muß eutweder Vater
bei der Pfarre Iu Gegenwart zweier Zeugen perſönlich abge—
geben, In dem Trauungsbuche angeführt und mit eigenhändiger
Fertigung, oder uiit der den Zeugen beſtätigten Fertigung
eines erbetenen Namensunterſchreibers beſtätigt werden, oder venn
der eheliche Vater nichet zugegen wäre, durch eine vollkommen
rechtskräftige, von dem ehelichen Vater mit Zeugen ausgeſtellte
und gehörig legaliſirte Urkunde, die bei den Trauungsacten auf
zubewahren iſt, dargethan verden. Stehen ſie Iu olge geſetz
licher Adoption unter der Gewalt eines Wahlvaters, ſo genügt
nach Anſicht der meiſten Juriſten die bloße Zuſtimmung des
Letzteren. II der heliche Vater nicht mehr anl Leben, ſo wird,
nebſ der Erklärung de  8 ordentlichen Vertreters (Vormunds),
auch die Einwilligung der Gerichtsbehörde zur Giltigkeit der Ehe
erfordert (a b Gef 8 49). Ebenſo bedürfen Uneheliche nebſt
der Erklärung ihres Vormundes der Einwilligung der Gerichts—
ehörde ⁴ Geſ. Für minderjährige Ausländer, die ſich
In dieſen Staaten verehelichen wollen, und die erforderliche Ein
willigung nicht beizubringen vermögen, iſt von hierländigen Ge—
richten ein Vertreter 3u beſtellen, der ſeine Einwilligung zur Ehe
oder ſeine Mißbilligung dem Gerichte 3u erklären hat d Geſ
§ 51 8 hat da  — dann ＋ geſchehen, venn der fremde Meinder
jährige nicht den Nachweis liefern könnte, daß CELr nach ſeinem
Heimatsrechte zur eigenmächtigen Eheſchließung berechtigt ſei Im
Uebrigen muß ets die Handlungsfähigkeit der Ausländer nach
ihren heimatlichen Geſetzen beurthei werden.

Die Zuſtimmung der ehelichen wie unehelichen Mutter zur
Eheſchließung des Kindes iſt geſetzlich nicht erforderlich; venn
ihr die Vormundſchaft übertragen wäre, würde ihre Erklärung
die Vorausſetzung 68 gerichtlichen Eheconſenſes bilden, welcher
jedoch auch gegen ihren Willen erfolgen könnte. Wird die Ein—
willigung zur Verehelichung verweigert, ſo ſteht jedem Theile der
ich ehelichen Wollenden da Recht zu, die Hilfe 68 ordentlichen
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Richters anzuſuchen. 2 Mitſchuld N der Trennungsurſache einer
Ehe Dieſes bürgerliche Hinderniß beruht auf der gegen die kA

tholiſche Lehre verſtoßenden Vorausſetzung, daß ne Ehe auch
auf andere Weiſe als durch den od gelöst werden (önne. Sind
nun zwel Ehegatten durch richterlichen Spruch getrennt —. ſteht

3u mer neuen Eh 3u ſchreiten, doch68 Jedem derſelben frei,
könnte mit jener dritten Perſon, die vermöge der bei der Tren—
nung vorgelegten eweiſe durch Ehebruch, durch Verhetzungen
oder auf andere ſträfliche Weiſe die vorhergegangene Tren—
nung veranlaßt hat keine giltige Ehe eingegangen werden —

119 Die Theilnahme der Trennungsurſache muß 9E
richtlich conſtatirt eln I als Hinderniß 3u elten Ob nun

bloß ſtrafgeſetzliche oder auch jede ſittlich verpönte Handlung
dieſe irkung hervorbringt ob das Hinderniß auch auf den

ſchu

oſen el ausgedehnt wird oder auf den ſchuldigen
kann dem atholi hen Seelſorger gleichgiltig ſein da Er 1 jedem
0 ſeine Mitwirkung zur neuen Eheſchließung verwelgern muß

Trennende Ehehinderniſ die dem bürgerlichen Ge  2
ſetze gänzlich fremd ſind vom canoniſchen Rechte aber aufgeſtellt
werden ind olgende Die unehrbare Schwägerſchaft (affi⸗
nitas COpula Illicita). Die aus ungiltig geſchloſ—
enen doch vollzogenen Ehe entſtandene Schwägerſchaft. Die
Forderung der öffentlichen Sittlichkeit (impedimentum publicae
hopeéstatis) inwiefern ſie aus Eenem Eheverlöbniſf oder aus

ener nicht vollzogenen und 0 Mangel der Fähigkeit ungil
ige Ehe hervorgeht Die geiſtliche Verwandtſchaf

ach dem canoniſchen Rechte iſt der Entſtehungsgrund
der Schwägerſchaft das COmnlErCTIUIII carnale, gleichviel ob zwi⸗
ſchen Verehelichten oder Unverehelichten II der Ausdehnung
bringt dieſer Umſtand men Unterſchied mi ſich die hrbare
ägerſ bildet Ern trennendes Hinderniß bi vierten
Grade incluſive, währen die unehrbare nur bis zum weiten
Grade incluſive Ehe trennt Nach dem bürgerlichen Geſetze
iſt hingegen der Entſtehungsgrund der chwägerſchaft nuuLr die
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factiſche Ehe Wird Uul doch auch Iu Bezug auf da öſterrei—
chiſche Recht unehelicher Schwägerſchaft geſprochen, ⁰ iſt
darunter das Verhältniß zwiſchen einem Ehegatten und den Un

ehelichen Verwandten des anderen 3u verſtehen.
2 Aus gleichem Grunde wie die unehrbare Schwäger—

ſchaft eunt der Staat auch nicht die affinitas 5. matrimonio
invalido Sed COonsummato. Bemerkt ann werden, daß der
QU jede Ehe als ein matrimonium COnsummatunl anſieht
und daher der Unterſcheidung matrimonium ratum 10

cConsummatum, Et matrimonium COonsummatum nichts weiß
Da im öſterreichiſchen Eherechte die Eheverlöbniſſe als

Vertrag keine juriſtiſche Bedeutung mehr aben, ud weder eine
rechtliche Verbindlichkeit zur Schließung der Ehe noch auch
zur eiſtung deſſen, was auf den Fall de  S  2 Rücktrittes bedungen
worden iſt, Eerzeugen, ſo iſt — klar, daß ſie u den Augen des
Staates auch kein trennendes Hinderniß bilden Die bublica
honestas 01

ꝗ EN matrimonio rato kommt nach dem vorhin
Geſagten civilrechtlich nicht un Betracht, weil eine ſolche Ehe der
eonſummirten gleichſteht und ſomi eine eigentliche Schwägerſchaft
begründet.

Wa  D die geiſtliche Verwandtſchaft angeht aus
Quſe und Firmung entſteht, ⁰ hat die Civilgeſetzgebung ſie
gänzlich unberückſichtigt gelaſſen, um nicht va einen confeſſio
nellen Charakter Schau 5  U tragen, obwoh ſie andererſeits
die höheren Weihen, die feierlichen Gelübde, die Religionsverſchie—
denheit unter ihre Hinderniſſe aufgenommen und da ſogenannte
Hinderniß des Katholizismus geſchaffen hat (Schluß olgt.)

inz Prof Dir. Hiptmair.

I (Octava pretii Löſchung derſelben Inter
Octava pretii verſteht man die auf den ehemaligen Dominikal—
gutskörpern beſtehende landtäfliche Haftung mit dem achten Theile
des Werthes von den verſchiedenen Bezugsrechten derſelben für
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die von deren eſitzern geführte Verwaltung der Gerichtsbarkeit
(Verw. des Waiſen⸗, Curanden— und Depoſiten-Vermögens) und
ur die AUn dem Bande der Unterthänigkeit entſprungenen Orde⸗
Tuéngen der geweſenen Unterthanen. Zu olge 8 2  5 des kaiſer⸗
lichen Patentes 11 April 1851 wurde dieſe Haftung nach
Aufhebung des Unterthanenverbandes und der gutsherrlichen Ge
richtsbarkeit, ſowie nach Entlaſtung von Grund und Boden von
den darauf haftenden Zehenten, Leiſtungen und Giebigkeiten auf
den achten Thei de  D Eutſchädigungs-— reſp Grundentlaſtungs—
kapitales übertragen. Ob uun die Octava noch auf einer
Grunden Obl. haftet, erkennt nan daraus, venn auf der zweiten
Seite derſelben einer olchen per 560 die folgende oder
eine ähnliche Bemerkung ſteht „Vinculirt zur Sicherſtellung der
Octava pretii mit einem Theilbetrag pr In olge
Grundentl. Fond-Directions-Decretes vom 40 Dieſe
OCt. muß elöſcht werden, da onſt im einer Verloſung
nicht der ganze Capitalsbetrag, ſondern ſieben Achtel des
ſelben ausgezahlt würden. Wie iſt die ung derſelben
3u bewerkſtelligen? Die geſetzlichen Beſtimmungen hierüber ent
hält das kaiſerliche Patent vom Februar 1853 und die Mi⸗
niſterialverordnung a5  Uli 1854, in welcher verſchiedene
Erleichterungen den Beſtimmungen des kaiſerlichen atente
zugeſtanden werden.

Wir führen hier den für uns wichtigſten der 9e·
nannten Miniſterialverordnung Al, welcher lautet „Den gewe
enen Gerichtsinhabern wird ſohin geſtattet, gleich nach Erhalt
des Abſolutoriums über die, ſowohl In Beziehung auf den Be⸗
trag de Aetiv  2 und Paſſivſtandes, als Iu Beziehung auf die
geſetzmäßige Sicherſtellung gehörig gepflogene Liquidation des
gemeinſchaftlichen und abgeſonderten Waiſen- und Curanden—
ſowie des Depoſitenvermögens bei dem Oberlandesgerichte,
eine von dem letzteren auszuſtellende, die Beſtätigung enthaltende
Urkunde anzuſuchen, daß bis Tage de erreichten Anſuchens
bei dieſer Behörde kein Anſpruch aus der Verwaltung des Waiſen
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und Depoſitenvermögens oder Aus einem anderen Zweige der
Juſtizverwaltung des vormaligen Gerichtsinhabers mittelſt Syn
dikatsbeſchwerde gemacht worden ſei.“ Zu bemerken iſt hier, da  —
bereits im ahre das Waiſen- Curanden— und Depoſiten—
vermögen den landesfürſtlichen Organen übergeben und die In
dem (itirten Paragraphe erwähnte Liquidation gepflogen worden;
ferner daß der Termin Ul Einbringung etwaiger Forderungen
geweſener Unterthanen September 1854 verfloſſen iſt
Mithin iſt 8 23 7 daß Ulen ehemaligen Gerichtsinhabern Ua⸗

mentlich den geiſtlichen Corporationen da fragliche Abſolutorium
ausgefertigt worden iſt Die meiſten ehemaligen Gerichtsinhaber
oder Beſitzer von Dominikalgutskörpern, beziehungsweiſe gegen⸗
wärtig von Grundentlaſtungs-Obligationen haben S aber Inter
laſſen nach Erhalt des Abſolutoriums bei dem Oberlandes
gerichte Iu Wien jene Urkunde anzuſuchen, kraft welcher die
Löſchung der Octava erwirkt werden ann.

Findet ich Uul im Pfarrarchive ein olches Schriftſtück
(ebenfalls Abſolutorium genannt)/ nicht vor, E iſt darum vor
allen bei der genannten ehörde anzuſuchen. In olches Ge
ſuch lautet

36 kr.
Stempel. Oberlandesgericht In Wien!

E  Die Pfarrkirche (Pfarrpfründe) N N In Oberöſterreich
luter dem Bezirksgerichte N N beſitzt die oberöſterreichiſche
Grundentlaſtungsobligation Nr lit A. lautend auf die

(Pfarrpfründe) N in Oberöſterr. Ppr 800 fl Gülten
uch Tom Fol Landtafel⸗Einl Nor worauf noch die
Octava pretii mit 100 haftet. Die gefertigte Verwaltung,

Die Bezugsrechte der Pfründen ö Kirchen und geiſtlichen ou
rationen für aufgehobene, Unterthänige Leiſtungen 20 gehören nit ſeltenen
Ausnahmen den Einlagen der betreffenden Körper in der oberöſter—
reichiſchen Landtafel Uund im ſtändiſchen Gültenbuche. In dieſen ſind daher
die Entſchädigungscapitalien vorgetragen, und muß auch ſeinerzeit die Löſchung
der ctava angemerkt verden aher dieſe zinlage Citirt wird, dieß
Ei thunlich erſcheint; aber nothwendig iſt dieſes Citat nicht.
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we beim Landesgerichte In Linz die Löſchung dieſer
Octava Pretii erwirken möchte, bedarf hiezu des Abſolutoriums
eines hohen Oberlandesgerichtes Iu Wien, daher ſie die höf
iche Bitte um Ertheilung desſelben E da auf der fraglichen
Obligation keine bte immer eté Forderung haftet, noch eine
Syndikatsklage vorliegt.

Pfarrkirche  1. 8. Pfarrpfründe) N N den
Unterſchriften.

Dieſem Geſuche in zwei gleichlautende Rubra, jede mit
einem kr empe verſehen beizugeben, welche zu lauten aben

Stempel.
15 kr Oberlandesgericht Wien.:

K. V.⸗Verwaltung Iu Oberöſterreich, N bittet
Ertheilung des Abſolutoriums ehufs der Aufhebungserwir—

ung der auf der oberöſterreichiſchen Grundentlaſtungs-Obligation
Nro pr 800 noch mit 100 haftenden Octava pretii.

Sobald Oberlandesgerichte der Beſcheid reſp das
Abſolutorium an die Verwaltung einlangt, iſt an das Landes
gericht In Linz eine Eingabe folgenden Inhaltes machen:

36 kr
RR.  Stempel. Wohllöbliches Landesgericht In Linz!
Die Pfarrkirche haftet.) Nachdem auf dieſer bli

gation keine ie immer geartete Forderung beſteht, noch eine Syn
dikatsbeſchwerde vorliegt, ſo bittet die gefertigte Verwaltung auf
Grund des Sub vorliegenden?) Abſolutoriums des ber
landesgerichtes Iu Wien—

—
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welche beim k. k. Landesgerichte in Linz die Löſchung dieſer

Octava pretii erwirken möchte, bedarf hiezu des Abſolutoriums

eines hohen k. k. Oberlandesgerichtes in Wien, daher ſie die höf—

liche Bitte um Ertheilung desſelben ſtellt, da auf der fraglichen

Obligation keine wie immer geartete Forderung haftet, noch eine

Syndikatsklage vorliegt.

9—8— (Pfarrpfründe) N. N. den

Unterſchriften.

Dieſem Geſuche ſind zwei gleichlautende Rubra, jedes mit

einem 15 kr. Stempel verſehen beizugeben, welche zu lauten haben:

— —

Stempel.

15 kr.

K. k. Oberlandesgericht Wien.

— —

K. B.⸗Verwaltung N. N. in Oberöſterreich, Poſt N. bittet

um Ertheilung des Abſolutoriums behufs der Aufhebungserwir—

kung der auf der oberöſterreichiſchen Grundentlaſtungs-Obligation

Nro. . . . pr. 800 fl. noch mit 100 fl. haftenden Octava pretii.

Sobald vom Oberlandesgerichte der Beſcheid reſp. das

Abſolutorium an die Verwaltung einlangt, iſt an das Landes⸗

gericht in Linz eine Eingabe folgenden Inhaltes zu machen:

36 kr.

Stempel.

Wohllöbliches k. k. Landesgericht in Linz!

Die Pfarrkirche ꝛc

2

haftet.) Nachdem auf dieſer Obli⸗

gation keine wie immer geartete Forderung beſteht, noch eine Syn—

dikatsbeſchwerde vorliegt, ſo bittet die gefertigte Verwaltung auf

Grund des sub .. . vorliegenden?) Abſolutoriums des k. k. Ober⸗

landesgerichtes in Wien vom ... Z. . . ., ein Wohll. k. k. Landes⸗

gericht wolle die Löſchung dieſer Octavalhaft bewilligen.

2c. wie oben.

Vermögens⸗Verwaltung

Dieſem Geſuche ſind ebenfalls zwei Rubra mit 15 kr. Stempel

beizugeben, auf welchen es heißt: Die Vermögens-Verwaltung

der Pfarrkirche N. N., Poſt N. bittet um Bewilligung zur Lö⸗

ſchung der auf der oberöſterreichiſchen Grundentlaſtungs-Obligation

) Wie oben bei dem Geſuche an das Oberlandesgericht in Wien.

2) Mit dem Abſolutorium in originali ſoll auch eine beglaubigte

Abſchrift beigelegt werden, da letztere im Urkundenbuch aufbewahrt wird, das

Abſolutorium ſelbſt aber der Partei wieder zurückgeſtellt wird.

28*ein Wohll Landes—
gericht wolle die Löſchung dieſer Octavalhaft bewilligen.

2e wie oben.Vermögens-Verwaltung
Dieſem Geſuche ſind ebenfalls zwei Rubra mit kr Stempel

beizugeben, auf welchen eS heißt: Die Vermögens-⸗Verwaltung
der Pfarrkirche N N., Poſt bittet Bewilligung zur L5
ung der auf der oberöſterreichiſchen Grundentlaſtungs-Obligation

Wie oben bei dem Geſuche au das Oberlandesgericht in Wien.
Mit dem Abſolutorium 1II originali ſoll auch eine beglaubigte

Abſchrif beigelegt verden, da letztere im Urkundenbuch aufbewahrt wird, as
Abſolutorium elbſt aber der Partei wieder zurückgeſtellt wird

28*
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Nro pr 800 mit dem Betrage haftenden
Oetava prétii.

Nach Erhalt eines Beſcheides ezw der Bewilligung des
Landesgerichtes iſt ich mit demſelben und der Grundent—

laſtungs-Obligation u einer ungeſtempelten Eingabe an die ober—
öſterreichiſche Grundentlaſtungs⸗Fondscaſſa Vollzug der L5o.
chung 3u wenden. Auf die Grundentlaſtungs-Obligation wird
nun unterhalb des eingangs erwähnten Vineulums geſchrieben:
„Devinculirt von der darauf haftenden Octavallaſt zufolge Be—
ſcheides 8 Landesgerichtes“ Iu Linz ddo und
wird ſodann die Obligation der Partei zurückgeſtellt.

Dieſer Vorgang bezieht ſich auf jene Dominikal-Guts—
körper ), mit welchen eine Gerichtsbarkeit und Unterthanen ver⸗
bunden waren, Ule dieß häufigſten der Fall Var Es gab
aber auch Dominikal-Gutskörper, 3u welchen keine Unterthanen
gehörten und die daher auch keine Gerichtsbarkeit hatten In
Betreff der Octava auf ſolchen Gutskörpern beſtimmt der 8
des kaiſerlichen Patentes on Februar 1893, daß dieſe auf
Begehren der Beſitzer, nach Einvernehmen mit der inanz⸗
procuratur ohne weiters 3zu öſchen ſei In dieſem Falle iſt
türlich ein Abſolutorium vom Oberlandesgerichte nicht nöthig,
und wäre die Bewilligung 3uu Löſchung beim Landes—
gerichte Iu Linz nachzuſuchen Unter Nachweiſung, daß eben bei
den betreffenden G.⸗Körpern keine Unterthanen varen Endlich
gab 5 noch Dominikal-Gutskörper, deren Beſitzer nur die Grund
bücher über ihre unterthänigen Realitäten geführt haben. Hier
iſt nach der Miniſterialverordnung Hom Juni 1856 den
Beſitzern bloß die obergerichtliche Beſtätigung anzuſuchen und
beizubringen, da 6 gegen dieſelben bi zum Tage des überreichten
Geſuche

— von keiner Seite ein Anſpruch aus der Grundbuchs—
führung erhoben wurde, und daß die Uebergabe der Grundbücher

Dominikal-Gutskörper, Dominien, Herrſchaften waren die meiſten
geiſtlichen Beſitzthümer, im Gegenſatz 5 den Ruſtikal⸗Gutskörpern, die delt
Dominien unterthan varen.
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NI die landesfürſtlichen Gerichte ordnungsgemäß ſtattgefunden
habe Hier alſo ebenfalls zuerſt Eingabe an das
Oberlandesgericht Iu Wien (mutatis mutandis nach obigem
Formulare) und nach erlangter „Beſtätigung“ mne ſolche an das

Landesgericht II Linz 3u machen
Ule erkenntNun kommt noch die Frage 3u beantworten

nan oder auf welche Weiſe läßt eS ich er  en ob die Beſitzer
ehemaliger Dominikal Gutskörper gegenwärtig Beſitzer von Grund—
entlaſtungs Obligationen ne Gerichtsbarkeit ausgeübt und Inter—

oder ob ihnen Oß die eil⸗thanen gehabt haben oder nicht
Führung der Grundbücher obgelegen Iſt Ueber letzteres

geben die Bezirksgerichte — deren Sprengel da  U Dominium
lag, Auskunft und iſt daher von dieſem ane Erklärung nachzu—
Uchen auf Grund welcher dann die obgenannte „Beſtätigung
beim Oberlandesgerichte einzuholen iſt O  ft ſind aber auch
die Bezirksgerichte beim beſten Willen dief Auskunft zu geben
nicht IäM Stande da die Dominien äufig ihre Unterthanen be
züglich welcher ſie das Grundbuch führten, M verſchiedenen, bei

entlegenen Gegenden hatten. Ueber das Vorhandenſein nter.
thanen und Gerichtsbarkeit geben das ſtändiſche Gülten—
buch ezw die oberöſterreichiſche Landtafel, die Dominikalfaſſion,
dann die Entſchädigungserkenntniſſe der Grundentlaſtungs-—
Fondsdirection Auf chluß VI Gültenbuch und Iu der Landtafel
ſind die Entſchädigungskapitale II der eiſe vorgetragen daß
darin angegeben erſcheint, wofür die Entſchädigung gegeben bor

den iſt; B el ES, die Entſchädigung für unterthänige
Leiſtungen betrug 400 fl., jene für Zehentleiſtungen enfd
400 Da nun hier von unterthänigen Leiſtungen die Rede
iſt ⁰ mußten auch Unterthanen dabei geweſen ſein Daß auch

Gerichtsbarkeit beim Dominium war, wird gewöhnlich aus
dem Umſtande geſchloſſen, venn Iu der bei der Landesbuchhaltung
hinterliegenden Dominikalfaſſion CEU Betrag für Protokollsgefälle
ausgeworfen iſt

In den Entſchädigungserkenntniſſen welche I jedem Pfarr⸗
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archive ſich befinden ollten und die bezüglich der Kirchen und
Pfründen auch im Ordinariatsarchive hinterlegt ſind, iſt 9e
geben, wofür die Entſchädigung erfolgt iſt; iſt hier blos von

Entſchädigungen für aufgehobene Zehente (und nicht auch inter
thänige Leiſtungen oder für Veränderungsgebühren)) die Rede,
ſo iſt eben nach 8§ 4 des kaiſerlichen Patentes 11 April
1851, wie chon oben des näheren Tklärt wurde, vorzugehen.

Der Beſitzer einer Grundentlaſtungs-Obligation, welcher die
darauf haftende Octava gelöſcht haben will, muß alſo, das
Ganze noch einmal in Kürze 3u reſumiren, zuerſt im Pfarrarchive
nachforſchen, ob ſich daſelb nicht vom Oberlandesgerichte
un Wien eine der oberwähnten Urkunden (Abſolutorium oder Be⸗
ſtätigung) vorfindet. ſt eine olche vorhanden, ˙ auf
Grund erſelben beim Landesgerichte die bezeichneten Schritte

machen. Im negativen Falle iſt bezüglich des Vorhandenſeins
von Unterthanen, Gerichtsbarkeit, Grundbuchführung Nachforſchung
zu egen und das Gültenbu einzuſehen. ſt Qaus den dortigen
Dokumenten oder beim Bezirksgerichte in dieſer Beziehung nichts

eruiren, ſo iſt das biſchöfliche Ordinariat 3u erſuchen, das
Betreffende Qaus den Entſchädigungserkenntniſſen und aus dem
Gültenbuch, nit Anführung des Bu  abens, Bandeszahl, unter
welchem In dieſem die Entſchädigung vorkommt, bekannt 3u geben.
Nach erlangter Aufklärung il dann die oben erwähnten Ein⸗
gaben beim Oberlandesgerichte, bezw Landesgerichte, dann an
den Landesau  uß, bezw. die Grundentlaſtungs-Fondskaſſa,
3u machen. Es erſcheint angezeigt, daß die Löſchung bei Zeiten
veranlaßt ud nicht bis zur Verloſung der Obligation gewarte
erde, da ein etwaiger durch die Löſchung der Octava verurſachter
Aufſchub mn der Auszahlung des Capitales nUuLr zum Schaden des
Obligations-Beſitzers gereicht.

Linz. A Pinzger, Conſiſtorialſekretär.
Wo Veränderungsgebühren jetzt Vermögensüberlagsgebühren) vor

ommen, ſo iſt das Ni ſichere Zeichen, daß mit dem Dominium Unterthanen
verbunden waren
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III (Eintragung ĩin das Taufbuch.) Am letzten
Dezember 1877 6 Uhr Ahends wurde ein Knabe geboren,
welcher Jänner 1878 zur Taufe gebracht vurde ſt
die Geburt und Taufe dieſes Kindes in da Taufbuch vom Jahre
1877 oder 878 einzutragen?

Die Taufbücher ind zugleich die offiziellen Geburtsregiſter
und nach d  8 kaiſerlichen Patentes vom 20 Februar 1784
eingerichtet. Hiernach ſind in der rſten Ruhrik: Jahr, Monat
und Tag der Gehurt anzuſetzen und darunter der Zeitpunkt der
Taufe. Sowie alſo die Gehurt der Taufe vorausgeht, ſo iſt bei
Einſchreibung Iu das Taufbuch: richtiger Geburts und auf
buch die Zeit der Geburt maßgebend. Der obige Knabe wird
aher Iun das Taufbuch vom Jahre 1877 einzutragen geweſen
ſein. Würde u jenes vont ahre 1878 eingeſchrieben worden
ſein, 3˙ dürfte ſeiner Zeit, wenn behufs Militärkonſcription von

der weltlichen Behörde ein Ausweis über die im Jahre 1877
Gebornen verlangt wird, dieſer Knabe überſehen werden, vas

für den Matrikenführer unangenehme Folgen haben könnte.
inz A Pinzger, Conſiſtorial⸗Sekretär.

(Praktiſche Winke für die Leitung von

Bruderſchaften Wa dem Seelſorger vor llem noth
wendig iſt, iſt die richtige, dem Geiſte unſerer Kirche ent
ſprechende Anſchauung dem Weſen, dem wecke, der
ascetiſchen und paſtorellen Bedeutung der Bruderſchaften und
die von ſelbſt daraus fließende rechte Werthſchätzung derſelben.
Davon wurde ereits In einem rüheren ſchönen Ufſatze N
ſprochen.“ Wir verweiſen noch auf das Beiſpiel der Hei
ligen, we die Bruderſchaften ſehr hoch chätzten Der
Carolus Borromäus trug u einer Synode den Beichtvätern auf,
ihre Beichtkinder zur Theilnahme an Bruderſchaften anzuleiten;
bezüglich einiger beſtimmten Bruderſchaften erließ EU geradezu
eindringliche Verordnungen,; daß ſi Iun en Pfarreien ſeines

10 „Wichtigkeit der kirchl Bereine und Bruderſchaften.“ 1I Heft
dieſes Jahrganges der Qu artalſchrift 206
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Sprengels eingeführt werden ollten Der ranz von Sales
ließ ſich u alle Bruderſchaften aufnehmen, welche an jenen Orten
beſtanden, durch welche Er reiſte; was aber noch mehr iſt, der
nilde Heilige, der gewiß anderen nie die geringſte Laſt auflegen
wollte, flegte doch allen, welche ihn um Rath fragten, anzu⸗
athen, daß ſie Iun alle geiſtlichen Bruderſchaften, die an ihrem
Wohnort beſtünden, beitreten ſollten, weil „dabei viel zu gewin⸗

und nichts zu verlieren ſei“ und hat dieſen Rath auch
für ede gottliebende Seele ſchriftlich hinterlaſſen. (Phi II

15) Ebenſo Y0 auch der hl Alphons Liguori ſehr
vielen Bruderſchaften bei und bar mit Wort und That für die
Ausbreitung derſelben thätig.

Insbeſondere oll ich der Seelſorger genaue Kenntniß
aneignen, bezüglich derjenigen Bruderſchaften, welche u der ihm
anvertrauten Gemeinde ſchon beſtehen, ſomit ber die Statuten,
Obliegenheiten, Vortheile derſelben ſich ſorgfältig unterrichten
laſſen und den Stand derſelben, h die Anzahl und den
Eifer der Mitglieder kennen zu lernen ſuchen Wie der cel
ſorger mit En Umſtänden und Verhältniſſen, die ſchon Iu
der übernehmenden Gemeinde vorfindet, rechnen und ſelbe
ſeinen Zwecken nach Möglichkeit dienſtbar machen muß, ſo darf
EU auch die beſtehenden Bruderſchaften nicht ignoriren. Es
wäre aber gewiß unklug, (un vorhandene Bruder
ſchaften eßhalb, eil ſie ſeiner Erfahrung oder ſeiner eigenen
Andachtsrichtung fremd ſind, geringſchätzen und etwa unterdrücken
wollte. Er Uche mit den vorgefundenen Bruderſchaften ſich
vertraut 3u machen und enr wird jede, E  6 ſchon eine
größere Verbreitung Ii der Gemeinde hat, als ittel zur För
derung des religiöſen Lebens verwenden können. Verläßliche
Auskun über ſehr viele Bruderſchaften ertheilt In arſter Weiſe
das 77  2 und Bruderſchaftsbuch für atholiſche Chriſten“ von

Gaudentius. Innsbruck, Feliz. Rauch 2 U 1867
3 Der Franz Sales ließ ſich un alle Bruder

ſchaften, die ihm bekannt wurden, aufnehmen, aber nahm
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nicht alle luter ſeine Leitung. Daraus ergibt ſich für un ein
zweifaches: der Seelſorger Oll gar keine Bruderſcha ver

werfen oder geringſchätzig beurtheilen; CU ſoll eHha auch ein-⸗
elnen Parochianen, welche nach der Einverleibung I mehrere,
auch etwa nicht ortsübliche Bruderſchaften Verlangen tragen,
welche zugleich zur Erfüllung der damit verbundenen Obliegen—
heiten Zeit haben, ohne darum ihre Berufsgeſchäfte 3u verſäumen,
welche die Bruderſchaften als Mittel zur Vervollkommnung
betrachten, ohne darin ſchon die Vollkommenheit zu Uchen, an

dem Beitritt 3u denſelben wenigſtens nicht hindern. Pflegen
aber möge der Seelſorger einige ehr wenige Bruder
ſchaften. Für den größern el der Pfarrgemeinde, den uu
immer berückſichtigen müſſen, taugen ſehr verſchiedene Bruder—
ſchaften nl und auch dem Seelſorger müßte mit der Obſorge
Ur viele verſchiedene fromme Vereine neben ſeinen pflichtmäßigen
Verrichtungen die Arheit über den Kopf hinauswachſen; und
könnte und wollte im Intereſſe mehrerer Bruderſchaften irgend
ein Seelſorger uß ent 11 ch U Mühen ſich unterziehen,
ſo Tii oder kann 8 vielleicht on ſein unmittelbarer Nach
folger nicht und die gute Sache geh 3u Grunde, melius

est NON erigere sodalitatem, gualII bO8 ereetionem
negligere.

Wenn der Seelſorger Iu einer Gemeinde eine Bruder
chaft einführen oder für eine ereits vorgefundene, welche
aber nicht viel Lehben zeigt, größere Verbreitung und Eifer
erzielen will, muß vor allem ſich elbſt über Entſtehung,
Zweck, Obliegenheiten, geiſtliche Vortheile erſelben genau unter
richten, benſo auch über die Erforderniſſe zur giltigen Errichtung
der Bruderſcha bei der Pfarrkirche oder zur giltigen Aufnahme
eines Mitgliedes M eine anderswo errichtete Bruderſchaft
Erſt nachdem der Seelſorger auf olche Weiſe gleichſam ſich ſelber
vorbereite und in Stand geſetzt hat, kann EL daran gehen, durch
Einladung von der Kanzel aus oder auf andere zweckdienliche
Weiſe Mitglieder für die Bruderſchaft 3u ſammeln. ( gerade
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bei dieſer Aufnahme von Mitgliedern iſt 9 oße V o rſi ch
dringend nothwendig, „damit“ bemerkt treffend das Kölner
Paſtoralblatt 1867, W ein eu Verein nicht zu
einem krankhaften Strauche verde, welcher ſtark in's Kraut
le allein keine oder geringe Früchte bringt, auch leicht
IT  7 der Gärtner, welcher ihn getrieben, das künſtliche
Leben nicht mehr erhält.“ Daß eben eßhalb niemand auch
im geringſten genöthigt werden dürfte zu dem Beitritte, auch
nicht indirekt, iſt ſelbſtverſtändlich; ebenſo, daß den Aufzuneh⸗
menden durchaus keine Ausgabe auferlegt werden ſolle, außer
höchſtens die Vergütung der für die Einſchreibzettel, Medaillen

dgl von dem Seelſorger gemachten Auslagen, obwohl der
für eine Bruderſcha begeiſterte Prieſter wohl auch dieſe Ver
gütung Qaum beanſpruchen ird

5 Ijf aber eine Bruderſchaft einmal errichtet oder In ziem⸗
licher Verbreitung In der Gemeinde ereits vorhanden, dann iſt
eS eine wichtige Ufgabe des Seelſorgers, ieſelbe nach Kräften
zu flegen Dieſe ege wird ſich 1e nach dem verſchiedenen
E und den Statuten der Bruderſchaften auch verſchieden
geſtalten müſſen. Jedenfalls aber muß bei allen Bruderſcha

ten
für zweierlei geſorgt werden: afür, daß der anfängliche Iſer
In den Mitgliedern wach und erhalten erde. Mittel lezu
ind Oeftere, anregende Predigten über den Gegenſtand, deſſen
beſondere Verehrung oder Uebung, die eigentliche Aufgabe, den
ächſten Zweck der Bruderſchaft ausmacht, über das gött
liche Herz VE

ſu, über den Roſenkranz, über die Leiden der Qr
men Seelen Im egfeuer U dgl.; öfteres Zurückkommen auf
dieſen Gegenſtand in Predigten; zuweilen aber auch uU UuL
zuweilen eigene Urze orträge für die Mitglieder der
Bruderſchaft; feierliche egehung der Vereinsfeſte; öftere Auf
munterung zum Empfange der hochh Sakramente jenen
agen, an welchen die Mitglieder einen vollkommenen
gewinnen können; Anempfehlung des Beitrittes zur Bruderſchaft
im Beichtſtuhl Aber b) auch afür mu Sorge getr wer



443

den, daß Unter den Mitgliedern das Bewußtſein einer beſonderen
Gemeinſamkeit hervorgerufen werde und erhalten bleihe. Dieß
wird erzielt chon ur manche der eben angegebenen Mittel:
durch eigene orträge für die Mitglieder, durch Feier der Ver
einsfeſte beſonders aber auch Ur gemeinſamen
Empfang der hh Sakramente, ſog Generalkommunion, einmal
oder zweimal des Jahres; Urch) Aufforderung der Mitglieder
zuu Fürbitte für andere Mitglieder Iu chweren Anliegen und
namentlich für verſtorbene Mitglieder, nach Möglichkeit Ur Ab
halten von Vereinsgottesdienſten für die verſtorbenen Mitglieder.

oll der Seelſorger durch ſolche Mittel den Verein vor

Erſchlaffung 3u bewahren Uchen,; ſo muß EL anderſeits auch
arauf ſehen, daß ich keine Verirrungen, Separatismus,
Sonderlingsweſen, geiſtlicher dgl einſchleiche.
Schüch, Paſtoralth 823 354)

Endlich muß der Seelſorger als Beichtvater ber
die Obliegenheiten der Bruderſchaften nach den richtigen Prin
zipien urtheilen, belehren, beruhigen, ermahnen. Als oberſter
rundſatz iſt feſtzuhalten: Die Satzungen religiöſer Bruderſchaften
verbinden an ich nicht Unter einer Sünde, auch nicht Unter
einer läßlichen. Allein 8 wäre ſehr irrig, der Beichtvater
mit Berufung auf dieſen rundſatz jede Anklage über Vernach⸗
läſſigung der Bruderſchafts-Obliegenheiten einfach ignoriren und
mit Stillſchweigen übergehen wollte; denn was ſich keine
Sünde iſt, kann durch die mſtande ündhaft werden und über⸗
dieß hat der Beichtvater auch die Pflicht etwaige irrige An
ſchauungen des Pönitenten, welche Ur die Anklage an den
Tag treten, berichtigen. Wir möchten die Pönitenten,
welche ich ber Unterlaſſung der Bruderſchafts⸗Uebungen ankla  —
gen, In drei Gattungen unterſcheiden: a) 0  E we die
irrige Ueberzeugung hatten, dieſe Unterlaſſung ſei unde Dieſe
ſündigten dann durch die freiwillige Unterlaſſung auch wirklich:
5„Omne, quod On fide est, beccatum est;“ ſie ind darum
In entſprechender Weiſe elehren, daß und warum die ge
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beichtete Unterlaſſung bisher für ſie ſündhaft war, daß aber
an Unterlaſſungen nicht ünde ſeien Danehen
gibt 8 Skrupuloſe, welchen eine derartige Belehrung chon
öfters ertheilt worden iſt, und welche dennoch immer wieder auch
über ganz unfreiwillige Unterlaſſungen, B aus bloßem Ver—
geſſen, wegen Krankheit — ſich ängſtigen und dieſelben
el  en Dieſe wird der Beichtvater beruhigen und leiten nach
den Regeln, welche für Behandlung der Skrupulanten überhaupt
gelten. Recht viele, welche ein zartes Gewiſſen haben, wollen
durch derlei Anklagen ihre Nachläſſigkeit Iu der Uebung des
Gehetes bekennen, den dem zelus Orationis entgegenſtehenden
Fehler die Lauigkeit, die mehr oder minder ſchuldbare N

(

ch⸗
giebigkeit die Verſuchung zum taedium Orationis. In
dieſem E wird auch der Beichtvater nicht ſo ſehr die Inter—
aſſung als ſo

7 als vielmehr die Quelle derſelben dem Pöni  2
tenten als Objekt ſeiner Reue vor die Cele ühren aber,
die Skrupulanten allein ausgenommen, wird ELr ermahnen, die
Bruderſchafts-Uebungen recht und leißig zu verrichten,
weil davon die Gewinnung der der Bruderſcha verliehenen
äſſe abhänge, weil die Bruderſchafts-Gebete, die ſo vielen
verrichtet werden, als vereinte Gehete erſcheinen und dadurch
einen höhern * haben, weil C8 endlich das Zeichen eines
ſchönen kindlich gehorſamen Sinnes gegen die Kirche ſei,
man auch den bloßen Wünſchen der rche getreu na  omme.

Oswald oſef Sailer, Pfarrvikar.

Das Ehehinderniß der Religionsverſchie⸗
enhei (Disparitas cultus) nach kirchlichem und Oſter⸗
reichiſchem Rechte.) Wie traurig iſt, die neuere

ſtaatliche Geſetzgebung m einer eminent gemiſchten Angelegen⸗
heit, wie die Ehe, von dem alten kirchlichen Rechte abweicht,
beweiſt folgender Fall.

Herr M., ein vermöglicher Monn, der im ahre
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aus der katholiſchen Kirche ausgetreten und konfeſſionslos E·
worden war, entſchloß ſich, ein armes, lediges katholiſches Mäd
hen, mit welchem ?eu längere Zeit Iu einem unerlaubten Ver—
hältniſſe gelebt, und zwei außereheliche Kinder erzeugt atte, 3u

Dieſen ſeinen Entſchluß meldete brieflich demheiraten.
Pfarrer jenes Mädchens, und erklärte In dieſem Schreiben: daß
CEL einwillige Iu die katholiſche Erziehung ſeiner bereits katholiſch
getauften Kinder, auch erſpreche, ſeine zukünftige Gattin in der
Ausübung ihrer Religion nicht beirren zu wollen, jedoch im
Vorhinein proteſtire jede kirchliche Eheſchließung, iudem
E ſeine Einwilligung zur Ehe m der Wohnung des Pfarrers

dieſem und zwei Zeugen erklären wolle.
Kirchlicherſeits ſtand der Eingehung dieſer Ehe kein

trennendes Hinderniß entgegen, auch nicht das der Religions⸗
verſchiedenheit, weil dieſes E zwiſchen Getauften nd
Ungetauften. Die Anweiſung für die geiſtlichen Gerichte N
Oeſterreich (Anhang II des Ehepatents Okt
drückt im 25 dieſes Ehehinderniß u folgenden Worten aus:

welche dasZwiſchen Getauften And Perſonen,
Sakrament der Wiedergeburt nicht mpfangen
haben, kann keine Ehe Stande kommen.“ Da nun

Im vorliegenden Falle beide Theile getauft waren, und der Mann
08 Merkmal, welches die Taufe ſeiner Seele auf unauslöſchliche
Weiſe eingedrückt hatte, durch ſeine Konfeſſionsloserklärung nicht
austilgen konnte, lag hier das kirchliche Ehehinderniß der
Religionsverſchiedenheit nicht vor

Vom katholiſchen Standpunkte aus die beantragte
Ehe als eine ſogenannte gemiſchte Ehe 3u betrachten,
welcher da  U  8 bloß verbietende Ehehinderniß der chriſtlichen

b0n 671 1 U 5⸗Verſchiedenheit im Wege ſtand Daß jener Mann
ſich zu gar keiner chriſtlichen Konfeſſion bekannte, macht keinen
Unterſchied; denn ein Katholik ſeiner Kirche zum
großen Schmerze dieſer ſeiner geiſtlichen Mutter abfällt, iſt 5
m dieſer rage ziemlich gleichgiltig, ob EL hierauf ſich zu den
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Irrthümern einer akatholiſchen Konfeſſion bekennt oder nicht:
rα ſeiner Taufe bleibt Chriſt, nach ſeinem Austritte Al
der katholiſchen Kirche iſt 20 ein nichtkatholiſcher Chriſt

Wohl wäre * geweſen, für dieſe gemiſchte Ehe eine
Diſpens zur kirchlichen Trauung zu erwirken, wegen des Abfalls
des einen Theiles vom wahren Glauben, jedoch Herr vollte
ohnehin von einer kirchlichen Eheſchließung nichts wiſſen, und
einer paſſiven Aſſiſtenz de Pfarrers würde das hochwürdige
Ordinariat ſchwerlich ein Hinderniß In den Weg gelegt haben,
da das Zuſtandekommen dieſer Ehe offenbar wünſchenswerth
var Dadurch wäre einem ärgerlichen Konkubinate ein nde
gemacht, wie auch die Verſorgung des Mädchens und der zwei
unſchuldigen Kinder geſichert worden In Bezug auf die 0  0
liſche Erziehung der letzteren kein Grund 3u einer Beſorgniß
vorhanden, da die Mutter ihrem Glauben treu ergeben var

Dennoch mußte der Pfarrer elbſt die paſſive Aſß
dieſer Ehe verweigern, weil dieſer nich da kirchliche, doch
aber das öſterreichiſche Ehehinderniß der Religions⸗
Verſchiedenheit im Wege ſtand. —8 ſeit 1868 für Oeſter
reich - Eheſachen maßgebende II Hau des allg eſe
buches ſtellt im dieſes Ehehinderniß wörtlich ſo auf
„Eheverträge zwiſchen Chriſten und Per ſonen, wel  6
ſich nicht 3uTl chriſtlichen Religion bekennen, können
nicht giltig eingegangen werden.“ 8 dem Wortlaute
dieſes Paragraphen ergibt ſich, daß der Unterſchied zwiſchen dem
kirchlichen und bürgerlichen Ehehinderniſſe der Religions⸗Ver⸗
ſchiedenheit ein weſentlicher iſt Nach der A der öſter⸗
iſche Geſetzgebung nacht nicht die aufe den riſten,
ondern das Bekenntniß de  —— chriſtlichen Glaubens. Es trat
demnach In dem vorliegenden Falle das Ehehinderniß des
In all' ſeiner Schärfe ein; denn eS ollte hier eine Ehe geſchlof En

werden wiſchen einer Chriſtin und einer Perſ we  2 obgleich
getauft, ich nicht mehr zur chriſtlichen Religion bekannte; eine
olche Ehe konnte nach öſterreichiſchem Rechte nicht giltig einge⸗

werden.
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6 da erwähnte Mädchen ſich auch für konf ſſionslos
erklärt das Ehehinderniß des 8 von elbſt weggefallen
und die beabſichtigte Ehe 0  e vor der politiſchen Bezirksbehörde
bürgerlich, und vor dem Pfarrer kirchlich giltig geſchl wer
den können Vei dann einerſeits kein el ich zur chriſtlichen
Religion mehr bekannte, anderſei beide getauft waren

Zu dieſem Schritte konnte elbſtverſtändlich der Pfarrer
dem Mädchen nicht rathen, und E blieb ihm nichts Anderes
übrig, als dasſelbe 3u ermahnen Urch Gebet freundliches Zu
reden und nebenbei auch durch Verweigerung jeder unerlaubten
Vertraulichkeit die Rückkehr jenes Mannes Zur katholiſchen Kirche
3u erwirken.

Wie tiefeinſchneidend der ieſpa zwiſchen dem öſter

2

2
reichiſchen und dem kirchlichen Ehehinderniſſe der Religions⸗
Verſchiedenheit iſt‚ außer dem oben beſprochenen 0
noch folgende Beiſpiele:

a) Am Dezember 1875 wurde vor der k Bezirkshaupt⸗
mannſchaft M die Ehe zwiſchen Enmem konfeſſionsloſen Bräu⸗
tigame und jüdiſchen Braut abgeſchloſſen nachdem die von
dem dortigen Rabbiner dagegen erhobene inſprache von der
Landesregierung auf Grund des § des allg b ah
gewieſen worden var (Verings Archiv 1877

Allerdings war dieſe Ehe nach dem angeführten Paragraphe
und dem neuen Ehegeſetze 25 Mat 1868 bürgerlich giltig;
ebenſo gewiß bar ſie aber 25  Ich ungiltig, weil El 9e·
au var

) Die Ehe zwiſchen Katholikin und Cnmem Unitarier
(Socinianer) Mu Siebenbürgen würde ohne Zweifel von jedem
öſterreichiſchen Gerichte als giltig erklärt werden da 10 auch die
Unitarier ſich zur chriſtlichen Religion bekennen kirchlich aber
ware leſe Ehe ungiltig, vei die Unitarier als Antitrinitarier
Ni giltig taufen

Dasſelbe gilt auch von der Ehe weler jüdiſchen Glau  —
bensgenoſſen denen der Eine I enner Kindheit gelegentlich
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einer ſchweren Krankheit von ſeiner chriſtlichen Amme getauft
worden war; ein Fall, der wirklich vorgekommen iſt Die
Ehe öſterreichiſch giltig, kirchlich ungiltig.

Im Gegenſatze aber würde die Ehe des weiland be.
rühmten Omer Paſcha, eines öſterreichiſchen Renegaten, der eine
Anglikanerin geheiratet atte, von einem öſterreichiſchen Gerichte
für ungiltig rklärt worden ſein, weil der Paſcha ſich nicht mehr
zur chriſtlichen Religion bekannte, ähren ſie nach kirchlichem
Rechte giltig war, weil beide Theile getauft varen

Stift Admont Di. Ottokar v Gräfenſtein, Profeſſor

VI Eine Ehedi  en im Nothfalle.) Pfarrer
Ivo hatte eines Freitags mit Adam Grand;, Bauersſohn von

Buch, und Eva Weg, Bauerstochter von Hilb, das Brautexamen
vorgenommen, nach den üblichen Fragen ud Forſchungen kein
Hinderniß entdeckt, ud das Aufgebot am ächſten Sonntag 3u⸗
geſagt. Samſtag ſpät Abends mußte eL die ſchne ann erven
fieber erkrankte Braut mit den Sterbſakramenten verſehen;
auf dem Heimwege begleitete ihn ein Stück Weges Evens lef⸗
ater (der übrigens dieſe Heirat nicht gerne ſah), und bemerkte
nebenher, 68 wundere ihn, daß dieſe jungen Leute zuſammen⸗
heiraten dürfen; ⁴„IW

m ollten ſie denn nicht?“
weil ſie Urch die ſel Gamsböckin zuſammen in Blutsfreundſchaft
ſind Was un oder beſtimmter: onnte der
Pfarrer abgeſehen Erkran kungsfalle —
das rautpaar Tags darauf verkünden? Offenbar
nicht, ohne vorherige Behebung des Zweifels. Wenn auch der
Einwurf des Hilbers einer Abneigung minder beachtens⸗
werth chien, ˙ ma  E doch die Namensangabe den Indru
eines wichtigen weifels auf V  vo, venn EL auch die Sachlage
nicht ogleich klar durchſchaute. Uumn dubio Practico (positivo)
1101 Est agendum. ber auch, enn das Bedenken ein
geringes, nd die Wahrſcheinlichkeit, daß kein Ehehinderniß ob
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walte, ſehr groß geweſen wäre, 0 bL das ufgebo nicht vor

nehmen dürfen; denn CS andelte ich um die irkung eines
hl Sakramentes, die Gültigkeit *  — Ehebandes, alſo um
höchſt wichtige Sachen. Da gilt S Tutius est eligendum; da
iſt der ſog Probabilismus nicht zuläſſig; da darf nan ich nicht
NI eine, venn auch ſehr probable (wahrſcheinliche) Meinung
halten, die Gefahr eines großen Schadens oder der Ver—
unehrung eines h9 Sakramentes dadurch nicht gänzlich beſeitigt
wird Werner Enchir. D 51.) ohl iſt das Aufgebot noch
nicht Eheabſchluß, ſondern inzwiſchen noch Zeit, inzwiſchen das
etwaige Hinderniß 3u beheben; aber Klugheit und pezielle Ver
ordnungen wegen Verhütung ſpäterer Verlegenheiten verbieten,
das Aufgebot vorzunehmen, bevor die Hinderniſſe und Anſtände
beſeitigt ſind. Konnte der Pfarrer abgeſehen

Hindernißfalle das Braut  daar verkünden?
Das verbot die Schicklichkeit und die Klugheit. Es wäre

ungeziemend, eine in Todesgefahr ſchwebende Perſ als röh
liche Braut 3u verkünden; ferner, für den Fall ihres Ablebens
waäre 68 gegenſtandslos, und falls Krankheit und Rekonvalescenz
die Trauung über echs onate verſchöben, müßte das Aufgebot
wiederholt werden. (8 Instr.)

II Statt des Aufgebotes wurde alſo nun das Trauungs⸗
rapulare (Verkündbuch), reſp die Matriken, revidirt und obiger
Stiefvater zum Au

ſchlußgeben omnien Es zeigte ſich in

Großelternden Stammbäumen: Bräutigam QAm
mütterlicherſeits: Leopold U. Bauer am Gamsbach und
Barbara Braut: Eva Großeltern väterlicherſeits:
Franz Weg, Bauer Dürnhof und Barbara Der Be
fragte erklärte, und auch die Matriken beſtätigten S daß
beſagte Barbara eine und dieſelbe Perſon ſei, die un erſter Ehe
mit ranz Weg, in zweiter mit Leopold Schübl verheiratet, alſo
nacheinander „Dürnhoferin“ und „Gamsböckin  40 war, ſie war
alſo die gemeinſame Großmutter der Nupturienten, und dieſe
uUnter ſich halbbürtige Geſchwiſterkinder; das der
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Blutsverwandtſchaft uim Grade war konſtatirt. Der Pfarrer,
der noch nicht ange dort war und noch wenig Familienkenntniß
atte, nicht auf den Gedanken gekommen, daß die Iu
zwei verſchiedenen Orten und Familien aufgeführte Barbara
ieſelbe Perſon ſein könnte, lernte aber aus dieſem Vorfall
die Maxime: a) bei vorkommenden gleichen Taufnamen In

dereneiden Stämmen auch Geſchlechtsnamen aufzuſuchen;
bei Verheirateten 3u forſchen, ob ſelbe nicht zwei⸗ oder nehr

Kal verehelicht varen
III Nun mußte um Diſpenſation Ehehinderniſſe beim

biſchöflichen Ordinariate eingeſchritten werden, da beide Theile
bei ihrem Verlöbniſſe zu beharren verſicherten. Der Bräutigam
unterfertigte da motivirte Geſuch; da die ſchwer kranke Braut
nicht erſcheinen und auch nicht ſchreiben konnte, wurde die Er
klärung beigefügt und pfarrämtlich beſtätigt, daß ſie durch ihren
Vertreter Nachſichterwirkung und zwar baldmöglichſte erſuchen
ieß Dieſe Form wurde amtlich ui beanſtandet. Nach weni—
gen agen erſchien der Erlaß: Das biſchöfliche Ordinariat er

theile kraft der Stuhle für dringende Fälle erhaltenen
Vollmacht die erbetene Nachſicht. Davon wurden die Diſpens⸗
verber verſtändigt, mit dem Auftrag, ſogleich nach der Geneſung
der Braut beim Pfarramte wegen Vornahme des Aufgebotes
ſich 3u melden.

7⁰ verſtrichen mehrere Wochen; der Pfarrer erfuhr,
daß die Braut chon längere Zeit wieder arbeite und ausgehe;
aber E geſchah keine Meldung und Bitte Uum's Aufgebot.

Was nun thun? Kann die Trauung auf beliebig päte
Zeit verſchoben werden? Wenn die Diſpenſe im Tdent—
lichen Wege durch die römiſche Datarie angeſucht und ertheilt
worden, ſo bleiht ſie b⁰ beſtändig Iu Kraft, und wird
urch Verzichtleiſtung der Diſpenswerber und Annahme derſelben
durch den Diſpensgeber kraftlos Hier aber wurde die Diſpen⸗
ation auf Angabe dringlicher Gründe, und 0 derſelben
Ordinariate im außerordentlichen Wege, kraft beſonderer,
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für dringende älle anzuwendender Vollmacht, ertheilt. Durch das
ange Verſchieben der Trauung zeigen die Brautleute, daß ihre
baldigſte Verehelichung doch nicht dringend iſt, indem ſie 10
füglich Zeit gehabt hätten, da Diſpensgeſuch In ordentlichem
Wege nach Rom 3u richten; nan kann annehmen, daß E
die iſpenſe Urch Angabe eines unwahren Grundes (Haupt
grundes Caunsà motiva), bezüglich der Dringlichkeit, alſo obrep—
itie, erſchlichen ſei; daß ſie vom Ordinariate nur unter
Vorausſetzung der (nicht wirklichen) Dringlichkeit ertheilt worden
ſei; daß der Dringlichkeitsgrund, venn eu auch zur Zeit der
Diſpenswerbung und Gewährung wirklich vorhanden o ſpäter

noch vor der Diſpensausführung bder Trauung, erloſchen
oder unbedeutend geworden ſei; daß alſo die ertheilte Iſpenſe
entweder vom Anfange 0  7 falsa Calsa motiva, ungültig
war, oder erſt päter, Cessante CauS motiva, ungültig vurde
(V Müller, 66.) Für die günſtigere aſſung, fort
dauernde Gültigkeit der ertheilten Diſpenſe, ließe ich ſagen: das
Ordinariat intendirte ahrſcheinlich nicht die Abhängigkeit der
Gültigkeit von künftigen Vorfällen und feinen Cautelen, ES habe
etwa überhaupt eine mildere Praxis (in dubio favores sunt
ampliandi), die Diſpenswerber waren bezüglich ihrer Saumſelig⸗
keit nicht 11 malitia, ſondern 1I bona fide, ahnten die Heiklich
keit de  D Falles nicht, verließen ich Ctwa auf den Seelſorger
daß E die Geneſung ohnehin chon wiſſen, oder fragen und
vorgehen werde, ferner gilt 10 die Regel In dubio, Ans8a
falso allegata Dro dispensatione obtinenda fuerit motiva
aut impulsiva, III Caunsa CT aut falsa. Vvalida est dispen-
Satio, quia IN dubio Sstandum Est valore actus. 8 Alph
lib VI 1133 dgl Hingegen wieder: Der Seelſorger ſoll
Er gehen, beſonders wenn die Gültigkeit und Wirkung eines
hl Sakramentes In Zweifel ſteht, E ſoll ul der milde, Pro⸗
babiliſtiſche Interpret fremder Meinungen ſein, & ſoll ein 9e·
wiſſenhafter Wächter und Beobachter des Geſetzes ſein und auch
die Seinigen zur genauen Geſetzbeobachtung anhalten, E  7— ſoll ſich
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elbſt vor Gewiſſensvorwürfen ſichern W., alſo nochmals
die rage: 1e lange i ſt wohl In 6& 8 dieſe Diſpenſe
gültig? Ivo ieß bald den ihm unlösbaren ſpekulativen
Zweifel ſtehen, und ſich den praktiſchen Zweifel, indem eu

den gordiſchen Knoten zerhieb durch die peremptoriſche Weiſung
aun die Diſpenswerber des Inhalts: Binnen acht Tagen Um Vor—
nahme de Aufgebotes den Pfarrer 3u erſuchen, widrigenfalls
eu die wegen der Dringlichkeit ſogleich ertheilte Ordinariats—
diſpenſe für erloſchen erklären werde. Im eife hat man ich
ſonſt an den Biſchof 3u wenden.

St Pölten. Prof. ſef Gundlhuber.

VII (Paſtoralbriefe Über den katechet uter
richt.“) „Das Fort vom Himmel hat's verkündet, daß jeder,
der da ſucht, auch findet.“ So kleidete Paul Renk Iu ſeinem
„Heimwärts aus der Ferne“ das Wort d  8 göttlichen Meiſters
Iu Verſe, NI welche ich oft mich erinnere; dießmal aber ieß mich
mein Hoffnungsſtern vergeblich ſuchen; ich ſuchte, und fand nicht
Und wa  D ſuchte ich? Ein kleines Brochürchen, das eine hand⸗
lung des hl Auguſtinus enthält über den den Katechumenen
zu erlernenden, dem Gedächtniſſe tief einzuprägenden Reſſort der
Glaubens Sitten  2  2 und Heilmittellehre Unſerer heiligen chriſt⸗
katholiſchen Religion. Obwohl ich dieß werthvolle Büchlein nicht
finden konnte 10 des eifrigſten Nachſuchens, ſo erinnere ich mich
doch, daß der Auguſtinus durchaus nicht der Ueberbürdung

. des Gedächtniſſes der Katechumenen das Wort redete, ſondern
vorzüglich die Glaubensartikel, die Gebote, die hh Sakra⸗

mente ſammt den Gebetsübungen de Glaubens, der Hoffnung,
der Liebe, die Erweckung der Reue und andere Gebete dem
Gedächtniſſ feſtgehalten wiſſen will; alles Uebrige, insbeſondere
die Erklärung der genannten Haupttheile des Katechismus, Iſt
Gegenſtand des katechetiſchen Unterrichtes, ſowie Gegenſtand der

Vgl Jahrgang 1877 S S 626, 302, 136
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religiöſen Uebungen und der prakti  en Einführung der Katechu⸗
menen M das chriſtliche Lehen und Wirken Dieſes iſt ſo viel
ich mich — *44 ann der Inhalt des genannten Büchleins
Dasſelbe enthält daher auch Ur un Katecheten und Jugendbildner
der neueſten Zeit elnne ehr beherzigenswerthe Mahnung und An
leitung Erſt vor Kurzem — der „Wiener Zeitung
Kritik Helferts eſen üher das neueſte Werk von Gindely
eſchi des dreißigjährigen Krieges In dieſer Kritik hebt
der Ve El  gen ſeinem Freunde Gindely Iu warmen

Zügen den unvergleichlich edlen frommen Charakter des deut
ſchen 8  *  IQ!  V. ers Ferdinand gervor; Ci erwähnt auch der Klug
hei der Thatkraft de  38 unermüdlichen Wirkens dieſes ritterlichen
Kaiſers; En macht inter anderm die treffende Bemerkung, daß
al M jener Zeit ſtreng chriſtlicher Entſchiedenheit nicht gewohnt
war, da „Initium sapientiae timor Dowini“ I den Ulen,
nebſt andern Weisheitsſprüchen blos als Gedächtnißübung zu
verabreichen Vie dieß Iu ſpäterer Zeit üblich geworden iſt ſon
dern das Wort faßte Burze IM Herzen daher auch der
Glaube Iu Blut und Lehen über und blieb nicht blo  D religiöſer
Anſtrich oder Firniß 6 Gindely II der Schilderung des Cha
akters eines der größten deutſchen Kaiſer dieſes anzunehmen für
9 fand Und E muß C  V auch Iu der Neuzeit wieder werden;
der Glaube muß IIM Herzen Wurzel aſſen ſoll EL ſich IM Lehen

allen andrängenden Stürmenbethätigen und ImMm Stande ſein
gegentheiliger Meinungen und Irrthümer die Stirne zu leten
Es moge aher jeder Katechet Antwort geben auf die Frage
ob 8 auch bei der Menge des 3u erlernenden Materiales IM

Religionsunterrichte möglich iſt dieß 9 nothwendige Ziel IU
erxreichen? Bleiben wir UU auf unſerem theoretiſchen Stand
Unkte llein hafter ſondern ehen ir un die Sache an, wie

ſie Iu der Wirklichkeit ſich geſtaltet Ein Katechet ſtellt ſich mii

vor Augen der den regen Willen hat, erhabenen mite
gerecht 3u werden, ihn leitet eiliger Eifer und bX Iſt auch für
den katechetiſchen Unterricht ſchulgerecht gebildet Doch Eines ehlt
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ihm, recht wichtig iſt zur Förderung ſeines Unterrichtes; C

hat nämlich den Inhalt des Katechismus, den T. die Kinder ehren
und den ETL ihnen erklären ſoll, ſelber mehr und mehr vergeſſen,
Er muß ihn mühſam elbſt erſt wieder mitlernen, ein Uebelſtand,
dem m den Jahren der theologiſchen Vorbereitungsſtudien leicht

abgeholfen werden können. Geſetzt aber, daß der Katechet
Herr und elſter geworden iſt üher den geſammten Lehrinhalt
des Katechismus, Die üher da Evangelium und die bibliſche
Geſchichte, te nach Uſter vorgetragen und erklärt werden ſoll;
aſſen wir ihn aber jetzt ſeinen Unterricht beginnen. Wir ſetzen
vorau  V, EL ſei ein ſehr geübter und gewandter Katechet, und habe
viel Liebe den Kindern, und ſei auch onſt ein Vorbild der
Gläubigen. Nun ehr EX., und rklärt eu, ud gibt das Er
lernende für die nächſte Stunde auf. Die nächſte Stunde erſcheint;
einige der Kinder, die 3u den talentvolleren gehören, agen ihre
Lection her, daß C8 eine Freude iſt; 8 in dieſes auch die  —
jenigen, die meiſtens eine Belohnung davon tragen; in ſie aber
auch wirklich religiös gebildet? Es iſt das eine wichtige, iſt
eine Lebensfrage. Das Wiſſen ma noch UW den Theologen,
aber auch noch nicht den katholiſchen Chriſten im Wirken, im
Leben und In Geſinnung und Geſittung; eS iſt 10 AImM nde gleich⸗
giltig, ob ich meinen Katechismus in der Taſche des ockes, oder
m der meines Gehirns oder Gedächtniſſes rage, venn
nichts weiter verſucht und angeſtrebt wird, als blo  S  2 das Gedächt
niß mit den Religionswahrheiten auszuſtatten. „Mein Sohn
gib mir dein Herz,“ ſo II der Herr, ud „Du ollſt den
errn, deinen ott ieben, aus deinem Herzen, aus deiner

Seele 1 Worin eſteht denn der große, bedeutungsvolle
Unterſchied zwiſchen Qauben und Wiſſen? Darin, daß das Wiſ
blos das Eine Vermögen des Geiſtes, die Denkkraft, H Anſpruch
nimmt, während der Glaube jener Sauerteig ſt, der inter drei
Theile gemiſcht werden mu der Glaube nimmt alle
Thätigkeiten des Geiſtes, Denken, Herz und In Anſpru
aher treffend der gottſelige Verfaſſer des goldenen Büchleins
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der olge Chriſti: „Si Seires Otam Bibliam exterius, et
0omnium Philosophorum dicta, quid totum prodesset sine
Charitate Dei Et gratia?“ „Melior est Profècto humilis
rustieus, qui Deo servit, III superbus Philosophus, qui

neglecto, SUuIII 60eli COnsiderat.“ lib und 2
Siehe einmal, lieber Herr Katechet, dort rückwärts, aſt In der
letzten Bank 13 ein Büblein ganz artig und beſcheiden und ſtill;
da  D Kind btu Hauſe aus fleißig 3um Gehete und
Gottesdienſte angehalten, eS bill ſehr fleißig lernen, hat aber
nicht die Talente und Fähigkeiten, den Gegenſtand bleibend dem
Gedächtniſſe einzuprägen; geſchieht? Das Büblein kann
den Katechismus nicht herſagen, wie 17⁰ ſollte, olpert und
ſtottert, und iſt verlegen, und hält mit der Antwort zurück;
hat zu geſchehen? Da  8 Bühlein wurde IN früherer Zeit
Lehrer wegen Liederlichkeit mit Hinausknieen, manchmal auch mit
dem Stäbchen geſtraft; in der neueſten Zeit aber, wo der Katechet
auch die Einlernung des Katechismus mit den Kindern vorzu⸗
nehmen hat, muß das Kind dableiben, muß die Lection abſchrei
ben, oder wird Iu anderer, erlaubter Weiſe beſtraft. Welche Liebe,
welche Begeiſterung für Religion und Glauben kann ein
Kind faſſen, venn nicht, Die btu vorausſetzen, Liederlichkeit,
ſondern Mangel NI Talent und Fähigkeiten die Urſache des Nicht  2  2
entſprechens bilden? Andere Kinder wieder haben das rechte Buch
nicht, die Eltern haben ihnen das kleine Leſebuch, den Auszug
Aus dem großen Katechismus gekauft, da vieles von dem
nicht drinnen, 685 aus dem großen Katechismus aufgegeben wird,
das Kind fann * eßhalb auch nicht erlernen, und bekömmt ſeine
Strafe Wieder andere Kinder haben In der Mittelclaſſe chon
den großen Katechismus, weil ihnen die Eltern keinen andern 9e⸗
Qu aben, aus dieſem ſollen ſie das Eine lernen, das Andere
ausſcheiden; die Kinder aber kennen ſich nicht aus, und leiſten
daher nicht Genüge; und da auch die vielen anderen Gegenſtände
dazukommen, da die Kinder in den unterſten Claſſen von
dem Laufe der Planeten und dergleichen wiſſen müſſen, 10 HI
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manchen Bürgerſchulen auch das Franzöſiſche als Lehr
gegenſtand erſcheint; ſo tritt hier eine Ueberbürdung für das Ge
0  Nl der Kinder ein, der ſie nicht gewachſen ſind W  über wa  U
hilft's? Der Katechismus In ſeiner Umfaſſung und Ausdehnung
muß gelern werden, was iſt alſo anzufangen? Die Kinder müſſen
dableiben, der Katechet äßt ſich ſelber die Mühe nicht verdrießen,
* eiht bei den kleinen Corrigenden in der Schule zurück,
* nicht Urch andere Amtsgeſchäfte verhinder iſt; aber trotz alles
Fleißes und Schweißes und aller Mühe muß En ſich ſagen: EX

spectabameut facerent UVasS, fecerunt altem labruscas. Isai.
Bei der Religionsprüfung ſoll nan den guten Erfolg de  S
katechetiſchen Unterrichtes ſehen, dieſer ſoll ſich zeigen V Her
ſagen, nicht blos des Wichtigſten und Unerläßlichen, ſondern auch
der übrigen Punkte, der Lehren und Erklärungen, die im Kate—
chismus ſtehen, alle dieſe ſollen verbaliter inne gehalten werden;
gelingt dieß hie und da, ſo räg der Katechet ſeine Lorbeern
heim; gelingt * nicht, oft beim eſten Willen nicht, Pte bitter
iſt CS, ſich vielleicht ſagen aſſen zu müſſen, daß man ſeiner Pflicht
nicht nachgekommen Was iſt aber da für ein Erfolg, wenn
mit allem ſogenannten Büffeln, und wieder darauf Losbüffeln die
Schüler Uuur bis zur Prüfung; zur Paradeprüfung, wie Vater
ais ſagt, Oreſſirt und abgerichtet worden in ber mail
wird mir einwenden, das ſei ein Ungerechter Vorwurf. Ein jeder
der Katecheten wird ſich angelegen ſein aſſen, den Kindern die
Lehren unſerer heiligen Religion, die der Katechismus enthält,
auch zum Herzen bringen, und dieſelben mit den Kindern
α ühen ſo viel CS ihm möglich iſt; dazu iſt 10 eben der
Katechet Ganz einverſtanden; wir Alle, die wir das mt des
Katecheten bekleiden, Uchen bei den Kindern die Sprache des Her

3u ſprechen Weil aber gelernt werden muß, und weil viele
abſtracte Regeln, die uUur wieder Erklärungen und Folge—

ſind, dem Wortlaute nach eingelernt werden müſſen und
weil auf dieſes Einlernen in der genannten Ausdehnung ſtreng
und unnachſichtlich geſehen werden muß, ſo wenigſtens iſt *
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bisher Forderung und Geſetz; was g Iders daraus, als daß
das Einlernen des Katechismus eine recht widrige, läſtige Zwangs⸗—
jacke den Kindern *  wird, der ſie ſich ſpäter nit Freuden entledi
gen, beſonders enn die Herzensſprache des Katecheten gar oft
nals In ein ſtrenges „Quos 680 ich Imwandelt, das nicht
vom Herzen kommend auch nicht zum Herzen dringt, und auch
den erhabenen Gegenſtand nicht zum Herzen bringt Dazu wird
die Religionslehre beſonders In den öheren Claſſen mit den
übrigen Gegenſtänden der Schule Iu die gleiche Schablone gereiht,
ſie erſcheint als Schulgegenſtand, dem die übrigen Gegenſtände
der Ule als ebenbürtig, ſo zu ſagen, an die Seite ge
8 werden, gleichwie auch Pfarrer und Katechet als Lehrer,
le die übrigen Lehrer angeſehen werden, und auch den übrigen
Lehrern als nichts anderes gelten, wie denn als ihres gleichen,
oder noch minder; auf dieſe Art kann 8 ſo eit
kommen, daß, gemäß unſerer modernen Jugendbildung, oder viel
mehr Verbildung, die ſtets darauf hinzuarbeiten ſuücht, durch Wort
und Beiſpiel „die Chriſten zu Menſchen“ 5 machen, die heran⸗
wachſenden Schüler die Meinung erhalten, S ſei viel  8 von dem,
was der Glaube lehrt, mit dem Fortſchrittsdenken und den Er
gebniſſen der Wiſſenſchaft, vahrer oder erträumter, im Wider  2
ru Wer 0 S gedacht, daß die Katecheten jemals mn die
Nothwendigkeit verſetzt würden, Apologeten 3u werden bei den
Schulkindern, ahrhei und Glauben 3u vertheidigen ud In
U 3u nehmen bei den Kindern, bei den Kleinen, die doch
gewohnt baren auf das Wort 3u glauben; dieſelben 3u waffnen
gegen die Einflüſterungen und Lügen bösartiger Elemente, die der
Apoſtel bezeichnet mit den Worten? „Das aber wiſſet, liebe
Brüder, daß In den letzten Zeiten verführeriſche Spötter ommen
werden, die nach ihren eigenen Gelüſten wandeln, die ſagen
vas mit der Verheißung, oder der Ankunft des Herrn.“

Petr 3,
ne aher meine Meinung jemandem aufdrängen 3u wollen,

o ſage ich: man möge die beim Religionsunterrichte höchſt noth  —
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wendigen,; ſchulgerechten Gedächtnißübungen eben auf das
Allernothwendigſte beſchränken, dieſes aber ſowohl, als auch alles
Uebrige dem Herzen und durch dasſelbe dem Wiſſen der Kinder
AU eine vahre, himmliſche deiſe, als eine geiſtige Nahrung
darbieten. Der Katechet plage ich und die Kinder nicht mit dem
mühſamen Einlernen der Eigenſchaften Gottes IIu ihrer Reihen⸗
folge, ſondern bringe die Eigenſchaften Gottes durch die bibliſchen
Erzählungen, durch die Ausſprüche der Schrift, durch das Leben
und Wirken, und die Lehren des göttlichen Erlöſers dem Herzen
der Kinder nahe, und dedueire die Eigenſchaft, indem æ ſich
die bezügliche bibliſche Erzählung von den Kindern herſagen läßt
Der Katechet begründe im fünften Glaubensartikel das Dogma
der Auferſtehung Chriſti feſt und lebendig durch die Thatſachen,
die das Evangelium erzählt, ſtatt viele vergebliche Mühe und
Zeit zu verwenden Einlernen der ſo abſtract gegebenen drei
Punkte, Chriſtus den Todten auferſtanden iſt Im
77  ater unſer“ meine ich, ſollte der Katechet recht genau jedes
DOr erklären, und die Kinder nicht 3u viel mit dem verbaliter
Auswendiglernen der bei jeder Bitte ſtehenden Punkte ermüden.
Beim erſten Gebote Gottes dürfte eS doch vieh förderlicher ſein,
bei dem was geboten iſt, nämlich glauben, anbeten, hoffen und
ieben gleich das Gegentheil jeder einzelnen anzuführen.
Im Sakramente der Laufe wie in den übrigen Sakramenten
liegen die Gnadenwirkungen bn größtentheils Iu der Definition
angegeben, und der ateche hat beſonders dieſe richtig zu
erklären. So auch In allen übrigen Theilen biete * das
iſtoriſche die Grundlage, und werde auf dieſer Grundlage der

erlernenden ahrhei der Weg zum Herzen der Kinder 9e
ahn Dabei aber ich noch einen heißen Wunſch hier aus

zuſprechen, nämlich CS ſei ne dem Evangelium und der ibli⸗
ſchen Geſchi nuLr Ein Religionsbuch durch alle Claſſen indur
beſtimmt; die Urſache, warum, iſt aus dem früher Geſagten ein⸗
eu  en  5 un dieſem Religionsbuche ſe der Katechismus für die
Kleineren ud für die Größeren abgeſondert enthalten; bei dem
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letzteren ollten viele Schrifttexte, die bisher unter dem Striche
ich finden, den ehren über dem Striche gleich beigegeben Per  2  —

den; unter dem Striche aber möge Vieles zu nden ſein, vas
für das religiöſe Lehen rech auferbaulich, irkſam und förder
lich erſcheint; eS könnten E nauche ſchöne Gebete, Sprüche, Bei⸗
piele aus dem Leben der Heiligen, deren Lehren und Ausſprüche,
erner die Praxis, die liturgiſchen Uebungen der Kirche hier an

geführt werden; Kinder und Erwachſene werden darin gerne leſen,
und S wird dieß Religionsbuch ein ſtets den Gläubigen In
Ehren gehaltenes, von ihnen werthgeſchätztes Buch bleiben; biu
eröffnen un dadurch den Weg 3u den Herzen der Gläubigen on
mu ihrer zarteſten Kindheit, wir leten Cru und Brautleuten,
ſowie Erziehern ein treffliches chriſtliches Erbauungs⸗— und Unter—
weiſungsbuch; wir Eerzeugen adurch In den Herzen eine lebendige,
fruchtbringende, weil feſt und innig auf den Glauben gegründete
Religiöſität, die ſich durch kein Trugbild der falſchen Propheten
aus dem Sattel heben läßt; CS wird, Die elfert ſo reffend ſagt,
das nitium sapientiae timor Domini nicht blos in den Reſſort
des Gedächtniſſes kommen, ſondern auch feſt im Herzen begründet
ſein. Die franzöſiſche Sprache hat hiefür einen ſehr bezeichnen⸗
den Ausdruck, heißt „Apprendre Dar COeur;“ appréehendere
COrde. Dieſer Ausdruck gilt dem Franzoſen für das eigentliche
Memoriren, S iſt aber mit demſelben noch viel mehr geſagt, als
das bloße Verſtehen und Gedächtnißeinkeilen: C8 iſt das zum
Herzen nehmen, und im Herzen hinterlegen, wie das Evangelium
von der allerſeligſten Jungfrau berichtet, da eS heißt „Maria,
mater ejus COnservabat omnia verba haee In G0rde 8u0.“
Lue In inſicht auf alles dieſes dürfte auch In unſerer
Gebetsweiſe vieles ſich ändern. Wir wurden von Kind
heit an daran gewöhnt, viel mehr das multa, als das multum,
viel mehr das quantum, aus das quale U berückſichtigen. So
geſchie CS und kommt ES, daß man „zebeln“ anfängt, ich
rlaube mir dieſen bekannten ſtereo

en Ausdruck als Bezeich

für die eit verbreitete, und ſo viel gewohnte Gebet  O ·
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weiſe anzuführen; die E oft genannten ünf Vater unſer und
Ave, die Gehete des Roſenkranzes werden oft mit einer Haſt
recitirt, die an die Gebetsmühle der Indier erinnert, und man

thut ich dann viel darauf 3u Gute, ein möglichſt großes Quan—q
tum Gehetsworten zuſammengebetet 3u haben, die bei einer
verhältnißmäßig 3u karg bemeſſenen Zeit unmöglich im Geiſte der
Andacht, der Liebe und Anbetung geſprochen werden konnten.
Natürlich: zu viel Weihrauchkörner auf einmal in's Weihrauch
faß geſchüttet, erſticken die Gluth, und ein ſolches (Cbpe artet
In die ſogenannte Betſchweſterei aus „Dieſes Volk ehre mich
mit den Lippen, ſpricht der Herr, aber ihr Herz iſt weit von

mir.“ atth. 17 Nicht 0  2 die Gegner un, iſt chon
an und Ur ich verwerflich, und nan ſollte auch den Gegnern
Klugheit lernen. Sehe nNan doch, Ule angſam, wie ausdrücks—
voll und andächtig die Proteſtanten das Pater unſer beten M  (an  V
ahme nach, was Nachahmungswerthes ich findet. Mit dem „AP
prendre Dal (Coeur“ müſſen Dir Theologen In des Wortes eigent—
licher und wahrer Bedeutung bei Uns zuerſt den Anfang
machen, erfolgreich auf Andere, insbeſondere auf die Jugend
3u wirken Der Theologe muß ein Freund der Meditatibn ein,
ohne leſelbe wird ELr nie ein wahrer Theologe werden. Ein
Theologe, der einen Vorrath für's theologiſche Wiſſen auf
peichert, ein eologe, der Wiſſens⸗ und Gedächtnißtheologe
ſt, beſitzt eine große nza verſchloſſener Schatzkäſtlein, 3u deren
Eröffnung allein im EL en der Schlüſſel ſich findet, dieſe Schatz
käſtlein beſtehend aus den Lehren 43.7

423 7

ſu und einer heil Apoſtel,
aus den Lehren der heil Schrift, theilt der Wiſſenstheologe aus,
Ohne ſie 3u eröffnen, und doch findet ich Im Innern derſelben
verborgenes Manna, * inden ſich darin die Atze und Ge
heimniſſe des himmliſchen Paradieſes; eS iſt darin enthalten die
Höhe, Breite, lefe und änge der göttlichen Wahrheit, die 7

aber weder elbſt eröffnet, noch auch die Anleitung dazu gibt,
wie ſie ſollen röffnet werden. habe in meinen früheren
Paſtoralbriefen klar zu machen geſucht, daß man In den mobder—
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nen Schulen mit dem 74½ viel“ und ⁷58 vielerlei“ nothwendig
der onfuſion entgegengehe und entgegenführe. Dieſem modernen
Schwindel müſſen Dir Theologen und Prieſter aus allen Kräften
entgegenarbeiten, indem tr zuerſt bei Auns ſelbſ Iu täglich 3u
pflegender heiliger Meditation, dann auch bei den Gläubigen, ins-
beſondere bei den Kleinen, die uns anvertraut ſind, das apprendre
D COEul in's Werk etzen Um aber das 3u können, ehen vir
nicht 3u viel auf da „multa,“ ſondern „multum.“ Schließen
briu die geheimnißvollen Schatzkäſtlein auf, zeigen Uir den Gläu—
bigen die Herrlichkeiten und Schönheiten der göttlichen Wahrheit.
„Doce Ers barvulos,“ ſagt Arviſenet In ſeinem „Memoriale
vitae sacerdotalis,“ et 0CE frequenter, Ne alta, plura
dixeris; Sed pauda, 8ed ObvIa, Sed 20 Captum accCommodata,
Sed lucida, Sed saepius E varie repetita. Ne docet rinain

Praecepta 80⁴ GXPOnas, Sed exempla 6t motiva trade.
Ne tibi tantum Cura Sit de instruétione COruln et quid
scientia Sine moribus? Aceurate ErS0 vigila SUPEr vitam
EOrum.“ Auf dieſe Ar wird In Erfüllung gehen, was der
im Briefe an die Coloſſer chreibt da C ſpricht Brüder,
wir hören nicht auf, für euch 3u bitten und 3u flehen, daß ihr
erfüllt werdet mit der Agnitio, νοα¹ιε,

5

— das iſt nehr als bloſſe
Cognitio oder notitia; S iſt die Anerkennung, da  D zu Herzen
nehmen des göttlichen Willens, In aller Weisheit und Iu allem
geiſtlichen Verſtändniſſe, daß ihr Gottes würdig wandelt, Iu allem
wohlgefällig und IMN guten Werken fruchtbar ſeid.“ ch ſchließe
mit den Worten des biſchöflichen Reſcriptums an die Katecheten
im Linzer Diöceſanblatte zur Aufmunterung un ihrem ſchweren
dornenvollen Amte, Iu welchem CS Zum Schluſſe autet 7  I
wollen àU dieſem Ende beten, und mit allen erlaubten Mitteln
wirken, einſtweilen aber mit dem unverdroſſenſten Iſer dahin
ſtreben, daß unſere Schulkinder mit Ueberwindung aller Hinder—
M  —  49 Chriſten bleiben, und mehr und mehr werden.“

Ybbs Dechant B 23 Höllrigl.
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III Ein Ehefall.) (Affinitas legalis.) Der reiche
roßhändler Scipio ⁴ durch einen Coup den Kauf

lannPompejus Iu Concurs und an den Bettelſtab gebracht. Pompejus
und ſeine Gattin Tullia üherlebten ihren Sturz nicht ange; ſie
arben, ite der Volksmund ſagte, „Auls Gramm“ und hinter⸗
ließen einen einzigen 22jährigen Sohn Sempronius. Ein ſeltener
Zug der Gnade öffnete bald nach dem Tode der Ruinirten dem
Scipio die Augen; EL wollte ſich wahrhaft bekehren uUnd die ver
übten Ungerechtigkeiten gut machen. Sein Confeſſarius rieth
ihm, das an Pompejus begangene Unrecht durch vollſtändige Ad
option de verwaisten Sempronius gut zu machen. Scipio be
folgte den ath; über Zuſtimmung (8 für Sempronius beſtell
ten Vormundes und der Gerichtsbehörde vurde Sempronius ad
optirt und Gerichte hierüber die Urkunde ausgefertigt. Sem⸗
pronius rug von nun NI den Namen ſeines Adoptiv-⸗Vaters
Scipio, errichtete mit desſelben ein Kaufmannsgeſchäft, und
ſeine Firma 0 bald inen „guten“ Namen In der kaufmänni⸗
ſchen Welt. Etliche Jahre nach der Adoption ſtarb auch Scipio
mit Hinterlaſſung einer 30jährigen Witwe Claudia Scipio⸗Sem⸗
pronius var nun Erbe eines beträchtlichen Vermögens und
kaum war ſeit dem Ableben Scipio's ein V  7  ahr verfloſſen, al  V
ich Scipio⸗Sempronius ud die Witwe Claudia bei ihrem Pfarrer
als Brautperſonen meldeten An Documenten producirten ſie
beide Taufſcheine, den Todtenſchein des Scipio und als Beweis
dafür, daß Sempronius auch zur Tragung des Namens Scipio
berechtigt ſei, die gerichtliche Adoptionsurkunde.

Was hatte nun 3u geſchehen? Es mußte vor Allem die
Adoptionsurkunde auf da Sorgfältigſte geprüft werden, m feſt
zuſtellen, ob eine vollſtändige Adoption (adoptio perfecta,
Sive arrogatio) oder uUr eine ollſtändige Adoption (ad
Opti0 simpliciter) ſtattgefunden habe Die Ausdrücke In der
Urkunde, daß Scipio den Sempronius „mit allen Rechten und
en eines leiblichen und ehelichen Kindes In ſeine Familie
aufnehme,“ bewieſen zur Genüge, daß hier eine vollſtändige
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Adoption, eine arrogatio Im Sinne des römiſchen Civilrechtes
ſtattgefunden habe

Es beſteht demnach zwiſchen Seipio⸗Sempronius und Claudia
das trennende Ehehinderniß der bürgerlich En Verwandt—

ᷣ..TXIT ͤ II. ch aft (affinitas legalis).
B uUr C ch Verwandtſchaft heißt dieſes Hinderniß darum,

weil ES

＋ römiſchen bürgerlichen Rechte aufgeſtellt und
dann der Kirche auch ausdrücklich anerkannt wurde (Can.
3 dqu 30, — nicht aber darum, als bb von der bürger—
ichen Geſetzgebung Iu unſerer Zeit aufgeſtellt worden wäre Nur

lange als das öſterr. Ehegeſetz für Katholiken, Patent
October ſtaatliche Geltung hatte, anerkannte der Staa

auch das Hinderniß der bürgerlichen Verwandtſchaft; ſeit der
Wirkſamkeit des Geſetzes Oom 25 Mai 1868 anerkennt E das
elbe nicht mehr. Die „Anweiſung für die geiſtlichen Ehegerichte“
enthält über dieſes Hinderniß In folgende Beſtimmung:
„Eine Annahme NI Kindesſtatt, welche der Arrogation oder voll—
ſtändigen Adoption des römiſchen Rechtes im Weſentlichen ent

pricht, inder nach der jetzt beſtehenden ebung der Kirche, auch
nachdem ſie! aufgehoben worden iſt, das Zuſtandekommen einer
Ehe zwiſchen dem Adoptirenden und dem Adoptirten, ſowie jenen
Nachkommen de letzteren, welche 65  Ur Zeit der Adoption unter
deſſen väterlicher CWa ſtanden; dann zwiſchen dem Adoptiren—
den und der Gattin des Adoptirten wie auch dem Adoptirten und
der Gattin Ve  — Adoptirenden. Ueberdieß kann, ſolange die Ad
option währt, zwiſchen dem Adoptirten und des Adoptirenden
leiblichen, rechtmäſſigen Unter der väterlichen Gewalt ſtehenden
Kindern keine giltige Ehe geſchloſſen werden.“

Hatte bei Scipio⸗Sempronius die Adoption durch die Er⸗

Die Adoption. Die Adoption hört auf durch den natür

lichen oder bürgerlichen Tod de  V doptivvaters oder des Adoptivkindes;
2 die geſetztich giltige Emancipation (Großjährigkeit); richterliches rtheil;

Erhebung des Adoptivſohnes 5  U biſchöflichen Würde; die blutſchände⸗
riſche Ehe des Adoptivvaters.
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reichung der Großjährigkeit auch aufgehört, blieb den—
noch das Hinderniß der bürgerlichen Verwandtſchaft beſtehen und
S mußte ein mit den erforderlichen Documenten (Taufſcheinen,
Todtenſchein, Adoptionsurkunde, Religionszeugniſſe) inſtruirtes
Geſuch un! iſpen vom bezeichneten Hinderniſſe beim biſchö

hen
Ordinariate eingereicht werden.

Linz Ferd 0 Pfarrproviſor.

Eine eburt, deren Legitimitä Anfangs
beſt

en wurde, ſpäter als ehelich erklärt. Leopold
A hat ich am November 1875 mit Naria HI der
Pfarre verehelicht. Anfangs März 1876 kam Leopold
3u einem Seelſorger und theilte ihm mit, daß ein Eheweib
Maria unter Thränen ihm geſtanden, daß ſie vor ihrer Verehe—
lichung mit einer anderen Mannsperſon Umgang gepflogen habe
und ſich von ihm Uull Mutter fühle, welchen Uſtand ſie aber
bei Eingehung der Ehe nicht erkannt habe, da ſie onſt

gewiß dieß bekannt haben würde; auch habe ſie ihn gebeten,
ſie E  0 nich ù verſtoßen, vas ihr auch verſprochen;
uur auf ſeinen Namen önne und wolle EX‚, das Kind nicht
ſchreiben laſſen Auf eine weitere Frage des Pfarrers bekannte
E noch, daß Eu auch nach dieſem eſtändniſſe von Seite ſeines
Eheweibes, ſo wie früher mit ihr Iu elicher Gemeinſchaft gelebt
habe Als ihm bemerkt wurde, daß E ſeine Vaterſchaft
gültig beſtreiten, bei der Geburt des Kindes die Klage vor
dem weltlichen Gerichte anhängig 3u machen habe; erklärte Eu,
azu werde EL ich nie verſtehen, ſein Weih 3u verklagen.

Am April 876 wurde nun von einem ihm 94  —
trauten Weibe Maria A ein Knabe geboren, und auf den Namen
„Rudolph“ getauft. Beim Taufakt war auch der Gatte Leopold
A erſchienen, der In Gegenwart von Zeugen die Vaterſchaft von
dieſem Kinde beſtritt, welches nun als uneheli uUnter dem Namen
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Rudolph eingetragen wurde unter Hinzufügung folgender
ItKlauſel Leopold welcher aut Trauungsprotokoll

der Kindesmutter ſeit 16 Nov 1875 verehelichet iſt beſtreitet
Iu Gegenwart der gefertigten Zeugen die Vaterſchaft dieſes Kindes
ohne jedoch auf run des 58 de  U bürgl Geſetzbuches auf
Ungültigkeit der Ehe vor dem weltlichen noch auf eidung
von Tiſch und ett vor dem kirchlichen Richter klagen wollen

Es fragt ſich un bb dieſes Kind wirklich als unehelt
betrachten war oder bb hiebei andere Beſtimmungen 1 Be

4 kommen Vor Allem iſt 16 der rundſa
beachten, welcher M Bezug auf Legitimitä der Kinder der welt:
en Geſetzgebung Grunde leg „daß für Kinder E  e IM

ſiebenten Monate nach geſchloſſener Ehe oder IUI zehnten Monate
entweder nach dem Tode des Mannes oder nach gänzlicher Auf
löſung des ehelichen Bandes, von der Gattin geboren werden,
die Präſumtion der ehelichen Geburt ſpricht 5

„Die re  1 Vermuthung der unehelichen Geburt hat bei
denjenigen Kindern ＋ 2  e von ounern Ehegattin,
jedoch vor bder nach dem oben (8 138) mi Rückſicht auf die
eingegangene oder aufgelöſte 96 beſtimmten Zeitraume geboren
worden in 2

Da jedoch „dieſe re Vermuthung der unehelichen
Geburt) erſt dann eintritt venn der Mann, dem vor der Ver
ehelichung die Schwangerſchaft einer nunmehrigen Gattin) ni
hekannt war längſtens binnen drei Monaten nach erhaltener
Nachricht von der Geburt des Kindes die Vaterſchaft gerichtlich
widerſpricht 1 9 ſo gelangte Iu olge der Reviſion des Duplikates
des Taufprotokolles der Pfarre ahre 1876 vom biſchöf
ichen Konſiſtorium durch da betreffende ctana an genannte
arre am 23 September 1877 folgende Weiſung

Der hegatte Leopold welcher das NII II 1876

138 des allgem bürgl. G
— 155 des 9 bürgl

156 des allg bürgl.
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von ſeiner Gattin Maria A eborne Kind nicht als da  — ſeinige

ſein behauptet, iſt aufzufordern, nach des allgem.
bürg V den zur Vertheidigung der ehelichen Gehurt
aufzuſtellenden Kurator die Unmöglichkeit der von ihm erfolgten
Erzeugung beweiſen. Die diesfällige Verhandlung ſteht dem

Bezirksgerichte 3U. 8 Pfarramt olle Sorge tragen,
daß eſagtes Gericht zuv Sicherſtellung der ehelichen Geburt
d  68 Kindes rechtzeitig hievon Iu Kenntniß komme.

Ueber ein pfarrämtliches Schreiben au da  U Bezirks⸗
gericht kam von demſelben 29. Sept. 1877 der Beſcheid, „daß
* I‚-M vorliegenden Falle Sache des Leopold geweſen, die
heliche Geburt des von ſeiner Ehegattin Maria am April
1876 gebornen Kindes Rudolph innerhalb der geſetzlichen VI
von drei Monaten gerichtlich 6  I beſtreiten, daß teſe Friſt jedoch
ſchon verſtrichen iſt, weil Leopold bereits Qan April
1876 (achri von der Geburt dieſes Kindes erhielt, und daß
uur ber die Klage des Mannes Amt gehandelt werden kann.“

In olge deſſen Urde an das biſchöfliche Konſiſtorium
das Reſulta der Verhandlungen berichtet, und 68 (kam das
Pfarramt K 8Sub Oktobher 1877 die Weiſung, dem
Leopol bekannt 3u geben, daß, nachdem der für dieſen Fu
zur gerichtlichen Beſtreitung der ehelichen Geburt des auf den
Namen Udo getauften Kindes, bemeſſene Zeitraum von drei
Monaten nach erhaltener Nachricht verſtrichen iſt, dieſem Kinde
die Rechtswohlthat der ehelichen Geburt nicht entzogen werden
kann.

Nun wurde Leopold Pfarramt berufen,
dieſen Beſchei entgegenzunehmen. Am ( 1877 erſchien
derſelbe, ud 5 wurde mit ihm In Gegenwart zweier Zeugen
Protokoll aufgenommen, wobei Ebpoü angab, daß ich
nie vorgenommen habe, In vorliegendem Falle als Kläger vor
Gericht aufzutreten, daß E ſeiner Gattin verziehen habe, ud
mit ihr Im guten Einvernehmen lebe Hierauf erklärte Ev 0  ch
füge mich demnach dem Beſcheide des Bezirksgerichtes und
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dem Erlaß de hiſchöflichen Konſiſtoriums, daß dem Am I
von meinem Eheweibe gebornen Kinde udo die Rechts⸗

der elichen Geburt darum nicht entzogen werden
könne, weil der zur gerichtlichen Beſtreitung der ehelichen Geburt
des Kinde bemeſſene Zeitraum von drei Monaten verſtrichen
iſt, Ohne daß eine Klage anhängig gemacht wurde, nachdem ich

April 1876 von der Geburt des Kindes Nachricht E
halten habe ch gebe auch die Verſicherung, daß ich Im VOV.

liegenden Falle von jeder weiteren gerichtlichen Klage abſtehe.“
Dieſes Protokoll wurde Pfarrer, Schriftführer, von

Leopold und den zwei erbetenen Zeugen gefertiget.
eber weitere Eingabe des Pfarramtes K. an das biſchöf

iche Konſiſtorium, unter Beiſchluß der Akten, gelangte nterm
Jänner 1878 der Beſcheid wegen Berichtigung dieſes Tauf

aktes Iim Protokolle Sub II 1876 erd mit folgenden
Weiſungen

a) In der Rubrik „Name des Getauften“ iſt der Name
3u ſtreichen, nd deſſen der ame ſetzen;

in der Rubrik „Vater“ iſt der egatte der Kindes
mutter, nämlich Leopold einzutragen ud hiezu die Anmer⸗
kung beizuſetzen: „Laut Intimation des Bezirksgerichtes
vom Zahl Civ.: hat der hier als ater eingetragene
Ehegatte der Kindesmutter die Ehelichkeit des Kindes gerichtlich
m beſtritten. Laut Protokoll vom arram K., dudo hat

vielmehr erklärt, von jeder Klage dießfalls abzuſtehen. Dem
zufolge mußte nach 156 des allgem. bgl. das in als
helich eingetragen werden“;

in der Rubrik „Eigenſchaft“ iſt die Bezeichnung 5„Un⸗
ehelich“ 3u ſtreichen, nd „ehelich“ einzutragen.

Gegenwärtiger Erlaß ſammt den dießfälligen Akten iſt im
Pfarrarchive aufzubewahren, nd über die geſchehene Matriken⸗
berichtigung iſt der Matriken⸗Extrakt für das Duplikat an das
biſchöfliche Konſiſtorium einzuſenden.

M * U U oh 4  e auf die beſtimmte Erklärun des
30*
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Ehegatten hin, daß EL m vorliegenden Falle Ue klagbar au  eten
wolle, und auf Grund des 156 des allgem. bürgl. B., nach
eingeholter Verſicherung, daß beim weltlichen Gerichte binnen dret
Monaten keine age anhängig gemacht worden ſei, dieſes Kind
on Anfangs als ehelich“ eingetragen werden köanen. Indem
jedoch auf dieſe Weiſe vielleicht dem Proteſtiren gegen die Vaterſchaft

Seite des Leopold A kein Ende gemacht worden wäre, ſo wurde
durch voranſtehende Procedur jede Einwendung der Partei gegen die
eheliche Geburt des HKindes für immer abgeſchnitten.

M Geppl, Pfarrer von Opponitz

Liturgiſches. (Die Celebration der Meſſe In
einer remden Kirche.) Es liegt uns die Frage ½%% Was
hat der Prieſter 3U beobachten, Enn P In einer
remden Kirche celehrirt? Nach welchem Direktorium,

in welchem nach welchem Formular hat
eventuell die 3u feiern?

Dieſe Fragen erſchöpfen den Gegenſtand und bir verſuchen
das 3u wiſſen Nothwendigſte darüber zur Antwort 3u bringen.

Nach e  Em Direktorium hat die Meſſe
In der fremden Kirche 3 celehriren?

Als Antwort auf dieſe Frage dient vor Allem die allge—
meine Vorſchrift des iSSale: „Missa qu 0 fier  1 potest,
Gu ff16er0o COonveniat.“) Dieſe Vorſchrift iſt immer
und überall zu beobachten. Denn die Meſſe iſt der Mittelpunkt
der Tagesfeier und jeder Prieſter ſoll eben (Shalb,
wenn nicht rechtmäßig gehindert iſt, bis zur Meßſtunde wenig—
ſtens den auf die ſe vorbereitenden Theil des Officiums
Matutin und Laudes perſolvirt haben und die Meſſe „quoad
Heri poteést“, dem von ihm recitirten Officium konform, genau
nach Angabe des Ihm zuſtehenden irektoriums celebriren.

Das jedem rieſter zuſtehende Direktorium iſt das Direk
torium der Diöceſe, oder der Ordensfamilie, welcher CEL angehört
und bezüglich einzelner Officien, der Titular atrons-⸗,

1 Rübr Missalis I  3 8  2  S
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Dedikations Reliquienfeſte auch das Direktorium der
Einzeln 1 der Pfarrkirche welcher der Prieſter als
Seelſorger adſcribirt oder der Kloſterkirche eimes Ordens
hauſes welchem Een Ordensprieſter vermöge des Gelübdes der
„Stabilitas 10ei ernberlet iſt ede 41 die ſich
erne anderen Direktoriums bedient als der IN ihr
Ce rirende ihr u adſkribirte Welt—⸗ oder Ordens⸗
Prieſter iſt für dieſen AIne remde Kirche CTn G.

5„eClesia aliena“ nach deren Direktorium E ſich
bei der eier II folgenden Fällen 3u richten
hat

Wenn eu 1 1 derſelben die Konventmeſſe zu
Celeb virs0 hat etwa Iu Enmer Kathedral oder Kloſterkirche
welche zum öffentlichen Chore ver iſt Ein Beichtvater
oder Kaplan enes zum Chorgebete verpflichteten Nonnenkloſters
und jeder andere Prieſter der Iu der Kloſterkirche (01tO die
Konventmeſſe celebrirt kann ieſelbe dem den Nonnen
rezitirten Officium täglich konform feiern?) und u 5 dieſes thun
wenn uders die Konventmeſſe ur Statut oder Gewohnheit
vorgeſchrieben ) als „IIIISSA solemnis SEU Cantata“ 3u feiern“)
und benn der Ritus des ctum der Kloſterkirche duplex
aut aequivalens und die arbe desſelben von der des Officium
des Celebranten verſchieden iſt ..9.***᷑: Nach dem Direktorium der
fremden I hat ich der rieſter ferner 3u richten

die Stelle des Rektors derſelben
B des Pfarrers 3 vertreten hate) und war in allen

8 R 11 UII 701 (3588) ad 14 Febr 702
ad

R. C Dete 1717 (3904); Dee 1844 (5005); AT
(3622) Ad
0 R Dedg. 1844 ad 14
50 NOv. 1806 (4501) Ad

R 1. April 1840 (4883); 17 Sept. 1853
Deo 1691 (3259); Oet 1699 (3534); 2 Jan

1752 (4223) ad 10 1415 Mai 1746 (4181) ad 4 Deoe 1828
(4646); Mal 1846 (5050) ad
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Meſſen, deren Feier nach Recht und Gewohnhei dem Rektor
der Kirche als olchem zukommt und Anderen ohne deſſen Er
laubniß nicht geſtattet iſt, alſo in allen Aemtern; Pfarrme en

an Sonn—⸗ und gebotenen Feſttagen; Votivmeſſen, Braut—
meſſen; Requiemsmeſſen NI Begräbniß⸗ dritten, ſiebenten,
dreißigſten und Jahrestage e Der externe Prieſter hat ſomit
als Stellvertreter oder Aushelfer des Rektors der fremden Kirche
immer nach dem Direktorium dieſer letzteren und nicht nach
dem ihm zuſtehenden Direktorium 3u beurtheilen, ob E On

einem gegebenen Tage ein Brautamt, ein Seelenamt
geſtattet ſei oder nicht und darnach ein geſtiftetes Jahramt
(de Requiem) oder ein Brautam (die missa VO:tIVa Dro Sponso
et sbonsa) 3u celebriren, vpenn der zur Celehration der genannten
Aemter beſtimmte Tag nach Angabe des Direktoriums der frem
den 1 frei (3 B ein dupl maj.) iſt und ſollte auch der

Tag nach ſeinem eigenen Direktorium ein für die eier
derſelben Aemter gehinderter Tag ein dup oder II
CI.) ſein.

Uch dann hat ich der Prieſter bei der Meß
feier nach dem Direktorium der fremden Kirche 3u
richten, wenn in dieſer ein Feſt CU NI IIIA A Solem-—
nitate 1 0 G6 DOPuIIi eXtraordinario0o gefeiert
wird, vorausgeſetzt, daß der Grund des außergewöhnlichen
COnCUrSUuS Opuli nicht die Verpflichtung zuy Anhörung der

Meſſe, wie an den Sonn— und gebotenen Feſttagen iſt, ſon
dern ehben die große Solemnität des gefeierten Feſtes, des
Titulars der Kirche, des Ortspatrons U.

Endlich hat ich der Prieſter bei der ehſeter auch noch
Iu dem Falle nach dem Direktorium der fremden IV
richten, venn das Officium derſelben 1it duplici
Aaul acquivalenti, überhaupt In einem olchen

gefeiert wird; wodurch Privatvotivmeſſen

145 AT 1817 (4533) ad 1.
R 11 Jun. (3586) 0 * Jan 1752 ad
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ausgeſchloſſen werdenund zugleich die Itticr⸗
giſche ar des Officium der remden IT ver

chieden iſt von der Arbe des Officiums des ihr
nicht adſkribirten Celebranten und ſollte auch das
vom Letzteren gefeierte Feſt ebenfalls ein festum
dupI., 10 elbſt CEln festum Solemnissimum dupl

bder II ſein.“) m ſo mehr muß ich der Celehrant
bei minderem Ritus ſeines Officiums der fremden 1 kon⸗
formiren und 68 iſt ihm nicht geſtattet, enn der Ritus
eines Officium Privatvotiv— oder Requiemsmeſſen zuläßt (8e
mi simpl., de Ea) In einer Kirche, in welcher ein Feſt
ritu dupl. und In einer der eines Officiums abweichenden
Farbe gefeiert wird, eine Votivmeſſe, auch in der arbe
des Officiums der fremden Kirche oder eine Requiemsmeſſe 3u
feiern und ſollte auch I eben derſelben Kirche eine Begräbniß⸗
meſſe ſtattfinden und der Celehrant 3u den Exequien?) eingeladen
ſein,d) denn der ritus dupl., u welchem, Vie angenommen, das
clum der remden Kirche gefeiert wird, äßt die Feier von

Privatvotiv-⸗ oder Requiemsmeſſen nicht zu Hat aber das
Officium der fremden 13 eine von der des Celebranten
abweichende Farbe, aber einen olchen Ritus, der Privatvotiv-⸗
und Requiemsmeſſen zuläßt, das Officium des Celebranten aber
inen olchen, der Privatvotivmeſſen nicht geſtattet (dupl. aut

aequival.); dann hat der Celebrant die nach ſeinem
Direktorium 3u celebriren und darf eder die Meſſe der
fremden Kirche, noch eine Vot iv meſſes) feiern, eben weil eine

Im gegebenen 0 vom Fitus duplex eines icium
1) 8 Sept 1745 4175) Aü 8; Mal. 174  5 (4181) ad
Sept. 1816 (4526) ad

Nicht als Stellvertreter des Rectors der Kirche Feier der Be⸗
gräbnißmeſſe ſe ſondern nur zur Feier einer ſogenannten „Beimeſſe“,
die, nehen dem eurn U privilegirten Seelenamte, nur ſtill geleſen ver ſoll

3) R 14 Sept. 847 (5116) Ad
8 Sept. 1816 (4526) ad 2 Dee 1828 (4646)

Bezüglich der R U meſſen im angenommenen Falle hat die 8
auf die Anfrage An sacerdotibus, qui reeitaverunt Offeium alicujus Sancti
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nicht zugelaſſen wird.“) Nach dem Direktorium der fremden
ir hat ſich der Prieſter bei der egfeier In den 9E  —
gebenen 4 Fällen 3u richten. Wird alſo 1 aliena éecclesia ein
Feſt magna solemnitate et COnCuUrSUu populi Extraordi⸗
nario nicht gefeiert, hat der Prieſter n1 die Konventmeſſe
mn der fremden Kirche 3u celebriren, oder die Stelle des Rektors
derſelben zu vertreten und iſt die Tagesfarbe der fremden
11 dieſelbe Wwie die des In ihr celebrirenden,
ihr aber nicht adſkribirten Prieſters; o muß ſich
dieſer nach ſeinem Direktorium richten, mag das
Ctum der fremden 11 mit dem ſeinigen dem
Ritus nach gleich oder da von erſchieden ern

Dieſe Beſtimmung gründet ſich ehen auf das ereits 9e
gebene allgemeine Geſetz der V  E, wornach die Meſſe, ſoweit
* möglich iſt, immer mit dem icium übereinſtimmen ſoll

NOV 1831 (4669) 20 dub 77 Iuae
missa Celebranda Sit A SaCrUn facientihus IN aliena (CcClesia
Vvel Oratorio privato 20 reseribendum censuit: „Missam
COrdare debere CUIII Officio, quod quisque recitavit, dum⸗
modo CEUIM COlore éecclesiae, IN qgua celebrat, apteétur: In
Oratorio autem privato Semper COoncéordare debet ＋.

In Privatoratorien, In welchen der ege nach
täglich eine celebrirt werden darf, mu nach der

vorſtehenden

2 Entſcheidung der Kongregation für heilige ebräuche
duplicis, 1citum Sit, Celebrare missam d e requie in aliena
ecclesia, bi 11011 dieitur Ofheium duplex, Imo kiunt exequiae PTO aliquodefuneto praesente COTpOTe, voel anniversarium „A 11 6*
entſchieden ann QAr 186  66 (Acta, apu S. Sed geruntur. VOI.
Append. 51.)

Wenn bei Officien das der ſfremden Kirche und des In ihrcelebrirenden externen Prieſters (außerha der privilegirten Oktaven von
Oſtern, ngſten, Epiphanie, Frohnleichnam un Weihnachten) ritu semi-
au p11ci, wenngleich Iun verſchiedener ar gefeiert werden; dann ſteht
* dem Prieſter frei, vas immer für eine eſſe, nach ſeinem er nachdem Direktorium der remden Kirche, oder eine Votivmeſſe un was immer
für einer V  795  arbe oder auch eine Requiemsmeſſe 3u celebriren.

8 Art. 1817 (4533) 0
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(ov die Meſſe immer mit dem Offi
(tum des Celebranten zuſammenſtimmen. Der Prieſter
kann eßhalb daſelb auch eine Votivd  2  — oder Requiemsmeſſe leſen,
ſo oft dieß ſein Officium geſtattet, obgleich In der Pfarrkirche,
In deren Bereich das Oratorium liegt, ein Stum duplex 94
feiert wird Ausgenommen iſt der Tag, auf welchen
das Feſt de Orts patrons fällt; denn an dieſem muß auch In
jedem Privatoratorium, das im Umfange des Ortes liegt, die
Meſſe des Patroziniums gefeiert werden. Von den öffent  2  —
lichen Oratorien aber, In welchen täglich auch mehrere Meſſen
geleſen werden können, gilt dasſelbe, wie von den Kirchen. Es
iſt ſomit aſe die Meſſe en  (der nach dem Diöceſan— bder
Ordens⸗Direktorium 3u celebriren, 16e nachdem die betreffenden
Oratorien entweder den Welt⸗ oder Ordensgeiſtlichen angehören
oder von denſelben adminiſtrirt werden, und alle für die Cele
bration der Meſſe IN aliena EcClesia der Kongregation für
heilige Gebräuche getroffenen Beſtimmungen ſind den Cele
branten auch In öffentlichen Oratorien 3 beobachten,! und zwar
nicht bloß in Betreff der Meſſe ſelbſt, wWe ſondern auch
In Betreff des Itu In welchem, und des Formulars,
nach welchem celebrirt werden ſoll

11 Was nun die Frage den Ritus betrifft, in welchem
die Celehration der Meſſe Iu einer fremden Kirche ſtattfinden
ſoll, ob ſie nämlich mit oder ohne Gloria nd Credo, Ur
mit einer oder mit mehreren Orationen, mit welcher Präfation

ſie gefeiert werden ſoll; o autet die Antwort arauf,
nach den Entſcheidungen der Kongregation für heilige Gebräuche,“
dahin, daß ſich der Celehrant Een  9K ganz nach den
Angaben des Direktoriums der fremden 11 oder
ganz Nna ſeinem Direktorium richten habe, 12e

25 Apr (5183) d
Cf. 6Cr. Git. X  ——  —  — Ad & 4669 ad 313 17. Dee 828 Ad

8. 11 Jun. 170116 Apr. 1834 (4725) ad 2
(3586); Mai O ad 1
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nachdem nämlich die Meſſe, den (unter angegebenen
kirchlichen Beſtimmungen entſprechend, de m —77
(ium der fremden Kirche bder einem eigenen Offi—
ium konform 4 celebriren hat Nur zwei Ausnahms—
fälle gibt 68 dieſer allgemeinen Regel Wenn In der
fremden Kirche eine reliquia —  —  —j— dem
Heiligen aufbewahrt wir deſſen Feſt gerade ge⸗
feiert wird; in dieſem 0  6 ſoll der Celebrant auch das
OCredo beten, venn auch die missa Propria von demſelben Hei
ligen, deſſen Reliquien 8 ſich handelt, das Credo nicht
haben ſollte.) 2 uch darf * nach dem Officium
der fremden Kirche celebrirt und dieſes Iu der Meſſe eine COm-
memoratio 6ommunis hat,?) an die Stelle dieſer die Oratio
eines Feſtes oder Officiums als Jommemoratio specialis
en

III 8a8 zuletzt das Formular betrifft, nach welchem die
eſſe 3u celebriren iſt, ſo darf eine missa propria von einem
Heiligen oder Geheimniſſe im Allgemeinen dann gebraucht
werden, enn dieſelbe heiligen Qater oder von der
approbirt und dem Celehranten konzedirt iſt Bei dieſer Kon⸗
zeſſion iſt jedoch 3u unterſcheiden, oh dieſelbe an Perſonen
oder Tte geknüpft iſt Haftet ſie an einem gewiſſen Orte,
ſo gilt ſie eben für dieſen Ort, aber davon Gebrauch
machen dürfen Alle die M dieſem Tte (elehriren. Die einem
Reiche, oder einer Diöceſe, oder einer Kirche konzedirte missa

Propria darf alſo (muß aber nicht) von allen Prieſtern, die In
derem Bereiche celebriren, genommen;, nicht aber, da die Kon  2
zeſſion blos lokal iſt, auch in anderen Reichen, oder Diöceſen,
oder Kirchen gebraucht wverden ſt aber die Konzeſſion bloß
gewiſſen erſonen ertheilt, ſo dürfen auch dieſe und

11 April. 1840 (4878) ad
Wie an den Tagen infra Octavas die secunda „Conéede“,

tertia „Eeclesiae“ voI „PTO Papa“, oder an den Sonntagen nach
Pfingſten die seceunda „A cunetis“, tertia 5 libitum“.

11 un. 01 (3586) ad
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zwar AIn allen Orten, Andere aher dürfen keinen Gebrauch
davon machen. aher dürfen die gewiſſen Regularen eigens
konzedirten Meſſen von Weltgeiſtlichen (und auch von Ordens—
geiſtlichen, wenn dieſe nicht Glieder desſelben Ordens ſind) nicht
aus dem Ordensmeßbuche, ſondern nach dem römiſchen
oder aus dem, dem fremden Celehranten zuſtehenden Ordens⸗
iſſale und 7 I die fragliche missa Dropria nicht
darin 3u finden iſt, de Communi Sanctorum genommen
werden (Deshalb ſollen Ordenskirchen mit römiſchen Meß
büchern verſehen ſein ).

Anmerkung. Einzelnen Orden I beſondere Privilegienertheilt. So hat Benedikt XIII (10 Febr 17 geſtattet, daßjeder Prieſter vom Säkular— und Regularklerus Mm V des
heiligen Benediktus und Infra 0cedVvan dieſes Feſtes27 jeder Kirche des Benediktiner⸗Ordens beiderlei Ge⸗
ſchlechtes die missꝗ propria gebrauchen dürfe. Den Auguſtiner⸗Eremiten hat Clemens XIV. (am 18 Juni 147730, den Mi—
noriten (5 Sept 1470, den Karmeliten (14 Auguſt 1777und den Kapuzinern (1695 (V  Uli 1778) hat Pius VI und den
Prämonſtratenſern hat (am Dec. Pius das
ſpezielle Indult verliehen, wornach alle Prieſter, velche M den Kirchender genannten Orden celebriren, dos Ordens-Miſſale nit allen
missge DPropriae jedoch nicht nach dem Ritus des Ordens,ondern nach dem römiſchen Ritus) gebrauchen dürfenSt Florian. 22 Ignaz
(Erſter Ca Us.) Moralfälle über  2 die Feindesliebe.)Cajus ag ſich Iu der öſterlichen Beichte an,habe ſeit Oſtern nicht mehr gebeichtet, weil e ſeitdem nritſeinem Nächſten n Uneinigkeit ehe wegen eines Proceſſes, den EL
gegen ihn führe; 4 auch jetzt noch Bedenken, ob CELr eine UteBeichte ablegen könne, da die Streitfrage noch nicht beendet, undN geſonnen ſei, den Proceß zurückzunehmen; denn Er könne undvolle auf ſein gutes Recht nicht verzichten. (Es frag ſich, wie derBeichtvater In dieſem Falle den Pönitenten belehren, erforſchen unddisp oniren muß.

Antwort Die Erfahrung ehrt, daß häufig die Beichtkinder
R. 26.J

22. Mai. 1683 3023)
AII. 1664 493 2 13. Febr. 1666 (3363) ad 4 5;
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meinen, ſie könnten während der Zeit eines Proceſſes, den ſie mit
Andern führen, wegen Mangel an Nächſtenliebe keine gültige Beichte
ablegen. —H iſt offenbar ern Irrthum, über welchen man jene be⸗
lehren und aufklären muß. Im  & vorliegenden Falle ſoll alſo der
Beichtvater den Pönitenten unterrichten, wie CET trotz ſeiner Rechts—
ſtreitigkeit die riſtliche Pfli der Nächſten— und Feindesliebe aus  2
ühen könne. Um nämlich dieſes Gehot der Liebe 3U erfüllen, iſt S

nicht nothwendig, einem gewiſſen Rechte, das Nan mit gutem iſſen
zu haben glaubt, U entſagen. Etwas anderes iſt es, vergeben, etwe

ähren nan einerſeits — CM-/anderes, auf ſein Recht verzichten.
pfangenen Beleidigungen aufrichtig verzeihen, wegen des erlittenen Un⸗
rechts allen aß und roll aus dem Herzen verdrängen und das
Gefühl der Iu chriſtlicher Weiſe unterdrücken muß: iſt C8 ander—
el erlaubt, ſeine U 5 Gericht zu nehmen, ſein Recht
3u wahren und 5  I vertheidigen, und IM ſich Genugthuung 3u veu  2  2

ſchaffe Nur ſoll man Ni aus Rachbegierde oder aus Haß und
Erbitlerung klagbar werden, ſondern einzig aus dem Grunde, auf
gerechtem und geſetzlichem Wege ſein Gut, ſeine Ehre, ſeinen Uten
Ruf, ſeinen Credit 3u wahren. „dummodo deponatur Odium.“ Nav
C. 14 25. Doch darf man hier einige Beſchränkungen n
überſehen.

Wenn nämlich derjenige, der ſich gegen un vergangen hat,
ſeinerſeits freiwillig alle Genugthuung ietet, die wir 3u ordern das
Recht haben, ſo verlangt 68 die chriſtliche Liebe, vom Wege des Pro
ceſſes abzuſtehen. („Feccant qui inimieum reconeiliari volentem
declinant, qui Veniam récusant, VEI Satistactionem (Convenientem

acceptant, aut maiorem aCHu éxigunt, vel qui 16 11 iudicium
deferunt X 0di0 t vindicta“. Gury tom II. 226 Res. 3 Denn
würde man inen ſolchen friedlichen Ausgleich ni annehmen und
trotz des freiwilligen Entgegenkommens des Beleidigers ihn vor Ge
richt verfolgen wollen, etwa aus dem Grunde, der Gerechtigkeit
ihren Lauf zu laſſen oder ihn für ſein Unrecht gerichtlich heſtrafen
3u aſſen ſo iſt mit Grund V  U befürchten, daß man ſich ſelbſt täuſche
und mehr aus Haß und Rache, als aus Liebe zur Gerechtigkeit und
zum Gemeinwohle handele. Sollte C8 ſich aber mn dieſem Falle
einen für den Staat und das Gemeinwohl gefährlichen Menſchen han⸗
deln, oder die Obrigkeit ſelbſt ſchon eingegriffen haben, oder
ſollten andere höhere oder öffentliche Rückſichten obwalten, kann
man tuta COonscientia Gerichte ſeine Zuflucht nehmen und der
Gerechtigkeit freien Lauf laſſen Do  ch hören vir noch den h. Alphons,
der ſich 1AX. Confess CAP. 2, II 38, wenngleich etwas ſtreng, alſo
ausdrückt 57  t hie XPedit Ilius ubli, quod inter Doctores I0O

V  Ur, meminisse, utrum Offensus Offensori Chneatur remissionem
facere. Salmanticenses dieunt (tr. 21. C. II. 18) Offensum teneri
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quidem 0 remissionem iniuriae, autem publicae OeEnae, quia
haece n Reipublicae bonum redundat. Speculative oquendo SEU—
tentia VEILA est ; 860 111 Praxi Hunqualmn mihi fuit animus absOE
vendi aliquem istorum, qui dictitant, 8 inimico, 86d VG
Ut jiustitia SsSuulII loeum habeèat, Ut, Scelesti digna factis Suis ＋EGI„
piant; unquam Enim mihi Suadere potul; guod huiusmodi, qui
quandoque peccatis Onerati accedunt, tam ament onum Commmnmune
St. jiustitiam (non lam 11 alios delinquentes; 860 SOlum 11
Offensores) Ut animus COrull 811 penitus ab Omni vindictae affecetu alienus.
Unde 1 Stis facillimum Est, Ut dicunt mult!i 41¹¹¹I GOPUINN Affec-
tum 20 bonum III 6886 Speciosum praetextum Simulandi
desiderium propriae vindictae. Attamen PUuto bO88E Dbsolvi 1—
Iüuriis affectum, primo, 81 véllet lam remissionem facere, 860 6—
tenderet iusté Satistleri 111 damnis, JuꝗEe DaS  8 ESb; dummodo
Offensor ita EsSet pauper, Ut Omnnindo SOlvendo ar esset,“ Eté.

Wenn ferner derjenige, dem eln were Unrecht üugefüg
wurde, ohne verhältnißmäßige Schwierigkeit ſeinem Beleidiger die
entſprechende Genugthuung und Vergütung erlangen kann obwohl
jener teſelbe nicht freiwillig anbietet, ie CT zu thun ver  E
vare: ſo ſcheint CS auch die Liehe erheiſchen, daß * erſ
die nöthigen Schritte 16 nach ſeiner Stellung, ſeinem Stande
thut, bevor CTY den gerichtlichen Weg inſ

4H Doch muß mMan u
dieſem Falle ſorgfältig die obwaltenden Umſtände berückſichtigen, da
regulariter nach der Lehre von Nayv. Bonaç. Busenbaum, LA Oroix
(liib 2. 189, „Qul öprius Offendit, Etiam prius COntraxit
Obligationem Satistaciendi, 1deoque, 86 oquendo Ct Ceteris
paribus; IPSe Chnetur prius veniam Déteére aut dare signa EECOIU
Ciliationis.

Dieſes in die allgemeinen Grundſätze, nach denen der Beicht—
vater den Gewiſſenszuſtand des Cajus erforſchen und beurtheilen muß.
Folglich muß der Beichtvater auf folgende drei Geſichtspunkte a  en

Ob das Beichtkind Haß und Abneigung u Herzen gegenden Beleidiger hege, h ob eS ihm Böſes wünſche, ob CS ſich über
das Unglück, welches ihm vielleicht zugeſtoßen, freue, ob C ſich über
ſeine guten Erfolge, über ſein Glück etrübe w. Eine ſolcheSeelenſtimmung iſt offenbar direkt gegen die Liebe und folglich ſünd
90 Daher iſt der Pönitent 3u belehren, daß 4 ieſen feindſeligenWillen aufgeben müſſe, eingedenk der Worte Chriſti: „iligite Ini-
micos veéstros, benedieite maledicentibus voObis“. (Lue VI.. 2

Matth 5, 14.)
Ob der Pönitentdieſe feindſelige Stimmung gegen ſeinenBeleidiger auch äußerlich durch Wort oder That ge  6  eigt und un

egeben, ob er ihn von der allgemeinen ätigen Liebe nach außenhin ausgeſchloſſen hat. Denn venn man auch nicht verpflichtet iſt, ſeinen
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Feind auf eine beſondere, ausdrückliche Weiſe U lieben, wite
einen Freund, Bekannten, Wohlthäter o darf utan doch denſelben
ui von der ſog allgemeinen Liebe ausſchließen, man arf ihm
jene allgemeinen Kundgebungen der Nächſtenliebe nicht entziehen oder
verweigern, welche Stand, und andere beſondere Verhältniſſ
uiit ſich bringen. „Debentur, 8 inimicis Cadem signa Iecg-
bionis, quae allis Eiusdem H  Itus praestari sOlent, quia SOrul de-
negatio esset aCtUus vindietae t manifestatio 0dii, quod Caritati
adversatur“ (Gury tom II 224) U „CUlII Ad mimicum nulla
alla uni0 HObi remaneéeat, 181 800 uni0 caritatis, C. necessitate
praecepti Enemur 608 diligere 11 COmmuni“ (S Thomas de virt.
Ju. 2. art. 8 Folglich muß das Beichtkind auch über dieſen Punkt
belehrt werden, damit C8 dieſe allgemeine, thätige Nächſtenliebe ſeinem
Feinde angedeihen laſſe, welche der ngli  e Lehrer . Q. alſo be
ſchreibt „tenemur Affectu Et Effectu caritatis, —du OIlleSs proximos
diligimus t 5io 0mnibus Oralnus, CXCludere Ctiam 11Ilos, qui
Julla nobis Spéeciali Constrietione Coniunguntur.“ och ſpecieller
drückt ſich der h Alphonſus „Uon licet inimicum ExCludere à
Communibus Orationibus, cCommunibus éléemosynis, resaluta—
tione, responsione, expOsitarum mereium venditione, quia haee Sunt

communia dilectionis signa deéoque COntra haee facere ESt .
genhere 8U0 Et regulariter mortale.“ (S8 nOm Navarr. Laym.)

Endlich ſoll der Beichtvater nachfragen ob der Pönitent
un Bezug auf den Proceß den oben angegebenen Punkten ent  —
ſprochen habe

Aus dieſen Fragen und Antworten wird der Beichtvater leicht
den Seelenzuſtand des Pönitenten erkennen, und kann demnach auch
mit en demſelben die nöthige Belehrung und Zurechtweiſung
ertheilen.

(Zweiter Caſus.) Ein ater 99 ſich an, ETL habe ſeit zwei
Monaten ſeinen ungerathenen, rebelliſchen Sohn aus dem Hauſe ver—
wieſen, und könne ihn nicht wieder zu ſich nehmen, da ihn wegen
ſeiner Untugenden verabſcheue. Der Beichtvater mahnt ihn, dieſen
Haß abzulegen, und da jener ihm antwortet, daß ihm das unmöglich
ſei, ſchickt C ihn ohne Abſolution fort Iſt leſe Handlungsweiſe
gegen den Pönitenten billigen?

ntwor Nein. Denn In olchen Fällen iſt CS wahrſcheinlich,
daß der Beleidigte reſp der ater ni CX 000 inimicitiae, ſondern
X 00¹0 abominationis handelt, und auch mit Recht den Sohn ver⸗

wieſen hat Daher ſoll man den Vater fragen, ob er nicht im Herzen
wünſche, daß der ohn ſich eſſere und mn ſich gehe, und ob CL ihn
nich aus dieſem Grunde verwieſen habe,x damit E ſich beſſere;
ob EL den Sohn nicht wieder aufnehmen würde, venn Cu reu

müthig und gebeſſert zurück käme, venn aufrichtig um Verzeihung
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bitte und Beſſerung verſpräche. Zudem hat der Vater das Recht
und die Pflicht, die ungerathenen Kinder 3u ſtrafen; folglich kann
aus der des Strafens und Aus der Ar und Weiſe der
Beſtrafung an und für ſich noch niu auf eine feindſelige, ge⸗
häſſige Stimmung beim Vater geſchloſſen werden. Findet man ſchließ—
lich den Vater ſo geſinnt, le  * eben angegeben, ſo iſt disponirt.
Sollte ou aber ſeinen Sohn überdieß aſſen, ihm Böſes wünſchen,
und ſich abfolu weigern, ſich mit demſelben auszuſöhnen, ſelbſt
1 reuig um Verzeihung ütten und Beſſerung verſprechen würde, ſo
ſoll der Beichtvater ihm eindringlich zureden, auf daß S die gehäſ⸗
ſige, feindſelige Stimmung ablege. Würde 47 trotzdem in ſeinem Haſſe
verharren, wäre Er der Abſolution unwürdig. Kölner

III (Ein neues approbirtes Formnular für en
egen des nengeweihten Prieſters). 77  te R hat
mit dem Dekret Januar 1878 für den Segen, welchen die
neugeweihten Prieſter nach ihrer erſten heiligen Meſſe und die darauf
folgende ODetav hindurch zu ertheilen pflegen,) nachſtehendes Formular
genehmigt

„Oremus! Deus, qui charitatis dona gratliam Saneti
Spiritus uorum Hdelium COrdibus infudisti: 0 famulis tuls, biO
quibus tuam depreécamur Clementiam, Salutem mentis Hi COrpPOris,
Ut te tota virtute diligant; Et. dguae tibi placita sunt. tOta IIECS
tione perficiant. Per Christum Dominum nostrum. R Amen.

OSt Ean dicatur: Benedietio Dei omnipotentis Patris ＋EFilii t. Spiritus Sancti deéscendat, Super VOS (vel SupEeT te) et
manea Semper. Amen.

Es ſei un geſtattet, dieſem Formulare Einiges erinnernd bei⸗
zufügen. Die der eigentlichen Benediction vorangehende Dration 'ſt
aus dem römiſchen Miſſale (Pro devotis amicis entnommen und
wird hiermit angedeutet, daß Iu der Bitt den Segen des Neu
geweihten und I der Spendung dieſes Segens von Seite des Primizianten ern geiſtlicher Freundſchaft liege, welche die Herzen Iu
gläubiger Liehe verbindet, um Segen hittet und die Bitte ſegnend

In der Diöeeſe Augsburg iſt EeS eine löbliche, alte und allgemeineUebung daß dieſer Segen ſchon vor em Primiztage, der gewöhnlich erſteinige Zeit I der Ordination ſtattfindet, und am Primiztage ſchon vor der
V eſſe ertheilt wird, während der darauf folgenden Octave geſchieht dießaber wohl ehr ſelten. Mit beſonderer Feierlichkeit pflegtI dieſer Segen
N Primiziage Unmittelbar nach der hl Meſſe des rimizianten von der
Kanzel Qus gegeben 3ù werden.

2 Aus del  I  n Salzburger Kirchenblatte Nr — dieſes Jahres



wiedert. Es iſt das von Seite der Bittenden Ein ſchöner Usdru
der Gefühle, mit denen ein tiefgläubiges Herz einem neugeweihten
rieſter, als einem neuen Heilboten, den II  550 zur Segnung ſeines
Volkes geſandt hat, mit dankbarer Freude gegen Gott und mit Ver—

gegen ſeinen Abgeſandten entgegen kommt, ihn als einen
Mann anerkennt und aufnimmt, der ott zur Segnung be⸗
rufen iſt Indem ſodann der neugeweihte rieſter der Bitte ent  2

ſprechend den Segen ertheilt, Pricht CL damit aus, daß EL die Auf⸗
gabe ſeines Berufes wo erkenne und ihr zur Ehre G und zum
elle der Gläubigen nachzukommen entſchloſſen ſei So erhält die
folgende Benediction eine beſondere Beziehung auf. den Segen, le CTY

einem neugeweihten Prieſter ertheilt wird 16 auf die ration
folgende Benediction entſpricht der Formel, mit welcher P

ſter ge⸗

Es iſt der cantus Sit Omnel Domini und daswöhnlich ſegnen.
dreimalige Kreuz, eine Formel, die den Biſchöfen und auf Grund
eines apoſtoliſchen Privilegiums den Infulirten n ihrer Kirche zU⸗
ſteht, hinweggelaſſen und C werden dabei die Worte gebraucht: Bene—
dictio Dei Ownipotentis EtC., die neben den Worten Benedicat VOS

(te) Oomnipotens Deus e. bei prieſterlichen Segnungen der Gläu  2
bigen Iu gewöhnlichen Gebrauche ſind

In manchen Diöceſen iſt C8 alte Uebung, daß der Neugeweihte
ſich der Worte bedient: Per impositionem (Sive Vel elevationem)
manuulll Caruln Et. invocationem Omnium Sanctorum Omni bene—
dictione (COelesti atqu terrestri henedicat te Ommnipotens Deus CtC

Das Ritual fennt aber dieſe Formel für den egen urch den Neo—
myſten nicht, und ſchreibt überhaupt für dieſen keine beſtimmte Formel
vor Die gedachte Uebung ſtützt ſich bloß auf das Herkommen und
kommen mitunter auch kleine Verſchiedenheiten vor, Pie  4 eS da nahe
iegt, wo man ſich an ein Herkommen hält, das im Rituale nich den

Man kann nun freilich agen, die u demgeringſten Stützpunkt hat
alten Herkommen gegebene Formel habe wenigſten die Uuldung des
Ordinarius für ſich Da vir nun aber ein von der Rituscongre—

Formular beſitzen, ſo dürfte CS mitgation ausdrücklich genehmigtes
Rückſicht auf teſe ausdrückliche kirchliche Approbation und zur Ver—
meidung der angedeuteten Verſchiedenheiten mehr als angezeigt ſein,
daß man ſich an dieſes kirchlich approbirte Formular halte.

Wird der egen vont Primizianten in der von der

Kanzel aus den verſammelten Gläubigen ertheilt, ſo dürfte die der
Benediction vorausgeſchickte Dration 3u Erhöhung der Andacht und
der Feierlichkeit beitragen. Für den Fall, daß außer der Kirche

und jeder einzelne peciellehrere zugleich die Benediction bitten,
geſegnet ſein wünſcht, wird eS genügen, wenn zuerſt die Oration
über alle, welche um den Segen itten, geſprochen und dann der
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Segen jedem einzelnen ohne die ODration mit den orten ertheilt
wird : Benedietio Dei omnipotentis Ete. descendat. Supel tE CtC.

(N Augsburger Paſtb.)

(Die ſogenauttten Altar⸗Auflagen. In vielen
Kirchen findet man auf den Altären bis heute noch die ſogenannten

Man verſteht Inter einer ſolchen Altar-Auflage ein„Auflagen.“
kleines Altartuch, das M Allgemeinen etwas größer als ein Korpo  2
rale iſt und den niittleren Theil der 116114834 hedeckt. Es dient

nicht etwa bloß zun Schutze des oberſten Altartuches, ſon
dern vertritt nicht elten auch dieſes ſelbſt, o daß 8 als oberſtes
und erſtes den vorgeſchriebenen Altartüchern erſcheint, und eibt
auf dem Altare auch während des Gottesdienſtes und insbeſondere
während der heiligen Meſſe iegen. Es frägt ſich Uun, ob dieſer
Gebrauch mit den kirchlichen Beſtimmungen vereinbar ſei und, da EL
kein allgemeiner kirchlicher Gebrauch iſt, als ein löblicher Diöceſan—
gebrauch betrachtet werden könne 2

Hierauf muß dor Allem erinnert werden: Das tuter der
Autorität Clemens VIII. und Pius V herausgegebene Miſſale ſchreibt
ausdrücklich drei Altartücher vor und beſtimmt näher, daß wenigſtens
das oberſte kein kleines oder kurzes, ſondern ein langes ſein olle
Die Worte lauten: Altare Operiatur tribus mappis SEeU tobaleis
mundis A0 CDiscopo vel alio öbotestatem habente benedictis, Supbe-
riori Saltem Oblonga, UsSgue 20 11 pertingat duabus
aliis brevioribus, vel und duplicata (Rubr eneral. XX.) An einer
andern Stelle zählt das gedachte Miſſale unter die Defecte, die bei
der heil. Meſſe vermeiden ſind, auch den Mangel der drei tar
tücher (de lefect 8 10, 4* 4 Da ieſe kirchliche Vorſchrift eine
allgemein verbindende Kraft hat), iſt urch ſie das Urtheil über

Zu der Beſtimmung, daß dieſes Altartuch auf eiden Seiten bis
auf die Tde herabreiche, bemerkt der hl. guod AlnCIU hodie 0

St 11 8 (liähb 6, 375 Aehnlich Scavini: Hodie amplius 1104 81
114 H8u (liib. 3 I 161 edit 119 Daß ES aber ang ſei und über
den Altar, den ES 5 deckt, herabhänge, das iſt heute allgemeiner Uſus

te Red
Es ehlt wohl nicht An Theologen, velche mit Rückſicht auf gegen⸗

theilige Uebungendieſen Satz beſtreiten wollen Recht bemerkt aber Gavantus,
daß man einer ſolchen Anſchauung nicht mit ſicherem Gewiſſen folgen könne.
Ebenſo laubt der heil Alphous, daß man von der gedachten Rubrik nicht
abweichen dür

＋

＋

E, da ſie gar ſo deutlich den Charakter einer Verpflichtung au

ſich rage (blib 6 II 375) rzbiſchof Kenrick vertritt die Meinung, daß es
wenigſtens läßliche Sünde ſei die kiſſale vorgeſchriebenen drei Altar-⸗
tücher nicht anzuwenden (tract. 17, I 99)

31
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teſe Altar⸗Auflagen on gefällt iezu kommen noch innere Gründe,
die CS uns unmöglich machen, In den ogen „Altar⸗Auflagen eine öb⸗
iche Diöceſangewohnheit zu erblicken Sie u entweder unnöthig
(zwecklos) oder ungenügend. Das Erſtere iſt der Fall, venn die
drei vorgeſchriebenen Linnentücher) ohnehin vorhanden Iun Inter
dieſer Vorausſetzung erſcheint die ſogenannte „Auflage“ als eine Art
Korporale, das den Altartüchern hinzugefügt wird, ohne in Wirk⸗—
lichkeit das Korporale 3u ſein. Wozu das 7 Auf einen Prieſter, der
mit dieſer ſonderbaren Uebung nicht vertraut iſt, muß dieſe Sache
geradezu ſtörend wirken. Als ungenügend müßte aber die ſogenannte
„Auflage“ dann erſcheinen, venn die drei vorgeſchriebenen Altartücher
nicht da ſin Unter dieſer Vorausſetzung hätte die ſogenannte „Auf  2
lage“ den weck, das fehlende dritte Altartuch zu erſetzen, ein Fall,
der nicht ſelten vorkommt. Da nun aber drei Altartücher von der
Kirche deßhalb vorgeſchrieben ind, damit der conſecrirte Wein, im
Falle verſchüttet würde, nich bis Altare dränge, ſo fragen
wir: könnte dieſem we bei einer größern Verſchüttung des heiligen
Blutes enügt werden, venn die gedachte Auflage die des
oberſten Altartuches vertreten hätte? Das verſchüttete heilige Blut
würde wegen des kleinen Umfanges der ſogenannten „Auflage“ ent  7
weder das Ende derſelben oder auch ſogleich das weite Altartuch
treffen, und der ve elchem die 1* drei Altartücher vor⸗

geſchrieben hat, würde theilweiſe oder auch gänzlid vereitelt. Es iſt
das ein Moment, welches mit Rückſicht auf die dem allerheiligſten Blute
uldige Ehrfurcht von ungemeiner Wichtigkeit iſt Eine Uebung,
die auf dieſes Moment keine Rückſicht nimmt, können Vir nicht als
eine löbliche bezeichnen, uns erſcheint ſie ſchon aus innern Gründen
als ern Mißbrau

So dürfte denn aus dem Vorſtehenden ſich lar ergeben, daß 2—  —
ſogenannten „Altar⸗Auflagen“ entfernen ſeien.ꝰ) (N. Augsb. Paſtb.)

(Ueber das ünffache Seapulier.) Was ver
unan unter dem fünffachen Seapulier? Unter dem

fünffachen Scapulier er  E man, vie gon aus der Bezeichnung
Die Altartücher müſſen lino vCI gannabe Hanf) bereitet ſein;

Baumwolle und beziehungsweiſe Mouſſelin dürfen hiezu nicht verwendet ber
den Für Kirchen, welche ereits baumwollene Altar  her beſitzen, iſt
beachten: Adhiberi possunt, uSqgue um Consumentur. 15 Mat
1819 (decret. general). Als ſymboliſchen Grund führt an, daß Joſep

h
von Arimathia den Leichnam des Heilandes uu Leinwand vickelte Die Red

Nebenbei ſei hier, nicht ohne guten Grund, bemerkt, daß E auch
olz oderverboten ſei, den Altarrand nit einer Bekrönung ARus

Meſſing einzurahmen. In Caeremon. Episcop (lib 12 heißt
eS „Nullae Cornides ligneae Circa altaris angulos ducantur.“



483

zu entnehmen iſt, fünf Scapuliere, welche zwei Bändern oübereinander enäht werden, daß die Ränder der einzelnen Scapu⸗tere gut unterſchieden werden können. So gerichtet Hilden leſe fünf,übereinandergenähten Scapuliere, die NI zwei und rothenSchnüren Aus Schafwolle werden müſſen, UMur ein einzigesScapulier.
Welche 1u Nuüun dieſe An Scapuliere? Das

Scapulier 5 Ehren der allerheiligſten Dreifaltigkeit. Das Sea
pulier zu Ehren des bitteren Leidens und Sterbens unſeres Herrnund Heilandes Jeſu Chriſti und der heiligſten Herzen (

eſu und
Mariä as Scapulier zu Ehren unſerer jeben Frau BergeKarmel. Das Scapulier zu Ehren der Unbefleckten EmpfängnißMariä. endlich das Scapulier I Ehren der ſchmerzhaften Gottes—
Mutter Mariä.

Wie ſehen die einzelnen Scapuliere aus? Jedes Scapuliereſteht aus zwei Theilen, welche urch zwei Bänder f

zuſammenge⸗halten werden. Wird das Scapulier getragen, müſſen die beiden
Theile deſſelben etrennt, der eine auf der ru  I der andere aufdem Rücken zu ů kommen. Das Scapulier oder Schulterkleid,ie on der Name ſagt, iſt eben ein Kleid, das über das auptgegeben, auf den Schultern ruht und den Körper gleichmäßig vorne
und rückwärts bedeckt Das Scapulier muß demnach aus zweiTheilen, die durch zwei Bänder verbunden werden, eſtehen. Das
Herz⸗-Jeſu⸗Scapulier, ite olches n jüngſter Zeit vorkommt, wird
wohl auch mit dem gleichen Namen bezeichnet und 22  — auchheiligen Stuhle gutgeheißen, beſteht inde aus einem Theile und
wird hier ſelben nicht gehandelt.Die einzelnen Theile der erwähnten Scapuliere nüſſen aus
gutem Wolltuch verfertigt ſein. Jeder andere Stoff iſt unzuläſſigScapuliere aus Baumwollzeug, Leinwand, eu und dergleichenſin nicht giltig. Was die Bänder, wodurch die beiden Theile des
Scapuliers zuſammengehalten werden, etrifft, können E  , mit
Ausnahme des othen Scapuliers, von jedem beliebigen Stoffe ſein.Auch kann man VN dieſer Beziehung jede beliebige ar wählen.Es können ſohin Bänder für die einzelnen Scapuliere von Seide,Leinwand oder Wolle gebraucht werden, und fann die arbe der
Bänder von der, te ſie die eiden Theile des betreffenden Scapu⸗lieres haben, verſchieden ſein. Das o Scapulier indeß erfordertrothe Bänder, und iſt für dieſe rothen Bänder auch der 0 be
ſtimmt müſſen aus Schafwolle ſein. Man indet oftmals und
zumeiſt auf beiden Theilen der verſchiedenen Scapuliere Bilder ange⸗näht, Ute bei dem Scapulier unſerer ieben Frau Berge Karmel
und dem 3u Ehren der Unbefleckten Empfängni Mariä. Eine be.
ſtimmte Vorſchrift un dieſer Beziehung iſt inde nich gegeben

31*
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Würden demnach die obgenannten Scapuliere nicht mit Bildern ver

ſehen, entſprächen ſie doch vollſtändig den Anforderungen der heiligen
Kirche nud unten inter die Gläubigen 5 giltig ausgetheilt
werden. Doch pflegt uan an die erwähnten Scapuliere, V
lobenswerth, der Andacht halber, zum Nutzen der Gläubigen, häufig
Bilder anzubringen. Der Vorſchrift gemäß und nothwendig u ann

rothen Scapulier Bilder anzuheften, und muß an jedem Theile
desſelben e ein ild an einer Seite aufgenäht ſein. Es muß alſo
das Scapulier mit zwei Bildern geziert ſein. Das eine ild ſtellt
den göttlichen Heilan aAn das Kreuz geheftet dar, und QAul Fuf  *  e des
Kreuzes inden ſich die Leidenswerkzeuge. Um das Kreuz herum liest
niau folgende Worte: „Heiligſtes Leiden unſeres Herrn Jeſus Chriſtus
erlöſe uns!“ Das andere Bild zeigt uns die heiligſten Herzen eſu
und Mariä mit den Worten: „Heilige Herzen eſu und Maria
beſchützet un

Von welcher ar In die einzelnen Scapuliere, oder welche
arbe muß das Tuch haben, aus welchem jede einzelne der Sea⸗
uliere verfertiget wird? Das Scapulier 5 Ehren der allerheiligſten
Dreifaltigkeit beſtehe aus zwei Theilen guten Wolltuches von weißer
arbe Beide Theile des Scapulieres .  mů  —0  en außerdem mit einem
blaurothen reuz verſehen werden, das ebenfa von Wolltuch ſein
und auf da weiße Tuch aufgenäht werden nuß. Der ſenkrechte
Balken des Kreuzes weiſe die rothe, der wagrechte Balken die hlaue
Farbe auf Das Scapulier zu Ehren de bitteren Leidens unſeres
Herrn, auch Paſſions⸗Scapulier genannt, beſtehe aus zwei Theilen
Tuches von rother ar Das Scapulier Unſerer lieben Frau vom

erge Karmel kann aus Uch von brauner oder auch ſchwarzer
arbe verfertigt ſein. Das Scapulier 3u Ehren der Unbefleckten
Empfängniß weiſe un ſeinen beiden Theilen Wolltuch von blauer
&  77  arbe auf. Da Scapulier Ehren der ſchmerzhaften Mutter
Gottes muß mn ſeinen Theilen aus Wolltuch von ſchwarzer Farbe
eſtehen Als Form für die Scapuliere wähle nan das Rechteck;
das Dreieck, wie ſolches auch gefunden wird, iſt „*  unterf  t

In welcher Ordnung ſollen die einzelnen Scapuliere auf⸗
einander genäht werden?

*
Vorerſt eine kurze Bemerkung. Nicht umſonſt wird der Aus-—

druck „übereinandergenäht“ gewählt, da man hin und wieder vier—
oder fünffache Scapuliere antreffen kann, an we  en die einzelnen
Scapuliere nich übereinander, ſondern nehbeneinander genäht auf⸗

Di  1E fünf Sca—ſcheinen, vas durchaus unrichtig und verboten iſt
Uliere müſſen übereinandergenäht ſein, ſo zwar, daß die einzelnen
Ränder, bie ſchon bemerkt, ordentlich ſichtbar und die Farben der
einzelnen Scapuliere gut un terſchieden werden können. Als das erſte
Scapulier von oben auf, ö ſetze nan das Dreifaltigkeits⸗-Scapulier,
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. das weiße mit dem blaurothen Kreuz Dieſes nähe man ſorg

fältig, ſo zwar, daß die Ränder de zweiten Scapuliers gut hervor  ·
treten, auf das Scapulier der Mutter Gottes Berge Karmel,
wobei CS ehr gut ſein wird, die braune Farbe für dieſes Scapulier
*  U wählen, damit man dieſes vom ſchwarzen Scapulier 1 Ehren
der ſchmerzhaften Mutter Gottes heſſer unterſcheide; denn obgleich
auch das erſte Scapulier aus Tuch ſchwarzer Farbe verfertiget
werden kann, (da für das Scapulier der Meutter Gottes vom BergeKarmel brannes und auch ſchwarzes Tuch, te bereits bemerkt, ge⸗
wählt werden kann,/ ſo wird doch Iu dieſem Falle, die fünf
Scapuliere einander gu 3U unterſcheiden, die braune Farbe vor
der ſchwarzen den Vorzug haben. Hat nan nun das weiße Scapulier
mit dem blaurothen Kreuz oben angeſtellt, als zweites aber das
braune 3u Ehren der Multer Gottes Berge Karmel angereihet,
0 füge Nan das blaue Scapulier mn gleicher Weiſe ohne Bild dem
braunen an, und aſſe die Ränder desſelhen wieder ordentlich her⸗
vort' Nun ſetze nan V genau derſelben Weiſe das chwarze
an, und endlich füge nan das rothe bei. Es wird nach all dem, der
Tuchtheil des weißen Scapulieres als der leinſte aufſcheinen, der des
braunen etwas größer geſchnitten ſein, der des blauen wieder größer,
der des ſchwarzen noch etwas größer und der des rothen als der
größere Tuchthei ſich ausnehmen. Uf der Kehrſeite, das iſt der
freien Seite de  8 rothen Scapulieres, N welcher eben kein Scapulier
nehr angenäht wird, hefte Nan, und N an jeden Theil dieſes
Scapulieres 1e eines der oben beſprochenen Bilder. Nun wird eS
0 ſein, bevor nan mit den zwei rothen. Bändern aus Schafwolle
die ordentlich und gut übereinandergenähten Theile der einzelnen
Scapuliere verbindet, beide Theile des fünffachen Scapulieres noch⸗
mals gegen einander 5  I halten und 3zu unterſuchen, ob immer die
Farbe des einen Theiles des Scapulieres der des anderen genau
entſpräche das heißt, ob nicht etwa aus Verſehen, oder weil
nan beim Zuſammenſetzen der einzelnen Theile Ctwas flüchtig vor
gegangen und Ni 2  — gehörige Aufmerkſamkeit verwendet habe, an
dem einen Theile, B Au zweiter Stelle, der Tuchtheil von brauner
Farbe und dem andern Theile Aan derſelben zweiten elle, der Tuchtheil
von blauer angenäht wurde; denn eS müſſen ſtets die einzelnen Theile
des fünffachen Scapulieres genau inter einander korreſpondiren und
darf kein Theil verſetz ſein. Hat man nun die Arbeit mit jener Auf⸗
merkſamkeit, wie ſie einer ſolchen Sache geziemt, gut angefertiget, ſo
daß beide Theile des fünffachen Scapuliere Iu ihren aufeinander⸗
folgenden Tuchtheilen genau ſich entſprechen, verbinde man
durch die zwei rothen Bänder aus Schafwolle und das fünffacheScapulier iſt allen Anforderungen gemäß ordentlich hergeſtellt.Werden die un Scapuliere Inter Einem gegeben, ˙ in der Vor
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ſchrift gemäß uNuu bei dem rothen Scapulier ＋

— zwei Bilder beizu⸗
behalten, *  — den anderen Scapulieren aber durchgängig wegzulaſſen.
I  u der Herr zeigte im Jahre 1846 der begnadigten Ordens—
perſon, einer barmherzigen Schweſter des heiligen Vinzenz von Paul,
das Scapulier ſeines elden genau u der oben beſchriebenen Form
mit den zwei Bildern und den zwei rothen Bändern, wodurch heide
Theile des Scapulieres verbunden werden, aher owohl Bilder als
auch Bänder bei dieſem Scapuliere beibehalten werden müſſen, bte
dieſes auch der hochſelige heilige Vater Pius II ausgeſprochen. Die
Bänder der anderen vier Scapuliere entfallen gänzlich, und werden
die einzelnen der nach Vorſchrift übereinandergenähten Theile des
fünffachen Scapulier durch die zwei Bänder des Paſſions—
Scapuliers mit einander verbunden und zuſammengehalten, ſo zwar,
daß man da fünffache Scapulier nicht Aau zehn Bändern, wie dies
der Fall väre, die Verbindungsbänder an jedem einzelnen
Scapulier elaſſen würden, ſondern an den zwei rothen Bändern
de  V Paſſions⸗Scapulieres Da eben heim Paſſions⸗Scapulier,
ie erwähnt, die rothen Bänder und 5 von Schafwolle vorge-
ſchrieben ſind und Ur andere nich erſetzt werden können, an den
anderen Scapulieren indeß weder aur noch 0 der Bänder U

＋
ſtimmt iſt, werden un dieſem die einzelnen übereinandergenähten
Theile des fünffachen Scapulieres von den zwei rothen Bändern
des Paſſions⸗Scapulieres zuſammengehalten und

Wer ertheilt das fünffache Sca pulier? 60  (VW.  eder Prie⸗
ſter, der ſich die betreffenden Vollmachten rechtmäßig heworben
und dieſelben auch ſchriftlich zugeſtellt erhalten hat, kann giltig das
fünffache Scapulier einſegnen und die Gläubigen rechtmäßig einkleiden.
Es kann das betreffende biſchöfliche Ordinariat bittlich die Er
laubniß, das fünffache Scapulier ertheilen zu dürfen, angegangen
werden. Ein Befehl n dieſer Richtung iſt aber nicht gegeben, te
dies bei Errichtung eines Kreuzweges, bei Abhaltung von Miſſionen,
oder auch venn Tleſter von Rom verſchiedene Facultäten erhalten,
zU geſchehen hat, wobei der Conſens des hetreffenden biſchöflichen
Ordinariates 5  U rbitten iſt

Wohin hat Man ſich die be  enden oll
machten à U wenden? Zill ein Prieſter eS ſich angelegen ſein
laſſen das fünffache Scapulier 3u verbreiten und mit der Verbreitung
desſelben zuu Ehre Gottes und zUumn Ruhme der Gottesmutter etwas
beizutragen, dürfte CS nicht chwer ſein, die Vollmachten ſich V ver.
ſchaffen, mittelſt deren die Gläubigen Iu das fünffache Scapulier
rechtmäßig eingekleidet werden können. m die Vollmachten, das hei⸗
lige Dreifaltigkeits-Scapulier und das zu Ehren der unbefleckten
Empfängniß ertheilen zu dürfen, wende man ſich bittlich den
hochwürdigen Nilles oder an einen anderen rieſter der Geſell
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ſchaft Jeſu Iu Innsbruck, welche ſich dann an die competente Stelle
iu Rom die betreffenden Vollmachten wenden; nach etlichen
Wochen bekommt nan gege! eine mäßige Vergütung die Vollmachten
zugeſandt. Zur Ertheilung des Paſſions⸗Scapulieres die Vollmachten
zu erlangen, wende man ſich bittlich an den hochwürdigen Herrn
Minningsdorfer, Director der barmherzigen Schweſtern und Superior
der Miſſions-Prieſter oder Lazariſten In Graz; un einigen Tagen
wird nan die Vollmachten erhalten Aben 1E ollmacht, in das
braune oder Karmeliten-Scapulier, nämlich jenes der Nutter Gottes
vont Berge Karmel, einkleiden zu dürfen, wird nan bei den hoch
würdigen Patres Karmeliten erhalten; 8 wird aſe die betreffende
Vollmacht auf geſtellte ehr gerne gegeben. An den hochwür  7
igen Magnus M Perzager, Serviten-Ordensprieſter und Re  —  2
daeteur der „Monats⸗Roſen“ N Innsbruck, wende man ſich, die
Vollmacht für das ſchwarze Scapulier 5 Ehren der ſchmerzhaften
M  kutter Gottes, welche gleichfalls gerne ertheilt wird

le Seelſorgs-Prieſter In oft mit vielen Arbeiten über⸗
ürdet und hat eben ein Prieſter vorerſt ſeinen Berufspflichten voll
ſtändig Genüge leiſten Auch die Gläubigen (E

müſſen ihre Heiligung
durchwegs In die genaue Haltung der Gebote Gottes und der Kirche
ſetzen und In auch dahin anzuleiten, un der reuen Befolgung der
poſitiven von ott und der Kirche gegebenen Geſetze und An⸗
ordnungen ihrer Beſtimmung gerecht zu werden; indeß in die Mittel,
we zu dem einen ÿtele ühren, auch die Erreichung dieſes Zieles
weſentlich erleichtern, mannigfaltig. So gelten von jeher die kirch
en Vereine und Bruderſchaften als en ittel, den Geiſt des
chriſtlichen 9 zu beleben und für das Ute mit Erfolg zu be⸗
thätigen. In gegenwärtiger Zeit insbeſondere, chafft durch Grün⸗
dung von Vereinen verſchiedener Art gewiß viel des Guten! Es ſind
politiſche Vereine gegründet und vir licken mit großer Genugthuung
auf die herrlichen Früchte, die leſe Vereine erringen. Demnach Unter
chätzen wir auch, die kirchlichen Vereine ni jene Vereine, die da
geiſtige Leben des Chriſten großartig 3u fördern im Stande ſind
Wir wollen insbeſondere ſo manche freie Stunde dazu verwenden,
über die heiligen Scapuliere den Gläubigen Unterricht ertheilen,
ihnen den Nutzen des andächtigen Tragens derſelben deutlich vor
Augen tellen, und ſie nachdrücklich anhalten, mit dem Tragen der
Scapuliere ein wahrhaft frommes Leben verbinden. Die Mit
glieder der kir Li CN Vereine ſollen durch Gebet,
genaue Erfüllung der Standespflichten und den öfteren, aber
würdigen mpfang der eiligen Sacramente ſiſch vor

Es ſoll deren unabläſſiges,zugsweiſe 3U heiligen rachten.
aufrichtigſtes Strehen ſein, In einen immer innigeren Verkehr mit ott
dem errn 3U reten, und auf leſe Art werden ſie bereits auf dieſer
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Erde des größten Glückes, eines reude⸗— und X.  frie  iedevollen Gewiſſens
ſich theilhaftig machen, im jenſeitigen Lehen aber Grund genug haben,
ott und der heiligſten Jungfrau unaufhörlich ank zu ſagen für
ſo viele Gnaden und Heilsmittel, die gerade auch den Mitgliedern
der kirchlichen Vereine und Bruderſchaften von der Kirche ſo reichlich
geboten verden. Durch ſo viele Mittel kann 10 jeder, dem CS Ernſt
iſt, nach wahrer Vollkommenheit zu reben, den Worten des Herrn:
„Seid vollkommen, Vle Vater im Himmel vollkommen iſt!“
möglichſt nachkommen, und ſo die Ehre Gottes In dieſem und dem
jenſeitigen Leben auf —  — ruhmvollſte Weiſe befördern. Den Mitglie⸗
dern der Scapulier-Bruderſchaft iſt alſo der fromme und gottgefällige
Wandel, der mit dem Tragen der heiligen Scapuliere nothwendig an
angeſtrebt werden ſoll, rech dringend aAn das 3 7 V legen. oll
man auch der Gnaden und Privilegien, ſowie der Abläſſe der ein-⸗
zelnen Vereine und Bruderſchaften theilhaftig werden, wird dieſes
unmöglich geſchehen können, maun der Bosheit und der Sünde
dient; man pricht bei einem derartigen Leben Gott und ſeiner hei⸗ligen Mutter Hohn und die ſeligſte Jungfrau wird einen bös⸗
willigen verſtockten Sünder mit großem Mitleide anſehen können,
venn * auch gleich ihr Kleid trägt. Die Abläße elbſt, wie bir
wiſſen, kann man auch im Stande der heiligmachenden Gnade
gewinnen. Be der Aufnahme in die kirchlichen Vereine gehe man
mit der nöthigen Umſicht und Klugheit vor, und nehme 10 Ue
auf, von enen nan beſtimmt weiß, ſie wollen durchaus der Welt
dienen und ihren ſündhaften Neigungen keine Zügel anlegen. ſt
on jeder katholiſche Chriſt verpflichtet, Gottes Gehote U haltenund ſich dadurch zu heiligen, ſo müſſen ſo

E, die freiwillig etwas über—
Nnommen, was nicht geboten, gerathen iſt, zuerſt das Nothwendigeim Auge behalten und auszuführen ſuchen, dann erſt dem freiwilligUebernommenen nach Kräften erecht 5  I werden trachten M‚  (an kann
demnach nicht oft genug von der Heiligkeit des Wandels und dem
aufrichtigen Streben nach Frömmigkeit und wahrer Vollkommmenheit bei
jenen reden, die Iu kirchliche Bruderſchaften ſich einverleiben aſſenDiejenigen eben, die V eine Bruderſchaft eintreten, en vor Gott
aufrichtig wandeln und den Mitmenſchen keinen irgendwie gegründetenAnlaß geben, üher kirchliche Vereine x˖

en und ſelbe läſtern 3ukönnen. E  In Seelſorger, EL kirchliche Vereine ſich annimmt,
ſoll die Sache durchaus nich gleichgiltig nehmen, ſondern ſeine volle
Kraft und einer ſolchen frei übernommenen Sache  2— ſeinen ernſten Willen
zuwenden. Der Herr gibt dann auch Segen und Gedeihen; viel,rech viel Gutes wird dann durch ſolche Vereine geſchaffen, die EhreGottes nach Außen ruhmvoll gefördert, das V der Mutter Gottes
gefeiert, den Seelen im Reinigungsorte durch Gewinnung der Ab
läſſe in wahrhaft großartiger Weiſe geholfen, und für all' unſer
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Mühen und Sorgen, für unſer wahrhaft vedliches Beſtreben, ott
dem Herrn Seelen zu gewinnen und dieſelben anzuleiten, ein Leben
aus dem Glauben, ein Lehen un der Gnade Gottes 3u ühren, ird
ſeiner Zeit, Gott der Merr, unſer übergroßer Lohn für die ganze
Ewigkeit ſein.

Wem kann m 9 I alſo das Ruffache Scapulier
theilen?

Jedem katholiſchen Chriſten, der anhã und der
in Wahrheit bemüht iſt, Gott dem Herrn, wie ſeiner eiligen Mutter,
In Einfalt und Aufrichtigkeit ſeines Herzens 5 dienen und genau
Hottes und der Kirche Gehote 3u halten. Ein ſolcher wird das
Scapulier auch mit großem Nutzen ragen

In welcher Weiſe ird das fünffache Scapulier
Er C

Vorerſt muß das fünffache Scapulier von dem bevollmächtigten
Prieſter geſegnet werden. Als Einſegnungsformel darf man keine be⸗
liebige wählen; folgende hat Geltung und muß Het der Weihe
des fünffachen Scapulieres auch mn Anwendung kommen:

Formula henedicendi quinque Scapularia.
Adjutorium nostrum HN aomine Domini. R. Gui feeit

COelum Et Crram Domine CXaudi Orationem III. Et
Clamor Meus ad IR. veniat. Doniinus yvObiseum. R Et
CU  — spiritu tuO Oremus. Domine Jesu Christe, Omnium CA·

put fidelium, t humani generis Salvator, qui gu  I noOstrae
mortalitatis induere dignatus ES Obsecramus mamensae uae
largitatis abundantiam, Ut indumenta haee V Obsequium sanéetis-
Simae Trinitatis, Tuaeque sacratissimae Passionis instituta,
1101I N honorem Beatissimae Virginis Matris Uuae sine labe COII-

Ceptae, doloresque tuos a- Vices peramanter dolentis., et GCarmeli
Ordinem 8Uu0 patrocinio decorantis, 1ta henediceere et Sanctjifi—
CarE digneris, Ut qui assumpserint, adem Genitriee Tua
intercedente, Te qguoque Salutare nostrum COT. et. anima Mn-
duere mereantur. V VIV:IS Et. Egnas 11 saecula saeculorum, Amen

sbergit Aꝗgu benedicta.
—

ſtWas 019 auf die Weihe des Scapulieres?

das Scapulier geweiht, alſo die Benedietio geſchehen, olg die Im-
bositio. —  — Impositio durch den bevollmächtigten rieſter iſt, te
2  , Benedictio, abſolu nothwendig. Es muß emna bevoll  1
mächtigten Prieſter demjenigen, der das heilige Scapulier verlangt,
dieſes ſelbſt und 5 Iu Habitform angelegt, h über das
Haupt auf die Schultern gelegt werden, daß der eine T  —.  heil des
Scapulieres an der Bruſt, der andere Thei auf dem Rücken
von den Schultern niederhängt. „Super humeris, ita Ut. all-
terior Dars 6 humeris 20 pectus, posterior ad tergum descendat,
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quemadmodum iIPSA Scapularis VOX significat“, ſo drückt CS die
Vorſchrift Rom aus. Würde man das ünffache Scapulier ſegnen
und dem, der die Aufnahme ittet, dasſelbe einfach übergeben,
damit EL ſelbes ſelbſt ſich umhänge, oder Betreffende ab
veſend wäre, das geweihte Scapulier ihm zuſenden aſſen, mit dem
Uftrage, dasſelbe ſich umzuhängen, ſo hätte keine Aufnahme tatt⸗
gefunden. Mit dem bloßen Uebergeben oder Ueberſenden des Sea⸗
uliere iſt der ſtrenge vorgeſchriebenen Impositio urch den Hevollh
mächtigten Lieſter durchaus ni Genüge geleiſtet, daher ein ſolcher
organg ganz gefehlt wäre. Bei der Impositio, alſo der Auf  7  —
zunehmende perſönlich erſcheinen und gegenwärtig ſein muß, ſich auchniederknieen ſoll, kann der Prieſter vor dem Altare, wo ehen die
Aufnahme geſchehen 5 die Worte ſprechen „Accipe Scapularia
1 nomine Patris t Pilii 1 Spiritus sancti. Amen.“ Darauf bete
Er alſogleich andächtig und geſammelt:

Modus induendi. CCipite habitum sanétissimae Trini-
tatis 1 f1idei, Sbei Et charitatis augmentum, Ut induatis IOVUIII
hominem, qui 8SeCundum EumMm Creatus ESt IN justitia et santitate.
2. Accipite habitum devotorum Passionis Domini Jusque Ta-
tissimi cordis, 1660 COrdis amantissimi AC compatientis Immaculatae
Matris ejus, Ut VEtéerem hominem XUti IIOVUmgue induti, ipsum
digne perferatis et 2d vitam perveniatis aeternam Accipite
labitum Ordinis Beatae Marige Virginis de Monte Carmelo, Ut
ejus Patroceinio a 0O0mni TTOTCG 1 adversitate I˙lberati, Domino
Cllter serviatis. CCipite scapulare devotorum Beatae Ma-
rlae Virginis Sine abe COnceptae, Ut ejus intercessione, a Omni
inquinamento mundati, 2d vitam perveniatis aeternam. CCipite
habitum SETVOTU]M Beatae Marige Virginis, SePtem Olores ejus
devote recolentium, Ut dolores 1IPS05 assidue recogitantes Passio
Domini UOstri 68U Christi Sit 11 COrde t. C01 Vvestro Ego

facultate Apostolica mihi legata recipio VOS 1 participatio-
Ne.  — bonorum Spiritualium et Indulgentiarum, quibus praedicti
Ordines SEU Congregationes pollent: In nomine Pat is et 1111
et piritus sancti 11 Amen. Salvos fac SETVOS buoOs: Deus
IMeus Sperantes In te Mitte 618 Domine auxilium de
Sabeto Et de Sion Uere 608 Esto eis, Domine
turris fortitudinis: facie inimici. NIihil proficiat
inimicus 11 ElsS Et. 1US iniquitatis II0ON pponat OCCETE
E1S Domine CXAUGI Orationem Meam Et Clamor
Meus ad Te veniat. Dominus vObiscum: EHt CU  —
Spiritu tuo Oremus. Adesto, Domine, supplicationibus nOStris,
Et quibus in tuo nomine 846TOS habitus imposuimus, ita bene—
dicere 4 digneris, Ut tuae gratiae COOPerantes vitam cConsequi
ntur ernam. T Christum Dominum nostrum Amen.
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Benedictio Dei omnipotentis Patris St. Filii Et. Spiritus Sancti
descendat SUuper VOS Et maneat. Semper, Amen.

NB 81 plures sunt, OIN primo induantur, deinde for-
mula pronuntietur Per Ommnes simul. EHX recenti Indulg.
ongr responsione, referente Haringer Sacerd Ongr 88
Redemptoris, has fOrmula Uti pOssuu Omnes Sacerdotes praediti
facultate imponendi singula i1Hla scapularia. November 1873
(Fortſetzung folgt.) Moſer, Benefiziat in Li  nz.

Literatur.Einleitung In das Neue Teſtament von Dir M v. Aberle, ord.
Prof der Theologie. Herausgegeben von Di. Paul S chanz,

Prof der kath Theologie an der Univerſität Tübingen. Frei⸗
burg Herder. 1877 XII u. 311 gu Preis: Mark

Wẽj haben Iu dem oben angezeigten Werke der Hauptſache
nach die Collegienhefte des ſel. Prof Di Aberle vor uns, welche
deſſen Nachfolger u der Profeſſur, Dir anz für den Druck vor
bereitete, mit gelehrtem Apparat, literariſchen Notizen U verſah
Im exte ſelbſt hat Dr. Schanz möglichſt wenig geändert, Vorrede

VII, und ſo erhalten ptu ein getreues Bild von der geiſtigen
Arbeit erle's, welcher für die Kirche und für ſeine Wiſſenſchaft be⸗
geiſtert, ſo viele Theologen urch ſeine wahrhaft glänzenden hilolo⸗
iſchen und hiſtoriſchen Kenntniſſe, ſowie durch ſeine ergreifenden
orträge für das Studium der hU Schrift begeiſterte. Die allgemeine
Einleitung at Aberle FN ſeinen Vorleſungen nie behandelt: hat
E auf die ecielle das Hauptgewicht gelegt; esha hat Dir
Schanz dieſen Theil der Vollſtändigkeit wegen faſt ſelbſtſtändig
gearbeitet, hat aber, ſich kurz aſſend, abſichtlich [ einen kurzen
I einer Einleitung egeben und verweiſt u manchen Partien auf
andere Einleitungswerke, namentlich In Betreff der Ueberſetzungen der

Schrift auf die neueſte Einleitung von Kaulen, die un dieſer
nſicht das vollſtändigſte und gründlichſte bietet. A  Aus der bisherigen
arlegung ſehen biu alſo, vas im Werke von berle, was von

anz herrührt: die ezielle Einleitung im Texte ogar dem Aus
ru nach faſt ganz Aberle, die Noten dazu und die allgemeine
Einleitung von Schanz Sehen bir uns den Inhalt des U
an Es zerfällt un 12 Abſchnitte, von denen der über die allge⸗
meinen Bedingungen der neuteſtamentlichen Schriftabfaſſung ſpricht,
die Abſchnitte 2— inch. nacheinander die riften des Matthäus,
Markus, Ukas, Johannes, Paulus, Jakobus, 0  2997  udas und Petrus
behandeln und endlich die Abſchnitte 10—12 die Glaubwürdigkeit
der Schrift, die Apokryphen des Neuen Teſtamentes und die
Geſchichte des neuteſtamentlichen Textes darſtellen. Us dieſer Dar  2
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legung der Eintheilung und des Handtiuhadir des Buches ieht der
geehrte Leſer: daß unſer Verfaſſer uerſt die pezielle Einleitung
und dann. ᷑ſt die allgemeine behandelt, ähnlich Vie Maier,
Langen, Reuſch, Hilgenfeld und dies iſt die Methode
im Gegenſatze zuu ältern, nach welcher die allgemeine Einleitung vor
der ſpeciellen dargeſtellt wird, befolgt auch II neuerer Zeit noch von
Reithmayr, Güntner, de Wette U. d. daß m unſerem Werke die
einzelnen hh Schriften des Neuen Teſtamentes nach der Zuſammen⸗
gehörigkeit von Seite des Verfaſſers und! dann innerhalb dieſes
Rahmens nei nach der chronologiſchen Reihenfolge behandeht werden,
o daß alſo mit dem Lukasevangelium gleich die Apoſtelgeſchichte, mit
dem Johannesevangelium ſofor die Johanneiſchen Briefe und die
Apokalypſe verhunden werden. ies über Plan und Anlage des
Buches. Fragen btr Nun, welche Auffaſſung Aberle von der Ein⸗
leitungswiſſenſchaft M Ganzen habe, 0 ſpricht ſich der lutor
dahin aus, daß EL die Einleitungswiſſenſchaft als eigene, theologiſcheDisciplin und V als hiſtoriſche auffaſſe. Gewiß wird hierin der
Verfaſſer von vielen Seiten Zuſtimmung finden. Die bibliſche Ein-⸗
leitung iſt nicht „ein ungewiſſes Etwas“, ble Schleiermacher agte, bd
ein Conglomerat von iterariſchen Notizen, aber auch nich bloß ein
Theil der dogmatiſchen Theologie, te Kaulen neueſtens ſelbe auf⸗
faßte, ſondern der Hauptſache nach eine hiſtoriſche Wiſſenſchaft, aller—dings mit apologetiſcher Tendenz, wohei das hiſtoriſche Moment
das Weſen der Disciplin ausmacht, ohne daß aber der Dogmatikihr Antheil an derſelben, was namentlich die Lehre üher die uſpi⸗ration und zUum Theil auch den Canon etri abgeſprochen würde;
ES würde alſo nicht gut ſein, die Einleitung als ausſchließlich hiſto⸗vi Wiſſenſchaft N betrachten, aher 68 würde das andere Extrem
ſein, der Einleitungswiſſenſchaft ihre ſelbſtſtändige Stellung nehmenund das ganze ungeheure Material derſelben der ogmatik gänzlichunterzuordnen, vd dieſelbe dem Syſtem der Theologie einzu⸗fügen oder einen einheitlichen Sammelpunkt für all' die verſchie—denartigen Theile der Einleitung 5  U finden, oder wenn man alle
Fragen und Reſultate derſelben eben nur darum, weil und inſoweitdie Dogmatik die hl Schrift als Glaubensquelle In Behandlungnimmt, gelten aäß Aberle faßt alſo mit Recht die Einleitung als
vorwiegend hiſtoriſche Disciplin und ſagt, daß ſich ein volles Ver—
ſtändniß der hh U  er des Neuen Bundes nicht erzielen ohne
ete Rückſichtnahme auf die und theilweiſe auch Philologieletztere, inſoferne eS h

ſã

1 Um die Einzelnexegeſe ſich handelt;die 1 aber, da 10 die hh Bücher aus der Situation ihrerVerfaſſer, namentlich aus dem Zwecke derſelben verſt

en ſein wollen
Gewiß richtige Grundſätze; aber jetzt In wir bei der eigenthüm⸗lichen, originellen und ſonderbaren Seite unſeres Werkes angelangt:
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(berle nimmt an, daß die neuteſtamentlichen Schriften, namenllich
die hiſtoriſchen, urch die 0 abgedrungene Vertheidigungsſchriften
ſeien, ſo ſei B. das Johannes⸗Evangelium gegen eine Schmäh
chrift des Synedrium's, welches nach der Zerſtörung Jeruſalems mn
Jamnia ſeinen Sitz aufſchlug, gerichtet; namentlich aber ſeien das
Lukasevangelium und die Apoſtelgeſchichte geſchrieben, den V Paulus
Iu der gegen ihn von den Juden bei N  0 anhängig gemachten Klage

vertheidigen; btu begreifen nun, meint Aberle, wo dies und
jenes iu der Apoſtelgeſchichte E ausführlich berichtet werde, o —*  B.
waruüunn Lukas ſo umſtändlich erzähle, bie der Prokonſul Hallio Iu
orin in Paulus keine Schuld gefunden, Lukas 111 6  21 o
genau alle Tte an der kleinaſiatiſchen Küſte beſchreibe, wohin CU und
Paulus bei der Reiſe nach Jeruſalem gekommen, nämlich 5  U
zeigen, daß Paulus nirgends dort, mn keinem Drte ASla DTOD
COllS., welches im Verdachte einer Rebellion (Corbulo) gegen Nero
ſtand, ſo lange ſich aufgehalten habe,x Aufruhr iften 5 können;
Lukas werde IM ragm Murat genannt: juris Studiosus Seeundus
und habe wahrſcheinlich während der 2jährigen Gefangenſchaft Pauli
Iun Cäſarea die berühmte Rechtsſchule u dem nahen Berytus beſucht,

den hl Paulus in eſſen Prozeſſe erfolgreicher zu verthei⸗
digen.

Sein Evangelium habe Lukas geſchrieben, die Erklärung
und Profcribirung —  2  — chriſtlichen eligion als einer religio 1lieita

Seite der römiſchen Staatsgewalt 5  ù verhindern. Ueberhaupt
zieht ſich der Gedanke ie ein rother Faden durch das ganze Werk,
daf  — die neuteſtamentlichen Schriftſteller vieles abſichtlich unklar
gelaſſen und gefliſſentlich mehrdeutig ſich ausgedrückt hätten,
der Prolog im Lukasevangelium, was aus der damaligen Lage
der Chriſten ſich erkläre; die hh. Schriftſteller hätten geſchrieben,

ein Nothfall vorlag, ögl. darüber 14, 1 183 (bezügl.
des 2  2. Theſſ Br.) 251 (bez. des Judasbr.) U 10 In dem
abſichtlichen Verhehlen gingen dieſelben nicht elten ſo weit, daß i
hierin förmlich eine disciplina arani erblicken können, 0 ſei dies
faſt durchgehends beim Timotheusbriefe der Fall; ſo ſchreibe
Paulus in dieſem Briefe vieles, nicht den Timotheus darüber
3u belehren, ſondern ihm für den Fall einer Anklage die M  „(  ittel
an die Hand 3u geben, ſich über die Gegenſtände ſeiner Lehrthätigkeit
auszuweiſen. Vgl 198

Vielfach geräth auch Aberle mit der bisherigen, ehr vertretenen
Anſicht n Widerf pruch, eLr meint, die Gegner, welche im Römer—
rief, im Galat: U. Coloſſ B bekämpft werden, ſeien nicht Häretiker,
alſo nehr Judenchriſten, ſondern ungläubige Juden, Emiſſäre des
Synedrium's von Jeruſalem geweſen, vgl G 188, 208; 10 ſelbſt
der Jakobusbrief iſt nach Aberle veranlaßt durch Verleumdungen, die
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ette der Juden ſyſtemmäßig gegen die Chriſten mn Umlauf

geſetzt wurden. G 24  2 Wẽé

*

ir könnten noch vtele Proben dieſer
Auffaſſung erle u Betreff des Zweckes der neuteſtamentlichen
Schriften bringen, allein eS möge das obige genügen, damit der He⸗
neigte Leſer ein über die Grundanſchauung unſeres Autors ſich
machen möge. Der eniale Aberle hat teſe ſeine Anſichten über die
Entſtehung der neuteſtamentlichen Schriften 3u Lebzeiten vielfach V
der Tüb. Quſchr. niedergelegt, in ſehr vielen, chönen Artikeln, B
1852 1862 1863 und hat vielfach Widerſpruch
erfahren; man hat ſeine Aufſtellungen und Vermuthungen als 3u
ſubjectiv und ſonderbar gefunden und nt ſo ſchnell dürften dieſelben ſich
allgemeine Bahn rechen, aber bewundernswerth bleibt ſein redliche
Streben nach Wahrheit, ſein Scharfſinn, ſeine Combinationsgabe, ſeine
Gewandtheit in der Auslegung der ſchwierigſten Stellen und un der Zu
ammenſtellung und Verwerthung der einzelnen Ausſagen der Apoſtelg.
mit denen der Briefe, namentlich ſeine Kenntniß der Profanhiſtoriker:
wird auch der Leſer ielfach utit ſeinen Hypotheſen und Reſultaten
nicht, wenigſtens nicht für jetzt, übereinſtimmen, ſo wird er doch
überall ſich angeregt ühlen, urch die intereſſanten, reizenden und
belehrenden neuen Geſichtspunkte und wird ſo dem auf bibliſchen
Gebiete rühmlich bekannten r Schanz, dem Herausgeber allen
Dank wiſſen. Schanz rklärt mn der Vorrede, daß EL ſelbſt auch nicht
mit allen Anſichten Aberle's einverſtanden ſei, und corrigirt deßhalb
öfters mn den Noten das von Aberle ausgeſprochene. 118
Not 5, 124 217 Not U. Zum Schluſſe noch einige
aus den vielen Bemerkungen, die bir machen mo ten.

Wir vermiſſen eine Literaturgeſchichte der neuteſtamentlichen
Einleitung; wie intereſſant vare eine nach dem etzigen Stande
dieſer Wiſſenſchaft! 102 Iſt Onkelos mit Aquila wirklich
identiſch? 132, Pergamus var uur Sitz des ber
gerichtes, Proconſularſtadt von Aſia ſcheint Epheſus geweſen ſein;
indeß iſt leſe Sache bei den Alten verſchieden dargeſtellt und
möchten ir mit dem Verfaſſer nicht viel arüber reiten, 146
Ob Paulus zur Synagoge der Libertiner gehörte und ob Apg 6,
bloß von einer Synagoge die Rede iſt? 156 Tiberius au
Anl 16 März und nich aum vie Druckfehler vgl Tacit. Annal
VI, Pauly Realencyclop. unt. iber, Schürer u. eitg 165,
Lübker's und Funke's Reallex 165 ſt die Gründung der
gala Gemeinden ſchon mn die Miſſionsreiſe zu verſetzen? 216
Zu den Paſtoralbriefen waäre Ginella de authentia past. zu ver
gleichen geweſen. 217 nimmt Aberle bloß eine einmalige
römiſche Gefangenſchaft Qult an, verwirft auch die von EII. Rom. und
im trag Mur. angenommene Reiſe nach Spanien; vgl hierüberMeiſter rit. Ermittlung der Abfaſſungszeit der Briefe Pauli
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Würzb 1875 O. — 48—71 E Vierteljſchr. 72 1864,
(Fr Werner). 219 225 wird Epaphras * Kol 45 als
identiſch mit Epaphrodit n Phil 2, .— angenommen. Wohl
hat Grotius leſe Anſi aufgeſtellt und in ihm einige darin
nachgefolgt. Vergleiche aber dagegen Demme d. Br an Philem.
Breslau. 1844 227 Not. Auch Origenes las tu Eph
bloß die Worte ＋⁰ N  1 ogl Cat ?ed Cramer Oxon. 184
0 H 243 wird geſagt, der Jakobusbrief ſei An die Juden⸗
chriſten un Paläſtina gerichtet, während doch die meiſten Erklärer nach
Ja 1, 2 tribubus, 4uaE SuUlnl 11⁴ dispersione denſelben an die
Judenchriſten auſſerhalb Paläſtina gerichte ſich denken, vgl Reith⸗
mahyr, Maier, Langen, Bisping, Danko, Güntner. 250, 3,

die Worte: 111 Joan. tom XIX. gehören nicht zUum Citate
aus CI A ſondern 3u Origenes. Der Tod Petri wird
auf den Juni feſtgeſetzt; eS ware gut geweſen, beizuſetzen,
ob nach der unſerigen chriſtlichen Aera oder nach der corrigirten.
Vgl Oeſtr Vierteljſchr. 249 (Ginzeh). Die Literatur
iſt von Schanz auf das treffendſte ausgewählt und ſind namentlich
die Werke von Hausrath, gürer, Friedländer, Hilgenfeld ſorgfältig
verglichen. Sehr brauchbar iſt das beigefügte Namensverzeichniß un
Sachregiſter (kähnlich bie Iu Hilgenfeld's Einleitung). Druck iſt ſehr
gut und Orrect. Aus einigen ruckfehlern notiren vir m Regiſter
inter Apoſtelgeſchichte Wirkſtücke irſtücke, unter Athanaſius
Synophis Synopſis U. W. Der Preis des chönen ＋

e
iſt ſehr illig

Linz Prof Di. Schmid.

Die religiöſen Alterthümer der Bibel Leitfaden für akademiſche
Vorlefungen und zUum Selbſtunterrichte. Bearbeitet von Dir
eun Schäfer, 0. Profeſſor der Exegeſe au der Aka
emie zu Münſter. Mit einer Figurentafel. Münſter 187
Theiſſing'ſche Verlagshandlung. U 208

Vorliegendes Werk iſt, Vte der Verfaſſer mn ſeinem Vorworte
bemerkt, aus Vorleſungen hervorgegangen, die C an der Akademie
5  U Münſter hielt, und ſoll, wie der Titel beſagt, ein Compendium
für akademiſche Vorleſungen, ſowie Selbſtſtudium Jenen dienen,
die ſich von Berufswegen mit der hl Schrift befaſſen haben und
die Kenntniß derſelben Anderen vermitteln 0  en Allerdings fehlt

weder katholiſcher noch proteſtantiſcher Seits an Archäologen;
allein da Letztere gewöhnlich rech umfangreich ſind, ſo er  ern das
kurz gefaßte Ferk des Herrn Verfaſſers gewiß als eine willkommene
Gabe, die deßhalb hon nicht überflüſſig erſcheint, da Schäfer bei den
altteſtamentariſchen religiöſen Inſtitutionen auf thren typiſchen
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Charakter die gebührende Rückſicht nimmt, welcher ty nich bera
egegnen. Vorliegende Schrift entſpricht dem angeführten we
vollſtändig. Schäfer hat aus dem reichen archäologiſchen Materiale
das Weſentlichſte herausgehoben und In bündiger Form dargeſtellt,
allen unnützen Ballaſt entfernt, und bei Meinungsverſchiedenheiten
ſich auf das Subſtanziöſe beſchränkt, 0 daß das Compendium Urch⸗
ſichtig und für Jeden leicht verſtändlich iſt Indem ich nun zu den
einzelnen Theilen übergehe, hebe ich aus den Paragraphen jene
Stellen hervor, welche mir als beſonders wichtig erſcheinen.

In der Einleitung 1—13) behandelt der Verfaſſer den
Begriff, dte Eintheilung, Behandlung und den Werth der Alterthümer.
Obgleich die Israeliten Iu manchen bürgerlichen und ſtaatlichen Ein—
richtungen von anderen Völkern übertroffen wurden, hatten doch ihre
religiöſen und gottesdienſtlichen Verhältniſſe eine ungleich größere
Bedeutung und dies vermöge ihres Berufes, Träger, Bewahren
und Vermittler der göttlichen Offenbarung 3u ſein. Die religiöſen
Alterthümer Israels haben nicht blos ein kulturhiſtoriſches Intereſſe,
ſondern auch eine ſymboliſche und typiſche Bedeutung, da vielfach die
Inſtitutionen der chriſtlichen Kirche aus denen der Synagoge her
vorgegangen ſind Nachdem der Verfaſſer die Quellen und die
Literatur kurz angeführt, ſpricht EL in den folgenden Paragraphen

der Angemeſſenheit des hl Landes für den eru des israeliti
hen Volkes, der vormoſaiſchen Gottesverehrung, und dem Verhält⸗
niſſe wiſchen Heidenthum und moſaiſchem Cultus; die gemeinſamen
Berührungspunkte des Moſaismus und Polytheismus reſultiren ent⸗

2
weder aus dem allgemeinen Begriff der öffentlichen Gottesverehrung
oder ſtammen von dem geiſtigen Erbe, welches die Völker bei ihrer
Abſonderung aus dem Vaterhauſe niit ſich genommen, oder aber aus
gegenſeitigen Beziehungen.

Das eigentliche Werk zerfällt un die gewöhnlichen Abthei⸗
lungen: Cultſtätten, Cultperſonen, Culthandlungen und Cultzeiten,
wozu noch ein Anhang hinzukommt.

In der erſten Abtheilung behandelt der Verfaſſer zunächſt die
die Beſtandtheile des Zeltes, die hl Geräthe,

die Bedeutung der Stiftshütte M Allgemeinen und der hl Geräthe
insbeſondere, welche eine Urze Geſchichte der Sti  u  e abſchließt.
Was die Bedeutung des hl Zeltes betrifft, iſt E  e der fortge  2

Sinai. ben auf dem erge die Herrlichkeit Gottes
des Allerheiligſten), Iu der Mitte desſelben Moſes im Verkehre mit
ott (des Heiligen) und am Fuße das olk (der Vorhof), die
Stiftshütte iſt nicht 5 Bundeszelt, ſondern auch mbo der II
lichen Kirche an die Stelle des Allerheiligſten rat der Tabernakel
mit dem ar, an die des Sanktums das Presbyterium, an die des
Vorhofes das Schif der Kirche. Doch jede Seele ſoll ein Tempel
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Gottes ſein und deßhalb haben wir u der Dreizahl ern treffendes
Symbol der drei Stufen des geiſtlichen Lebens. Der Brandopferaltar
kennzeichnet den Vorhof als Sühn⸗ und Segensſtätte; Uu Heiligen
ſinnbildet das Rauchopfer die Gebete, der Leuchter das höherer
Erkenntniß und die Schaubrode n das Lebensſymbol; UI Aller
heiligſten offenbart Jehova In den Geſetzestafeln ſeine Heiligkeit und
Gerechtigkeit, auf dem Capporeth ſeine Gnade und Barmherzigkeit;die Bundeslade iſt der kleine Sina  , über welcher EL ſeine Herrlich⸗—keit offenbart, dabei aber Dunkelheit ſich hüllt 5 Zeichen, daf
CY ein verborgener, unerforſchlicher ott hleihe Sodann geht der
Verfaſſer üher zum ſalomoniſchen Tempel, ſchildert urz den ODrt
und Bau desſelben, der im Grunde die u Stein aufgeführte
Stiftshütte ſt, ſeine Beſtandtheile, die Tempelgeräthe un ihre Be
deutung, welche ein gedrängter geſchichtlicher Abriß desſelben beſchließt.
In gleicher Weiſe behandelt Schäfer den zweiten zerubabeliſchen
Tempel, welcher von Herodes umgebaut wurde, und gibt II einem
Anhange 3u dieſer Abtheilun
Synagogen. 9 einen kurzen Ueberblick über die

In der zweiten Abtheilung werden nach einer allgemeinen
Bemerkung über das israelitiſche Prieſterthum die Leviten, die Er
forderniſſe 5 Prieſterthume, die Prieſterweihe, die prieſterlichen
Functionen, die Prieſterkleidung und ihre Bedeutung, der Hoheprieſter,
die Bedeutung der hohenprieſterlichen Kleidung, das Urim u. Thummim,
die Reihenfolge der Hohenprieſter In den einzelnen Paragraphen be
ſprochen Wir heben Einzelnes hervor. Was die Prieſterweihe
etri neigt ſich Schäfer der Meinung zU, daß die Er feierliche
Weihe der Prieſter für alle Nachkommen galt und mithin jeder
Prieſter einfach eingekleidet vurde 55) Das Hüftkleid des
Prieſters var Symbol der Züchtigkeit, ſtellte mehr die negative elte
der Heiligkeit, die übrigen Stücke aber mehr die poſitive Seite derſelben
dar, und 5 weiſt die Tunika auf die ſittliche Integrität, Gerech  —
tigkeit und Heiligkeit hin, während der bunte Gürtel (entſprechend der

Die Tim undSO  —  tola) ſo recht das Amtszeichen des Prieſters iſt
Thummim hält Schäfer für etwas Materielles und zwar für eine

Choſchen mit ſeinen 12 Steinen verſchiedene körperliche Sache,
welche, ſei nicht näher beſtimmen, und findet M der Aſſiſtenz des
hU Geiſtes mit ſeinen Charismen n der Kirche einen Antitypus der
altteſtamentariſchen Offenbarung durch die Urim und Thummim.

Ausführlich und gediegen behandelt Schäfer n der dritten
Abtheilung die Culthandlungen In drei Abſchnitten. Der 2*
derſelben hat zum Gegenſtande die Opfer, U. . den rſprung und
das Weſen erſelben; die Benennung und Eintheilung, das Opfer  33
material und die Bedeutung, das Opferritual und deſſen Bedeutung,
wobei Momente: das Herbeiführen,
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—14 Blutſprengen und Werbrein16l unterſcheidet. Das Herbeiführen des

Opferthieres iſt ihm ein Symbol Einführen Chriſti in die N  elt
Pf 3 Die Handauflegung iſt eine weſentliche Vorbereitung
auf die Tödtung und jedes Opferthier ein Symbol Lamme
Gottes, das die Sünden der Welt hinwegnahm; das Vergießen des
Blutes iſt das centrale Moment der 5 Opferfunktion, durch
velche die dee der ſtellvertretenden Genugthuung ausgedrückt wird;
mN der Blutſprengung ſieht der Verfaſſer N Uebereinſtimmung mit

und Thalhofer eine geſonderte Darſtellung des propitia⸗
toriſchen Momentes, wogegen M Verbrennen des Opfers das atreu-⸗
tiſche Moment zunt ſprechendſten Ausdruck kommt. Im 2 Kapitel
des rſten Abſchnittes behandelt Schäfer die Hauptformen der
blutigen Opfer im Beſonderen die Brandopfer, die Uund-⸗ und
huldopfer, welche E für 2 verſchiedene Species der Sündopfer
90 und niit Recht, durch deren Darbringung die Israeliten
immerwährend von der Urch die Natur ererbten Sündhaftigkeit
eugni ablegten. Wie die Veranlaſſung, ſo iſt auch der Zweck
dieſer beiden Opfer verſchieden, denn bei den Schuldopfern iſt die
Genugthuung oder die Erſatzleiſtung ein 9  6 weſentliches Moment.
Die dem Friedensopfer zu Grunde liegende AY  dee, das Gemeinſchafts—
verhältniß mit Golt, kam Urch die Opfermahlzeit 5 vollkommenſten
Ausdruck; S iſt eine altteſtamentariſche oder typiſche Communion,
und In dieſem typiſchen Verhältniſſe N  ur hl. Euchariſtie einerſeits und
dem himmliſchen Gaſtmahle anderſei ieg die größte Bedeutung der
Friedensopfer. Das dritte Kapitel rgeht ſich über die unblutigen
Opfer U. über Material, Ritual und Bedeutung derſelben Weil
die dee des Opfers die Hingabe des Werthvollſten an Gott ordert,
E durften beim Opfercult die Erzeugniſſe der nach der Viehzucht

In demwichtigſten Berufsthätigkeit des Ackerbaues, nicht fehlen.
Verbrennen der Ascarah und des Weihrauches iſt das latreutiſche,
im Ausgießen des Weines das propitiatoriſche Moment zum Ausdruck
gebracht und 0 haben auch die unblutigen Opfer inen typiſchen
Werth, ind alſo nich bloß eiopfer, ondern ſelbſtſtändige Opfer.
In den Schaubroden rblickt Schäfer, ange ſie auf dem Tiſche
aufgelegt ſind, ein Vorbi der Euchariſtie als Sakrament, venn

ſie aber verzehrt werden, ein Vorbild der Euchariſtie als Opfer und
Communion. Auch das Licht des goldenen Leuchters bewährt ſich
als Opfer mn der Verzehrung des Oeles, uind n dem täglichen
Speiſeopfer des Hohenprieſters Lev 14 ieg ein ypu
neuteſtamentlichen Prieſterthume iun ſeinem Verhältniß zur Eucha
riſtie, deren Darbringung die centralſte Function der Prieſter des
Neuen Teſtamentes iſt

Das viert Kapitel behandelt einzelne außergewöhnliche pfer,
namentlich das Bundesopfer, das fünfte die Wirkſamkeit der alt⸗
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ſtamentlichen pfer, üher welche vielfache Unklarhei herrſchtSchäfer unterſcheidet ech gut eine dreifache zirkſamkeit derſelben
U. eine ſakramentale, wonach dte altteſtamentlichen Opfer ähnlich
den Sakramenten des neuen Teſtamentes eine Reinigkeit deseloder eine geſetzliche Gerechtigkeit Inu theokratiſch-bürgerlicher Beziehungbewirkten, eine ſymboliſche, denn die Opfergaben I Ausdruck
und Förderung der innern Opfergeſinnung, ohne welche jene keinen
Werth haben, und eine typiſche, 4 ott elbſt die altteſtament
lichen Opfer als Vorbilder des Opfers Chriſti eingeſetzt
Die Opfer ſelbſt waren nicht das Gnadenmittel, ſondern die Opfer⸗
geſinnung des Opfernden, Glaube, Hoffnung, Reue; da aber die Opfer
heils Ausfluß theils Förderung dieſer Tugenden ſind, ſo haben ſie
inſofern zum Empfang der Rechtfertigung disponir.. Die Opfer
wirkten nicht Oere ODerato, Ule —  — Sakramente, ſie hlieben eben

ein Schatten Zukünftigen, ſondern die Gnade wurde
Operantis ertheilt. Es gab überhaupt UI alten Te  ef  tamente keine
Sakramente, wie im neuen Bunde, welche die Gnade nicht an
zeigen, ſondern auch enthalten und 1550 facto hewirken. Man kann
I alten Teſtamente höchſtens von Vorbildern unſerer Sakramente
ſprechen. Im zweiten Abſchnitte, der die religiöſen Reinigungen
zum Gegenſtande hat, beſpri der Verfaſſer zunächſt die levitiſchen
Reinigungen und deren Bedeutung; der Hauptgrund der Reinigungs⸗
geſetze iſt ein ſymboliſcher und moraliſcher; 68 0 den Israeliten
nahe gelegt werden, daß eS auch Sünden der menſchlichen Natur
gibt, die gleichfalls einer Sühne harren, und deren Reinigungen auf
die Hinwegnahme der Erbſchuld des 0 Geſchlechtes durch r  u
hinwieſen. Es folgen nun die Reinigungen der durch Todte Ver—
unreinigten, Ausſatz und von geſchlechtlichen Ausflüſſen, die
Reinigung Verdachte des Ehebruches (Eiferopfer), die einer Ge
meinde Verdachte des Mordes und die Reinigungsgeſetze hin
ſichtlich der Speiſen Israel ſoll durch ſeine tägliche Nahrung an
ſeinen Beruf, an ſeine Beſtimmung und Verpflichtung nicht ſein,
Die die Heiden, erinnert werden. Zugleich das Speiſeverbot
ein Mittel, ſie Iim Gehorſam gegen ott 3u prüfen; man kann d  —
her die Speiſegeſetze In Beziehung 3u dem Verbot im Paradies oder
auch zum kirchlichen Abſtinenzgebot bringen.Im ritten Abſchnitt werden die übrigen religiöſen Hand⸗
lungen erörtert zunä die Beſchneidung. Nebſt der völker
geſchichtlichen Bedeutung, denn auch die Heiden hatten die Be⸗
ſchneidung hat dieſe für die 60  V  Uden eine bundesgeſchichtliche Be
deutung, inſoferne ſie ern ſichtbares Abzeichen threr Zugehörigkeit
auserwählten Volke war, und Symbol und der II
lichen Taufe, deren Unterſchiede Schäfer Iu kurzer Form anführt.Hierauf werden die Proſelytentaufe, religiöſe Dichtung, Geſang,

32*



Muſik „ Gebet, egen un Fluch ann), Eid, Erſtlinge, Erſtge⸗
burten, Zehnten, gewöhnliche Gelübde, Naſiräat, welches eine
Predigt frommen Wandels und Vorhbild himmliſchen Sinnes war,

Die vierteEntſagungsgelübde und aſten eingehend beſprochen.
Abtheilung hat zum Gegenſtande die Cultzeiten, denen im erſten
Abſchnitt als Einleitung die Zeiteintheilung der Israeliten, der täg⸗
iche Gottesdienſt und der moſaiſche Feſtcyelus vorausgeſchickt werden.
Die eſte werden unterſchieden Iu den Sabbat-Cyelus, den Cyelus
der großen Feſte und In die nachexiliſchen Erſteren eröffnet
der Wochenſabbat, welcher chon der patriarchaliſchen Zeit bekannt
var und Urch deſſen Heiligung die häden wieder gut gemacht
werden, die aus der Arbeit als Strafe der Sünde für das Seelen-—
heil der Menſchen entſpringen. Sodann olgen der Synagogendienſt
aul Sabbat, die Sabbatsſatzungen 5  Ar Zeit Chriſti, deren hauptſäch⸗
lichſte angeführt werden, die eumonde und der Monatsſabbat, das

ImSabbatjahr, da  U Jubeljahr, deren dee näher entwickelt wird
zweiten Cyclus beſchreibt Schäfer das Paſchafeſt, von welchem er das
Feſt der ungeſäuerten Brode (Mazzothfeſt) unterſcheidet, das Pfingſt

2

7
feſt, den Verſöhnungstag, das Laubhüttenfeſt und das Schlußfeſt

(22 Tiſchri). In größerer Kürze werden die nachexiliſchen
behandelt.
Den Schluß des Werkes bildet ein Anhang über die

religiöſen Sekten Samaritaner, Phariſäer, Sadducäer und Eſſener,
ſowie üher religiöſe Verirrungen, Unter welcher Ubrt. der Höhen—
und Bilderdienſt, die Canaanitiſchen Götzen, die babyloniſchen und
aſſyriſchen Götter, Zauberei und Wahrſagerei dem Ganzen utſpre⸗
chend behandelt werden. Eine willkommene und förderliche Beigabe
iſt die am gluſſe beigegebene lithographiſche Tafel, welche die vor⸗

züglichſten Cultgegenſtände veranſchaulicht und den Plan der
Stiftshütte, die Bundeslade, den goldenen Tiſch, den ſiebenarmigen
Leuchter, das eherne Becken, den Brandopferaltar, den Plan des
Salomoniſchen und zweiten Tempels da Größenverhältniß der
eiden orhöfe, die Vorhalle des Tempels, den Anbau mit den Stock—
werken, die Längenanſicht des Tempelgebäudes, die heiden Cherubim,
das eherne Meer, den Brandopferaltar, ein fahrbares Waſſerbecken,
den Hohenprieſter, einen Prieſter und 2 Muſikinſtrumente.

Dieſer recht brauchbare Leitfaden ſei daher nicht 5 den Theo—
logie⸗Studierenden, ſondern auch den Katecheten und Mittelſchullehrern
(eu wärmſte empfohlen, und ich fann den Unſch beifügen,
der Urch ſeine Erklärung de Hohenliedes bereits beſtens bekannte
Autor möge auch die politiſchen und bürgerlichen Alterthümer der Bibel
un gleich faßlicher elſe bearbeiten, deren Herausgabe nicht minder
nützlich und anregend ſein würde, als die religiöſen Alterthümer derſelben.

tlen Prof Dir Zſchokke.
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Laurenz Pröll, Geſchichte des Prämonſtrateuſerſtiftes Schlägl
im obern Mäühlviertel. einz, Ebenhöch (Korb), 1677 89. VIII.,
2  56 Mit einer lithographirten Anſicht des Stiftes von 1657
und 1877 Preis 4

D  te Annalen der geiſtlichen Häuſer aus den alten Orten weiſen
ihren Hauptumriſſen nach ſo ziemli gleiche Geſchicke nach Aus
meiſt kleinen, unſcheinbaren Anfängen entſtand die er Kloſtergemeinde,
welche erſt nach und nach durch henkungen und fromme Stiftun—-
gen erſtarkte. Jahrhunderte lang rang oft en geiſtliches Haus mit
innern Wirren und äußerem Mißgeſchick; der Kampf der Kaiſer und
Päpſte *  M Mittelalter, die Unruhen Im Reich, die beſtändigen Fehden
der Adeligen inter ſich lieben ſelbſt für die abgelegenſte Kloſter—
iftung nicht ohne Rückwirkung; *  m Allgemeinen waren aber die
Zeiten vor der ſogenannten Reformation dem Orden

eſen förderlich.
Dagegen hrachte das 16 Jahrhundert den klöſterlichen Inſtituten
Verderben; wo nicht äußere Macht ſie vom ſicheren Untergange ettete
wie un Oeſterreich, ielen ſie dem Zeitgeiſte zum Opfer. Durch den
mächtigen Einfluß der katholiſchen Fürſte nahmen die Dinge nach
dem Trienter Concil eine günſtigere endung, welche vorzüglich Urch
die Jeſuiten angebahnt wurde; die alte Diſceiplin ward In den Klöſtern
mehr oder minder wieder hergeſtellt, die Wiſſenſchaft ge  eg In
olge deſſen wuchs der Wohlſtand, das Anſehen nach Außen nahm

Dieſen glücklichen Verhältniſſen machte der Geiſt der Aufklärung,
welcher ſich im vorigen Jahrhunderte Frankreich aus über die
übrige Welt verbreitete, ein nur zu rühes Ende Heute noch haben
die verhältnißmäßig wenigen geiſtlichen Häuſer, die der Aufhebung
Unter Joſeph II entgangen ſind, an den Wunden 3u heilen, welche
ihnen jene Zeit der Verflachung des Kirchen⸗ und Ordensweſens ge⸗
ſchlagen hat So ehr ſich alſo die Schickſale der geiſtlichen Häuſer
Im Weſentlichen gleichen, ſo verſchieden ſind ſie wieder nach Verhält⸗
niß des Ortes, Ordens und der handelnden Perſonen. Dieſer Um
an berechtigt —  — Publication der Geſchichte jener Stätten, von denen
aus Chriſtenthum und Cultur tm Lande ſich verbreitet hat Im Intereſſe
der Landes— und Kirchengeſchichte begrüßten wir deßhalb die Geſchichte
des Prämonſtratenſerſtiftes Schlägel ſo freudiger, ſe änger btu
derſelben harrten und le gediegener ich die vorliegende Arbeit gezeigt
hat M einen urzen Ueberblick über das verarbeitete reichhaltige
Materiale zu geben, vollen bir die weſentlichſten Momente der Ge
ſchichte hervorheben.

Chalhohus aus dem reichbegüterten Geſchlechten der Falkenſteiner
gründete Iim Orte age ein Kloſter Fr und beſetzte eS mit
Eiſtercienſer-Mönchen Aus Langheim n der Bamberger Diöeeſe. Illein
die Gegend var ſo von allem menſchlichen erkehre abgeſchloſſen,
das Klima ſo rauh, daß ſie nach 717½ Jahren den ODit wieder ver
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ließen, Prämonſtratenſern N Oſterhofen u Baiern Platz 3u
machen; der Prior Orthold au Oſterhofen der er Propſt 3U
Schlägl. Der Slifter tarb 1238 eines gottſeligen Todes. Die
Pröpſte fiengen vor allen ＋ die Wildniß urbar zu machen; unter
unſäglichen Mühen wurde 2  — Waldſtelle ausgereutet, auf welcher
eute der Markt Aigen ich erhebt; die Roſenberger, Tanberger und
Haichenbacher erwieſen ſich Urch große Schenkungen als vorzügliche
Gutthäter des armen Kloſters; die Pfarren Kirchſchlag und Fried  2
berg in Stiftungen der Roſenberger. Mit —  * des (btes
Mülhauſen, der ſpäter Paternitätsrechte anſprach, errichtete der zweite
Propſt Heinrich neue Gehäude. Da während des Krieges des Herzogs
riedrich von Oeſterreich mit Ludwig dem Baier das Kloſter in Aſche
ſank, erbarmte ſich das Domcapitel Aſſau ſeiner traurigen Lage und
verlieh ihm 1319 die Pfarre Rohrbach. Unter dem Propſte Ulrich
wurden abermals viele Waldſtellen ausgerotte . a. der Ort, an

welchem das eutige Pfarrdorf Ulrichsberg erbaut —  — M
ſuchten böhmiſche uInd öſterreichiſche Herren welche mn Fehde agen,
die Gegend heim; das Kloſter und der Ort Aigen wurden nieder—
gebrannt. Nach vielen innern Virren hob Martin I.5 der 1408
zur ropſtei kam, da Stift aus dem Verfalle; —  — Bau der Maria—-
Angerkirche und die Stiftung des Herleinsberger'ſchen St Georgs—
Beneficiums zu Rohrbach fallen In ſeine Regierungszeit. Inter
Bernhard II fiengen die Huſſiten „Unruhen n Böhmen an, Inter
Johann II. wurde der Paternitätsſtreit vu Gunſten OſterhofensMülhauſen entſchieden. Während der Prälatur des Propſtes Andreas
Rieder rlehte Schlägl das er Blüthezeitalter des Krieges mn
Böhmen; EL baute der Vertheidigung die Huſſiten wegen den
feſten Thurm, dann die Kirche und theilweiſe auch das Kloſter, erhielt
mehrere Privilegien, Stiftungen und die Einverleibung der Pfarre
ohrbach. Ungünſtiger geſtalteten ſich die Verhältniſſe unter dem
kaiſerlichen Rathe Ulrich II der als Eindringling das 1 ogar
verpfänden wollte, dafür aber abgeſetzt und eingeſperrt wurde. JohannGroßhaupt brachte Urch die Wohlthätigkeit der Starhemberger die
Kapelle 5  U epping Iu Aufſchwung und erwarb die Beſtätigung des
Blutbannes M Gerichte Aigen durch den Kaiſer. Die Pröpſte N  ·
kolaus von Scheſtau und Sigismund Zerer zeichneten ſich Urch väter
8 Wohlwollen gegen den Convent aus; Außen her drohtedie Gefahr Urch —

—

7＋ Türken. Inter Martin Hauſteiner und
Georg Nadler zeigten ſich die erſten Symptome der Reformation;
noch ſchlimmer ging 68 Unter den nachfolgenden Pröpſten. Andreas
Schueſchiz, 5 erwählt, wurde abgeſetzt, Michael Schmucker mußteeine hohe Türkenſteuer entrichten, der Italiener Dr. Paul Marche—ſini, welcher durch des Kaiſers Gunſt zur Propſtei gelangte, verließSchlägl bald wieder, Mathias Schuemann und mehrere Adminiſtra—



503

toren konnten gleichfalls den Verfa des Stiftes nicht aufhalten;
der noch ſehr junge Johann Rösler wurde nach einjähriger Re
gierung abgeſe und eingeſperrt, der Flandrer Cornelius Cautere
harrte 2 Tage mn Schlägl aus; nach ihm ging die Verwaltung
des Stiftes mM die Hände einer weltlichen Adminiſtration über. Aus
dieſem troſtloſen Zuſtande hob das der Prior von Kloſterbruck
V ähren  8 Wenzeslaus Zypſer, der 1589 als Propſt 5  I Schlägl
eingeſetzt wurde; des Zwieſpaltes mit dem M  (arkte Aigen und
der Bauernunruhen, welche Wenzeslaus aufgezeichnet hat, trotz der
Schulden, welche das Kloſter beſchwerten und des unhedeutenden Con-⸗
ventes gelang 8 ihm doch, die Stiftung der Falkenſteiner dem Unter⸗
gange entreißen. Sein Nachfolger ohann VI Steger regierte

ein V  0  ahr; auch Criſpin Fuck, der 1609 erſt ꝗ

ahre alt von

Strahow zun Propſtei nach Schlägl berufen vurde, ging wieder
nach oxan ab; ſein Beſtreben var dahin gerichtet, wegen Abgang
eines eigenen Conventes junge Leute heranzuziehen, desgleichen that
Wilhelm Capreolus, welcher bei ſeinem Antritte einen Profeſſen
fand 1626 gelangte wieder ein Capitular von Schlägl Martin
Greyſing, zur Prälatur. Obwohl das Stift Unr die aufrühreriſchen
Bauern Anl Mai 1626 ausgeplündert, Anl 21 Oetober
niedergebrannt wurde, von U  en her 2  — Kriegsgefahr Ur —  1e
Schweden drohte, ſo rlebte doch Schlägl unter Martin III ſein
zweites Blüthezeitalter; Cr baute, Mur die Hauptſache anzuführen,
die Stiftskirche und das vie auch die Kirche zu St Wolfgang,
erwarb von Florian die Pfarren Haslach uind Oswald, das
Schallenberger Freiamt St Ulrich, die Paſſau'ſche Herrſchaft Haslach
und das Beneficium zu Rohrbach, erlangte die Erhebung ſeines Stiftes
zur ei, den Titel eines kaiſerlichen und Paſſau'ſchen Rathes;
führte bei ſeinen Unterthanen die Gegenreformation durch, reſuscitirte
im Stifte die alte Diſeiplin, errichtete das theologiſche Hausſtudium
und ſandte ſeine Conventualen auf auswärtige Lehranſtalten, wo ſich
Mehrere akademiſche Grade erwarben. Leider ging ſein Geiſt ni
auf ranz Freisleben, ſeinen Nachfolger In der Abtei, über, der ſich
übrigens durch die Annalen von Schlägl ein bleibendes Denkmal ge⸗
ſetzt hat. Inter Andreas Schmidt brannte 1680 der Markt Haslach
ab Gottfried Kleber regierte zu kurze Zeit, für das
etwas von Bedeutung unternehmen können; agegen erwarb Michael
Felder 1688 die Herrſchaft Cerhoniz amm Appertinenzien, führte
große Bauten auf U. Q. die Kirche zu Rohrbach; daraus erwuchs
aber dem Stifte eine drückende Schuldenlaſt. uch lar Worath
mußte bedeutende Bauten unternehmen, da 1701 das 1719
Ulrichsberg niederbrannte; dazu kamen noch die Laſten des ſpaniſchen
Erbfolgekrieges: dieſer Abt ließ die Waldſtellen Schwarzenberg
ausreuten erwarb 1719 die Meſſeleſerſtelle zu Gözendorf für das
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Stift und machte ſich durch die Aufrechthaltung der Diſeiplin verdient.
Unter Johann VII Wöß wurde das Stift 739  3 abermals urch
einen ran heimgeſucht; der Neubau, die Steuern und Quartiere
im öſterreichiſchen Erbfolgekrieg ürzten Schlägl tief In chulden.
Franz II Pehringer, deſſen Regierung In die Zeit des ſiebenjährigen
Krieges fällt, ſchaffte Ornate und Leiber an, renovirte den Thurm
der Stiftskirche, konnte aber die Schuldenlaſt nicht verringern, ſo
daß das Stift nach ſeinem Tode einen Adminiſtrator un der Perſon
des Capitularen ugo Schmidinger erhielt, der jedoch 1754 zur Abtei
berufen wurde; Iu ſeine Regierungszeit die Stiftung des Mart—
ſchläger'ſchen Beneficiums 3u Rohrbach und die zeitweilige Beiſetzung
der Gebeine des hl Norbert zu Schlägl, wohin ſie der Abt von
rahow der Kriegsgefahr 0 geflüchtet hatte. Dem Ote Hugo,
welcher die Schulden nach Kräften verminderte, folgte Siard II.
Dengler. Inter ſeiner Regierung wurde 1764 der mehrhundert—
ährige Paternitätsſtreit 3u Gunſten des Stiftes Oſterhofen entſchieden;
von den joſephiniſchen Reformen wurde auch Schlägl heimgeſucht;
nach Friedberg und Ulrichsberg mußten apläne ausgeſetzt, In Oepping
und Schwarzenberg Pfarren errichtet, hier auch eine Pfarrkirche ge
Qau und In igen der Pfarrho adaptirt werden; das Haus n Linz,
welches Abt artin III 1638 angekau atte, wurde dem Stifte
zeitweilig entzogen. 1798 gelangte der iebenswürdige Wilhelm II
Waldbauer zur ei der Brand In Schlägl und zu igen
1802, die franzöſiſchen infaäalle und ihre Folgen erſchütterten Ne

ing den Wohlſtand des Stiftes, welchen aber ſein Nachfolger, der
energiſche und hochverdiente Adolf Fähtz einer nie gekannten
Höhe brachte; baute auch die Bibliothek, den Maierhof zu Schlägl
und den Neuhof zu Cerhoniz. Die ausgezeichneten Verdienſte des
dermaligen, der Reihenfolge nach Stiftsvorſtandes, des hochw
errn Dominicus Lebſchy, ſowohl Aum ſein als das Land, ſind
II mn allgemeiner Erinnerung, als daß btu hier ihre Aufzäh—

lung für nothwendig hielten.
Betrachten Pir alle teſe Ifälle ſechs Jahrhunderten,

den ärmlichen Anfang, die harten Schläge, welche das au getroffen,
U. die ſechsmaligen Feuersbrünſte, urch die 8 n 96e ſank, und
den jetzigen blühenden Uſtan der Abtei, ſo müſſen bir geſtehen, daß
vorliegende Geſchichte ein Ehrendenkma für Schlägl iſt Konnte einſt
der Abt von Aldersbach FH Baiern bei der Aufhebung ſeines Stiftes
agen „Als Wildniß haben wir die Gegend übernommen, als ſchönenGarten geben vir ſie zurück,“ kann auch Schlägl mit Genugthuung
auf ſeine Wirkſamkeit hinweiſen, die für die Culturgeſchichte des andes
von hö  er Bedeutung iſt Die menſchenleere, Bären und
Wölfen bewohnte Wildniß, welche einſt die Prämonſtratenſer von den
Falkenſteinern übernahmen haben die fleißigen Hände der Kloſter—
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brüder Unter vielen Mühen und ſaurem Schweiſſe Iun eine ſchöne
Landſchaft mit den üppigſten Culturen umgeſchaffen; einſt erblickte
das Auge im weiten Umkreiſe Twa nun wohlgebaute Orte
mit gewerbefleißigen Bewohnern, Kirchen und Schulen mit geordneter
Seelſorge und Unterricht; das einſt Arme, unbekannte Kloſter,
eſſen Einkommen noch 1462 Iu 150 Goldgulden jährlich be
ſtand, hat ich im Laufe der Jahrhunderte 5  1 einer ſtattlichen, einfluß—
reichen Abtei emporgeſchwungen, welche durch ihr humanitäres irken,
durch ihre Leiſtungen auf dem Gebiete der Seelſorge und des Unter.
richtes weit über die Gränzen des Landes bekannt iſt Wie alſo die

von Schlägl ein Ehrendenkmal für das 7 2*  8.—.— ſo iſt ſie
CS auch nicht minder für den Verfaſſer Es iſt ſchon N1 einem
andern Orte kundiger Hand auf die orzüge des Buches hin⸗
gewieſen und des Verfaſſers Verdienſt die Landesgeſchichte, welches
ſich vorzüglich auf die Publication der reichhaltigen Quellen des
Stiftes Schlägl über die Bauernunruhen zu Ende *  — 16. Jahrhun-⸗
dertes Unter dem Propſte Wenzeslaus und über den großen Bauern-—
rieg 1626 bezieht, nach Gebühr gewürdigt worden; e ſei deßhalb
hier noch einiges angeführt. Wer je eine ähnliche hiſtoriſche
Arbeit unternommen hat, wird aus eigener Erfahrung wiſſen, bie viel
Mühe nd Zeit S oſtet, vergilbte Pergamentbriefe und hunderte von
beſtaubten Actenfaszikeln durchforſchen, ur einiges Materiale

gewinnen; iſt dies geſchehen, ſo droht noch eine Klippe. Die Ge
ſchichte darf keine Chronik, trockene Regeſtenſammlung oder ungenieß—
bare Aufzählung Stiftungen Schenkungen, Käufen und Ver⸗
käufen ſein, ondern CS muß dem Verfaſſer E der innere Zuſammen⸗
ang der Thatſachen, die Scheidung des Weſentlichen vom Unweſent⸗
lichen und die Gefälligkeit der äußern Form vorſchweben, kurz CETL

ſoll das gewonnene Materiale beherrſchen. Betrachten vir die uns
vorliegende Geſchichte von dieſer Seite, ſo müſſen Dir den F  leiß und
die Ausdauer des Verfaſſers, der un kurzer Zeit eine ſo umfaſſende
Arbeit 3u Tage förderte, den ſeltenen Tact und die Umſicht u der
Auswahl des Stoffes, die Liebe zu ſeinem Hauſe, nebenhei ſeine Un⸗
parteilichkeit und Objectivität rühmend anerkennen. aben wir einen
Wunſch, nachdem tr die Geſchichte von Schlägl durchblättert haben,
ſo iſt eS der, daß dieſes Stift ſeiner culturhiſtoriſchen Miſſion getreu,
noch viele Jahrhunderte für Kirche und Staat glei ſegensreich wirken
und der verdiente Verfaſſer ſeine geübte Feder IM Dienſte der vater
ländiſchen Geſchichte auch ürder gebrauchen möge.

Reichersberg. E  Si Konrad Meindl.

Mähren und das Bisthum AR  Brünn Eine Feſtſchrift anläßlich des
hundertjährigen Jubiläums der Errichtung des Brünner biſchöflichen
— herausgegeben von Emil Weinbrenner, iöceſan⸗
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Prieſter. NM‚  eit inem Tableau in Lichtdruck. In Theil des Reiner
trages iſt dem Diöceſan-Prieſter-Unterſtützungsfonde gewidmet.
Brünn 1877 Selbſtverlag des Herausgebers. Druck Wẽ̃
Burkart. gu* VIII und 09 S—

Die jöceſe Brünn feierte 5. December 1877 das hundert—
ährige Jubiläum ihrer Errichtung Die verſchiedenen häretiſchen
Sekten, die ſich zur Huſiten⸗ und ſog Reformationszeit herausgebildet
hatten, waren mM Verlaufe de 17. und Jahrhunderts in der
mähriſchen Markgrafſchaft keineswegs kirchlichen Schauplatze ge⸗
treten; vielmehr pflanzten ſie ſich in Folge der ſtrengen Maßnahmen
Ferdinands II und Ferdinands 11.5, der Landesverweiſung 3u
entgehen, uInter der M  (aske de Katholicismus m Geheimen ort
Aeuß  erlich zur katholiſchen Chriſtenheit zählend, hingen die Häretiker
innerlich ſo zäher ihrem Sektirerthume an. Inter Kaiſerin
Maria Thereſia Qaren die Inter ortglühenden Funken bereits
ſo glühend geworden, daf ſie als lichterlohe Flammen aufloderten;
S kam namentlich n den an Ungarn angränzenden Gebirgsgegenden
unter den Bewohnern wiederholt 5 bedrohlichen Aufſtänden deren
Motiv und Ziel kein anderes war, als vom katholiſchen Glauben, zu
dem ſie ſich lur Scheine bekannten, wieder abzufallen. NI noch
mehr! e geheimen Sektirer begnügten ſich nicht damit, die Maske
ihres Scheinkatholicismus ſelbſt abzuwerfen, ſie ſuchten auch iunter den
aufrichtigen Katholiken für ihre Sache Propaganda zu machen, Andere
zum Abfall zu bewegen. Ie Vorkehrungen, welche die kaiſerliche
Regierung im Einvernehmen mit den Kirchenbehörden gegen leſe
häretiſchen, ſogar gewaltſam hervortretenden Beſtrebungen traf, eLr
wieſen ſich als unzureichend, vorzugsweiſe wohl aus dem Grunde,
weil wegen der Weitläufigkeit der über das ganze Land ich erſtrecken—
den mützer Diöceſe eS an einer entſprechenden Paſtoration m den
aufgewiegelten Gegenden fehlte. Die ebenſo weiſe als fromme KaiſerinMaria Thereſia faßte mn Anbetracht dieſes Uebelſtandes den hoch⸗
herzigen Entſchluß, den bedauerlichen Verhältniſſen dadurch abzuhelfen,
daß ſie die Errichtung von zwei Bisthümern, nämlich zu
Brünn und 5  U Troppau in's Werk Sie trat daher hereits
im Jahre 1773 mit Clemens XIV In Verhandlung, der 3u
olge dem Olmützer Domcapitel unterſagt wurde, bei eintretender
Sedisvacanz vor Beendigung der m der Schwebe befindlichen Er
richtungsangelegenheit 3u einer Biſchofswahl 3u ſchreiten. Als
nun der greiſe Fürſtbiſchof Graf Maximilian Hamilton, ein beſondererLiebling der großen Kaiſerin, N October 1776 das Zeitliche He⸗ſegnet, erfolgte ſofort am 16 Nov 1776 an das Olmützer Dom-⸗
apitel das kaiſerliche Reſcript, mittelſt welchem die Theilung der bis
herigen Diöceſe von Olmütz in drei Diöceſen, die Olmützer, Brünner
und Lroppauer angeordnet un das genannte Capitel aufgefordert
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wurde, die erforderlichen Einleitungen und Vorkehrungen zu reffen
und Olmütz als Metropolie der neuen Kirchenprovinz proclamiren.
Ungefähr ein halbes ahr darauf erfloß das Hofkanzleidekret 900

Mai Iu Betreff der 3u erfolgenden farr⸗ und
Patronats⸗Eintheilung und Zuweiſung. Endlich erließ Clemens' XIV
Nachfolger Papſt Pius VI. die Erectionsbullen —800 Dec. 18675, mittelſt
welcher das bisherige Bisthum Olmütz zum Erzbisthum erhoben, u Brünn
aber ein neues Bisthum ereirt wurde; von der Errichtung eines
*½ι Olmützer Suffraganbisthums 3u r  au var nan abgekommen.

Während noch un demſelben Jahre 1777 Anton Theodor Graf
von Colloredo zum rſten Metropoliten Olmütz gewählt wurde,

Mathias raf Chorinſki zum erſten Biſchof Brünn ernannt
worden. Zur Kathedralkirche des euen Biſchofs ward die alte St
Peterskirche auserſehen deren erſte Grundlegung, wenn man einer
hereits im Jahre urkundlich verbürgten Tradition Glauben
ſchenken darf, ogar bis n die Zeit des Herzogs Mojmir 830,
alſo noch un die Zeit vor der Ankunft der hU Slavenapoſtel Cyrill
und Method, hinaufreicht. Sie ſoll noch deutſchen Miſſionären
erbaut, aber bald nach ihrer Erbauung bei einem feindlichen Ueberfall
wieder niedergebrannt worden ſein, weßhalb ſich Svatopluck veranlaßt
ſah, die IY durch einen gewiſſen Slavimar Neuen aufbauen

aſſen M der heil. Apoſtelfürſten Petri und Pauli (im
Jahre 884) der heil Erzbiſchof Method das Glück und die
Freude, die 7* Peterskirche“ im Beiſein Svatopluks und
einer ſehr zahlreichen Volksmenge conſecriren 3u können.

Wenn nun auch die Brünner Diöceſe keine ſo großen Geſcheh—
niſſe te andere viel ältere Biſchofsſprengel aufzuweiſen hat, ſo haften
gleichwohl ihre Wurzeln vielfach M tiefen Boden der Vergangenheit.
on der Umſtand, daß ihre Kathedrale u ihrer erſten Grundlegung
ſo alten Datums iſt, daß ferner ihr Capitel, viele ihrer Pfarreien
und manche ihrer kirchlichen Stiftungen bereits Jahrhunderte zählen,
läßt ſie vielfach mit der Geſchichte Mährens innig verflochten erſcheinen
und verdient demnach N Bereiche der hiſtoriſchen Wiſſenſchaft be
trachtet zu werden.“ Eine ſchöne Gelegenheit, ſich hieran zu erinnern,
bot eben da hundertjährige Gründungsfeſt des Brünner Bisthums.
Hr Weinbrenner ließ die Gelegenheit nicht unbenützt vorübergehen,
ſondern brachte zur Verherrlichung dieſer Jubelfeier die angezeigte
Feſtgabe dar eine „kleine lüthe,“ —  — der Verfaſſer Iun ſeiner
Beſcheidenheit ſagt, „eingeflochten E den Jubiläumskranz“ ſeines ehr
würdigen Bisthums. Was Unſer Verfaſſer UEV ſeiner pietätvollen
Arbeit thatſächlich bietet; iſt zunächſt ein ohne weife erwünſchter
Ueberblick zur Orientirung Mn den Hauptſtadien des kirchlich-politiſchen
Lebens II Mähren, dann ein n bewährten Quellen geſchöpfter,
manche intereſſ 0 bisher noch nicht veröffentlichte Daten enthaltender
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Abriß der Geſchichte des Brünner Domcapitels und der hochwürdigſten
nhaber des biſchöflichen Stuhles, endlich einige, die Brünner Diöceſe
betreffenden ſtatiſtiſchen Angaben. Als Titelbild wird uns ein chönes
Tableau in Lichtdruck geboten, die ſämmtlichen Biſchöfe darſtellend,
die bisher der Brünner Diöceſe als Oberhirten vorſtanden; CS
dieß der Reihe nach folgende ſieben: Mathias raf Chorinſky, Joh.
Lachenbauer, Vine. V

ürſt Schrattenbach, Wenzel Ritter Stuffler,
ranz Gindl, Anton Ernſt Graf Schaaffgotſche und endlich Karl Nöttig.

Uſere Fe  ri zeugt großer Liebe ihres Verfaſſers zuu
Kirche, insbeſonders 5 ſeiner Diöceſe, gleichwie Hrn. Weinbrenners
Gewandtheit, hiſtoriſche Thatſachen darzuſtellen, I ihr Unverkennbar
zu Tage TI

Bevor ir übrigens unſer Referat ſchließen, müſſen ir auf
einen ehr ſtörenden apsus memoriae aufmerkſam nachen, dem 3u  2
olge die Errichtung der Prager Metropolie aſt 4 Jahrhunderte 3u
früh angeſetzt wird. Seite 21 heißt CS nämlich, daß nach dem Tode
des mähriſchen oſe. Sylveſter (4 965) „Mähren der Jurisdiction
des Prager Erzbisthums, welches ama errichtet wurde, Uge⸗
theilt wurde,“ und wiederum einige Zeilen weiter liest nan! „Nach
ſeinem Biſchof Vratislav's) Ahleben erlangte der Adalbert, Erz⸗
biſchof von Prag, über ſeine Bitten die Wiedervereinigung des
mähriſchen Bisthums mit dem Prager Erzbisthum 6„962 Be
kanntlich wurde das Prager Erzbisthum rſt im 65 1344 errichtet,
vor dem eſtan n Böhmen ei dem Jahre 973 bloß ein Bisthum;
das kirchliche Verhältniß Mährens U dem von Böhmen konnte darum
nicht das Verhältni eines Suffraganbisthums 5  Ur Metropolie ſein.
Der Adalbert var darum auch nicht Erzbiſchof, ondern bloß Biſchof
von Prag, und dieß ni on im Jahre 902, ſondern erſt mn den
Jahren 982—997

Zur Richtigſtellung des U 24 beſprochenen Paſſus 8
laubt ſich Ref hier folgendes beizubringen. dem Tode des
Methodius und der Reſignation Wichings hatte Mähren keinen eigenen
Biſchof Dem Mährenherzog gelang ES im 6  EN  ahre 898 C8 bei
Papſt Johann durchzuſetzen, daß für ſein Reich ein eigener Me
tropolit (Johannes) und 2 Suffraganbiſchöfe (Benedikt und Daniel)
eingeſetzt wurden, wogegen jedoch die Erzbiſchöfe von Mainz und Salz  —
urg Klage erhoben als 9e  *  gen einen Eingriff in die Rechte des Biſchofs
von Aſſau ald darauf erfolgte der Sturz des großmähriſchen
Reiches (908), und findet ſich ſeitdem keine Spur nehr von einem
mähriſchen Bisthum bis die M‚  (itte des Jahrhunderts,
welche Zeit der obgenannte Sylveſter Biſchof von Mähren war, der
2  L, welcher gewöhnlich der eY Biſchof von Olmütz enannt
wird, ohne Zweifel darum, weil die biſchöfliche eſidenz mN ieſe

verlegt hat Da Mähren an Böhmen gekommen war, und der



—

.509 —
Herzog von Böhmen damit umging, für Böhmen und Mähren einen
eigenen zu Prag reſidirenden Biſcho erlangen, ſo wurde dem
Biſchofe Sylveſter kein Nach  olger gegeben, und ſomit ſtand mit
B5 hmen auch ähren bis zum Jahre 973 Uunter der Jurisdiktion
der Biſchöfe von Regensburg. Und da in dieſem Jahre die rrich⸗
tung des Prager Bisthums wirklich erfolgte, ſo ward Mähren ein
L  heil der Diöceſe von Böhmen Iuter der Jurisdiktion des NM  (etro-
politen Mainz. Dieſes Verhältniß endete indeſſen für Mähren
Ctwa nach Jahren nämlich im 979, In welchem die mähriſche
Kirche wiederum inen eigenen Biſchof Iu der Perſon des enſd
ſchon genannte Vratislav's erhielt, und ward derſelbe der Metro
polie von Lorch zugetheilt, als deren Würdeträger der berühmte Biſchof
Pilgrim von Paſſau Papſt Benedikt VII —975 eingeſetzt worden war.

Nach dem —  I Vratislav's —(1 vereinigte der Adalbert,
der Biſchof von Prag, Mähren wieder mit der Prager Diöeeſe,
is endlich U 45 1063 niit Zuſtimmung des böhmiſchen oſe
Severus Mähren für die Dauer ein eigenes Bisthum erhielt. n
nun nehmen viu von unſerer Brünner Feſtſchrift Abſchied, nit dem
Wunſche, S möge dieſelbe allenthalben recht freundliche Aufnahme und
die weiteſte Verbreitung finden!

Prag 10 Dr Schindler.

Reiſebilder aus dem Fmurtr

Skandinaviſ chen Norden (464 S.), aus Finn-⸗
an und Rußland (368 (68  — Dir H Zſch 0KkL, Hofkaplan
und Univerſitätsprofeſſor n Wien; bei Braumüller 18 und 1878

Was leſe eiden neueſten Bücher, mit welchen der unermüdlich
thätige Verfaſſer das Publikum beſchenkt, vorzüglich auszeichnet, läßt
ſich mit einem kurzen rte ſagen: CS u keineswegs „leere Reiſe⸗
bilder, die E bietet, eS in Blätter volk gediegenen Inhaltes, die
nicht bloß dem Touriſten die Wege zeigen, ſondern auch d  n ernſten
Leſer durch eine große ülle Belehrung über a  E vas jene
nordiſchen Völker berührt, innigſtem U bewegen. Zur Drien-—
tirung werden mn wohlgeordneter, ſchöner Ueberſicht hiſtoriſche, geogra⸗
phiſche und ſtatiſtiſche Daten vorausgeſchickt. Dann kommen die gegen⸗
wärtigen Bewohner N1 die Reihe, die Uuns mit allem, vas ſie Intereſ⸗
ſantes und Lehrreiches beſitzen, vorgeſte werden. D  eLr Hr Verfaſſer
dürfte ſich vor vielen berufen halten, ein Urtheil über leſe Länder
und ihre Völker abzugeben, da CT Im Reiſen kein Neuling iſt; durch
wanderte CEu doch In den zwei letzten Decennien mit Ausnahme Spa⸗
niens und der Donaufürſtenthümer alle Staaten Europa's, ſowie
Paläſtina, Syrien und Egypten; lange und oftmalige Beobachtung
verlieh ihm daher enn eübtes Auge. Wir begreifen CS Uunter dieſen
Umſtänden, daß dem Leſer einerſeits ein hedeutendes Detail, eine
Menge von atſachen, anderſ eits aber auch ein geſundes, wohlge—



510
gründetes *  el über dieſelben geboten wird. Prof hokke Uunter—
richtet un auf leſe Weiſe über 8

uduſtrie uind Politik, Schule und
Religion, Kunſt und Wiſſenſchaft. Daß CEL Kirchen, Lehranſtalten und
Sammlungen eine beſondere Aufmerkſamkeit zuwandte, ihm Urch
Beruf und Amt nahe gelegt. Wir dürfen aber auch nich unerwähnt
aſſen, daß viele Nachrichten üher dte Lage unſerer Glaubens—
genoſſen In den fernen Landen gegeben werden. Es verdient hervor—
gehoben zu werden, daß der Verfaſſer ſich nicht ſchämt, Uit Wärme
über das V reden, was Unſere wichtigſten Intereſſen 2—.— Von
ſeiner katholiſchen Ueberzeugung ſtand freilich nichts anderes 3u er⸗

warten; aber mMan thut gut, derlet heut 3U Lage nicht zu übergehen,
6 nicht N ath Autoren ſeh welche kühl bis in's Herz den

Leiſtungen, Mühen und Leiden ihrer Brüder gegenüberſtehen, ſie
u der Oeffentlichkeit das Wé  Fort nehmen. Solche Kühle un man
dann „Mäßigung“ und hat nich des Rühmens genug, wenn das
moderne „Recht des Irrthums im Rechtsſtaat des Jahrhunderts“
urch keine pronuncirt katholiſche dee geohrfeigt wird. Baron von
Hübner's vielgeprieſene „Reiſe die Welt“ B hat niir deßhalb
höchlichſt mißfallen, weil ſie In der Cultivirung des leichtfüßigen Salon
tones katholiſchen Dingen gegenüber eine Entſagung übt, die erſtaun⸗
lich iſt; von den wahrhaft enormen Leiſtungen der katholiſchen Caritas
m Amerika weiß der Herr Baron auch nicht ein W  dort 3U ſagen, die
großen Schulbauten, die rieſigen Hoſpitäler, die einzigartige Catholié
BoOys Proteéctory V New⸗YVork ſcheint CEu gar nicht bemerkt zu haben,
und iſt die letztere doch eine Art mirabile mundi, das ſelbſt von den
Proteſtanten Amerika's VN gerechter elſe gewürdigt wird

rag Prof. Di. Rohling.
Das Buch Tobias Ueberſetzt und erklärt von Dr — Gutberlet.

Meit oberhirtl. Approbation. VIII und 355 SS Münſter.
Theiſſing. 1877 Preis 5 Mark

Dieſer Commentar behandelt un der Einleitung die Fragen nach
*  —  amen, Inhalt, Verfaſſer U. und iſt hier beſonders zu eL:  —
wähnen, daß Gutberlet der er iſt, der den von Tiſchendorf entdeck—
ten Odex Sinaiticus für die Erklärung des B Tobias verwendet,
nämlich überſetzt und erklärt, venn man den Fragmenten des
—000 Sin. abſieht, welche Tiſchendorf ſchon 1846 Inter dem Namen
—004d Friderico-Augustanus herausgab und die auch Fr euſch
ſeinem trefflichen Commentar 5 B. Tobias benützte. —  16 Ent—
deckung des C⁰0d Sin iſt gerade für das Tobias von Intereſſe,
indem ſich manche bisherige Schwierigkeiten durch die ueuen Leſearten
des Sin überraſchend Oſen, z. B die Leſeart τοο 111 2, 10
Gr U. vgl S. 101 122 Q. Was das Tobias ſo inter⸗
eſſant, aber auch ſchwierig macht, iſt der Umſtand, daß au
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recenſionen darüber exiſtiren, die einander oft bedeutend in 5
Sätzen, Conſtructionen, Orts-— und Zahlenangaben abweichen, und dd
hat Gutberlet gründlich und lar das Verhältniß dieſer Recenſionen
dargeſtellt und auch eine jede im einzelnen treffend charakteriſirt.
rſprache nimmt die hebräiſche an im Gegenſatze I  U Reuſch, der
für die chaldäiſche ſich ausſpricht. Sehr überzeugend iſt der Nach⸗
weis geführt, daß das Buch Tobias eine wahre Geſchichte enthalte
und keine Dichtung ſei (u auch gegen Jahn); CTI bemerkt ſehr
richtig „Wie ſoll mich das Beiſpiel des Tobias tröſten, we
die ganze Sache nicht wahr iſt, 10 ni einmal ˙o vorkommt.“ 6
der Einleitung rgeht ſich des längeren gegen die Aufſtellung des
Oberrabiners Dr Kohut „das Uch Tobias ſei auf perſiſchem Boden
und wahrſcheinlich erſt I Jahrhundert 1. Chr ( unter dem
Saſſaniden Ardeſchir abgefaßt und Zweck des Buches ſei, die Ver
dienſtlichkeit der Todtenbeſtattung gegenüber dem zarathuſtriſchen Ver
Oote derſelben darzuſtellen.“ Die Widerlegung Kohut's gehört
dem intereſſanteſten des ganzen Buches. Im Commentare ſelbſt legt
der Verfaſſer die deutſche Ueberſetzung der Vulg. 5  U Grunde, erörtert
aber auch nebenbei fortlaufend die deutſche leberſetzung der tala,
be  5  *  w' des 00 Sinait., der mit dieſer ſo zuſammenſtimmt; die ege⸗
enen Erklärungen in I Ganzen ſehr richtig und deutlich; haupt  ·
ächlich iſt der buchſtäbliche Sinn dargelegt; daneben in aber förm⸗
iche, hoch intereſſante Digreſſionen über die Natur, Eintheilung der
Engel, ihr COPS assumptitium, ihre Wirkungsweiſe, ihr Sprechen,
Gehen vorzüglich nach dem hl Thomas und Suare  * U. gegeben,
und u die dogmatiſchen ſowie moraliſchen Ideen und Lehren des
Buches, über den Glauben der Hebräer NI ein Jenſeits, die Ver—
dienſtlichkeit der guten rke U. rech Iu  u Licht geſtellt; die
Einwürfe, die aus dem großen Wundercharakter des Buches gerne
gemacht werden, B dem Fiſche, welcher den Tobias zu verſchlingen
drohte, der Vertreibung des Dämon's Asmodäus 3—— ſind
ehr wiſſenſchaftlich gelöst. Die ſtreng kirchliche Geſinnung des Ver
aſſers iſt aus dem von ihm 1874 veröffentlichten Commentare über
das Buch der Weisheit v bekannt. Gegenüber den auf Keilinſchr.
iſt Hr Verfaſſer ſehr zurückhaltend. ru iſt ehr angenehm und Correct

148 les Lev. 4  5 tes Apg 18, 21 dgl.);
ſehr erwünſcht vbaren in einem exeget. Werke die ſogenannten Ko⸗
lumnentitel behufs des Nachſchlagens. 0 möchten tr Iu dieſer
Zeitſchrift bei dieſer Gelegenheit erwähnen, daß jüngſt Dir Adolph
Neubauer den 90 Text des Buches Tobias u der bibliotheca
Bodlejana V Oxford wieder gefunden habe; leſe Thatſache iſt für
die Textkritik des Buches Tobias von großer Bedeutung. Vgl. Dir
Bickell Iu der Innsbrucker Zeitſchrift Th 1878, O. 2106
Einige kleine Ausſtellungen ob der mn Tob 1, Griech. CY
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wähnte K Enemeſſar Ut Salmanaſſar oder Utt Sargon identiſch ſei
wW halten un nicht ab das Buch, welches auch ſonſt an

nehme Lektüre iſt auf das allerwärmſte empfehlen
In3 ⁰ Dir Schmid

Die Harmonie des Alten und Neuen Teſtamentes Ein Beitrag
zur Erklärung der bibliſchen Di K onrad Mar tin
Biſcho von Paderborn ainz, Kirchheim OD 6  2 2

＋ Mark

„Chriſtus von Anfang der Welt an verkündigt im Alten Bund
wieder und wieder theils verheißen, theils durch Perſonen, Sachen,
Ereigniſſe vorgebildet und hier auch noch ie unter
Schleier verborgen, ſeine erlöſende Wirkſamkeit ſchon Il Voraus
ibend mithin ſchon Iu der Welt bevor noch II der elt war“
ieß iſt der Gegenſtand dieſer orträge Ueber die Vera naſſung
dieſer Schrift bemerkt der hochwürdigſte Verfaſſer „Das Einzige,
UA uns M dieſer ſchmerzlichen age 5  U thun übrig bleibt, iſt daß
bir nach dem Vorbilde Moſes' über Unſere theuren Brüder und
Freunde unſere Hände und Herzen nach oben erheben, und daß i
lellei hier und ⁴ noch aufmunterndes belehrendes Wort
aus der Ferne an ſie richten Wie der Biſchof ſelbſt geſteht
iſt ihm der gewählte Gegenſtand an Herz gewachſen und hat
die Liebe ihm von Jugend auf ſich herumgetragen Sehr
wahr und reſſen iſt vaS über die Juden und über die getauften
rationaliſtiſchen Ausleger der Schrift M der Vorrede geſagt wird
Nach Dir Martin's Darſtellung zeu der galze alte Bund für die
Göttlichkeit der römiſch katholi  en Kirche Es iſt gewi Eln Ver—
dienſt, auf die Vorbildlichkeit des Alten Teſtamentes bezüglich der
11 hinzuweiſen „Mit dem Proteſtantismus hat das ganze
ſaiſche Ceremonialgeſetz 2 nu 3u haffen und von erner Er
füllung der darin aufgeſtellten Vorhilder kann bei ihm nicht ie Rede
ſein. Im Gegentheil, iſt dieſes Ceremonialgeſetz göttlich, ſo kann eS
nicht der Proteſtantismus ſein.

Das Buch bezeichnet ſich als men Beitrag zur Erklärung der
bibliſchen Geſchichte, und das Ganze iſt IMN 15 Vorträge gegliedert.
Für Katecheten iſt dte lrbeit gewiß recht rau  av und nützlich. Das
Buch iſt aber nicht für Theologen geſchrieben, ſondern auch für
Laien. „Wird nicht jeder chriſtliche Familienvater, der ſeine Kinder
vor dem modernen Heidenthum ſchützen will, ſich bald Iu die Lage
verſetzt ſehen, ihnen den Unterricht Iu dem Katechismu und Iu der
bibliſchen ſelbſt ertheilen? Und nicht en zeit  2
gemäßes Bemühen ſein, ihm hierbei Ifret zur Hand gehe 7*

Als Ue. und Leitſtern diente dem hochw. Verfaſſer vor
Theol Summa 98—106 Dieallem der Thomas.

Fragen, die darin erorter werden, ſind olgende hriſtus der
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paradieſiſchen Uroffenbarung, Chriſtus Uunter dem Naturgeſetz (Iſaak,
Melchiſedech, Beſchneidung), Chriſtus Iu der des moſaiſchen
Geſetzes (Paſcha Manna, eherne Schlange, Durchgang durch's rothe
Meer, Verheißungen), I IUt moſaiſchen Geſetz (Promulgation
des Dekalog's, Opfer, Heiligthümer, Sakramente, geſetzliche Beob
achtung, Feſte), das Judicialgeſetz, Prieſterthum, Prophetenthum,Königthum, die Synagoge und ihre Lehre.

Kein Leſer ird das Buch ohne Belehrung und Erbauung au
der Hand legen. In dem erſten Vortrag 7

riſt In der para⸗
dieſiſchen Uroffenbarung“ wird B auseinandergeſetzt, daß Adam

ſelbſt prophezeit hat, indem EL mn der Ehe ein Abbild der Ver—
einigung Chriſti mit ſeiner Kirche geſchaut hat; daß e und Eva eine
Prophezeiung erhalten haben und daß die Stammeltern perſönliche
Prophezeiungen, Adam von Chriſtus und Eva von Maria oder pro
phetiſche Vorbilder in Die Parallele wird hier —  — noch ander  —  —
wärts oft rech gut durchgeführt. E wird unter Anderem auch e⸗
zeigt, daß nicht uur einzelne Könige oder Propheten Vorhilder Chriſti
ſind, ſondern daß die drei altteſtamentlichen Inſtitutionen des Prieſter⸗
thums, König⸗ und Prophetenthums Iu ihrer dee das dreifache Amt
hriſti vorbilden en Wie CS bei dem kleinen Umfang der Schrift
nicht anders ſein konnte, mußten manche Fragen kurz erledigt wer.  2  2
den, ſo die ehre der Synagoge Iu Betreff der eschatologiſchen
Fragen U. —. mM. Was aber beigebracht iſt,‚ enthält ganz richtige
Principien und Leitſterne. Referent hätte lieber geſehen, venn
der w Verfaſſer den Schwerpunkt unfehlbarer Lehrverkündigung
tim Alten Teſtamente In das Prophetenthum und nich ausſchließlich
in das Hoheprieſterthum verlegt hätte, doch erzichte ich auf weitere
Ausſtellungen einem of gegenüber gern, zumal wenn ihm als
Führer der heil Thomas gedient hat Das Buch verdient alle
Empfehlung.

Müänſter. Dir Schäfer

Katholiſcher Kindergarten oder Legende für Kinder. M  (Tt einem
Titelbild un Farbendruck und vielen Holzſchnitten. Von Franz
Ser Hattler, Prieſter der Geſellſchaft Jeſu. Mit Genehmigung
des w' Kapitels-Vikariates reiburg. reiburg im Breisgau.
Herder'ſche 40. 1877 gu (IV und 624
Preis:

Durch die jetzigen, kirchlicherſeits leider unkontrolirbaren olks
ſchulbibliotheken wird u den Kindern eine wahre Leſewuth wachge—
7*  rufen Man ſieht Kinder ogar das Spiel unterbrechen, Aum wieder
zu leſen, rifft Mädchen beim Stricken zugleich In das Geſchichten—büchlein vertieft, ſelbſt beim Unterrichte hat man gegen leſe eſeſuals vielfachen Störefried anzukämpfen. Es iſt gut, agte mir einmal
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ein Lehrer, daß die Kinder In der Ferienzeit jetzt etwas eſen, bisher
en ſie immer in der bibliſchen Geſchichte geleſen. Wahrlich,
dieſer Mann hat viellei unbewußt au der Schule geſchwätzt, und
venn wir die Erfahrung Hilfe nehmen, ſo ehr ſie un die
traurige Wahrheit, daß die Kinder jene Vorliebe für die bibliſche

nen kennen gelernteſchichte, we ir un früheren Jahren an ih
aben, nuimmer eſttzen und mit den erſten 3 oder 4 Jahren
des Schulbeſuche chon ſo ziemlich abgeſtrei haben. te aben eben
auf eraden oder krummen egen eine andere Koſt kennen gelernt,
ihr Geſchmack itſt verdorben, und viele Familienhäupter m Städten
und Märkten haben zur Zeit noch keine hnung, wie folgenreich ſich
gerade die Lektüre für ihre Angehörigen und zumal für ihre heran⸗
wachſenden Kinder oftmals geſtaltet.

Na dieſen einleitenden Worten möchten viu obenanſtehendes
Werk des attſam bekannten Schriftſtellers Hattler um ſo lieber
egrüßen, da C8 dazu beſtimmt iſt, als eine paſſende und höchſt edle
ektüre für Kinder ſich n jeder katholiſchen Familie feſtzuankern und
als Hausbuch eine ſtändige Fundgrube leuer Anregungsmittel 3U
Tugend und frommem Leben zu werden. Gleich Im Vorworte, „der
Kindergarten“ betitelt, wird durch Thatſachen dargethan, Die  * ſittlich
anregend die Lebensbeſchreibungen der Heiligen wirken, Die gefährlich
und ſchädlich dagegen ſich das Romanleſen für Kinderherzen erweiſt
Sodann werden nach der rdnung des Kirchenjahres eine große
aar heiliger Kinder oder Heilige m hren Kindesjahren dem
jungen Leſefreunde In einfacher und verſtändlicher Sprache ſo lebhaft
geſchildert, daß ihr Beiſpiel das Gemüth unwillkürlich ergreift und
zur Nachahmung nöthigt. WI wohlthuender Abwechslung wird Ehr
furcht vor dem Altarsſakramente, Freude anl Kirchenbeſuche,
äufiger Empfang der X Sakramente, 2

Uſt zUum Gebete überhaupt
und des hl Roſenkranzes insbeſondere, innige Verehrung der Gottes—
muütter und des Schutzengels, thätige Liebe 3u den Nothleidenden und
zu den Seelen, öftere Betrachtung des Leidens Chriſti, zeit⸗
weilige Uebung im Faſten, achtſame Anhörung von Predigten, beſchei
denes Verhalten gegen die Dienſtboten U. dgl gelehrt, und CS in
nicht etwa Predigten, welche da gehalten oder auch eingeflochten
werden, nein! Der jugendliche Leſer ſieht leſe begehrenswerthen
Früchte ernes gottgefälligen Wandels lebendig vor ſeinen Augen N

jenen Kindern, deren Legende * gerade geleſen, und Beiſpiele
reiſſen hin. Uebrigens I auch die größeren des errn und
Maria's, der St Joſefstag, der Charfreitag, der Allerheiligen—⸗ und
Allerſeelentag, das Schutzengelfeſt, ſelbſt die vier Jahreszeiten mit
dem ganzen Geſchicke eines katholiſchen Jugendſchriftſtellers verwerthet.

Es hat uns daher mit großer Freude rfüllt, als wir hörten,
eS erſcheine bald eine zweite Auflage dieſes Buches, und mit

Gerade die vielen und ſchön llunoch mehreren Abbildungen.
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ſtrationen ſcheinen eine derartige Zugkraft 3u haben, daß dte Leſung
immer wieder fortgeſetzt wird; denn das Werk iſt An ſich man

verzeihe, daß ſich der Kritikus rühr viel zu dickleibig, zumal für
eine launenhafte und nach Neuem haſchende Jugend, und würde
ohne jene Zuthat kaum zur Hälfte geleſen. Es ſonach Kür  2
zungen Urchau⸗ nicht ſchaden; ſo 3. B Ie: ſich die ſel Maria von
den Engeln 43—50 ganz eliminiren, ihre enthält U
doch zumeiſt admiran da 8ed 0 U imitanda; einer theil⸗
weiſen diesbezüglichen Purifizirung edUrfte die Geſchichte der eligen
Margaretha von Ungarn 0—103), der hU Roſa von Lima

438 — 450), und des hU Thomas Villanova 483 — 487);
der Juſtus 521 — 524) könnte füglich ausfallen. Einige
ſprachliche Eigenthümlichkeiten varen meiden, B der ehende
Ausdru von Kind auf, oder von Klein auf; 89 Potitus
weigerte es; Agnes verlobte dem Heiland ihre Seele an;

132 ſie verführten einen großen Lärm. Mehreres iſt für Kinder
er oder gar nich verſtändlich, 3. B 15 die niederen Weihen,

16 das leid unſeres Heiles, 140 Kamp; erläuternde Pa
rentheſen Pte 81 u wohlthuend, wenn nicht überhaupt andere
Ausdrücke helieht werden. Die Erzählung auf Clte 219 wonach
ein Lehrer den Roſenkranz als Strafe diktirte, entfallen; vont
ſel aniſiu 231 waäre ein ausdrücklicher Hinweis auf ſeinen
Katechismus erwünſcht; 2  * 245 erwähnte egung eines Ge⸗
lübdes ünkt uns gefährlich für jene, we nicht auch die ſpäteren
Erzählungen auf 308 und leſen, vorin die Kinder ermahnt
werden, ohne den Rath und die Erlaubniß des Beichtvaters oder
on eines erfahrenen Prieſters kein Gelübde zu machen; 338
te Phönizien ſtatt Sizilien; bei Erwähnung der Beicht des heil.
Aloiſius auf H— 363 möchte der junge Leſer Aufſchluß erhalten,
her deſſen gebeichteten Fehler ſo wiſſe; von der gottſeligen
Armella kikolas 538) endlich, wird nicht geſagt, w0 ſie gelebt
hatte Den Schtuß des vortrefflichen Werkes bildet ein Verzeichniß
der Heiligen nach Monaten; ern alphabetiſches Namensverzeichniß;

ein Verzeichniß der Heiligen nach ihrem Todesjahre und eln
Verzeichniß von ſchönen Zügen zum Gebrauche für Ule und Kanzel,
geordne nach De arbe's Katechismus. Durch das etztere Ver⸗
eichniß empfiehlt ſich alſo das Buch auch für Katecheſe und riſten⸗
lehre, und gibt namentlich jenen eine erwünſchte Abwechslung zur
and, welche nach dem Vorbilde des verdienſtvollen Katecheten Zenotty,
nunmehrigen omprobſte. Pölten, die Katechismuslehren ſtets
mit Beiſpielen einleiten oder aßlich erläutern.

inz. Ad Schmuckenſchläger, DomyvikarE
Religionslehrer der Lehrerbildungsanſtalt.

33*
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Rirchlicke —  eitläutte
Ou Dir Scheicher.

ES nuß emn Handlungsreiſender oder ein ehrſamer Schuh
macher durchaus nicht Iſſen und Geiſtesſchärfe bi zur Wahr
ſcheinlichkeit (8 Pulvererfindens haben,; begreifen und ein⸗
ſehen zu können, daß kein U Ohne Religion etehen
könn Die Weiſen de Alterthum hielten dieſen Satz für ſo

daß ſie ihn wiederholt zur Darnachachtungwahr und wichtig,
ihren Zeitgenoſſen einſchärften und niederſchrieben. Auch nuß nie⸗
mand an einer Univerſtät Geſchichtsvorleſungen gehalten haben,

braucht die Weltgeſchichte einmal geleſen haben, über
die hiſtoriſch⸗erprobte Wahrheit des angezogenen E hinlänglich
eſt überzeugt ein. Unſere Zeit m allgemeinen aber, welche
ſich den te der umſtürzenden mindeſten verdient hat, be
greift nach einer Seite hin das nicht mehr, nach der andern aher
tappt ſie nach einem Surrogate für Erhaltung der gegenwärtigen,

Wir können 8 hier galnz übergehen,96eſellſchaftlichen Ordnung.
ob üerhau die beſtehende Ordnung der Erhaltung werth ſt,
aber nicht übergehen dürfen In den kirchlichen Zeitläuften, daß
jene, welche Ordnung und RuHe 3u erhalten aufgeſtellt ſind, 96·
rade wenigſtens vielfach, handeln, als ſeien ſie für das Gegen—
theil gedungen. Es iſt eine Verſtandesnacht über Europa herein—
gebrochen, In welche kaum mehr die Blitzſtrahlen einfallen dürfen,
welche aus den Allokutionen des gefangenen Papſtes den Hirten—
briefen verhannter oder eingekerkerter Biſchöfe hervorleuchten. An
dere Stimmen hört die Zeit 1 und für ſich nicht mehr; die
kath Publiciſtik iſt entweder Ohne Leſepublieum oder aber ſie
wird durch die ängſtlichſte Cenſur⸗ und Konfiskationsmanipulation
zum Schwei verurtheilt.

IndeſſEn läßt ſich der liebe Herrgott nicht verbieten, manch⸗
mal einen gre  en Feuerſchein hineinzuwerfen In da
Getriebe und Gewirre blinder Menſchen, E daß di eſe E chr en
auffahren und Einer über des Anderen fahles grinſendes Ge
ſicht I und jeder der Stirne liest ES ſind 16E

Schatten des E Unter welchen wir wandeln.
Ein ſolcher Blitz oder Lichtſtrahl waren die Attentate Hödels

nd Dir Nobilings auf den greiſen Kaiſer Wilhelm. Zweimal
innerhalb drei Wochen wurde auf den 82jährigen Mann, deſſen
Lebensfaden ohnedieß nach menſchlichem Ermeſſen nicht E lange
mehr ſein kann, geſchoſſen. Verwundert frug der Kaiſer beim
erſten Attentate bb er doch einen Feind habe? Als zum zweiten
Male eines hinterliſtigen Meuchlers Gewehr unter den Linden u
Berlin nallte und der Kaiſer blutüberſtrömt u den Wagen zurück⸗
ſank, da wurde ihm die u  br gegeben. eute, da wir dieſes
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ſchreiben, liegt Wilhelm noch rank zu ette, und aus den Bul  2  2
letins der Aerzte heraus Un eveits dumpf und verſchämt der
Klang der Todtenglocken, welche vielleicht bald dem gekrönten
Pilger erſchallen werden. Wir hätten aMn ich NI dieſer Stelle
mit dem Attentate nichts zu fe CS einfach ein Meuchel⸗
mordsverſuch geweſen wäre. Es paſſirt 10 leider aſt alle Tage,
daß der gewaltſame Tod AIn einen Menſchen heraͤntritt. eldgier
und Rache ſind zwei nrächtige Banditen. Auch daß das Loos
einen Mächtigen der Erde getroffen, fönnte Ans ui bewegen, m
kirchlichen Zeitläuften davon zu prechen, 4 der politiſche Mord

Allein da Berlinermit Kirchlichem U 3u ſchaffen hat
Attentat ging aus dem Iu Deutſchland angeſetzten Krankheitsſtoffe
hervor, dem Krankheitsſtoffe, der auch den Culturkampf hervor—
gerufen hat, darum müſſen tr davon ſprechen, abgeſehen
davon, daß die kurzſichtigen kirchlich-religiöſen Quackſalber ihre
Weisheit förmlich aufdringen, die Krankheit zu kuriren, ſie, die
wohl krank 3u machen gewußt haben, aber Geſundung nicht
eine leiſe Ahnung in der ſtaatskirchlichen Seele 3u aſſen m
Stande ind Diejenigen, welche das Uebernatürliche weder
begreifen noch glauben, allein ch och für natürliche inge 9
nügend Urtheilsfähigkeit behalten haben, ſahen In den Attentaten
twas rein aus der unbehaglichen Stimmung der niederen —
laſſen Hervorgehendes. Eine Stimme äußerte ſich mit folgenden
orten: der eherne Schritt der Arbeiterbataillone, von wel Em

Laſſale geſprochen, läßt ich bereits vernehmen. Die iſt
eine zweifache; rſtlich iſt 68 der Mangel an Rechtsgefühl,
der ſich zuerſt der Regierenden bemächtiget hat, jetzt aber herab—
ſteigt 3u den niederen Volksklaſſen und auch da, reilich un an
derer Form, den Bruderkrieg hervorruft und 3u An
nexionen vorbereitet Zweitens iſt Es die beiſpielloſe
Verarmung e8 deutſchen Volkes. Die geſammte Geſetzgebung
nahm bis jetzt bloß auf eine beſtimmte Klaſſe, auf eine ver
ſchwindende Minderzahl des Olke Rückſicht, auf jene, für welche
die Vögel ihre Neſter bauen, die Stiere den Pflug ziehen, der
eigentliche Stand der Ruhe und Ordnung, der Bürger und
Bauernſtand wurde erbarmungslos niedergemäht.

Weil wir * hier nicht mit den ſtaatswirthſchaftlichen An  —  2
gelegenheiten 3u un aben, wollen wir 3u dieſer Aeußerung
keine Bemerkung machen, wenngleich manches Amendement
ſtellen waäre Für u8 genügt ES, hingewieſen aben, daß Ein⸗
zelne eine partielle Erkenntniß und richtige Anſchauung Aben,
allein weder der Mangel an Re  gefü noch die ſociale Noth
laſſen für ſich die Attentate klar erſcheinen. Der Schwerpunkt
liegt viel tiefer, gründ et und In der Ausmerzung
der ideellen, der religiöſen Lebensanſchauung aus den Herzen
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vieler Menſchen. Meuchelmordsverſuche ſind überdieß ſpo
radiſche Aeußerungen überſpannter Schwärmer, die chon da
geweſen ſind, und ſich möglicherweiſe noch oft wiederholen önnen.
So traurig Ieſe Sache NI ſich iſt, ſo iſt doch leſe ruption
der geheimen Seelengedanken der Umſturzpartei nicht das Aeußerſte
und Aergſte. Zur Mordwaffe greifen doch Narren oder Ver
zweifelte, wiſſend, daß amit außer dem Galgen für ſich nichts
erreicht werden kann. Was wir mehr fürchten, und was aus
erſelben Grundlage wie die Mordattentate hervorkommt, das
ſind die ngriffe auf die geſammte Geſellſ aft

In den Thierkreiſen 68—  8 nicht auf, wenn der hungrige
olf die aar der ruhig und vergnügt graſenden Aſe an
0 kann Graſe nich leben, und da ihm kein Tiſch 9e·
deckt ſt, ſo holt eLr ſich elbſt das Nöthige für den Unterhalt.
Man hat nun den Menſchen on ſeit Jahren vorgeſagt, wie der
Menſch auch Nl anderes ſei, als ein Geſchöpf aus Fleiſch und
Bein, und wie derjenige ein Narr ſei, der nicht zugreife,

ſeinen Bedarf vor Ugen habe Das Tdiſche Geſetz dem ſeit
der Aufklärung die Sanction des ſiebenten Gebotes iſt nicht
im Stande, weiter als ſeine phyſiſche Gewalt reicht, abwehrend
und verhindernd 3u wirken. habe nicht, der Andere hat, ich
mo aben, alſo iſt ein Syllogismus, deſſen Richtig
keit ſich von demjenigen nichts einwenden läßt, der an ott und
Unſterblichkeit zu glauben aufgehört Q

In den em ſo frommen deutſhat  chen Landen aſſen ſich zwei
Perioden unterſcheiden, welchen jetzt die dritte blgt, die ſich zu
jenen verhält, wie die TIute zur aat elcher Art dieſe
dann nach einiger Zeit ſein wird, iſt jétzt noch nicht an der Zeit
vorauszuſagen. Die Ereigniſſe überſtürzen ſich ud das en⸗
wärtige Geſchlecht wird und muß noch manches erleben. Es hat
eine Zeit egeben, In welcher der kranke Kaiſer Wilhelm

Damals warſeinen Sohn der Freimaurerei zugeführt hat
ſelbſt Ebenfa mit den Zielen dieſer bei un verbotenen
Verbindung, die jedoch nichtsdeſtoweniger en Propaganda
macht, vollkommen einverſtanden. Wenn 4 ſehr optimiſtiſch ern
wollen, können wir vielleicht zugeben, daß Wilhelm unter den
täuſchten war, und die geheimen Leiter nicht durchſchaut habe
Es iſt 10 überhaupt, und das ſei nebenbei emerkt, eine That⸗
ſache, daß b18 auf die atholiſche Kirche, und
Epiſkopat Niemand die Gefährlichkeit der Freimaurerei ein⸗

will
ohe Herren Qren ſeit je den Bundesbrüdern willkommen;

inter den Fittigen ihrer Macht ließ ſich rächtig Aufklärung
treiben, der poſitiven Religion ein Zipfelchen nach dem an
deren dem Volke aus dem Herzen tehlen nter ſolch' müchtiger
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konnte E niemand hindern, daß die junge IntelligenzPatronage
rationaliſtifch und materialiſtiſch von den Gymnaſien und Ho
—— Uulen kam. Je mehr ꝗ

ahre dieſer Hexenſabbath fortgetanzt
wurde, 8 nachhaltigere Erfol9e konnten nicht ausbleiben.

Preußen wollte wachfCU, den ſchmalen Leb ausfüllen und
dagegen hatte woh das Chriſtenthum, m aber die Bundes
rüder etwas einzuwenden,; w Wunder, man ihnen da⸗
für manchmal durch die Finger ſah

Der intriguante Napoleon III ＋ 68 10 auch E gemacht,
und war dabei gut gefahren; ſelbſt Orſinis Bomben Am Jänner
1858 ſchadeten ihm nicht, ſondern gaben ihm Grund und
Anlaß, die Zügel ſtrammer anzuziehen und das Selfgouvernement
3u konfisciren. Darauf konnte 7 wenn der Er Zweck
reicht war, In Deutſchland immer noch kommen und kam darauf.
Einſtweilen wurde da politiſche Ziel erreicht, der Kaiſerthron
aufgerichtet und nun? Nun vollte gerade ſo machen,
wie eS ewiſſe Volksmänner chon wiederholt gemacht aben,
welche von der Qrrtta auf das Miniſterfauteuil, von den zer⸗
riſſenen Schuhen Mn die bequemeren huhe des Millionärs 06
ſchlüpft ſind, uddann auf einmal hochconſervativ prachen nd
handelten, als hätten ſie Uie ein Wörtchen von Freiheit, 2
rechten, allgemeiner GleichheIt gehört Da neue Reich wollte

haften wahren, und darum erinnerteauch erhalten, die Errungenf
man ſich des Afchenbrödels der vergangenen W  ahre, HHAF

nerte der Relig ton. Natürlich wollte nicht die
Religion, ondern 16 Theil, der ſich als Hüter und ächter
verwenden ieß So Die der Bauersmann In Z.einen Krautgarten
den Popanz ſtellt, vor dem EL nd die Seinen ich nicht fürchten,
vor dem die genäſchigen Hafen eilſamen Schreck Beſten
des Kohles haben ſollen, ——, ſollte die Religion der Ha— enſchre
für die Millionen en  en —— ein, welchen die Natur vielen Hunger,
aber nichts ihn 3u tillen, mitgegeben hat, mit einem orte, man

brauchte die Q  e ligion, man rauchte eine unbeſoldete
Polizei. Leider egriff der Proteſtantismus da nicht, und ſtellte

fügung Der Katholicismus thatſich der Regierung zur Ver
nicht; dafür irren ſeine Biſchöfe und Prieſter Im Elende und der
Verbannung herum und die junge ath Welt wächſt auf, ohne
von den Seelſorgern In die beſeligenden Wahrheiten eingeführt zu
werden Es ſcheint das ſehr traurig, iſt 68 auch, iſt aber
noch immer tröſtlicher, als die ath Z— 8 ich die Ruhe
erkauft ätte, gleich der evangeliſchen. Sie, die keinen Ultur
am durchzumachen atten, ſie vermögen jetzt e Ihren nicht
mehr feſtzuhalten. Der Taufzwang ſt gefallen, amit aber auch
die Quſfe für Tauſende, und diejenigen ſo ſchon getaut ſind, be
en eS als hervorragende Aufgabe, maſſenhaft aus der
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1 auszutreten. —  —  H haben CS den Mächtigen abgeguckt,
ſie wollen keine Haſen ein, und lachen gleich den Freimaurern
über den Haſenſchre der Staatsreligion. Allwöchentlich erlehten
wir Iu der jüngſten Vergangenheit, daß Berlin ſeine Sbcia—
liſtenverſammlungen hatte. Selbſt die Hüterinnen des h Feuers,die Frauen ließen ihre ſchöne Aufgahe im Stiche und tobten mi
den Männern die Wette gegen Gott, Kirche und Chriſten—
thum Alles iſt Lüge, agte eine ſichere rau Curtius, vaSs die
Prieſter ehren. Was Oll den Arbeitern die Religion? Hat Uns
der liebe ott ſchon einmal geholfen? (Rufe Nein!) ch glaube
S iſt höchſte Zeit, daß biu Arbeiterfrauen der Religion gänzlichden Rücken kehren und uUns agegen wehren, daß Unſeren Kin⸗
dern U=U der Schule länger eligion gelehrt werde Wir verlan—
7 daß unſeren Kindern wahre Wiſſenſchaft und Moral gelehr
erde (Stürmiſcher Beifall

So ſtanden die Dinge und die Mächtigen Iu Berlin cultur—
kämpften ort wie bor und ehe, ohne 3U bedenken, daß ſie adurch
höchſtens auch Iu katholiſche Kreiſe die Religionsloſigkeit tragen
könnten und müßten. Da geſchahen die Schüſſe Hödels und Dr
Nobilings und nun ſprach Kaiſer Wilhelm ähnlich Ute einſt ſein
Ahne Friedrich: Schafft mir Religion in's Land bder
euch zum Henker! Leider, daß der Kaiſer aſt der Einzige war,
der ieſe richtige Erkenntniß Bei Bismarck wirkte der
Pulverblitz viel, daß EI ich nutſchloß ſtrengere Polizei
3u I  ben, als oh ſich Ideen konfisciren ließen Die unreifes Obſt

8 war auch vergebens, daß die Katholiken Deutſchlands ſichmit einer Adreſſe an den Kaiſer wendeten, der Hausmeier, eſſen
eiſerne Hof und Nation niederdrückt, ieß eine günſtige Auf
nahme nich 3u und die politiſchen Wirren, die Schwierigkeitenbeim Kongreſſe trugen da ihrige azu bei, daß ein günſtigerAugenblick überſehen, die Möglichkeit, daß 68 wieder im
ande, daß der Kaiſer Frieden mache und der Religion und der
Ueberzeugung wieder ein wohnlich Plätzchen geſtatte, u unabſeh⸗
bare Ferne gerückt wurn

„Könnten doch Euer Majeſtät,“ hieß 68 Iu der beſagten
Adreſſe Inter anderem, „einmal eine Elſe durch's ganze Land
von Weiler 3u Dorf, von Dorf 3u Stadt unternehmen und die
Verödung und Verwüſtung ſchauen, welche an unzähligenOrten unſeres Vaterlandes NI den Stätten des Heiligthumes und
an den Stätten chriſtlicher Nächſtenliebe angerichtet wurden! An⸗Crte von unſeren Seelenhirten wurden ereits durch den To
abberufen, ohne daß 8 möglich iſt, Nachfolger für ſie 3u 66·winnen; hundert andere verweilen im Gefängniß oder Iun der Ver
bannung voran der größte Theil unſerer noch lebenden ber⸗
hirten; auſende von Religioſen, welche ihr anzes Leben dem
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ohle ihrer Mitmenſchen aufgeopfert, haben aus dem Vater  2
lande flüchten müſſen; Hunderttauſenden Laien iſt die Ge—
legenheit entzogen, das Dr Gottes 3 ören, dem heil Meß
opfer beizuwohnen und die heil. Sakramente regelmäßig 3u
pfangen. V trotz aller dieſer üheraus traurigen Zuſtände iſt
bei den Millionen Katholiken, welche mehr oder minder dar
unter 5 leiden haben, kein einziger ungeſetzlicher, kein
einziger revolutionärer Akt 3 verzeichnen. Wie be—
gründe iſt doch die Anſicht Eurer Majeſtät, daß Nur die Reli⸗
gion über den Menſchen Eine gewaltige Herrſchaft ausüben
kann, daß E durch politiſche Leidenſchaften ich zu keinerlei Auf
lehnung gegen die beſtehende Ordnung M Staate hinreißen läßt!“

On und ahr dieſe Worte aren, o fruchtlos
ſie und mußten e8 ſein. Man darf ſich 10 nicht verheh⸗

len, daß nicht einzelne Menſchen die Schuld n der beängſtigen—
den Miſere tragen: der 11 der Zeit iſt eO, der gleich einem
betäubenden Kraute auf die Geſammtheit gewirkt hat, und die
Ereigniſſe der Oeffentlichkeit Iu die Symptome des im In⸗
nern angeſammeltenGiftſtoffe Anders wäre 68 nicht 3u erklären,
daß im Reiche des weiland allerchriſtlichſten Königs In derſelben

Die öffentliche Feier,Zeit eine Voltairefeier ſtattgefunden hat
die natürlich zu einer Apotheoſe des Unglaubens werden
ſollen, wurde zwar durch Miniſter arcère verboten, allein trotz
dem fanden ich n Paris die Männer der Feder und des ortes
3u einer Privatfeier zuſammen. Es iſt ein ſonderbares Zuſammen⸗
treffen, daß gerade der Todestag Voltaires auch jener der hochherzigen
Jeanne Xc, der Jungfrau von Orleans iſt.Sie, die ſtarke Jungfrau
hat ihr Vaterland Iun ſchwerſter Zeit gerettet, und wurde da Ur
verbrannt. Voltaire hat ſein Vaterland verrathen, hat die edle

eldin Iu einem unbeſchreiblich gemeinen Machwerke beſchimpft,
hat das Volk der Franzoſen eine Nation von E genann

Volke per Canaille geſprochen und trotz alledem an und
findet EL ſeine Bewunderer. Warum? Weil er einſt das Wort
ausgeſprochen: Herasez 'inftame! Fürwahr, wer bn dem Da
monismus abhold iſt, eine Beſeſſenheit noch ſo ſehr perhor  2  —
reszirt, hier muß Er zugeben, daß ein hböſer El die Menſchheit
fluchen und läſtern le It.

Glücklicherweiſe 0 das franzöſi Volk Muth und Män⸗
Ner genug, dem Profeten der Hölle ein erhebendes Gegenſtück
einer d'Arc⸗Feier entgegen ſetzen, we  E. venn auch als
öffentliches Feſt verboten, immerhin M den Gotteshäuſern einen
ihrer würdigen 0 fand Wir wollen dabei nicht überſehen,
daß 8 den Franzoſen ziemlich leicht war 3 erkennen, bei welcher
Feier ihr ſei Denn ˙ Straßburg be ing die Univerſität
nd das reußhi  —  che Militärkommando fizie eine Voltairefeier.
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Nun hat kein Deutſcher Grund und Urſache auf den hinterliſtigen
en oltaire, der eine Zeit auch der höſe Genius Preußens war,
0l3 ſein. Wenn ihn alſo das ＋ der Denker feierte,
mußte ein anderer Grund vorhanden ſein und der Dar 68 auch
Haß gegen Gott. Die Franzoſen ihrerſeits durften nur ihre
Geſchichte der neunziger *  Fahre aufſchlagen, auf jeder Seite
dort mit Blut geſchrieben, was der Voltaireanismus bedeutet

Im Geiſte Voltaires arheiten leider Hunderttauſende In kon⸗
feſſionsloſen Schulen M rankreich, Ute den übrigen Ländern
Europa's; hier büldet üch die Armee heran, we die
Schlacht der Zukunft, mit dem Banner Belials Mn der Spitze, 3u
chlagen erufen iſt Der Zeiger auf der Uhr der Zeit iſt ein
Merkliches vorgeſchritten, bald vielleicht wird die Stunde ſchlagen.
Unſere Zeit verträgt chriſtliche Schulen nich mehr In Frankreich
hat da Unterrichtsminiſterium elbſt die Unterrichtsfreiheit
preisgegeben, weil bei derſelben der Zerſetzungsprozeß 3u angſam
fortſchreitet und in Belgien beginnt ebenfalls im Namen der Freiheit
der Mord der reiheit. Umſonſt hat der Vater Iu einer rüh⸗
renden Anſpra96 an (uche Pilger die eindringliche Mahnung
ausgeſprochen, ihre Kinder N auf giftige eiden 3 führen,
h in Schulen, iun welchen Glaube nd Sitten Gefahr eiden

Wie wenig vielleicht leſe Mahnung in

eſondere dort nützen
wird, woOo der Schulzwang beſteht und zwar der Schulzwang 3u
Gunſten irreligiöſer Staatsſchulen, das leuchtet ein CS iſt und
ann dieſe nichts anderes ſein, als ein Proteſt, dem für den

Augenblick die Wirkung der aber einſt mit Flammenzügenun die Geſchichte eingeſchrieben werden ird Er ird
weiſe dienen, wO die Wahrheit und Erkenntniß in der
trübſten Zeit

ehe Es, alltäglich ſehen und hören müſſen, ie
man die Kleinen nicht mehr Kinderfreunde aſſen Ill Man
ſoll das natürli nicht ſagen, C gibt Gum einen heiklicheren
un als den der Schule. Hier wittert L ngriffe auf
die Geſetze Allein dem iſt durchaus nicht ſo, greift keine
Geſetze An, ſondern ſchützt unmündige Seelen und das uß
man neben den Geſetzen Wenn der Lehrer oder Profeſſor den
Schülern viele Kenntniſſe Aus allen Fächern beibringt, ver ird
ihm Afür nicht ankbar ſein? Wenn Er jedoch im Unterrichten weni⸗

geſchickt iſt, dafür aber ſo größer Im Witzeln über und
ibliſches, über ottesdienſt und irchenbeſuch, ſo nuß der

Familienvater eingreifen, denn die Schulbehörde iſt bei
der gegenwärtig herrſchenden ſogenannten öffentlichen Meinung
gar nicht in der Lage, die Kinder In Falle chützen
Hat 10 doch, um auf unſer Vaterland einige Rückſicht zu nehmen,
vor kurzer Zeit ein großes iener Blatt, die „D 3. bitter 96·
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agt, alle hre Freunde und den Reichsrath insbeſondere
ſchnellen Handeln aufgefordert und warum? Von Oberöſterreich
wurde nämlich ekannt, daß dort die Lehrer oder alle (7) Lehrer
In der Uule die Kinder aufgefordert hätten, mit der Frohnleich
namsprozeſſion ＋ gehen. Das ſchien dem Blatte ganz und gar
unerträglich. Nun iſt aber das Frohnleichnamsfeſt eben das Feſt
der Huldigung an den unter un wohnenden Gott, die Theilnahme
N der Prozeſſion iſt ein Glaubensbekenntniß vor aller Welt, ver
agegen einwendet, hat ſich elbſt gerichtet. ank der Ei Cu

thümlichkeit öſter Publiziſtil kann man reilich hinter dem Schreiber
de Beſagten den Juden ziemlich ſicher vermuthen, aber das iſt's
10 eben; dieſe Juden machen bei nS öffentliche Meinung und

dieunſer kathol Volk, theilweiſe ſelbſt der Klerus, nimmt ſi
Blätter dieſer Art in el ene Haus Wie oll ⁴ eine Behörde
den uth aben, auf die hin, öffentlich In ſtärkſter Weiſe
angegriffen 3u werden, einen modernen irreligiöſen Jugendbildner
abzuſetzen? Nein der QAter 0 Recht, die Familienväter
müſſen Acht haben, daß nicht Giftkräuter ud Giftſame in die
jungen Herzen geſtreut erde Fehlt 8 In dieſem Punkte mn einer
Familie ich chon iſt ater und Mutter chon verdorben,
dann gibt C8 keine ud das Verhängniß muß ſich erfüllen.
Ausgegangen iſt das Beſtreben, die junge Welt von Jugend au

ohne religiöſe Beeinfluſſung 3u erziehen, wieder von dem die
Welt tyranniſirenden Freimaurerorden, der überhaupt euteé ſchon
ſeinen Zielen nahe ſein glaubt. Er war C8 10 auch, der
Voltairefeier beſchloſſen und angeordnet atte, wie das amtliche
Organ der Pariſer Freimaurer offen eſagt hat R die Mau
rerei iſt un manchen Orten mächtig, ſie errſcht nicht bloß äber
ſo ud ſo viele Menſchen, ſie errſcht über den Verſtand derſel

35

—
ben Iu proteſt. Conſiſtorium, das von Straßburg, brachte eS
ſo weit, daß 68 der Feier anwohnte, daß Beifall klatſchte, als
ein Bruder Redner Voltaire feierte, eil jener den Qauben an
die be untergraben habe N doch fungiren die Herren
auf Grund der Bihel und ihr Sitz mit jener.

Das O  Ppfer de Juntellekts ſcheint das einzige Opfer 3u
ſein, das eine erkluge und hyperangeführte Welt In der Zu  —
kunft darbringen 3u wollen ſcheint E iſt ein Moderduft,
der un 8 von dieſer C1 entgegenweht, ud ürchten
wir, daß Todesfäulniß und Geiſtesnacht ſich V.  ber dem hinge  —
ſchlachteten Gottesglauben die an reichen nd daß dann jener
Karneval der Hölle beginnen wird, den die Loge der Tde brin⸗
gen will Als Vorſtufe dazu mag die In entſetzlicher
Weiſe angewachſene Unſittlichkeit dienen, E C8 dahingebracht
hat, daß u großen Städten die Jungen Jahren chon
zu leben aufhören. Wahrhaftig auch von dieſem traurigſten CI



Punkte kann der Chroniſt, und ein ſolcher iſt 10 der „Zeitläuft⸗
ler  40 iun vieler Inſt nicht ſchweigen. Wir haben Anzeigen und
Anträge geleſen, velche den Leuten in“s au getragen wurden,
und Iu e  em Bücher mit packendem Titel empfohlen paren
u laſen da Die Brautnacht der Comteſſe N und des Ritt⸗
meiſters v S., „das Buch der Liehe für junge Eheleute“,
kenntniſſe und Liebesnächte einer ſchönen Frau Dieſe und
vielleicht noch ſchlechtere Bücher ſind der Jugend wie dem Alter
zugänglich, was Wunder, die heidniſch gewordene Welt
ſich im Venusdienſt abmüht, wenn eine einzige Schaar Vergifteter
dlie Spitäler füllt!

Doch wenden wir uns von dieſen trüben Seiten des Lehens
der Gegenwart wWeg Noch geſchehen doch auch einzelne erfreuliche
Dinge. Leo hat aſt als ſeine erſte That die kirchliche
Hierarchie Schottlands wieder hergeſtellt, und ſo jenem Lande, in
dem ein V Ninianus, ein Palladiu den Glauben gepredigt
haben, wieder Oberhirten gegeben. Allerdings würde einem Hirten
ohne Heerde keine Bedeutung beizumeſſen ſein, aber der Wuthſchrei
der Proteſtanten asgows und einer Freimaurer, welche Leb's
Bulle ogar öffentli verhrannten, heweiſt un daß Iu Schottland
eine Heerde bereits vorhanden und daß ſie mit nächſtem wachſen
wird Wäre da nicht der Fall, ſo hätte die Titelverleihung E·
wiß kein Aufſehen. gemacht. Man bekämpft ſtets das, vas
gefährlich iſt, waS de  U Wachsthumes der Zunahme Aht erſcheint.

Weiter iſt * auch gewiß,; daß jene Männer, welche den
Titel von kirchlichen Oberhirten übernommen haben, nun auch die
Pflichten doppelt fühlen, die ihnen aufgeladen worden. Und ott
ſei ank, iInter den kath Prieſtern iſt und 3u allen Zeiten
ein bewunderungswürdiger Heldenmuth 1 der Erfüllung der
ichten 3u beobachten geweſen. So wie einſt Petrus und Paulus
ich mit Herodes und Nero hätten ausſöhnen lönnen, 68 aber nicht
gethan haben und den Tod vorzogen allen den onſt E geſuch
ten Dingen irdiſcher Glückſeligkeit, ebenſo mangelt (8 jetzt nicht an
Martyrern ihrer Pflicht Wir wollen hier nicht von den Opfern
des Kulturkampfes ſprechen, da wir das chon wiederholt gethan
aben, aber einige Orte wollen wir einen ath Prieſter erzählen
laſſen, der vor ein Monaten —1 Sibirien entfloh und nach

Vater der Chriſtenheit kam, dort ſeine Leiden
klagen, aber noch mehr, dort 3u Uchen für ſeine Mit:
brüder, welche noch M Sihirien's Eisfeldern gefangen gehalten
werden Mieluchowicz, ſo iſt der N  (ame  V des Prieſters, wurde als
Prediger In Lublin in Verhaft genommen, Tage Iu einem inter⸗
irdiſchen Gefängniſſe gefangen gehalten, dann nach Sihirien rans
portirt. 3—400 Menſchen, meiſtens polniſche Prieſter, wurden
durch Ketten aneinander gebunden, und ſo meilenweit, nicht 36·
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ührt, ſondern getrieben. Nahezu ſtarben Alle Tage,
die Lebenden meinten, C5 ſei abgeſehen, ſie nicht nach Sibirien 3
bringen, ondern unterwegs einzugraben. Endlich gelangte doch ein
kleiner Reſt an den ODrt der Beſtimmung, wo ſchon mehrere Prieſter
ſie erwarteten E bar hnen verboten, ſich Prieſter 3u nennen,
Sakramente 3u ſpenden ꝛc. Für jeden Tag erhielten jene, welche ich
recht gutwillig fügten, Kopejek, Kreuzer Koſtgeld. Dafür
aber anden die Prieſter einen Schutz gegen die dort hauſenden Ver  2
brecher; n kurzer Zeit wurden zwei ermordet. Man grub ſie ein und
frug nach nichts weiter. Später wurde das Koſtgeld zurück chalten
und noch ſpäte ſandte nan die Unglücklichen noch tiefer hinein
in's &  and Sibirien, wobei die Hälfte durch Noth und NI  —

kam, Andere, wie der angeführte Mieluchowiz entfliehen onnte
Sol CS8 ertragen, gehört feſte Ueberzeugungstreue und

Opfermuth azu, und o lange dieſe auf Erden Iu wollen wir
keinem Kleinmuthe Raum geben. Das 0 das unverdorbene
olk zweifellos, aber das angekränkelte fühlt ſi
durch große Pflichttreue erbaut und gehoben und findet CS ſie bei
den Prieſtern, ſo 0  E 68 ſie, elbſt enn alle Judenzeitungen
den Veitstanz der Aechtung ausführen ſollten und nimmt willig
und eichter die von ſolchen Männern vertheidigten rundſätze an
Um dieſen Satz begreifen, 10 was ſagen wir begreifen,
ſeine ahrhei mit Händen greifen, dürfen Pir Oeſterreicher
nur auf den Juni laufenden ahres hinweiſen. Es bar der
Tag des Bonifazius B. u M., aber 68 bar auch ein Tag, an

welchem ein öſterr. Biſchof eine 25jähr Regierungsdauer feiern
konnte. Biſchof Franz Joſe Rudigier von Linz gehört 3u jenen
Biſchöfen, darüber ſind Gläubige wie Ungläubige einig, E
ihren Diözeſen zum egen gereichen, welche Bonifacii. Gutthäter
IM edlen Sinne des ortes ind An demſelben Juni
man den Jubilar vor Vũ  ahren 3u Gerichte geſchleppt; 882 mi U
Jubilar erwiefenalle Liberalen, alle gottloſen C ſchon ſeit Gd  H
ren die Yre, ihn 3u haſſen, ihn bei jeder Gelegenheit anzugreifen,
und der Juni bar ein Feſt für Linz, und Diözeſe,
wie 8 noch nich dageweſen. Das blk ſprach aut
Wir hängen all dem Biſchofe, weil CEL ein ganzer Biſchof weil

Gott, was Gottes, dem Kaiſer was des Kaiſers und dem olke,
was des Volkes ſt, ets 3u geben weiß

ahrlich, wir wiederholen 68 nochmals, ſo lange noch
viele Menſchen auf Erden leben, we für das Chriſtenthum,

die Pflichttreue, den Muth, unbegrenzte Hochachtung fühlen,
wollen wir, trotz des traurigen Ausblickes In die roße Welt der
Gottloſigkeit N eine mögliche Erneuerung der Geſe chaft glauben.
oOher dieſe kommen ann und kommen muß, iſt un nicht zweifel—
haft Vom Felſen Petri, von der Grundſäule der Wahrheit, von
der kath rche



526
Aus uem gei  U Geschättsleben Iu Oberosterreic

im 15 Ahrhundert.
on Albin Ezerny, regul Chorherrn von St. Florian und Bibliothekar.

Die Zeit, in welche unſere Briefe faſt insgeſammt allen, die
zweite Hälfte des Jahrhunderts, var ohne allen Vergleich die
traurigſte, we Oeſterreich U erlebt hat ange Kriege mit den
Nachbarn der verheerendſten Art (Böhmen und ngarn), zah
loſe Fehden inter den Edlen des Landes, Krieg inter den Gliedern
des regierenden Hauſes, die Landherrn I permanenten Aufſtand gegen
den Landesfürſten, ber und Niederöſterreich urch unbezahlte Söldner
haufen verwüſtet, Recht, Uch und Ordnung ief erſchüttert und
dem Allen die Hauptſtadt und das Herzland der Monarchie urch
eine Reihe Jahren den Ungarn occupirt, das varen die
Zuſtände, welche die Regierung Friedrichs kennzeichnen. Florian
trug inen ſchweren nthei An der Laſt, die auf dem unglücklichen
Lande lag er den vielen übergroßen Leiſtungen an Truppen und
Geld, welche die Regierung forderte, wurde das Stift und ſeine Un
terthanen durch die benachbarten Edlen und die kaiſerlichen Völker
ſe gebrandſchatzt und geplündert, ſeine Güter mMn Unteröſterreich
erlitten ſchweren Schaden von aufſtändiſchen Rittern und den Uun⸗

befriedigten böhmiſchen Söldnern; dann kamen die Verheerungen der
Ungarn (1481—1490), welche ſich bis über die Enns ergoßen und
häufig die Gegend zwiſchen Florian und Steier mit Mord, aub
und Brand erfüllten

Dieſen Schwierigkeiten ſtand eine raftloſe, vollkommen unfähige
Regierung gegenüber, ein Monarch, der eine merkwürdige abe be
aß, alle Verhältniſſe 3u verwirren, und ſo weit herabkam, daß EL
von ſeinen eigenen Unterthanen Geleitsbriefe nehmen mußte, um er
durch das Land zu reiſen und die kleinſten Geldbeträge von ihnen
entlehnte?.) Während die age darnach angethan war, daß Eern Tüch⸗
tigerer als CETL den wichtigen Staatsgeſchäften ſchwer genügen onnte,
nahm CL ſich Zeit, te Unſere Briefe beweiſen, ſich Florianer
Kleiderordnung und Weinzehente eingehen zu bekümmern.

An der des Stiftes St. Florian ſtanden Vi dieſen trau
rigen Tagen die eiden Pröbſte Johann und Cas ar.

ꝗ 9 Stieger hatte den 11 Juni 1459 die biſchöfliche
Beſtätigung als Probſt rhalten und führte die Regierung bis un den

1 Durch Jörg von Stain von Steier aus 1467, durch Thomas
Pirchinger auf ierberg Iun der Arre Ansfelden 466 — I485, durch Chri
ſtof von Li

enſtein auf Steiereck 1477 und 1481, durch die kaiſerl. Kriegs⸗
völker 2  — 3u wiederholtenmalen. le Kurz und Preuenhuber.

Vom Abt Zwettl Kurz II 1383 von der Steier
90 Dukaten Lichnovski VIIIL



Monat September 1467, wo EL au Kränklichkeit ſeine ürde frei⸗
willig niederlegte. Er ar den April 1469 II Florian. eber
Geburtsort und Lebensſchickſale iſt nichts cétann Sein Vorgänger
V  Ucas Friedenſteiner de Maur (1436—1459), inter welchem 1451
die Kloſterreform M Florian durchgeführt wurde, hat ihm ohne Zweifel
ein geiſtig und zeitlich wohl beſtelltes Haus hinterlaſſen. Für das
rſtere zeugt die blühende Kloſterſchule, die wir aus unſern Briefen
kennen lernen, für das letztere der Umſtand, daß St. Florian wenige
Tage nach dem ode des Probſtes Lucas dent geldbedürftigen
Bruder des Kaiſers, rech WI., ungariſche Gulden und 600
Pfund Pfennige leihen konnte). Auch Probſt Johann muß die abe
häuslicher Wirthſchaft beſeßen haben, denn allll0 453 vau EL Pfarrer
von St. Michael M der Wachau, womit die Verwaltung bedeutender
Weingüter verbunden var. Für ſeinen ſittlichen Ernſt Pricht der
Lie der Sammlung Auers Seine Briefe zeigen ihn als einen
vorſorglichen, energiſchen aber auch gefühlvollen Mann. Seine Kränk⸗
lichkeit und wahrſcheinlich auch die ſteigenden Gefahren und Bedräng—
niſſe mn nächſter Nähe von Seite der Ritter Jörg von Stain 3u
Steier und Thomas Pirchinger?) 3u Ansfelden bewogen ihn zur Ab⸗
dankung. Die Annalen des andes ob der Enns von dem
Vaterlandsfreund Richard Strein ſprechen ſich üher jene Zeit
und 467 folgendermaſſen aus: 7  Es war große Zwietracht im Lande
ob der Enns Inter en und nedlen; wann dasſelb var mit einem
Hauptmann nicht verſehen als von Alters her geweſen; darum die
Edlen eu Herrn, Ritter und Knecht, gegen einander zu e
lagen, raubten, ſengten und brennten der Prälaten Güter und vaS
dem Fürſten zugehörte).“

Sein Nachfolger Caspar 111 Vorſter, te * ſcheint von nie  —
driger Herkunft“), erhielt als Probſt die biſchöfliche Beſtätigung den

Oktober 1467 Er var rüher einmal Scholaſticus an der Kloſter
chule Ute die Briefe dankharer Schüler beweiſen. Die üge der Re⸗
gierung ergriff CETL zul Zeit der höchſten Verwirrung m Lande, die CETY

kurz nach ſeiner Erhebung dem päbſtlichen Legaten Laurentius von

Ferrara ergreifend ſchildert'). Es ihm wenig ruhige Tage be⸗
ſchieden. Von da ab wir ihn in lebhafter Verbindung mit den
Angeſehenſten des Landes; das Vertrauen der oberöſterreichiſchen Prã
laten endet ihn on das nächſte ahr (1468) iun wichtiger Miſſion
wegen Steuerermäſſigung an den Kaiſer. Die zahlreichen Briefe von
—67—1 u ein glänzendes Zeugniß, te ſehr ihm le  0

0 Regeſten Lichnovski Bodb VII Seite

—4＋75 29
Preuenhuber Ann. Styren. 117 —1

3 Preuenhuber Ann Styren. 11
— Der leibliche Bruder des Prälaten, etu Laie, iſt nit dem Schmalz⸗

einkauf V Spitalerthale etraut lehe Brief Nr 191
Brief Nr 10
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ſeiner Unterthanen, ſeines Hauſes, ſeines Ordens und des

Landes Am Herzen lagen. Die Forderungen des Kaiſers nach der
Bewältigung des Jörg von Ann 3u Steier (1468) reichten ein⸗
ander die Hand Der Krieg gegen den ketzeriſchen Böhmenkönig Georg
von Podiebrad (1468— 1469), die Befriedigung der aufgelösten
Söldnerſchaaren, die Bekämpfung der übermüthigen räuberiſchen Ritter,
welche Unteröſterreich verwüſteten, das Heirathsgut der Königin Eli⸗
ſabeth von Polen, der Tochter Kaiſer Albrecht II., welches zum zwei⸗
tenmal gezahlt werden ſollte y, der böhmiſch-oberöſterreichiſche Ritter  2
krieg 1473—1476 machten große Anſtrengungen der Stände,
namentlich der geiſtlichen, nöthig. Mit dem Jahre 1477 nehmen —  —
Briefe plötzlich auffallend ab, von 1479 bis 1481 iſt einer mehr
von der H aspar's erhalten. Kränklichkeit und die Ereigniſſe
werden v Schuld geweſen ſein, daß wenige erlaſſen und noch
weniger geſammelt wurden. Das Jahr 1477 e den Krieg mit
Mathias Corvinus und damit ſchweres Unheil für Florian gebracht.Der V der Nähe von S Florian)) begüterte Chriſtof von Lichten—
ein hatte ſich zur Partei des Ungarkönigs geſchlagen und machteOberöſterreich Schauplatz ſeiner Fehden und Raubzüge gegen die
reuen Anhänger des Kaiſers Den Mai 1477 hatte ?e ſeinem
eigenen Gevatter dem Probſt Caspar abgeſagt und unerträgliche Con  —
tributionen auferlegt. Binnen einem halben V  (VW.  ahre mußten 2000 Uun
gariſche Gulden, 120 Eimer Wein, eine Menge Getreide ne An⸗
derm erlegt werden. Nur durch 10  e Geſchenke an die ungariſchenRäthe in Steyr konnte eine weitere Requiſition in dieſem Jahre nochverhindert werden. „Zu derſelben Zeitn, ſagt eine alte Handſchriftun unſerm Archive, „iſt großer Kummer, Sorg, vieles Reiſen und
Zehrung wegen des Gotteshauſes und wegen der armen Unterthanendem Prälaten auferſtanden“ ). Damit dürften vir den Grund der
wenigen Briefe gefunden aben Die Lage var ſo bedenklich geworden,daß „während dieſes Krieges des Gotteshauſes Gut an Kleinodien,
Getreid und Wein zU uns geflüchtet geweſen.“)“ Kaum var der
Friede mit den ngarn den Jänner 1478 geſchloſſen, ſo brachder Krieg 9 die böhmiſchen Grenzritter aus, welche das Mühlviertel bis Mauthauſen und Ottensheim verheerten und äberall Spurenihrer Raubſucht und Grauſamkeit zurückließen. Der Krieg auerte mit
wenig Unterbrechung bis Ende Auguſt 1480 Aber kamen wieder
die Ungarn. Schon M Juli 1480 hatten ſie einen Einfall In das
Marchfeld gemacht und plündernd bis zUum Kloſter Zwettl vor
gedrungen. Das nächſte (  ahr kam der ungariſche FeldhauptmannZelene über die Enns herauf „in das Land ob der Enns und hatmit Sengen, Raub und Brand ſehr beſchädiget. Den Unterthanendes Stiftes ſind beiläufig 60 Höfe niedergebrennt worden.“ Ein ſo

1) Brieſ Nr 216 Zu Steiereck oberha Mauthauſen. 9) KurzFriedrich I B — Kurz 6.
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unſäglicher Schrecken hatte alle Gemüther erfüllt, daß alle Religioſen
Florian verließen und nach Pulgarn Aam linken Ufer der Donau
flüchteten. Nur zwei Conventualen, darunter der nachmalige Probſt
Leonhard, varen mit einem Knaben zur Beſorgung des Gotte

ienſte
zurückgeblieben. „Sie mußten den Ungarn, velche ich Am 1 1*
und Oktober Iim Stifte aufhielten, —330 Goldgulden Brandſchatzung
erlegen ).“ 0 Caspar aber, bereits zum ode krank und für ſein
Stift den Untergang beſorgend, ſich 3u Wagen nach Enns
bringen aſſen, wo der od freundlicher und wohlwollender als die
en  en den 19 September 1481 ſeinen Kummer über die Ur
baren Leiden ſeiner Unterthanen und des unglücklichen Landes endete?).

Wenn man In unſerm Archiv das lange Verzeichniß der Aus
gaben liest, welche dieſer eltene Mann während ſeiner kurzen Re
gierung für Bauten, emälde, Statuen In Gold und Silber, Glocken,
Orgel, Kirchenzier und Gewänder im Betrag von mehr als
Gulden, einer für jene Zeit ſehr bedeutenden Summe, gemacht hat,
ſo ühlt man, E im Nekrolog CC. XVI vor allen andern
Prälaten den ehrenden Beiſatz ſich erworben: Hdelis dispensator Obiit.

Von dem Chorherrn Auer laßen ſich pärliche Lebensum—
vt geben. Auguſtinus Auer var 5  ù Schärding eboren und 1466
5 Suben in den Orden der regulirten Chorherrn getreten. Eine ⁷7

mit dem robſt gab ihm Veranlaſſung, ſeine Entlaſſung
aus dem dortigen Verbande 3u bitten, die ihm zugleich Uiit
Empfehlungen zu hei wurde. Diacon kam er nach Florian und
rat dort 1475 in's Noviziats); 1477 wurde C 5 Prieſter geweiht;
148 und finden tr ihn als Pfarrverweſer u dem benach  —  7
arten Hofkirchen; 1486 wurde CE vont Probſt Leonhard als Coo⸗

perator nach Waldkirchen im obern Mühlkreis geſendet, wo CEL aut
Inſcription 44* einen Theil der Briefe zuſammenſchrieb;
reffen vtuy ihn wieder als Seelſorger n Florian und den
Nov 1519 verzeichnen ihn alte Handſchriften als verſtorben.

Er cheint ein fleißiger Schreiber geweſen zu ſein. Der odex
I 5  5 iſt don ſeiner Hand. Eine Inſcription im odex XI 230,
Predigten enthaltend, beſagt, daß dieſer mit andern (COdieibus von ihm
nach Florian gebracht worden ſei Dieſe edle Beſchäftigung hat
bis in's hohe CV getrieben; denn COdex 6C. 3169 der Wiener
Hofbibliothek, der dem XVI Jahrhundert angehör und Legenden
enthält, hat die Inſchri Frater Augustinus Awer de Scherding
canonicus t Professus domus Floriani DTOPE Anasum. Rogate
dilectissimi domini brO COnventu 108strO t Orate domini bIO Scrip-
tore hu;S opusculi).

Kurz I. . Stülz St. Florian's 8) Brie 270.
lehe für Freunde alt deutſcher Geſch Bd. 541.
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Miscellanea.

(Frühjahr-⸗Pfarrkonkursprüfnung und Mai
1878. (EX theologia dogmatica.) uaestio uaenam sunt
praerogativae, quibus 8Su alias Ineras Creaturas tuit
Ornata Explicatio et Hhrevis demonstratio Garum Exhibeatur.
II. Quisnam ESt minister legitimus Sgaeramenti poenitentiae?

II (X jure canonico.) Vindieetur Eeclesige iber 61
independentia 111 ferendis censuris canonicis, Sive demonstretur,
juste 6886 rejectam 1 Syllabo sententiam „HEecleésiastica
Otestas aucetoritatem erercore debet, absque Eivilis
gubernii venia 1 assensu.“ Exponantur sanetiones canonieae
neCnoOII Eiviles de necessitate, Cireumstantiis et dispensatione Pro-
clamationum nuptialium.

III (HxX theologia morali.) ExXponatur neéecessitas fidei,
um gu habitus um quoa actus Ejusdem Ii internos Et. ExXternos
2 EX Juaham justitia violata ExoOritur restitutionis Obligatio?
Hujus Obligationis indoles et gravitas EXpoOnatur.

Aus der Paſtoraltheologie.) 4. Wé  .  te ſoll die Eintheilung
des Predigtthemas beſchaffen ſein? . Welche Vorſchriften elten üher
den und —  — Weihe der hU Paramente und Gefäße? 2*** Wie
in die Reſtitutionspflichtigen im Beichtſtuhle und Krankenbette
zu behandeln

ſredigt auf den 2 Sonntag nach Oſtern. Text Der ieth
ling, der kein Hir iſt, und dem die Schafe nicht zugehören, ſieht
den 0 kommen, verläßt die Schafe und flieht vang. Joann.
10, Thema: Von der Menſchenfurcht. (Eingang oder Hluß
vollſtändig auszuarbeiten, handlung 3U ſkizziren.)

Katecheſe: „Was virket das Sakrament der Firmung?“
(Paraphraſe) üher die Epiſtel Am Gründonnerſtage. Cor

11, 20—32

II Inhalts⸗Verzeichniß von Broſchüren und Zeitſchriften.
Zwölf Anreden Am weißen Sonntag. lu Conrad Sickinger.

Kempten, Köſel 1878, 8⁰, 158 Me. 1.3 Dieſe Anreden ſind wirklich
gehaltene Reden, nach mfang, Form und Inhalt der Faſſungskraft der
Kinder Iuid der Veranlaſſung entſprechend. Es Iu aber auch tief empfundene
Worte, velche nicht zu den Herzen der Kinder, ſondern auch zu den
Herzen der Eltern un aller Zuhörer dringen. Den Geiſtlichen iſt mit dieſen
Anreden ein weſentlicher Dienſt erwieſen; denn gerade am weißen Sonntag
verlangt ſchon die Sache wie die Zuhörer eine beſonders ſorgfältige Predigt
und doch In gerade die Ti  .  age, welche em weißen Sonntage vorhergehen,
für den Seelſorger ehr mühevo Es iſt aber Ur jeden Prediger leicht, an

Zahl der Coneurrenten: Weltprieſter.
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er  ar einer dieſer Anreden ſich in kurzer Zeit auf einen würdigen Vor—
trag vorzubereiten. Noch will ich hemerken, daß von dieſen Predigten
ſieben Anſprachen vor un ünf zu Anſprachen nach dem mpfange der
Communion geeignet ſind. Allein mit einer leinen Abänderung des Ein
anges V  onnen die letzteren ebenſalls vor der Communion gehalten werden.
(Literar. Hdw.)

Nenue Weckſtimmen. 1878 IHeſt un neue Gründer.
N ingshackl 8 Heſt ai „Faule Fiſche.“ Zergliedert

Anton Steiner. VI Heft Juni. Ein Capitel vom Glauben Uun ein
Capitel Hom Unglauben. Von Ph Laiens.

Chriſtlich⸗pädagogiſche Blätter. Nr 6 — Kinderbewahranſtalten
und Kindergärten. Das ind Amtlicher Bericht des Wiener Bürgermeiſters

Koſten der Neuſchule Nachruf Se echant Renk Reli⸗
gion ind Sittlichkeit. en Schulmeiſter und reußiſche Humanität. Corre
ſpondenzen. Stimmen der Preſſe un des ziener Gemeinderathes über un

ſere Ulen. Schulbewegung In Tirol Eine alte Aufſchrift einer Ule
Kindheit Jeſu⸗Verein. Die Vo

ſchule Offenbarung und Naturwiſſenſchaſt.
Die Vo

ſchule und die kath Kirche. Feier der Erſteommunion mn Paris.
edenkblatt zum 25jährigen Linzer Biſchofsjubiläum. Der Pfarrſeelſorger Iin
der Volksſchnle Dreiklaſſenſyſtem und hulgeſetz Correſpondenzen,
Nungen, Kundmachungen, Mannigfaltiges, Miscellen, Bücherſchau, Empfeh
lenswerthe B  lcher

Katholiſche Bewegung in unſeren ugen 51 Dr Rody 1878
124 Jahrgang. — Heft Der ampf die Unterrichtsfreiheit an
den Univerfſitäten. Die Thätigkei der kath I iu ſozialer Beziehung. Die
Sünden Uvopas. Urioſa der Tagesgeſchichte. Florian Birnbach. Herzog

korfolg Chriſtenthum und Fortſchritt Die Sozialpolitik un ihr Ver
hältniß zur Theologie. lſorge bei 92  ren. U Braſilien Das ewige Rom.
Ueber Wunder Der Cerele catholique in rüſſel U den Papieren eines
kath Diplomaten. Warnungstafel: Italien Dr Hansjakob An der Todten⸗
bahre Pius Eine Autorität des Auslan  des über die kirchlichen Zuſtände
in Preußen. Moderne Geſetzgebung und deren ſociale Schäden. Liberale
Biedermänner. Katholiſches Vereinslehen auf den Univerſitäten Deutſchlan
Die katholiſche Hochſchule 0 Löwen! Der Haß der Socialdemokraten und
der liberalen Bourgois gegen Chriſtenthum Uund Geiſtlichkeit. Der Aßku
Das Siechthum des Bonifaeins-⸗Vereins. Der Culturkampf in Petroleum⸗
Beleuchtung. Der radicale eutſche Socialismus und die chriſtliche Geſell
ſcha Bücherſchau. — Aus den Papieren eines katholiſchen Diplomaten
Schweden. Der Faſchingsſcandal in Belgien und ſeine Sühnung. Das Ge
wiſſen Warnungstafel: Nordden  9e Schan  ilder Bücherſchan Erzherzog
Franz Karl Kirche und Volkswohl Portugal. Die Kirche unter der Com

Uſſiſche Civiliſation. Moderne Cölibatsſtürmer. Warnungstafel: In
Leſebuchſachen. Bücherſchau. Kirche und Volkswohl II Die Symbolik der
u ern Mahnwort u der Gegenwart. Ermordung des Erzbiſchofs von
Paris Ruſſiſche Civiliſation I Der Eid arnungstaſel: Abbé Tigrane.
Bücherſchau.

Folium periodicum Archidioeceseos Goritiensis. All. 1878
Nr 3—5 Ode de O0Mma von I  10 Schneider. De zuribus quibusdam
parochorum. Genius acvi. Elegia. von Joſ Schneider. Nuptiae N Cana
Galileae (Conelusio). Votum heroieum-aetus heroiceus (eontinnatio)
De pulsandis campanis tempore tempestatis (continuatio). SSmi N.
Leonis I. apae XIII allocutio. Ejusdem pistola Eneyelica. ATO-
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6Ghia Canalis (finis) Parochia Romalnstli. De hanno nuptiali. Miserere. e
methodo catechizandi.

Benediets⸗-Stimmen. Tabernakel und Fegefeuer. Monatſchrift
der ewigen Anbetung des allerheiligſten Sakramentes unter dem Schutze des
heiligen Benediet zur Rettung der Armen Seelen tim Fegefeuer. Im Vereine
mit mehreren Mitgliedern de Benedietiner-Ordens herausgegeben und redi⸗
girt von uſelm Hohenegger, Benedictiner von Lambach. II Jahrgang.
1878 5. Heft Engelgruß. Maria die Mutter der Seelen —
Sakrament der Liebe Fegefeuer Und Tabernakel. Das ſühnende Leiden um
Jenſeits und die Sage. Der el auf Kienburg. Pontifikalhymne. Im
Tabernakel. M er der Liebe für die Seelen. Jakob Rhem,

Miscellen. Heft enthält: Dem Hochwürdigſten Herrn Biſchof-Ju⸗
bilar, Franz 50

ſeph Rudigier, ein Glückwunſch-Gruß zullt Jubeljahr. VIir
desideriorum. Zum Juni 878 Ein bibliſches Armenſeelenbild anie
in der Löwengrube). Marſeille Das S  krament der Liebe VI Das Liebes—
geſchenk auf dem ar Zum Tabernakel. Miscellen. Preis des Jahr⸗
gange (bei der Redaction uim Stifte ambach Oberöſterreich bezogen) 75 kr.
6. W. — 1 M. 80 Pf

Katholiſche Studien. ahrgang (1878) 2 Heft der 5
Sammlung — Heft Preis dteſes Heftes M 2.40 ＋2 Ae Yypt o
10 Ve Uund die EI Moſis Von Dir. Scholz, Profeſſor der
Theologie Iin Würzburg 1878 Leo Woerl'ſcher Verlag.

eft der Sammlung Heft ard Un al Maury. II
Lebensbild aus dem U des vorigen und dem Anfange des etzigen 3  hr
hunderts. Von Dr 1 Hergenröther, Profeſſor der Theologie Iu Würzburg.
Prets des gegenwärtigen ſtes A 2.4  2 Preis des Jahrganges (12 Hefte)
9 M Würzburg. Leo Woerl'ſche Verlagshandlun

Der Sendbote des heiligen oſef 1878 Maiheft: Der ſef
nach ſeinem Leben, ſeiner und Heiligkeit. Hobelſpäne Aaus der Wer  E·  E·
ſtätte des heil. I

ſef Dornröslein. Da Vorbild für Ordensleute Der heil
Joſef ein beſonderer Freund der Seelen U S Joſefsbuch
die deutſche Joſefsmiſſion Paris. Ein glücklicher Joſef Conklave. Papſt

2
wahl (Gedicht). Maienkönigin (mit Bild). an Empfehlungen. Vereinsnach—
richten. Marpingen. Om Büchertiſche.

Deutſcher Hausſchatz in Wort und Bild Illuſtrirte Zeitſchrift.
ahrgang 1878 Ausgabe un Wochennummern pro Quartal M Pf

Ausgabe in 18 Heften Heft 40 Pf Als Prämie erhalten die Abonnenten
den ſchönen Oelfarbendruck „Kindesſchlummer Sommertag.“ Genrebild
von Rudolf Epp Centimeler hoch 31 Centimeter breit). Nachzahlungs—
preis M Heft Text Peter 6E Vineis. Hiſtoriſche Er
zählung 0u Dr Matthias Höhler (Fortſetzung) Neue über die Chinarinde.
Von Dr Löffler San Antonio UUt Padua. Die Kunſtſammiungen V Le  en
Von — ——— Ibach  9 —— Ein V  Ug nach ondon. On Are⸗Saffenburg. Allerlei.

Illuſtrationen: Venetianiſches Fiſchermädchen. Gemalt von Richter
Venetianiſcher Fiſcherknabe Gemalt Richter. Die Kirche des heiligen
Antonius M Padua. Originalzeichnung von mil Kirchner. Hauben Ur

Hüte dem und Jahrhundert. Geſuch Unl die Aufenthaltsbewilli⸗
gung. Gemalt bn Durand. Vera Saſſulitſch. Der Verbrecher ode.

Redaktionsſchluß 4. uli
Ausgegeben den uli 1878.



Benandlung ULer Vönitenten, velcke gchlechte
Seitungen lesen.

0n Domeapitular Dr. Erneſt Müller In Wien.

alle Provincial⸗ und Diöceſan⸗Synoden, welche In
neueſter Zeit abgehalten wurden, legen den Seelſorgern die Ver
pflichtung an's Herz die Gläubigen der Lectüre ſchlechter Bücher
und Zeitungen abzuhalten. Die vortreffliche CoOolleetio Lacensis
OConciliorum recentiorum, bekanntlich von Theologen der
Geſellſchaft Jeſu hexausgegeben wird, liefert Im —5 und ande
hiezu die ausgiebigſten Belege. Der Schaden, welchen ſchlechte
Zeitſchriften und Zeitungen In religiöſer und ſittlicher Beziehung
anzurichten flegen, iſt unermeßlich; da Entgegenwirken aber

Seite des Seelſorgers iſt oftmals ſehr ſchwierig, und erfordert
große orſich und Ugheit. Es iſt die Frage vorgelegt or

den, ob ˙ einer Gemeinde, In welcher religions⸗ und kirchen⸗
feindliche Zeitungen gehalten werden, die Pönitenten fragen
ſeien, bb ſie ſolche Blätter halten oder leſen, und e der Beicht⸗
prieſter im Bejahungsfalle mit ſolchen, die ſich auf die Lectüre
ſchlechter Zeitungen verlegen, vorzugehen habe?

Unterliegt keinem Zweifel, daß ER Pflicht de  8 Beicht—
vaters ſein kann, den Pönitenten 3u fragen, ob CU nicht ſchlechte
Blätter leſe Eine Veranlaſſung dazu liegt ſchon Iu dem 4  6
or, CET ſich anklagt, Verſuchungen gegen den Glauben g9e
habt, oder über Lehren der katholiſchen 41 Zweifel gehegt,
über kirchliche Einrichtungen und Vorſchriften geſchmäht 60  1 haben
und dgl Die Quelle dieſer Verſuchungen oder Sünden wir
meiſtens In der Lectüre kirchenfeindlicher Blätter zu inden ſein.
Iſt in einer Gemeinde die Lectüre Zeitungen ein herr5



5

ſchen Iebel ſo wird der Beichtprieſter auch, ohne Cule Ver
anlaſſung IM eichtbekenntniſſe 3u haben Pönitenten, bei
denen V vermuthen kann daß ſie chädliche Zeitungen eſen dar⸗
über befragen müf en Der Grund iſt weil der Gegenſtand der
Fragen MI Beichtſtuhle alles 0  eu auch das) Iſt vas der
Beichtvater zu wiſſen nöthig hat ſein dreifaches Amt als
Richter Lehrer und 13 ausüben 3u önnen

Wie ha nun Een Beichtprieſter ich Pönitenten
3u verhalten der regelmäßig 3 alltäglich ſchlechte Blätter
3u leſen pfleg Selbſtverſtändlich wird EL ihn davon abzu
bringen Uchen, und durch Belehrungen Vorſtellungen Er

die ehr nahe liegen und keiner Ausführung vonmahnungen
nenner eite bedürfen EL tr. ihn nöthigenfal auf das
natürliche und auch poſitive Gehot (wenn 0 gegeben iſt)
gefährliche religionswidrige kirchenfeindliche Schriften NU 3u
le en hinweiſen; CEU vir ihm CEL ungeachtet des augen⸗
ſcheinlichen Verderbens das Clne ſolche Lectüre ihm bereitet
hartnäckig ſich weigert den wohlgemeinten Vorſtellungen Folge

geben ſchließlich die Abſolution verweigern müſſen VI dieſen
weſentlichen Punkten iſt der Vorgang gekennzeichnet welcher Abet
3U beobachten iſt ich ihn 11 méinem Werke Lib II 41
1 angegeben habe und jetzt durch Decret de  U  8 Provincial⸗

Denn IMConeils von Quebek — 1868 beſtätiget finde
Decretum —4 de Ubris, ephemeridibusque improbis (Collect

„Quod attine 20Lacens Tom III DaS 714 heißt 6  D
rationem agendi 18 9ul 01 VEI S 8 ephemerides
ECIDPere legere intendunt CH servetur. Juanl 14 Sta⸗-
tuimus, Servandam ETgꝗ 60  6. JHul Drohibitos 10108 legere
Ut retinere Obstinant Die bezogene Verhaltungsregel Qutet
aber „Qui admonitionibus t Exhortationibus
recusent pertinaciterque Vvelint praefatos Iibros legere
VCI 0 Obstante bericulo DTOPDPTIaE Vel SuorUuM Derversionls,
608 tbamquam 10TSUS indignos SACTaE GCommunioni habeant,
iPSisque absolutionem denegent.
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llein die Verweigerung der Abſolution iſt das allerletzte

ittel, das hiebei anzuwenden iſt Gewiß ſt In unſerem Falle
große Vorſicht und Ueberlegung nothwendig geboten, Aum nicht
mehr Uehles als Gutes 3u ſtiften, dem Pönitenten nicht
mehr 3u chaden, als 3u nützen, ́uUm nicht die Bußanſtalt in
Mißachtung und Verruf 0 bringen Das früher angeführte
Provincial  5  2  Concil, das, wie wir geſehen haben, o entſchieden
Ar die Verweigerung der Abſolution bezüglich olcher Pönitenten,
we  6 chädliche Schriften hartnäckig nicht laſſen wollen, ich
ausſpricht, fügt dann doch bei „Confessarii autem intelligant,

6886E magna prudentia 11 tam gravi tamque bericu⸗
108a. t episcopi direetionem Cdulo inquirant.“ müſſen
dabei auch andere Regeln beobachtet werden, namentlich aber
uß der Grundſatz Iu Ausführung gebracht werden: fortiter Et

suaviter, nämlich kfortiter 1N 1E, suaviter 1 modo. mein
erk Lib III 149.) Gerade, weil dieſes Grundprinei der
Seelſorge nd der Seelenleitung nicht immer gebührend berück—
ſichtigt wird, werden nach entgegengeſetzten Richtungen viele Fehler
egangen. Ohne bveiters wird der pflichttreue Beichtprieſter mit
Feſtigkeit und Nachdruck darauf dringen, daß die Pönitenten die
ihrer Cele gefährliche und nachtheilige Lectüre meiden: aber Iu
der Art und Weiſe, wie CEYV dieſes thut, wird CV die rückſichts⸗
vollſte (  C beobachten II Ungeregelter, inder, leidenſchaft

Eifer chadet, aber nutze nichts.
2  bu allem iſt 3u Unterſcheiden, ob der Pönitent, der chlechte

Blätter 1e 50n4 oder mala Hde iſt; ferner bb die ſchlechte
Lectüre für ihn etwa die nächſte Gefahr iſt, in eine
Sünde 3u allen, * ſei gegen den auben, ſei gegen eine
andere Tugend; Iu welchem Falle ETL chwer ſündiget.

ſt ein olcher Pönitent Oua ide, und findet man,
daß bei ſeiner frommgläubigen und tugendhaften Gefinnung
keine nächſte Gefahr, an einer Cele durch die oben be
zeichnete Lectüre Schaden 3u leiden, vorhanden iſt, ſo wird man

ihn jedenfalls mit liebevollem Nachdrucke ermahnen, dieſe Lectüre
35*
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Iu Zukunft 3u meiden; dieſes ird für dieſen Fall wohl

Man Ird aber ⁰ mehr darauf dringengenügend ſein.
müſſen, 1e ſchlechter die riften In die E liest. Was Ar
ihn jetzt zloch ein perieulum remotum perversionis iſt, kann
für ihn u Bälde ein bericulum Proximum werden.

Befindet ich der Pönitent durch eine irreligiöſe Zeitungs—
ectüre ereits Iu det nächſten Gefahr, NI ſeiner Seele
Schaden 3u leiden, ohne daß er ſich eſſen klar bewußt iſt oder

aufrichtig ud hrlich geſteht: ſo wird der Beichtvater ihn
darauf aufmerkſam machen und ihm ſagen, daß wer den Zweck
will, auch die nöthigen Mittel anzuwenden habe, und onach wer
die Sünde meiden will, auch die nächſte Gelegenheit und Gefahr
der Sünde entfernen müſſe, die I dieſem Falle auch ſehr I
entfernt werden könne. Der Beichtvater wird ehr klug thun,
ihm von der Schwere der Sünde, venn ſie mit Gewißheit
conſtatirt werden könnte, nichts zu ſagen, und überhaupt dabei
nicht imperando, ſondern persuadendo und hortando 3u Werke
3u gehen, einmal deßwegen, damit der Pönitent, welcher nach
der Vorausſetzung ona Hde ſt, nicht etwa dus einem materiellen
Sünder ein formeller, ſchwerer Sünder werde; dann deßhalb,
eil man ſehr oft durch Belehrung und Ermahnung oder auch
durch Bitten viel mehr ausrichtet, als Urch ſtrenge Befehle und
Aufträge. ehr ſchön und ahr ſagt da  D Coneil von Trient
688. 13, CMD. de Ref „Saepe Dlus l COrrigendos 1t
benevolentia, III austeritas; Plus COhortatio, guam 6C0

minatio; plus charitas, Juanl potestas.“ (S mein Werk
Lib IIIL 149.) Wie denn aber, ich der Pönitent nich
geneigt zeigt, den Vorſtellungen d  68 Beichtvaters Folge 65 geben?
Der Beichtvater Ar Zu, ermuntere den Pönitenten, bald wieder
un öfters im Jahre die hl Sakramente 3u empfangen; vielleicht
gelingt Iu der nächſten Beicht, bvd jetzt nicht gelingen will; C

biete dem Pönitenten gute Eu Au, die E ich abholen möge;
zeige überhaupt freundliches und entgegenkommendes Wohlwollen.
Iſ EL onſt disponirt, o abſolvire ihn; denn da derſelbe
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(6Onsclentia inculpabili nicht 3u ſündigen, oder doch nicht chwer
3u ſündigen meint chlechte Blätter e ſo kann CEL

abſolvirt werden Ein lufſchub der Abſolution dürfte Mem

ſolchen Falle elten rathſam ſein weil 3u befürchten daß
dadurch der öniten dem Empfange des Bußſakramentes
abgeſchreckt wird, und nich mehr kommt.

ſt der Pönitent, der ſchlechte Zeitungen liest, ma!la
fide h weiß Er daß CS für ihn nachtheilig, ihm nicht Ern

aubt daß ſündhaft iſt ſolche Zeitungen 3u leſen ohne gerade
ſo wird der Beichtvateran die Schwere der Sünde 3u denken

allen Ernſtes jedoch mi liebevollen väterlichen Worten auf ihn
einwirken ihn von der ſchlechten Lectüre abzubringen Er
wird aber von der Schwere der Sünde elbſt ſie Mu CMem

olchen Falle vorhanden iſt aus dem oben angegebenen Grunde
nichts ſagen außer * iſt gegründete Hoffnung vorhanden ihn
dadurch deſto leichter und icherer von der Lectüre ſchädlicher
Schriften abzuhalten ſt CU dazu bereit 0 unterliegt die Er⸗
theilung der Abſolution bei dem Vorhandenſein der anderen
forderlichen Bedingungen keinem Anſtande acht Schwierig⸗
eiten will CEL nicht E der Beichtvater ihm agen, wolle
über die Gründe die XY ihm vorgelegt ernſtlich nachdenken C

werde dann bei reiflicher Ueberlegung gewiß zur richtigen ſt
gelangen Der Beichtvater ſuche ihn zu bewegen bald wieder
zur heiligen El kommen was jetzt Nl gelingt fann

Er tlenne dem leſeſüchtigen Pönitenten guteſpäter gelingen
Blätter gute Zeitſchriften hiete ihm an Er
varte bete öfters für ihn ſt der elbe ſonſt gut disponirt ſo
abſolvire ihn M der Vorausſetzung daß dieſer Urch die
Lectüre chlechter Schriften nicht ündiget oder doch nicht
ſchwer 3 ſündigen meint

So kommen denn 3u dem etzten Falle benn der
Pönitent eiß daß die Lectüre ſchlechter Blätter ſchwer
—un für ihn iſt weil CEL die große Gefahr für Glaube und
Sitte we darin ieg ehr wO einſieht ſie vielleicht
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erfahren und an ſeiner Seele Schaden gelitten hat Will
dieſe Lectüre aufgeben, ſo braucht erſt nicht emerkt 3u wer

den, daß CYU abſolvirt werden önne. Weigert E ſich aber, und
kann ungeachtet alles Zuredens nicht zur beſſeren Geſinnung
gebracht werden: ſo muß ihm als einem Unwürdigen die Abſo⸗
lution verweigert werden. Was hat aher der Beichtvater zu
beobachten, venn ein olcher P  N.  0  znitent wohl verſpricht, ſich nicht
mehr mit einer den Glauben oder die Sitten gefährdenden Lectüre
efaſſer 3u wollen, jedoch üher die Aufrichtigkeit und Feſtigkeit
ſeines Entſchluſſes ein vernünftiger weifel ohwaltet? Nach der
allgemeinen ege Üüber die Behandlung zweifelhaft Disponirter
iſt die Abſolution 3u verſchieben, außer 68 iſt enn gerechter Grund
3u abſolviren vorhanden, In welchem Falle die Abſolution 8ub
(Conditione 3u ertheilen iſt Ein olcher Grund iſt unter anderen
die Befürchtung, der Pönitent werde ſobald m oder gar nicht
mehr zur hl Beicht kommen; eine Befürchtung, die, wie mir
ſcheint, heut U Tage bezüglich de  8 Zeitung leſenden Publicums
oft vorhanden ſein wird Daraus ergibt ich die Schlußfolgerung
für die vorausgeſchickte Frage elbſt

Man könnte ·loch die Frage aufwerfen, im Bei  E
mit Gaſtwirthen anzufangen ſei, welche H²e Zeitungen
halten und den Gäſten vorlegen? Die neueſten Moraliſten, denen
ich gefolgt hin, ſagen, Gaſtwirthe di  Tfen nicht olche Zeitungen
halten, E regelmäßig kirchenfeindliche Aufſätze enthalten und
unzweideutig eine der Religion und den guten Sitten entgegen—
geſetzte Tendenz verfolgen, elbſt venn onſt die wegblieben;
Gaſtwirthen könne aber geſtattet werden, Zeitungen 1  1 halten,
we Im Allgemeinen eine kirchenfeindliche Richtung nicht aben,
wenngleich zuweilen minder richtige Dinge bezüglich des Glaubens
darin vörkommen. Wa  8 die rage der Abſolution betrifft, ird

wieder unterſcheiden müſſen,; bb der betreffende Gaſtwirth
50n/ 1ide oder Mala fide iſt, und 8 wird nach den Andeutun
gen, die im Vorſtehenden gegeben wurden, vorzugehen ſein; dabei
aber auch auf die und den Umfang des Aergerniſſes, das
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In einem Gaſthauſe namentlich auf dem Lande durch das Auf
egen ſchändlicher Blätter gegeben wird, Rückſicht 3u nehmen ſein.
M  (it der Verweigerung der Abſolution vir ein kluger eicht  2
Ate möglichſt hintanhalten.

Man glaube aber 10 nicht, daß Im Beichtſtuhle allein für
die Abſtellung ſchlechter Zeitſchriften und Zeitungen gewirkt wer
den fönne und ſolle Viel mehr muß Im Privatverkehre mit den
Leuten Iu dieſer Richtung von dem Seelſorger geſchehen Auch
ind im Beichtſtuhle und außerhalb des Beichtſtuhles die goldenen
Orte, die theils hl Alphons, theils anderen Mora⸗
liſten herrühren: tune (wenn (8 ſo nicht aAllis mediis
providendum est, 111 tempus Opportunius differendum,
potius melius tempus exspectandum, wohl zu beachten und
nach Umſtänden mit Klugheit anzuwenden.

Die Wichtigkeit ger Volksaukkassung Ur llie praktische
Theologi

Von Georg Kolb
Im Artikel über die Qu Abſtinenztagen erlaubten Thiere!)

vurde für die egriffe von Fleiſch, Waſſerthier und ahnliche
die gewöhnliche Auffaſſung des V  olkes als entſcheidend etont
Dieſes Prineip der aestimatio (ommunis elium, welche  8
dem der Consuetudo legitima verwandt iſt, ſich aber weſentlich
von dem II der dogmatiſchen Theologie ähnlich bezeichneten SEnSUuS

Comnmunnis fidelium unterſcheidet, wie ich NII dieſer
Zeilen In ein paar Worten zeigen werde, kommt noch u einer
Reihe verwandter Fragen der Moral und aſtora 3U ntſchei
ender eltung. E  U mag Intereſſe ſein, Belege dafür Im
Folgenden geben.

Einige praktiſche Fälle erwähnt H Landois In der

Zeitſchrift „Natur

DDEEEE. und Offenbarung“ Jahr 1863 Art „Ueber
1) Vgl. Heft, S. 61 ff
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Abſtinenz und Faſten“) bei Gelegenheit, da den Begriff der
natürlichen Nüchternheit im Verhältniß 3u dem des enuſſes,
ebenſo den Begriff der Speiſe im Verhältniß zu dem des Nahrungs⸗
mittels erörtert. So wird derjenige nicht mehr natürlich
nüchtern Im phyſiologiſchen inne genannt werden können, welcher
vor der hU Communion Tahak rau eil ihm derſelbe einige
aſſimilirbare, organiſche Stoffe (Kohlenſäure, Stickſtoff, Holztheer,
lzeſſig, Butterſäure und Nikotin) nebſt ſſer mN Magen nd
Lunge zugeführt hat Man könnte dazufügen, daß ebenſo wenig
oder noch weniger Koch oder Köchin In der Küche nach dem
Bereiten der Speiſen uim phyſiologiſchen Sinne nüchtern genann
werden können, da ſie Ur die eingeathmeten Dünſte der Speiſen
ern nicht unhedeutendes Quantum von Nahrungsſtoffen Iu ich
aufgenommen haben Und doch ſind gewiß die Genannten
natürlich⸗nüchtern (jejunio naturae, wie der hl Thomas ich
ausdrückt) 3u nennen im Sinne des Volkes und der
Kirche, ſofern ſie Am elben Tage noch nichts gegeſſen oder
getrunken haben.

Mit Uebergehung der übrigen eiſpiele des genannten
Hrn Auctors erwähne ich zunä den Begriff von Speiſe im
Verhältniſſe 3u dem Getränke Legt man hier nicht wiederum
die allgemeine Volksauffaſſung für deren Unterſchied 3u Grunde,
ſo bir man wohl ſchwerlich den Grundſatz: „Liquidum 04

frangit jejunium“ rechtfertigen können. Wer könnte den
Genuß des Bieres als eines erlaubten „Liquidum“ im Verhält⸗
niſſe zum Genuſſe einer dünnen als einer unerlaubten
„Speiſe“ rechtfertigen, als durch die gewöhnliche Volksauffaſſung,
Iu welcher flüſſigen Ofſen das al Speiſe gilt, was mit
dem Löffel genoſſen 3u werden pflegt und zwar zur illung des
Hungers oder Kräftigung des Körpers, hingegen da als Ge
Tan gilt, was mit dem Becher oder ähnlichen Hilfsmitteln
zUuUm Munde geführt wird und zwar zunächſt zur Stillung des
Durſtes oder Erfriſchung de Körpers, der lüſſige
Stoff mehr oder weniger Nahrungsgehalt haben. D08 Bier
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wird alſo, obgleich * wegen ſeiner Nahrhaftigkeit von einigen
Phyſiologen als das „flüſſige Brod“ bezeichnet wurde, immerhin
erlaubt ſein, da * als ein wahres Getränk nach dem oben be
zeichneten Begriffe dem Volke gilt

Herr Landois verſucht einen andern Weg zur Unterſchei⸗
ung der egriffe „Speiſe und Getränk“ und reſp „Eſſen und
Trinken,“ da letztere Ausdrücke In verſchiedenen Sprachen ver.
chieden angewendet werden und ſelbſt Iun erſelben Sprache für
denſelben0 oft wechſeln, wie „Fleiſch

hſuppe und Bouillon
trinken.“ Er möchte den Begriff des ſſens definiren als
den Aet des menſchlichen Organismus, HI welchem bei der Nahrungs⸗
Ufnahme die reſp die Kiefer thätig ind Durch deren
Unthätigkeit würde nach ihm der Begriff des Trinkens ent⸗

2
ſtehen Die Ufnahme dünnflüſſiger Suppen will als Trinken
bezeichnen, ſobald aber In derſelben Stoffe enthalten ſind, 6  L
vor ihrem Eintauchen M die Flüſſigkeit eſt Aren, will die
Einnahme als Eſſen bezeichnen; denn die Function der ne
wird m dieſem Falle In ſtellvertretender Weiſe durch die auf
löſende Flüſſigkeit und zubereitende 0  Un erſetzt Weiterhin
folgert Herr Landois daraus, daß Chocolade Morgens Faſt
agen ni dürfte genommen erden,  0 3u ihrer Aufnahme
die Ahne waären nothwendig eweſen, alls leſelbe nicht durch
die Waſſermenge bei der Zubereitung In einen flüſſigen Uſtan
are verſetzt worden; hingegen Im wäſſerigen Aufguſſe des Thee
und 0  Ce ſei hauptſächlich nur das ein ud Coffein mit
einiger Gerbſäure aufgelöst, und da dieſe Stoffe In der 0

Ce⸗
pflanze und den Theeblättern, Als ſie noch vegetirten, im
flüſſigen Uſtande vorhanden geweſen, ſeien dieſe Stoffenicht als Speiſe 3u bezeichnen.

So wiſſenſchaftlich nuun auch die gegebenen Definitionen
des Herrn Auctors erſcheinen, und ſo charf auch die Grenze
wäre, die bei der Anwendung erſelben für die egriffe
von Speiſe und Getränk erhalten ürde, ſo können ſiii teſelbe
doch nicht mit der jetzigen Auffaſſung der Moraltheologie verein⸗
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baren Machen Dir die Anwendung auf den Genuß des
Biers Di  I Nahrhaftigkeit desſelben rührt her von den gemalzten
Gerſtenkörnern und M letzter Inſtanz dem Amylum⸗Gehalte
derſelben indem olches beim Malzen ſich I Zucker und Gummi
umſetzt der Zucker aber bei der raſchen Abkühlung des Abſudes
M Weingeiſt und Kohlenſäure übergeht Nun iſt aher das Amylum
tärkeme Iu den Gerſtenkörnern zur Zeit der Elfe IM feſten
Zuſtande alſo bare nach dem Grundſatze des Herrn Auctors
da Bier b nicht erlaubht Anders aber fällt die Entſchei⸗
ung Aaus nach dem Grundſatze der Volksauffaſſung vom Begriff
des Getränkes Ute ihn ohen gegeben haben

Wenn Uir nach dieſem unſeren Grundſatze auch Thee
Aund Kaffee als erlaubtes Getränke einreihen, da dief
Flüſſigkeiten doch nicht zur Stillung de Durſtes genomme wer
den ſo bemerken daß ſie noch zur illung de  2
Hungers genoſſen werden vorausgeſetzt daß die Maſſe der bei⸗
gemiſchten Uch, des Zuckers und dgl ſie N zu uner.

laubten Speiſe machen, ferner daß Dir auch die Erfriſchung
(e  — Körpers überhaupt als Zweck des Trinkens bezeichneten Iu

dem tr IM letzteren un In die Worte des hl Thomas (2
147 II 6 20 2.) anſchloſſen „Non autem intendit Heelesia

interdieere ahstinentiam botus (— Eenne andere Lesart hat
wohl beſſer indieere abstinentiam 0tUs bder interdicere
Umptionem bpotus — sumituit 2 0 alterat!1oO⸗-
III CO1 01 18 St diçestionem Elborum assumptorum Juan
20 nutritionem 16e aliquo modo nutriat, et 1de0⸗ 160
pluries jejunantibus hibere * Beachtenswerth In auch die fol
genden Worte de  — hl Thomas: 8¹ autem Jul8 immoderate
potu. Utatur, 0test CCCare, Ct 1deo meritum jegun 1I
perdere; sicut etiam, 81 inmoderate (ibum 1111 und. 6omestione
Aassumat CE Eine verſchiedene Sache iſt 68 nämlich, das Ver—
dienſt und den B SHEif des kirchlichen Aſten oder des (CJUr
IIUII jejunantis Wie erſelbe Kirchenlehrer ſich ausdrückt,
feſtzuſtellen Tſteres pürde reilich noch weiter denken machen
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Der Genuß von hee und Kaffee, Ur  3 welchen auch unſer

Sprachgebrauch das Wort „trinken“ anwendet, läßt ſich alſo für
die aſttage und ohne Einſchränkung der Zeit und
der Menge, venn ohne Beigabe genoſſen, aus dem Geſagten
leicht rechtfertigen; nicht ſo günſtig fällt die Entſcheidung für die

h II ade aus; denn dieſe hat weder vorherrſchend eine durſt

2

—
ſtillende, noch n erfriſchende oder einzig die Verdauung
unterſtützende Kraft, ondern ſie iſt und gilt geradezu als Nahrungs⸗
toff. Ihre Zuläſſigkei iſt 2— auch eine in Bezug auf
Frequenz und Quantität beſchränkte, wie ſie etwa 8
Lig C0 15— praeceptis Heclesiae“ n 4  — angibt.
Die Begründung dieſer beſchränkten Zuläſſigkeit führt der heilige
n bei Auseinanderſetzung der „sententia seeunda negans“

C reffen aus, indem CEY owohl die Analogie mit dem be
ſchränkten enuſſe Confeet (electuaria) gemäß dem heiligen
Thomas, als noch ielmehr die heutige, rechtmäßig beſtehende
allgemeine Gewohnheit, „Quae legi derogavit,“ hervorhebt

Indem ich auf fernere Beweiſe der Anwendung unſers
Grundſatzes der Volksauffaſſung übergehe, wähle ich —  —  —X chwie
rige Frage der Materia valida 61 lieita Consecrationis und
zwar zunächſt Iu Bezug auf den L (Triticum Spelta I
Dieſer iſt eine naturgeſchichtlich verſchiedene Art von unſerm
eizen (Triticum Vulgare Vill.) und nicht bloß eine Ahart
oder pielart, wie Pritieum hihernum und aestivum
Abarten des gewöhnlichen Weizens u ES geht Aher auch
nicht, wie man In früherer Zeit meinen mo  22 aus dem echten

gewöhnlicher eizen hervor oder umgekehrt, venn
den Anbau auf verſchiedenem Boden oder In verſchiedenen Ge
genden verſucht Deſſenungeachtet gilt E oder galt wenig⸗
en bis in die letzten Jahre In Schwaben, einigen Theilen der
Schweiz (3 In der Diöceſe Conſtanz nach Gobat) U —
NI nur als materia valida, ſondern als liéeita COSE·

Crationis. EsS würde auch heutzutage wohl unklug ſein, an ſeiner
Liceität, wenigſtens für jene Gegenden, noch 3u zweifeln,  „ wo CY
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allgemein angewendet wird, auch unter den Augen der Biſchöfe
ud Nuntien, wie Voigt In ſeiner Theol Editio 7ma
CasUuS 1mus de COonsecratione (Wirceburgi, ann0 gemäß
den Seriptores Sanct-Gallenses, Tanner, Laymanp, Gobat,
Haunold, Illsung und Leonardelli, verſichert. V  (ber warun iſt
ſeine Liceität, wenigſtens für jene Gegenden,; auch innerlich
begründet? Weil 5 daſelb „In aestimatione Communi“ als
Weizen geradezu gilt, auch die edelſte daſelb gebaute Ge
treideart iſt,‚ welche Im Handel und Gehbäcke dem gewöhnlichen
Weizen gleichgeſtellt wird, bder nuLr Wie eine Sorte esſelben als
„ſchwäbiſcher Weizen, elt oder Dinkel⸗Weizen“ unterſchieden
wird. In andern Gegenden freilich der noch immer
als materia IIlieita gelten, ſowie früher als materia
dubia gegolten hat Man vergleiche darüber Lig und ſe
noch Gury, EHditio 12 Germania 4ba., welcher übrigens die Be
merkung dazufügt: „Attamen animadyertendum est dari 1
Variis regionibus diversas frument! speeies,;
nomine Speltae veniunt. nde videtur attendi debere 4 C0
NiII UNn E I 0minum aestimationem.“ Dieſe Be
merkung beſchwichtigt wohl etwas die ſon zu Arfe Ausdruck  D·
weiſe und die Gleichſtellung mit dem Siligo in den orten
„Pariter Controvertitur ut de siligine; unde IIla materia
Etiam Ut 10 Et proin t graviter 161TLA habenda
est.“

Eine ähnliche Anwendung, wie beim pelt, ann nun auch
geſtattet werden Iu ezug auf die übrigen naturgeſchichtlich ver

ſchiedenen Weizen⸗Species, welchen namentlich der olni
Weizen (Tritieum polonicum und der engliſche Weizen
(Tritieum turgidum I..; verſchieden von tureicum]) In
ſüdlichen egenden gebaut werden, ebenſo in ezug auf den
Bartweizen (Vi durum Es und den emn  — und zweikörnigen
Weizen (TI mnonOSEOCCUNI und dicoceum Schrank), welche
Iu nördlichen und gebirgigen Gegenden hie nd da an Stelle des
gewöhnlichen Weizens cultivirt werden, ohne daß man auf
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die Berſchiedenheit der naturgeſchichtlichen Speciez
beſondere Rückſicht nimmt.

Die rage über Gültigkeit und Erlaubtheit des Speltes
und der genannten übrigen Weizenarten iſt b unterſcheiden
von der rage über die Giltigkeit von „Siligo.“ Dieſe Ge  2treideart —

ſt nach jetziger Anwendung de Namens eine ganz ver⸗
ſchiedene von der, für velche die En Römer dieſen Namen
gebrauchten. Plinius 18, und ibid. 9, 20, ebenſo' Colu⸗
mella 2, und Juvenalis 5, ſprechen von der siligo wie
von einer der feinſten und weißeſten Weizenarten, wie B ihre
Ausdrücke: „tritici deliciae,“ 5„8 siligine lautissimus panis,
pistrinarumque laudatissima Opera,“ „Pener 1 Uiveus panis
UOMII siligine faetus“ U. . beweiſen. Man vergleiche dar
üher Forcellini's exikon Im ſelben lune aſſen die Siligo
auf der Thomas (9, 7 5  3 Ad 3.), Bern., Iſidorus U. A.,
und dann Ann reilich weder die Validität noch die Liceität dieſer
Siligo beſtritten werden. Aber anders wird ſie von ſpätern
Auctoren aufgefaßt, v ſie gleich dem Secale ( Plinius
1  7 4* 40, der dasſelbe „téterrimum. nigritia triste 8ed
pondere praecipuum“ nennt, oder gleich dem 12 segala der
Italiener, dem Ia seigle der Franzoſen, dem Roggen oder Korn
der Deutſchen geſetzt wird.“) Dieſe letztere Getreideart liefert
nicht Iur eine HI naturgeſchichtlicher Auffaf  ung Pritieum

verſchiedenes Genus mit der einzigen Art Secéale Cereale
L., ſondern auch die Volksauffaſſung iſt eine entſchieden
derartige, daß Roggen und Weizen darin nicht verwechſelt ver
den und daher 5866d1C oder „Roggen“ nicht nur aL materia
illicita, ſondern wohl geradezu als Iinvalida 3u bezeichnen iſt
Obgleich man heutzutage In Kunſtmühlen ein Auszugsmehl 68
Roggen bereitet, welches du Feinheit, arhbe und chemiſchen Ge
halt von dem des Weizens kaum bder gau nicht nehr Unter
ſcheidhar iſt, ſo bleiht ihm doch ſein Begriff ud Herkommen,

Dieſe Verwechslung finden ir noch N Voigts un Gury's etzten
Auflagen, Iu den zorten „Siligo Sivoe Seccale“ 6.
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und Uleé bir aus ihm Panis de 1111060 bereitet werden
können Es bietet dieſe Bemerkung Elnen Wink für große
praktiſche Vorſicht daß ich die Kirchenvorſteher nich M

(Cgug de  U natürlichen Weines ondern auch Bezug des natür.  —
lichen Weizenmehles gegenwärti 3u vergewiſſern aben

Eine Schwierigkeit bleibt un noch 3u löſen ämlich die
volksthümliche Benennung des „türkiſchen Weizens;“ deſſen Un⸗
gültigkeit für die Materia COnsecrationis ſteht eſt und CS önnte
doch ſcheinen, daß gier die Volksauffaſſung für den Begriff
„Weizen“ preche und Aher hier Nur die ſtrengere naturgeſchicht—
iche Auffaſſung den Sieg indem ſie ihn vom Triticum
Iu Eun fernſtehendes Genus als „ea Mais“ ondert Doch
auch II dieſem Gegenſtande können UII noch bei der au

ſtehen bleiben letztere iſt eben nicht aus der Benen⸗—
N uU ſondern aus dem mi dem (amen verſehenen B üf
und einen Beziehungen erſehen So Ird aber Niemand
Lotz des gleichen Namens „Weizen den türkiſchen Weizen für

„echten Weizen“ hinnehmen bder I Handel bringen oder
„Weizenbrod“ verwenden Da 11 gleich der Unterſchied

auseinander velcher beim ſchwäbiſchen oder polniſchen
oder engliſchen Weizen“ IM Vergleiche Iut dem gewöhnlichen
Weizen M hervortritt, obgleich ſie naturgeſchichtlich getrennte
Species u

II Bezug de Begriffes Wein 71 ſeiner Anwendung
auf die nateria COhSecrationis als „VInUm de 116* ſei ES

Erlau Bemerkungen anzufügen Warum gilt der
ungegohrene Wein (mustum) al materia Valida COnsecrationis
und II Nothfalle als materia lieita, nach Call „Cum
One Crimen“ de dist 2 hingegen der Wein aus
unreifen Trauben (agrestum SIVGS aLresta auch omphacion
genannt⸗ als materla invalida ? ind 10 doch II ungegoh
renell Weine ebenſo gut miſch verſchiedene Stoffe als IM

etztern enthalten Die Löſung ird wiederum die ſein daß
erſterer als Wein geradezu Iu der 0  auff ſung angenommen
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wird, etzterer aber keineswegs.“ Aehnlich verhält CS ich mit
der Begründung, und wann der aus beben (uvae
passae) ausgepreßte Saft In den äthiopiſchen Miſſionen bei
Mangel des gewöhnlichen Weines als materia Vvalida und ieita
erklärt wurde Congr. Jul 1706 (Nach Deereta
authentiea 8 herausgegeben Gardellini⸗Mühlbauer,
III II 8 Im Gegenſatze azu gilt der aus Trebern
ausgepreßte Saft (lora) geradezu als materia invalida, Vei

dem gewöhnlichen Weine keineswegs gleichgeſtellt 3u werden
verdient. Der künſtliche Wein, welchen Man eute mit fe des
Traubenzuckers oft ganz täuſchend ähnlich dem natürlichen Weine
darſtellt, ſo daß ſelbſt dlie chemiſche Analyſe zur Unterſcheidung
nicht mehr ausreicht, kann ſchon deßwegen keinen Anſpruch auf
Validität haben, el CU wenigſtens nicht unmittelbar „de Vite“
iſt; aber eben Iu dieſer Invalidität liefert uns ein eiſpiel,
daß die Gleichheit der chemiſchen Stoffe oder phyſikaliſchen Merk⸗
zeichen nicht den letzten Ausſchlag geben, ſondern vielmehr die
allgemeine Auffaſſung, Iu welcher der aus reifen Trauben
ausgepreßte Saft als Wein geradezu betrachtet wird

Endlich möchte ich noch geradezu auf die euchariſtiſchen
Geſtalten die Anwendung de  8 Grundſatzes der Volksauffaſſung
darſtellen, d zunächſt In Bezug auf den Begriff von
rod V  ch verweiſe auf die chemiſch feſtſtehende Thatſache, daß
das Weizenbrod ſchon In Munde II einen chemiſch verſchiedenen
Stoff umgewandelt werde, und durch den Hinzutritt von
Speichel, indem ich V  8 Amylum, der Hauptbeſtandtheil des
weißen Brodes, Iu Zucker umändert; auf dieſer Thatſache beruht
XX  der I  1  6 Geſchma 8 Semmelbrodes nach längerem Kauen,

Der Om 7 AGd Zium gründet eben darauf ſeine
Unterſcheidung; uulr nimmt eu die ariſtoteliſche Anſchauung der generatio
Speciei zu Hilfe

20 Der U ſcheint von dieſem Decrete keine Kenntniß e⸗
Nommen 3u haben, da (Tu. mor.) ur erwähnt: Suecum GX Uvis bassis
Conhseerahilem putat ranç. Ahiiç.
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ſowie derſelbe U Geſchma der Hoſtien 300 längerem Ruhen
auf der benetzten unge Doch wird Iu der allgemeinen Auf⸗
faſſung des Volkes dieſer chemiſch verſchiedene Stoff noch als
rod elten, olange C vermöge ſeiner übrigen Theile einen feſten
Zuſammenhang ewahrt Wird aher bei der Communion
durch Hinzutritt des el zur Brodsgeſtalt ieſelbe chon
chemiſch verändert, o darf man doch nicht annehmen, daß
Chriſtus der Herr aufgehört habe, Iu derſelben gegenwärtig zu
ſein und wird auch Iu dieſem emiſch veränderten Uſtande die

species hinuntergeſchluckt, o Ird man die gratiae SaCra:-V

mentales der heil Communion noch empfangen, auch In der
Meinung derjenigen, übrigens bewährteſten Theologen,
eines Alphon  D daß ieſelben gegeben werden 1 instanti
Veradce „manducationis,“ quae ſit 0On ingestionem 1
08, 8ed Der „trajectionem ab VCETISUS stomachum“ (i.
1IN deglutiendo); man vergleiche hierüber LI Theol
7—66 Euch.“ U 2260

Im Gegentheile gilt aber Iu der allgemeinen Auffaſſung
nich mehr al Brod eine im Munde hon vollſtändig flüſſig
gemachte Speiſe, und daher ſetzen ſich Iu der Meinung der
wähnten Theologen diejenigen wirklich der Gefahr aus, der
gratiae Sacramentales der Communion 3u entbehren, welche
die Hoſtie minutenlange im Munde behalten (vielleicht Im
Antriebe einer unklugen Frömmigkeit), bis der Zuſammenhang
der Brodsgeſtalt vollſtändig aufgelöst, d bis ſie lü ſig 9e
worden iſt

In Bezug auf den Begriff von Wein bei den euchariſti—
ſchen Geſtalten muß wiederum die olksauffaſſung 65  Ul Geltung
kommen, UI uns den Schwierigkeiten 3u befreien, un welche
uns die Molekular

Phyſik führen vürde Bei jeder Flüſſigkeit,
und insbeſonders auch beim Weine, reißen ſich von der Ober⸗

leine Theilchen (Moleküle) 108, und ſteigen II Dunſtform
fortwährend empor; man nenn dieſes Phänomen da Verdunſten
der Flüſſigkeiten. 8 findet hiebei, wenigſtens für gewöhnlich,
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keine chemiſche Veränderung 0 *⁰ ird alſo keine Verände—
rung de  — Stoffes herbeigeführt, und nan kann ſogar die aufge—
fangenen Dünſte wiederum condenſiren und lüſſig machen. Der
Vorgang iſt ein mechaniſcher und eſteh in der Trennung
der einzelnen Theilchen von der auptmaſſe. Dieſe losgetrennten
Theilchen machen ich beim Weine al „Weingeruch“ auffallen
kennbar. Nun entſteht die rage: „Sind dieſe 0  g9e  2  2
löſten Theilchen beim conſekrirten Weine noch das
heiligſte I Chriſti? Nach der Phyſik müßte 8

bejahen; denn der bleiht chemiſch der gleiche, der
Aggregatzuſtand wird beim Verdunſten geändert. Niemand wird
aber gemäß der Uffaſſung der IT die Frage bejahen, und
0 deswegen, weil die E ſich hier wieder an die Auffaſſung
de  U  —— Volke  —  2 anſchließt welcher mit dem Begriffe „Wein“ zwar
der ＋ 0

ar „flüßige und aceidentell auch der geſfrorne“!) WR
(vgl hierüber Rubr Miss „de Sanguine Christi congelato“),
nicht aber der ausdehnſam⸗flüſſige

ICTI oder dunſtförmige Uſtan
vereint wird

Man ann hier die Schwierigkeit nicht öſen, Iie man

ſie Iu Betreff der mieae panis invisibiles beſeitigt, Iu welchen
ern weſentliches Erforderniß zum Sakramente chon fe näm⸗
lich „das ſichtbare Zeichen“, und omit In den geradezu
unf ch 0 En B odt 0 11 ch U riſtus aufhört gegenwärtig
3u ſein Denn der dogmatiſche Text In lateiniſcher Sprache
ordert ein signum sensibile, alſo ein überhaup iunlich
wahrnehmbares Zeichen, ud bei mſerm Caſus hat
nman 10 noch —  — Wahrnehmung mit dem Geruchſinne gegeben,
welche alſo zum „Zeichen“ noch genügen könnte, ebenſo wie beim
Bußſakramente die AaCEusatio dolorosa als 0 8 nicht

Der der Conſecration eingefrorne Wein gilt als materia du-
512 ad Conscerationem, daher EL Conſecrirung wieder flüſſig machen
iſt

7 ögl. hierüber Mühlbauer Deereta authentiea 6.), der In der
Traube beſtehende Wein als materia 01I apta, quia St 99100(ibidem.)
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als ſichtbares Zeichen vorhanden ſein und genügen kann.

Die Ungenauigkeit liegt nur IM 3u beſchränkten deutſchen
Ausdrucke „ſichtbares Zeichen“!

Die angeführten eiſpiele mogen für Ind Art Refle⸗
Xion genugen 3u zeigen bedeutend der Einfluß des
Grundſatzes der Volksauffaſſung oder der aestimatio nunls

fdelium un die praktiſche Theologie iſt und Wwie ſehr dieſes
Prineip, gegenüber der heutigen kriti hen Wiſſen chaft I Uge
gefaßt zu werden verdient nicht auf Ineonſequenzen und
and  7.  Te Abwege geführt 3u werden I noch mehrere Bei
ſpiele hier anzuführen möchte ich zum Uſſe lieber enne Urze
Analyſe — Grundſatzes elber anfügen amtt Ungeachtet der

äufigen Anwendung desſelben ihm doch nicht 3u großer erth
beigelegt werde

Gleich Anfangs bemerkte ich,‚ daß C Grundſſatz ich we

ſentlich „der übereinſtimmenden der Gläubigen
über Glaubens  · und Sittenlehre oder dem SEnSUS COUII  nS

fdelium de 6  8 HGei 61 morum unterſcheide Dieſer Sensus

COnII  un! delium 6 thält euinN tliches Element 1 ſich,
indem ETL nichts Andres Iſt al  —  8 der Widerhall der übereinſtim⸗
menden Verkündigung der kirchlichen Lehre III Herzen und 144

Sinne der Gläubigen. Wie Nun das Chriſtus eingeſetzte
Lehramt ob des Beiſtandes de Geiſtes unfehlbar iſt durch die

mich ſo auszudrücken actüive Infallibilität der leh
renden Kirche, ſo wirkt dieſelbe iüber und hinein 1 die Ge—
ſinnung und Auffa der Gläubigen und hewirkt darin gleich—
am die paſſive Infallibilität der lernenden oder hörenden
Kirche Würde erne ſolche paſſive Infallibilität III. der conſpiri⸗
renden Geſinnung der Gläubigen über eine Lehre des Glaubens
oder der Sitten als ener von Gott geoffenbarten nicht 1
nommen ſo würde das kirchliche Lehram ſeiner Beſtimmung
nd irkung beraubt rklärt die Verkündigung und Reinerhal⸗

der geoffenbarten Wahrheit I der Geſammtheit der Gläu
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bigen 3u erreichen. E  VV ird aher auch dieſe übereinſtimmende
Geſinnung der Gläubigen, oder dieſer SensusS 6M ConsensuS
6ommunis fidelium, treffend mit dem „geſunden Sinne der Ver  2
nunft“, oder dem SenSU naturae COmmunis 8 ConsensuS
tionalis verglichen; wie ſich dieſer nämlich wie au
der gleichartigen vernünftigen Menſchennatur herausentwickelt
und daher, 10 er mit ſeinen weſentlichen Bedingniſſen ich vor
findet, al  — eln Kennzeichen der Vernunftwahrheiten angeſehen
wird, E entwickelt ſich jener SensuSs Communis fidelium aus
Herz und Sinn der Gläubigen heraus, N welche ihn der heil.
Geiſt mit ſeiner Werkzeuge, der Verkündiger des göttlichen
Wortes, hineingepflanzt hat, und ETL gilt ſomit, ſich mit
ſeinen weſentlichen Bedingungen Udet, auch als ein Kennzeichen
der geoffenbarten Wahrheiten. Man vergleiche darüber: Hurter,
Compendium theol. 90  II. 10 I th 21

Ganz anders verhält CS ſich mit dem un beſprochenen
Grundſatz der gewöhnlichen Volksauffaſſung. Dieſer entwickelt ſich
NnUL Aus menſchlichen Elementen heraus; dabei iſt nicht
einmal die Norm der Vernunft die maßgebende, weshalb eine
Analogie mit dem SensusS naturae COommunis hier vollſtändig
abgeſprochen werden muß; die Volksauffaſſung findet ſich eben
eßhalb ˙ häufig mit der wiſſenſchaftlichen Auffaſſung Im Wider—

Es bethätigen ich alſo vielmehr bei der Bildung der
Volksauffaſſung: eine oberflächliche Volksbeobachtung (expe-
rientia Obvia) wie B beim Volksbegriffe den Waſſer
thieren vgl darüber Heft, 73.), oder eine
voreilige, jedoch naheliegende Beurtheilung und Schlußfolgerung
über irgend welchen Gegenſtan (ratiocinatio obvia)
So lang teſelbe äußere 0 erſcheint, iſt erſelbe vor
handen, (m vgl das üher den Begriff von „Brod“ Geſagte);
oder endlich 3 eine aus dem Sprachgebrauche, dem herkömmli⸗
chen Unterrichte und erkehr entlehnte Bezeichnung eines Gegen  2  2
tandes (traditio obvia) Weizenbro (m vgl ebenfalls
oben

36*
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Wenn daher die Volksauffaſſung vor der Kirche Geltung

bekommt, ſo iſt E  U erſtens und zwar gewöhnlich deßwegen,
weil die Kirche ſich von jeher Iu die gangbaren Volks⸗ und

chloß Tha 10 ein Gleiches Chriſtus ſelbſt,Sprachbegriffe anſ
Wie zahlreiche eiſpiele ſeines Lebens und einer Parabeln
lehren; heißt E  U oh 12, 2 „Nisi granun frumenti CAa-;

dens In terrann mortüunum fuérit, ipsum Solum manet“,
oder Math. 13, (ColI. arC 4, 3 und Luc. 143, 19)
„Grano sinapis, quod minimum quidem C81 0mni

Et ſit arboOor Ele.  6— gegen ſolche BeHhus seminibus.
zeichnungen würde die Naturgeſchichte Bedenken 9  I wenn

ſie nicht im Sinne der damaligen Volksanſchauung ausgelegt
würden. Die Kirche will alſo ihre Verordnungen, ſie
nicht ausdrücklich anderes bemerkt, mit ſtillſchweigender Zuſtim⸗
mung nach der Volksauffaſſung verſtanden und aufrecht erhalten
wiſſen Darauf ezieh ſich theilweiſ ſelbſt da alte Axiom
„Consuetudo optima egum interpres.“ Zweitens hat
die Volksauffaſſung Vor der Kirche adurch Geltung errungen,
daß ſie eine urſprünglich Uders gegebene Kirchenverordnung
nach der veränderten Anſchauung der Menſchen umbildete, und

U allmählich nach Art einer „Consuetudo Iegi derogans“ die
urſprüngliche Verordnung Iu ihrem Sinne auslegte. So B
enthielt nan ſich I der älteſten Zeit II den Faſttagen auch
alles Getränkes außer der Zeit de  D Mahles; die Volksauffaſſung
hat * aber 3u dem ſchon berechtigten Prinzipe gebracht „Liqui-
dunn 110• trangit jejunium“, und zwar, wie O eS Betreff
des Bieres geſehen haben, I weiter Ausdehnung.

Wir folgern Nunn, daß die Kirche in all' den Geſetzen, 11

welchen ſie ſich AIu die Volksauffaſſung angelehnt hat, ohnewei—
C auch Aenderungen vornehmen kann, oder daß die Geſetze
der Kirche ſelbſt durch die veränderte Volksauffaſſung eine alU
mählige, ſtillſchweigende Veränderung erleiden können. Eine
Beſchränkung findet da U wo die urſprüngliche Volksauf—
faſſung niit der von Chriſtus Materie der Sa
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kramente zuſammenhängt. So Ird niemals En künſtlicher
Wein, ondern „VIUUI de ite“ oder unmittelbar
als 9 0men Vitis“ gewonnener Wein die gültige aterie der
zweiten Conſecration lden In Fällen hinwieder 11 wel
chen Chriſtus der Herr die Materie eines Sakramentes nicht
hinlänglich determinirt oder, beſſer geſagt dem Umfange des
Begriffes nach abgegrenzt hat 0 CS alſo (analog Pie bei der
brm Sakramente) MN den Gewalt der Kirche elne

eſtimmung derſelben 3u geben, kann ſich die 1
wiederum an die Auffaſſung d  (8  2 olkes über den Umfang der
bezüglichen Begriffe anſchließen

Dus Beichtgeheimnis⸗
*5

Aus den hinterlaſſenen Schriften des ſel Pro Dr oOoje *  *  eiker
u 8 welcher B  cht entſpringt da ſakramentale

Siegel und Perſonen ind daran gebunden?
ſteſe heiden Fragen tehen I naher Beziehung unter

einander Die Verpflichtung des ſacramentalen Siegels geht
U hervor aus 4 ſacramentalen Beicht und aus jeder Bei
die eine ſolche iſt iM der Intention des Pönitenten, dann,

4aus rner oder der andern Urſache die Losſprechung nicht
egeben worden iſt Der erſte El dieſes Satzes bedarf keiner
weiteren Erörterung bei Emnmem außerſacramentalen Bekenntniſſe
kann 44½ ſacramentalen Verbindlichkeit feine Rede ein
Was den zweiten Theil betrifft liegt der Beweis Iu der eber⸗
einſtimmung aller Gläubigen und —11 der Praxis der Kirche Alle
Gläubigen ind überzeugt daß Bekenntniß, welches dem
Diener der 1 II der V  ich die Losſprechung 3U erlangen
d mit der ernſtlichen Intention ſich vor anzuklagen
Unter dem ſacramentalen Sigille ſtehen uß, auch das
Sarament m geſpendet wurde oder nicht alle Bedingungen
die Losſprechung ertheilen 3u können vorhanden Qren Dief



allgemeine Ueberzeugung ſtimmt auch vollkommen mit der Abſicht
Chriſti überein, die Uebung der El den Menſchen leichter 3u
nachen. Wäre CS anders, müßte der Pönitent Oom Beichten
abgehalten werden u der Beſorgniß, ſeine Beichte hleihe Iunvoll
endet oder Eu werde nicht losgeſprochen. Ferner könnte der
Prieſter Ur eine Liſt oder wie immer nach Anhörung des
Sündenbekenntniſſes abbrechen, ohne die Losſprechung 3u er

eilen, IMm m der Lage 3u ſein, die Sünden mittheilen 3u können.
Aus dem Geſagten ergeben ſich einige Folgerungen. Für's

er iſt klar, daß, enn die Beichte angefangen, aber wegen
Mangel An Dispoſition oder wie immer unterbrochen wurde,
wenn die Reue nicht da Dar oder der Vorſatz der eſſerung,
enn ſonſt wie immer die Losſprechung nicht gegeben werden
konnte, venn einer nicht verſprechen will, ſeine Sünden abzu⸗
egen, Iu allen ſolchen Fällen die Verpflichtung zum Sigille
vorhanden iſt Zweitens aber der Pönitent ſich dem
Beichtſtuhl naht, Ohne wirkliche Intention, eine ſacramentale
ei abzulegen und ich ernſtlich über ſeine Sünden vor ott
anzuklagen, ſondern In der verkehrten Intention, den Miniſter
der 2 täuſchen, ihn 3 beleidigen oder ihn durch Drohun⸗

3u erſchrecken: A• dieſem Falle iſt der Prieſter nicht Urch
das ſacramentale Siegel gebunden, Er kann aher, was ihm mit
getheilt wurde, bekannt geben, ſoba * das allgemeine Ohl

erheiſchen ſcheint; denn Iun dieſem und ähnlichen Fällen iſt 10
kein ſacramentales Bekenntniß vorhanden Dto führt hierzu
das merkwürdige Beiſpiel eines römiſchen Cardinals 0  7 der
einem anderen Cardinal E1  ete, habe eine geheime Verſchwörung

den 0 angeſtiftet. Seine Abſicht bei dieſem Bekennt⸗
var UUr, ſeinen Mithruder Iu das infame Project

hereinzuziehen. Da die Verſchwörung utdeckt worden war,
wurde der Cardinal, der das Bekenntniß erhalten atte, 9E
4g und geſtra weil das Project der Verſchwörung nicht
unmittelhar zur Kenntniß gebracht 0 Denn da das ihm

gemachte Bekenntniß ihn natürlichen Schweigen ver



Ele war e ſeine Pflicht, die Schuldigen anzugeben, Uum
Ur das allgemeine Wohl der 1 und —  — Staates 3u ſorgen.

Aher Wwie Suarez und Andere hemerken, iſt C8 In ſolchen frag
lichen Fällen immer nothwendig, daß der Pönitent Ar ſeine
Handlungen und Geherden unzweideutig beweiſe, daß Er wirklich
nicht die Ich hat öů ſich G0 üher ſeine Sünden anzu⸗
klagen; denn im *  Zweifel muß der Prieſter immer zu Gunſten
des Saceramentes und desjenigen, der ſich demſelben nähert, Uur

theilen. Es kann Iu der That geſchehen, daß der Pönitent ſich
dem Tribunal Nd und ein Vorhahen hat, ſſ VX  —  H
haftigkeit ihn der Prieſter überweiſet, aber, da CI 61 verharrt,
ſich ohne Losſprechung zurückzieht. In  — dieſem U iſt der
Prieſter jedenfalls vom ſacramentalen Siegel gebunden, da das
Bekenntniß nach der Intention des Pönitenten ein ſacramen⸗
ale war

3 Wenn jemand dem Prieſter Ctwas anlertrartte und
8 auch wäre knieend vor dem Prieſter und in der Form,

wie man In beichtet und Wenn E auch ſagen würde, CEL veu  —
traue S Qn gub sigillo und der Prieſter ſagen würde, CEL nehme
das Geheimniß an 8Sub 1I10,  .  —  * ſo hätte dieſes doch nuur die Ver
pflichtung des natürlichen Geheimniſſes nach der Natur der aun

vertrauten Sache, nicht aber die de ſaeramentalen. Es fe
U hier die HQYt, die ſacramentale Beicht 3u verrichten. Vor
ſichtshalber mahnt der hl Thomas: Homo 10 de faeili debet
recipere aliquid hoe modo.

Wenn jemand vahrha Iu der lcht, ich vor Ott
anzuklagen und die Abſolution 3u empfangen, einem beichtet, der
ſich älſchlich für einen Prieſter und rechtmäſſigen Diener des
Sacramentes ausgibt, o legt das Bekenntniß In dieſem
dem, der 68 aufnimmt, die Verpflichtung de ſacramentalen Siegels
auf Die Enthüllung der gebeichteten Sünden wäre eine
Unbill gegen den Pönitenten und gegen da Sakrament. Das
ſelbe wäre der Fall, Wenn jemand, n der eſten Meinung, daß
Iu Ermanglung eines Prieſters und im äußerſten Nothfalle auch
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Laien die Gewalt aben, ſacramental loszuſprechen, Eenen Laien
da  S Sündenbekenntniß machte ＋III der ernſtlichen Intention ＋
EI  en und die ſacramentale Losſprechung 3u empfangen.

Die Perſonen auf welche das Beichtſiegel ich
erſtreckt U folgende Vor Allen auf das ſtrengſte der
Prieſte Der Pönitent ſelber hat das Recht dte Erlaubniß
3u geben 5  Ar Bekanntmachung ſeiner Fehler und ann ehenf
ſelber ſie bekannt geben Wa die änge de Prieſters und
ſeine Reden bei Aufnahme der I betrifft, iſt nach der 94
wöhnlichen Annahme der Pönitent zum natürlichen Geheimniſſ
und nach Maßgabe der Gegenſtände ſelber verpflichtet. Ferner
hat das Beichtſigill zu beachten der Dollmetſch, welchen der
Prieſter 3U mmmt EL die Sprache de  8 Pönitenten
M verſteht ebenſo der Rathgebenr N1 welchen der l
vater emnmen ſchwierigen Falle ich wendet desgleichen der
Obere dem M Enmem reſervirten Falle die Vollmacht
zuholen iſt Alle dief Punkte werden kaum eines näheren Be
weiſes bedürfen Zum Beichtſigille ſind gleich dem Prieſter auch
alle zene verpflichtet welche Iumer Kenntniß von den
Sünden aus Anlaß der Beicht erlangen ur Zufall hei
der El eines Schwerhörigen oder aus Nothwendigkeit 3 B
bei ener Feuersbrunſt, emnmenm Schiffbruche, oder einem
Unwiſſenden ſeine Beicht aufſchriebe, oder nun die Beicht,
die eln Anderer ich aufgeſchrieben hat, fände Kurz jede Kennt  2  2
niß von Sünden, die Unmittelhar oder mittelhar der Beichte
herſtammt, unterliegt dem ſacramentalen Siegel

Welche Materien unterliegen dem Beichtſigille?
E kann bei der ſacramentalenEl geſchehen daß nan Auher

den Sünden threr Gattung und den ſie begleitenden Umſtänden
auch andere Dinge N  5 natürliche Gebrechen die Sünde Ernes

Mitſchuldigen vorbringe Dieſ ſind N Gegenſtände
der Abſolution können Iut der ſacramentalen Beicht —141 gar
keiner oder aber auch In Ener indirecten oder elbſt direeten
Beziehung ſtehen Es iſt Aher 3u unterſuchen 14 wieferne ſie
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dem Geſetze des igilles unterliegen. Gewöhnlich ſtellt man,
alle dießbezüglichenSchwierigkeiten 3u löſen, drei Grund  2

ätze auf
Der erſte iſt das Sigillum erſtreckt ich dtreet auf alle

Sünden, welche der Pönitent gebeichtet hat, auf ihre Zahl,
Gattung, auf die erſchwerenden oder die Gattung ändernden Um
ſtäude, die Sünden mogen ſchwere oder leichte U ſchon früher
gebeichtet worden ſein oder nicht Schwere Sünden welche de
Pönitent noch gebeichtet hat ilden freilich die nothwendige
Materie der Beichte während eLnW andere S üden die E fr her
chon gebeichtet freiwillig nochmals hékennt N  Hen da  U
Sigillum erſtreckt ich auf die Ennen Dte auf die anderen

iſt klar daß 68 Enne Verletzung des Sigilles
Prieſter außer der Beicht allgemein ſagte: der und der
hat ſchwere Siinden gebeichtet. 214 minder ware das Sigill
verletzt, der Beichtvater hinſichtlich läßlicher Sünden B
ſagte dieſe Perſon hat ſich Lüge angeklagt oder ſie hat
ich vieler ßlichen Sünden bder ſie hat ich der ſchwerſten unter
den läßlichen Sünden angeklagt bder dieſe als fromm bekannte
Perſ gibt ſich keine Mühe die läßlichen Sünden abzulegen
Man i 68 als keine Verletzung de Sigilles anſehen venn
geſagt würde der und der hat 6 Sünden gebeichtet weil
wer einmal dem V Bußſakramente naht dadurch anzeigt daß
e wenigſtens läßlicher Sünden ſich anzuklagen habe eil e

On. das Sakrament nicht empfangen können Angenommen,
daß hier wirklich keine Verletzung des Sigilles vorliege würde
man elne olche Rede, Schreiber dieſer Zeilen meint gewiß nicht
bloß für — hr überflüſſig, ſondern auch für ehr nnüberlegt und
bedenklich halten müſſen Eine andere verwandte Rede „Der
bder die hat ſich ſeiner (ihrer) Sünden angeklagt“ gilt auch nicht
8 Verletzung des Sigille Allein nach Umſtänden könnte Elne

olche Rede auch beinahe enne Verletzung desſelben werden venn
3 der Pönitent die Abſicht gehabt 0 68 ſolle Niemand
wiſſen, a5 ich an ieſen Prieſter gewendet habe weil ſeine
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Verwandten oder ſein ordentlicher Beichtvater, wenn ſie S er⸗
führen, glauben könnten, CL habe ſich einer ſchweren Sünde anzu⸗
klagen gehabt; oder man aus dem Zuſammentreffen beſon⸗
derer Umſtände ſchließen könnte, der Pönitent habe eine reſervirte
Sünde gehabt; eben 0 wenn der Prieſter, nachdem en zwei bder
drei Perſonen Beicht gehört hat, ſagen würde: dieſer hat ſich

läßlicher Sünden angeklagt; oder EY vielleicht einen
0 beſonders bbt und ſagt, ETL beflecke ſein ewiſſen nie mit
ſchweren Sünden. In dieſem ſchiene der Prieſter doch augen⸗
ſcheinlich zu verſtehen 3 geben, daß die andern Pönitenten ſich
chwerer Sünden angeklagt haben.

Weiter entſteht die Frage — auch zu künftige Sünden
dem Beichtſigille unterliegen. Einer beichtet das Vorhaben,
ſeinen ein 3u tödten XY  e ich In dieſem Falle 08 Si
gillum nicht bloß auf die ſündhafte Abſicht, ſondern auch auf
den Mord elbſt, er (Ctwa wirklich ausgeführt würde? der
einer eichtet, e habe mit einer ehebrecheriſchen Frau geſündigt
und wolle nochmals mit ihr ſündigen: fallen beide Sünden, die
begangene und die zukünftige inter das Sigillum? Einige We—
nige wollten 1 dieſem eine Unterſcheidung In Bezug auf
die zukünftige Sünde machen. Allein aus mehrfachen ſehr wich
tigen Gründen ſtimmen jetzt alle Theologen überein, daß beide
Sünden, ſowohl die vergangene als die zukünftige dem Sigille
unterliegen. Die Sache iſt klar; denn wenngleich die Beichte, Iu
welcher der Pönitent die Losſprechung nicht erhält, weil er
ſeinem ſündhaften Vorhaben nicht entſagen will, ui das Sacra⸗
ment = in ſeiner ganzen Vollſtändigkeit iſt, iſt ſie wenigſtens
initiative ſacramental, und dieſes enügt, daß alle Sünden de  D
Pönitenten dem Sigille unterliegen; andernfalls könnte 10 der
Prieſter, ſo oft der Pönitent die Losſprechung nicht erlangt,
aubter Weiſe ſeine Sünde bekannt machen.

Da zweite Prineip üſt daß wenigſtens indireete unter
das Sigill fallen alle Gebrechen, ſeien CS natürliche, moraliſche
oder eivile, ſowie alles, der Pönitent mittheilt IMI der 9  icht,



ſeine Sünden 3u erklären. Die Enthüllung ſolcher Gebrechen
würde oft dieI verhaßter machen und die Gläubigen mehr
abhalten vom Bekenntniſſe ihrer Sünden als elbſt die Entdeckung
der Sünden. Die Erfahrung ezeugt, daß die Menſchen ein
außerordentliches Widerſtreben fühlen, erkennen 3u laſſen B
die Niedrigkeit ihrer Abſtammung, eine Tbliche Krankheit, eine
verſteckte Armuth bder ein anderes derkei ebrechen. Dieſes
Widerſtreben geht E weit, daß ſie bisweilen die Entdeckung ihrer
Sünden minder fürchten würden als die eines olchen Gebrechens.
Dieſe Gebrechen unterliegen dem Sigille nicht bloß dann, venn
ihre Mittheilung nothwendig bar zur Erklärung der Sünde,
ondern auch, enn der Pönitent In Utem Quben, wenn auch
irrthümlich, ihre Mittheilung für nöthig oder nützlich le zur
Erklärung der Sünde.

Das dritte Prineip iſt, daß das Sigill ſich indirect auch
auf alle Dinge erſtreckt, mittelſt deren man eine Sünde oder die
Perſon, 2 ſie begangen hat, aufdecken könnte, obgleich dieſe
Dinge nicht Iu der ſaeramentalen Beicht begriffen in Der
Prieſter ann demzufolge nicht ſagen, Titius habe ſich zu dieſer
Stunde In dieſem Orte befunden, veunn dadurch einer entdecken
kann, Titius ſei der Urheber eines Ordes, der An dieſem rte
und zur beſagten Stunde geſchehen iſt. Er kann ferner, penn der
bniten einen Mord geſteht und den Kaufmann bezeichnet, der
ihm das Werkzeug des Verbrechens verkauft hat, dieſen letzten
Umſtand nicht entdecken; EI könnte 10 die weltliche Gewalt
in die Lage kommen, Unterſuchungen anzuſtellen, die zur Ent
deckung des Mörders und zur Beſtrafung des Verbrechens führten,
das Ur die Beicht bekannt wurde.

Nach Vorausſchickung dieſer Grundſätze en  E die Frage,
ob ganz offenkundige Sünden Unter das Sigillum fallen. Ganz
gewi wenn der Prieſter ſie aus der Beicht kennt Er
kann auch gleichfalls nicht ſagen, E habe 4u8 der Beichte leſe
oder jene offenkundige Sünde kennen gelernt, ſeine lus  2

ſage die Wirkung hat, die Kenntniß dieſer Sünden noch gewiſſer
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zu machen als ſie vorher war Daraus geht hervor daß der
Prieſter un I dem Falle reden darf, w0 die Sünden derart
offenkundig und derart gewiß ſind, daß ſeine Rede auf keine
Weiſe weder die Kenntniß noch die Gewißheit Anderer Iu Bezug
auf dieſe Sünden vermehrt. Dürfte der Prieſter erlaubter eiſe
ſagen einem Mörder, einem Diebe, einem Wucherer, die
öffentlich a8s ſolche hekannt in 20  ch habe II der Beicht gehört den
bekannten Mord, Diebſtahl, Wucher dieſer Perſonen, die darüber
die aufrichtigſte Rene bezeugt haben; oder von einer ungeſitteten
Perſon: „Sie hat ihre öffentlichen Unordnungen gebeichtet

Keinen—und ich habe ſie der Losſprechung würdig gefunden?“
falles, auch dieſe Wor  ——  6 hre der öffentlichen Sünder
zu gereichen ſchienen.

Was Oll der Prieſter antworten auf die rage, oh e

einem öffentlichen Sünder die Losſprechung gegeben habe, von
dem nan weiß, daß * ihm gebeichtet habe? Wenn er ſchon
eine Antwor geben ſoll, wird das Einfachſte ſein 3u ſagen: Ich
habe neine Pflicht gethan, bder ich that, was meines Amtes iſt
Er wird weder bejahen Roch verneinen. Wie aber, der
Pönitent ſelher ſagt der Prieſter hat mich nicht losgeſprochen?
Darf dann dieſer auch E bejahen, oder wenigſtens hinzufügen:
„Er ſagt ſelber, daß ich ihn nicht losgeſprochen habe?“ Nein.
Wenn der Pönitent ſich rühmt, die Losſprechung erhalten 3u
haben? Iu eiden Fällen wird der Prieſter ſich an die Formel
halten: 50  ch habe die Pflicht meines Amtes erfüllt.“

frägt ſich weiter, vas halten ſei einem Prieſter,
der die Sünden, die Iu einer einem Flecken oder einem
religiöſen Orden begangen worden ſind,; angibt, aber Ohne die
Perſonen 3u bezeichnen? Verletzt * das Beichtſigill? Einige
verneinen 68 abſolut, andere neigen mehr dahin, eine Verletzung
anzunehmen, einige ſchlagen inen Mittelweg ein, welche Am

paſſendſten 3u thun ſcheinen. Wenn 68 ich eine ſehr aus  —  2

gedehnte Congregation, NI 68 ſich eine große Stadt han
delt 3 B mir ſind N der Beichte Fälle V Ehebruch
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U. w. vorgekommen, dann freilich kann nicht leicht ein Verdacht
auf Perſonen allen und ebenfalls das Beicht-Inſtitut nicht —
leicht verhaßt gemacht werden, ag immerhin durch eine ſolche
Rede die Klugheit, die Liebe, die Erbauung oder eine andere
chriſtliche Tugend verletzt werden. Ganz anders dürfte ſich aber
die ache verhalten, I  8 ich einen kleinen Kreis, eine Fa
milie, eine kleinere Congregation bder ein einzelnes Convent
von Religioſen handelt. Hier liegt die Verletzung des Sigills
das Verhaßtmachen des Beichtinſtitutes ſehr nahe. Aher ſelbſt
im erſtern Falle, auch da  D Sigillum nicht ausdrücklich ver

letzt wird, bleiht 68 mißlich, Orte ud Kongregationen 3u nennen,
leibt vielmehr das Verſ

weigen derſelben Pflicht für den
Prieſter, und würde ſelbſt eine Verletzung de  D Sigilles invol

—  ——viren, venn E die Abſicht, gegen ein Inſtitut ein Vorurtheil 3u
ſchaffen oder ihm Schaden hereiten, hätte.

frägt ſich, 5 auch die Tugenden, Offenbarungen und
andere geiſtlichen Gaben, welche der Prieſter lus der Beichte
kennt, iunter das ſacramentale Sigill allen Die Theologen be
jahen es, venn die genannten Dinge voni Pönitenten angegeben
werden VI nothwendig oder nützlich Zur Bekanntgabe der Sün⸗
den, oder ſeines Undankes gegen Gott nach ⁰ vielen empfan⸗
genen Gnaden, bder ſeiner Unbeſtändigkeit im Guten nach ſo
langem Beſtreben auf dem Wege der Vollkommenheit 3u an
deln In dieſem Falle werden dieſe Dinge I der That ein
Gegenſtand der Beicht, wenigſtens 1 Obliquo, ihres Zu
ſammenhanges nit den Sünden, deren Bekanntgebung wegen
der Pönitent ſie mittheilt. Beſteht emn ſolcher Zuſammenhang
durchaus nicht, dann fallen ſie nach der gewöhnlichen Annahme
nicht mehr Unter das Sigillum, aber inter das natürliche Ge—
heimniß nach Beſchaffenheit des Gegenſtandes. 80Was iſt halten von Skrupeln, können ſie auch Gegen—
ſtand des Sigilles ſein? Allerdings I ſie ES, wenn der
Pönitent ſie al Sünde nimmt, oder bezughabend auf die Er

klärung der Sünden boder der Umſtände derſelben. 23 dieſes



562

gar nicht der Fall zeigen ſie ſich IUI 90  3 Benehmen,
daß ſie auch Anderen leicht bemerkhar I mogen ſie nicht ge⸗
rade Gegenſtand des Sigilles ſein Aallein auch gier Iſt Schweigen
des Prieſters heilige Iflich weil die Bekanntmachung elne Be
ſchämung bereiten Id gewiß das Beichten erſchweren würde
Da  D Nämliche dürfte 3 dgen ein, C8 ich andere natür⸗
iche Gebrechen handelt die bei Gelegenheit der Beicht ſich zeigen

B die Weiſ ſich anzuklagen, unpaſſende Ausdrücke Ungeduld
des Beichtenden, Mangel 1 Erziehung, Al inſich Sie ſind
nl Gegenſtände der Beicht, aber ihr Bekanntgeben dient dazu,
da Beichtinſtitut erſchweren.

Ligouri wirft die rage auf 4e Crun Beichtvater hun ſoll
der die brte ſeines Pönitenten nicht rech verſteht und ihn I

wichtigen Materie 3u fragen hat ber die Umſtände die
Gewohnheit u — und bemerkt daß die Perſon taub (oder er
hörig) iſt und anderſeits daß ſelber die Umme nicht erheben
kann ohne von den Umſtehenden bemerkt 3 werden Der heilige
Lehrer antworte hierauf, daß venn der Beichtvater die Taubheit
des Pönitenten gleich Anfange der Beicht bemerkt ELU ihm
auftragen ann und Oll 3 Cnmer anderen Zeit und an nen

gelegeneren 1 5 kommen Er kann auch mit Anderen ber
dieſe Gebrechen eines Pönitenten prechen C8 ohnehin
allgemein bekannt iſt Wenn en ehen die Taubheit erſt I Mettte
der Beichte bemerkt kann E dem Pönitenten nicht mi Quter
Stimme vorſchreiben CUl anderes M  (al kommen E daß EL

den Umſtehenden gehört würde Denn u ieſem Falle
würde Cl dieſe letzteren auf die Vermuthung bringen, S handle
ſich I der Beicht IAI chwere Sünden Aber E fann
ich überzeugt hat der Pönitent antworte nicht paſſend auf ſeine
Fragen, E gut als möglich die Sünden nach ihrer Größe EL

und dann die Losſprechung geben Er QIunlt ſie abſolut
geben, eun CUuIII probabilitate glaubt, daß der Pönitent
die erforderliche Dispoſition hat; venn aber hierüber Zweifel
hat, kann die Losſprechung bedingt ſein.
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Da Sigill bezieht ſich auch auf die Beichtvater auf⸗
erlegte Bu 5 ſo oft ſie ene ſtrenge iſt I h von der Nan

annehmen könnte daß ſie für ſchwere ünden auferlegt iſt
Manche halten Cluen Roſenkranz ſchon r Eune ſtrenge Buße
nicht aber Miserere Was da Objeet der Sünden be
vif fällt auch dieſe

V Unter da Beichtſigill Ein Sohn z
klagt ſich aIn 227 habe ſeine Mutter gehaßt ene Ehe⸗
bruches oder er gabe Bruder keinen rwei gegeben

enes von ihm begangenen Diebſtahles Dieſer Ehehruch
und dieſer Diebſtahl als Objecte der Sünden Allen auch unter
das Sigill Anders würde 6 ein wenn beichtete EL abe
ich Üüber men ganz öffentlich begangenen und allgemein bekannten
Mord gefreut Hier kann Nan nicht annehmen daß der Pönitent
dieſen Mord gabe dem Beichtſiegel unterwerfen wollen 65  433.3  eder
weiß daß das Siegel ſich auch erſtrecke auf die Sünden der
Mitſchuldigen Benediet XIV 1 ſeiner berühmten Conſtitution
vom ahr 1746 551 primum“ verdammt auf das N

Ie⸗
denſte die abſcheuliche Praxis Clulger Beichtväter, welche die
Pönitenten 3u ragen wagten die Namen der Complices,
ihren Aufenthalt 1

Von der Schwere der Sünden gegen das Beicht ſiegel,
den ſchweren Strafen für eſſen Verletzung iſt nicht nöthig

‚twas anzuführen.

Die religihsen Zeitirrthümer Aadda  — vatihaniseHte Goncil.
(Ein religions philoſophiſch. dogmatiſche Abhandlung.)

Von POeff Dr Sprinzl II Sal'zburg.
Die irekte Läugnung des Primates und das vatt.

kaniſche Coneil
Indem bin Auns ur Aufgabe gemacht haben die tel  2

lung Iu Augenſchein nehmen, welche da vatikaniſche Coneif
gegenüber den religtöſen Zeitirrthümern einnahm lelten uns
bisher Iu dogmatiſche Conſtitution welche von dem Coneil
über den katholiſchen Glauben erlaſſen wurde Dasſelbe hat aber



auch noch ane andere dogmatiſche Conſtitution aufgeſtellt, die
2 derjenigen, welche über die Kirche Chriſti beabſichtigt wa⸗

Len, und 6  VV bleibt uns daher noch die Arbeit übrig, auch INI

Hinblicke auf dieſe erſte dogmatiſche Conſtitution über
die Kirche Chriſti die Stellung charakteriſiren, we  6 das
Vatikanum gegenüber den religiöſen Zeitirrthümern eingenom⸗
men hat

handelt uul die beſagte dogmatiſche Conſtitution über
den kirchlichen Primat den das Coneil gleich nach dem
katholiſchen Glauben zum Gegenſtande ſeiner beſonderen Lehrbe⸗
ſtimmung machte und dieß mit vollem — ( katholiſche
Glaube hat —10 ſeinen weſentlichen Stützpunkt II der kirchlichen
Autorität, auf deren unfehlbares Zeugniß gin der Glaube N. die

geoffenbarte göttliche ahrhei gezollt wird, und der Primat iſt
S hinwiederum, durch den die kirchliche Autorität weſentlich
getragen und uu Concreten Geltung gebracht wird Ohne be
ſtimmten, rechtskräftigen Primat iſt die Autorität der Kirche II

bloßes abſtraktes Schemen, das nicht Fleiſ und B  1  —  Ut beſitzt
und darum IM gegebenen leicht illuſoriſch gemacht werden

68 aun, wa  8 zur nothwendigen Olge hat, daß der verſchiedenen
Glaubensläugnung, ſowie wir dieſelbe bereits INI Verlaufe un

erer Abhandlung kennen lernten, kein wirkſamer Damm entge
gengeſetzt erſcheint. N eben das iſt auch der Grund, parum

die Feinde des katholiſchen Glauben von jeher ihre heftigſten
Angriffe den kirchlichen Primat richteten, denſelben theils
direkt theils indirekt I Frage ſtellten „Da die Pforten der
Hölle ſo heißt C ⁰ treffend 1 dem Eingange unſerer Cou⸗
ſtitution, die Kirche 3 u — V  7 wenn E geſch
hen könnte, deren von b1t gegebene Grund  25  —
lage mit 1Imumen gröſſerem Haſſe von allen Seiten
ſich erheben, ⁰ halten Wir s zum Scchutze, 3Uul
Unverſehrtheit und Wachsthume der katholi⸗
en Heerde für nothwendig, unter der Appro ba—
tion de5 Coneils die ve über die Einſetzung
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immerwährende Dauer und Natur 9e3 heiligen GPoO.·
ſtoliſchen Primates, 1u welchem die Kraft und
Stärke der ganzen Kirche beſteht, En Gläubigen

glauben und 3 u halten 1u Gemäßheit des al

＋

En
und beſtändigen Glaubens der allgemeinen
Kirche vorzulegen 18 die entgegengeſetzten, der
Heerde des Herrn o verderblichen Irrthümer 3u
verurtheilen und 3u verdammen.“ Der ewige Hirt
Uund Biſchof unſerer Seelen, hat nämlich, wie dieß in
den vorausgehenden Vorten des beſagten Einganges hervorge—
hoben wird, auf daß das Heilwerk der Erlöſung
für alle Zeiten einrichtete, eine heilige — — 3
gründen beſchloſſen, n der 418 tm Hauſe des Le.
bendigen Gottes alle Gläubigen durch das Band
Eines Glaubens UAnd Einer Liebe zuſammenge⸗
ſchloſſen werden ſollten; A u  V dieſem Grunde hater
vor ſeiner Verklärung den Vater nicht bloß für
ſeine Apoſtel, ſondern auch Ar jene, welche Ar
deren Wort ihn lauben würden, daß alle In
ſeien, wie der Sohn elbſt und der Vater Eins ſind;
ſowie alſo die Apoſtel, welche elbſt aus der
Welt ausgewählt 0  / In der gleichen Weiſe ſen
dete, 57 der CEL elbſt vom Vater geſendet war; ſowollte E  . daß In ſeiner 114 Hirten und Lehrer
18 das Ende der Zeiten wären; damit aber der
Episcopat ſelbſt Einer nd ungetheilt waäre und die

Menge der Gläubigen durch Antel ſich zuſam
menhängende Prieſter In der Einheit des Glaubens
Aund der Gemeinſ

aft bewahrt Ur  5 hat E den
heiligen Petrus an die der übrigen b  E
ſtellend, Ivn demſelben ern immerwährendes Prineip
beider Einheiten und ern ſichtbares Fundament
eingeſetzt, auf eſſen Feſtigkeit der ewige Tempel
auf gebaut worden Un.  * die bis den Himmel hin
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anragende öhe der Kirche In der Stärke dieſes
Glaubens ſich erheben ſollte.

Wie nan ſieht, handelt xVV ich bei dem Primate
eine von Chriſtus elbſt iun ſeiner Kirche getroffene Einrichtung,
welche deren Weſen gehört und insbeſonders auf die Thal⸗
Ung der Einheit de Glauben abzielt. M  kit allem Rechte wandte
daher das vatikaniſche Concil eben dieſem W  P  rimate vor allem
ſeine Aufmerkſamkeit 3u und TA dasſelbe mit aller Energie den
gegen dieſen Primat gerichteten Angriffen entgegen, nachdem 68
in der erſten dogmatiſchen Conſtitution für U katholiſchen Glau  E  2
ben eingeſtanden r. Und ſo werden ir denn auch im Folgenden
Im ſtrengen Anſchluſſe N die zweite dogmatiſche Conſtitution
68 Vatikanums die Läugnung des Primates in's Auge
faſſen, ſowie eine olche den Feinden der Kirche von jeher
vollzogen wurde und ſie ſich iusbeſonders mehr weniger wieder—
N in Inſeren Tagen vollzieht. Da aber dieſe Läugnung theils
direkt Und Unmittelbar, theils lIndirekt bder mittel⸗
bar geſchieht, ⁰ müſſen Wir auf Clde Weiſen Bedacht nehmen
und werden wir un demnach zunächſt Iu dem gegenwärtigen
Artikel mit der direkten Läugnung des Primates be
aſſen, gegen we 10 auch due beiden erſten Kapitel
unſerer dogmatiſchen Conſtitution gerichtet n deuen das
eine ber die Einſetzung de Apoſtoliſchen Prima⸗
te5 Im heiligen Petrus und da andere ber die Im⸗
merwährende Jauer des Primates des heiligen
Petrus Ivn den römiſchen Päpſten handelt.

Die radicalſte Läugnung d  (8 kirchlichen Primates liegt
ohne Zweifel darin, daß ſchlechthin und trocken die
göttliche Einſetzung eirnes Primates der Gerichts
arkeit In Abrede geſtellt wird. Nachdem bereits Wi  2  —
Cleff und Huß das Vorſpiel dazu gegeben hatten, waren Ce

namentlich die Reformatoren des Jahrhunderts, welche ſich
mit der beſagten radiealen Läugnung den kirchlichen Li⸗
mat rhoben, ud auch der heutige Proteſtantismus iſt ES, wel
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cher wenigſtens Im Allgemeinen ud im Princip dieſe radicale
Läugnung vollzieht. Ilt 10 die Kirche weſentlich als unſichtbar
ud will 11 überhaupt einer kirchlichen Hierarchie
nichts wiſſen, weniger kann alſo hier Ein Primat
haben, der im Beſitze einer wahren heiligen Gewalt ich befin  —  0
den und als ſolcher an der Spitze der ganzen Kirche ſtehen
Dieſe radicalen Läugner des Primates meint denn auch das Va
tikanum Ui erſter Linie, dasſelbe im erſten Kapitel dieje⸗
nigen zurückweist, welche die von CEhriſtus dem erun
In ſeiner Kirche eingeſetzte Regierungsform ver

kehren ud In dieſem Sinne läugnen, daß Petrus
(lein vVor den übrigen Apoſteln, ſei C8 die einzel⸗
Nen für ſich, ſei e58 alle zuſammengenommen, mit
einem wahren Aund eigentlichen Primate der Ge
richtsbarkeit von vi bekleidet worden 1 —
und * iſt iebei, wie erſichtlich iſt, auch auf die Usflucht Be
Ach genommen, als ob Petrus vor den einzelnen Apo
ſteln einen gewiſſen Vorrang inne ätte, nicht jedoch bor den
Apoſteln Iu ihrer Geſammtheit, als Geſammtcollegium genom⸗
men; denn u dieſem Falle Ae dieſer dem Petrus eingeräumte
Vorrang rein illuſoriſch und könnte u ahrhei von einem dem
ſelben übertragenen Primate keine Rede ſein.

2 lch 0 radical erfähr eine andere Art und elſe der
direkten Läugnung des kirchlichen rimates, inſoferne da näm⸗
lich behauptet wird, der Primat ware Unmittelbar und
weſentlich der Geſammtheit der Gläubigen oder
der Kirche verliehen worden, und demnach keines⸗
Wegs direlt 1d Unmittelbar dem Petrus allein.
Dieſer käme allenfalls Urch Uebertragung von Seite der Ge
ſammtheit bder der Kirche n den eſt des Primat,, ſo daß
dieſer auch nicht an die Perſon des Petrus gebunden ſein würde,
für welchen vielmehr auch Ein anderer Apoſtel eintreten könnte,
10 dem überhaupt der ihm ſo indirekt und mittelbar innewoh—
nende Primat bloß auf Ruf und Widerruf gegeben denken  37*
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wäre. E  U ſtand auf 918 em Standpunkte der Franzoſe Richer
mit ſeinem Fundamentalgrundſatze, daß Chriſtus bei der Stif
tung ſeiner Kirche früher Unmittelbarer und weſentlicher die
Schlüſſel oder die Jurisdiktion der ganzel Kirche übergeben habe
als dem Petrus und den anderen Apoſteln; und 8 ſtehen we

ſentlich auf demſelben Standpunkte die Gallikaner, Febronianer
und Joſephiner, die Hoftheologen d  68 vorigen Säculums und ⁰
manche moderne Staatstheologen des gegenwärtigen Jahrhunderts,
die alle mehr oder weniger der Conereten Perſönlichkeit die
abſtracte Allgemeinheit aAls Trägerin des Primates n der Kirche
annehmen und amit den rima ſelbſt escamotiren, der ich da
nicht MN beſtimmter und Aßbarer Weiſe zur Geltung 3u bringen
vermöchte. Das Vaticanum aber hat dieſer Art und Wei  5  6 der
Läugnung des kirchlichen Primates ſchon amit vorgebeugt, daß
0  E  E, wie wir vorhin en dem Petrus 0  I Vorrang
den übrigen Apoſteln, ſowohl dieſelben einzeln als auch alle 3u
ſammen als Geſammtheit genommen, vindieirt, indem dadurch
von vorneherein der Behauptung der Weg verlegt erſcheint, als
wäre der Urch die Geſammtheit der Apoſtel repräſentirten Ge
ſammtheit der Gläubigen oder der Kirche überhaupt der Primat
verliehen worden. Sodann hebt unſer erſtes Kapitel nter Be⸗—
rufung auf die 3u Petrus allein geſprochenen Worte Chriſti Urit
allem Nachdrucke hervor, daß nach dem Zeugniſſe —
Evangeliums, ſowie e 3 von der katholiſchen Kirche
ſtets verſtanden worden, der Primat der Gerichts—
barkeit über die geſammte Kirche Gottes unmittel⸗
bar Id direet dem heiligen Apoſtel Petrus von

hriſtus dem Herrn erſprochen UD verliehen ibr⸗
den ſei; und weiterhin wird als der offenbaren Schriftlehre
entgegen die ſchlimme Behauptung derjenigen erklärt, welche be
haupten, der Primat ſei nicht Anmittelbar und dirert
dem heiligen Petrus ſelbſt, ſondern der Kirche und
durch dieſe jenem als dem Diener ben der Kirche
ü b 12 8 gen worden. b hat chon Iin dem gleichen
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Sinne die Ulle „Auctorem Hdei“ die Aufſtellung der Synode
von Piſtoja al häretiſch erklärt, daß nämlich die Gewalt der
1 gegeben worden wäre, damit ſie den Hirten mitgetheilt
würde, die deren Diener für das Heil der Seelen Iu In der
Weiſ verſtanden, als ſollte von der Geſammtheit der Gläubigen
die Gewalt des kirchlichen Dienſtes und Amtes auf die Hirten
übergeleitet werden und ehenſo eine andere Aufſtellung derſelben
Synode, der römiſche da miniſterielle Haupt, In dem
Sinne verſtanden, daß der römiſche Papſt nicht von II  I Iu
der Perſon de  U heiligen Petrus, ſondern von der Kirche die Ge
wa des Dienſtes empfinge, die Er als der Nachfolger des Petrus
der wahre Stellvertreter Chriſti und das Haupt der ganzen Kirche
In der geſammten Kirche beſitzt

aben wir bisher geſehen, ie nan dem heiligen Petrus
entweder den Primat geradezu abgeſprochen, oder wie man den
Primat des Petrus doch ſo ſehr von der Geſammtheit abhängig
gemacht, daß dieß einer völligen Läugnung des kirchlichen Pri
mates gleichkommt, ſo vollzieht ich eine andere Art und Weiſe
der directen und unmittelbaren Läugnung des Primates damit,
daß dieſer überhaupt AuLl als ern bloßer Ehrenvor—
Tang Pilart wird;, und derſelbe n dieſem Sinne gar keine
eigentliche und wahre Gerichtsbarkeit beſitzen ſollte Denn bei
dieſer Auffaſſung der Sachlage waäre der Primat ern Kinder—
ſpielzeug, Qus dem nMan machen kann, vas man will, Een bloßer
Name, der keinen Werth hätte; für die Wahrung des kirchlichen
Zweckes aber wäre amit nichts gedient, da Im gegebenen
Falle keine Ahre göttliche Autorität geltend gemacht werden
könnte, der ſich Jedermann QAus Gewiſſenspflicht unterwerfen
hat Es gehören hieher Im allgemeinen alle diejenigen, von

denen wir an zweiter Stelle geſprochen aben, welche, inſoweit
ſie überhaupt dem heiligen Petrus einen Primat zuzugeſtehen ge⸗
neigt ſind, dieß unur von einem Ehrenamte intendiren; und
dann peciell jene Hof und Staatstheologen, welche den Primat
nach dem Prineipe des „Primus inter pares“ beſtimmen wollen
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und m dieſer aſſung die Apoſtel nd deren Nachfolger, Alle im
Beſitze der gleichen Kirchengewalt denken, daß Petrus vor

den Uebrigen nichts Aus einen gewiſſen Ehrenvorrang vorau  8

0  8 Dagegen ſpricht unſere ogmatiſche Konſtitution In dem
erſten Kapitel, wie wir bereits hervorgehoben haben, beſtimmt
von einem Primat der Jurisdiction über die ganze1 Gottes,
welcher unmittelbar nd direct dem heiligen Petrus von Chriſtus
dem errn verheißen und verliehen worden ſei, von einem wahren
und eigentlichen Primate der Jurisdiction, mit welchem Petrus
allein vor den übrigen Apoſteln, 68 für ſich allein oder alle
zuſammen, E ausgerüſtet worden ſei; und noch eigens
wird in dem dieſem erſten Kapitel beigefügten Kanon das Anathem
über denjenigen ausgeſprochen, welcher behauptet, C8 habe
Petrus bloß einen Primat der Ehre, nicht aber einer
wahren Uun d eigentlichen Gerichtsbarkeit erhalten.

Ueberhaupt aßt aber der beſagte Kanon, welcher Aam

Schluſſe des erſten Ite. der erſten vaticaniſchen Konſtitution
über die Kirche auferſcheint, die ganze directe und Inmittelhare
Läugnung des kirchlichen Primates, ſowei dieſelbe mit der Perſ
de  D heiligen Petrus elbſt In Verbindung gebracht wird,; in's
Auge und ird da ganz allgemein derjenige mit dem
nathem belegt, der ſagt, der heilige Apoſtel Petrus

von Chriſtus dem errn nicht 3 Um Fürſten (r
Apoſtel und 3 um ſichtbaren Haupte der ganzen ſtrei⸗
enden Kirche worden, oder ehen derſelbe
habe einen Ehrenprimat, nicht jedoch einen
ſolchen einer wahren und eigentlichen Gerichts
arkeit von ebendemſelben unſeren E e

ſus
Chriſtus direct ud unmittelbar ETHh  en. Damit
werden alle diejenigen getroffen, von denen ereits die ede war,
und alsdann noch insbeſonders jene, welche, wie die eutigen
griechiſchen Schismatiker, die Anglikaner und ſogenannten Alt.
katholiken, behaupten, eS wäre kein anderes au der 2
beſtellt worden alsI allein, und wenn auch die Vorſteher
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Vi den Kirchen, an deren Itze ſie ſtehen, deren äupter 9e⸗
nannt wurden, ſo ollte dieß doch ſo verſtanden werden, daß ſie
die Stellvertreter Chriſti, jeder un ſeiner Provinz, und in e·
wiſſem Sinne die beſonderen Häupter wären; vonI dem
Herrn ſollte nämlich allen eln ebendieſelbe Ehre und Ge
walt verliehen worden ſein, E daß die und deren Nach⸗
folger, die Biſchöfe die vollkommen gleiche Gewalt hätten und

die Vereinigung der Biſchöfe eine Autorität über die ein⸗
zelnen Biſchöfe beſäße, und U  Ey wäre, owie das Centrum der
Kirchenprovinz die Provincialſynode, ſo das Centrum der ganzen
Kirche das ökumeniſche Conceil Uebrigens iſt man da auch von
der alſchen dogmatiſchen Anſchauung getragen, als ob die
einzelnen größeren Kirchencomplexe, die ſich iſtori herausge—
bildet haben, ſun namentlich die römiſche, griechiſche, anglikaniſche
——  H, einander als gleichberechtigt gegenüberſtanden und ſie
hinwiederum, die ihrerſeits Ur ihren iſkopa In der beſagten
Weiſe repräſentirt wurden, durch das allgemeine unſt

are
Haupt der Kirche, Chriſtus, 3u der inen Univerſalkirche Chriſti
verbunden ſein ſollten. Wir erinnern aher hier noch, daß
die Bonner Unionsconferenzen, Ote ſie In neueſter Zeit wieder—
holt ſtattfanden, von dieſem Standpunkte Aus eine Vereinigung
zwiſchen den Anglikanern, den griechiſchen Schismatikern und den
Altkatholiken ins Werk 3u etzen ſich bemühten.

Bisher haben tr mit jener directen und unmittel
baren Läugnung des kirchlichen Primates befaßt die gleich
der Wurzel d. 1 bei der Perſon des heiligen Petrus ſe anſetzt
edoch der antikirchliche Gei wie derſelbe namentlich n den
letzten drei Jahrhunderten durch ſeine feindſelige Stellung gegen
den kirchlichen Primat 3u Tage trat, hat auch auf eine andere
Art und Weiſe ſein Ziel, die Vernichtung des Primates und
damit der V zu erreichen ſucht indem nämlich
von der Perſon des heiligen etru abſah, dieſem allen  —

einen gewiſſen Ehrenvorrang vor den übrigen eln
zugeſtand dabei aher behauptete, kirchliche Primat ſei
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jedenfalls über die Perſon des Petrus nicht hinaus⸗
gegangen, ſondern vielmehr mit dew ode des
Petrus, Enn dieſer chon einen ſolchen innegehabt,
Uuntergeg angen. Natürlich, der Primat hat 10 einen
erth und eine Bedeutung, ſo EL bis auf unſere (TD.  Tage H der
Kirche Gotte  8 fortbeſteht, und darum richtete ich denn auch die
feindliche Taktik zunächſt und zumeiſt gegen den immerwährenden
Fortbeſtan desſelben; und nan auf dieſe Art auch nicht
den kirchlichen Primat mit ſeiner Arzel auszureißen, o liegt
da doch eine directe und Unmittelbare Läugnung des irch
lichen Primates bor, indem derſelbe über Petrus hinaus u der
1 nicht exiſtiren un omit für die ganze nachapoſtoliſche
Zeit Iu Frage geſte werden ollte Anderſeits wurde auf dieſe
Weiſe der Primat, der ſich etwa Im Laufe der Zeit In der Kirche
geltend machte und woh auch noch heutzutage ſich geltend machen
will, von ſeiner gottgegebenen Baſis, von der durchI Im
heiligen Petrus vollzogene Stiftung losgetrennt, wodurch dieſer
Primat 3u einem rein menſchlichen Machwerk erabſan oder doch
nur eln rein menſchliches, hiſtoriſches Recht eſitzen ollte, das
allen Veränderungen der Zeit Unterworſen wäre und ſe durch
eine totale Aenderung der Zeitlage aufgehoben werden
fönnte: auch In dieſem Falle vollzieht ſich nichts nderes als
eine directe nd Unmittelbare Läugnung des kirchlichen Primates,
inſofern dieſer nämlich ein wahrer iſt nd In dieſem Sinne auf
göttlichem beruht. Das iſt denn auch der Grund, weß⸗
halb unſere dogmatiſche Conſtitution In ihrem zweiten Kapitel
ſich Wwit der immerwährenden Fortdauer des im heiligen Petrus
eingeſetzten Primates efaßt, indem da unächſt entſchieden Tklärt
ird „Was Um heiligen Apoſtel Petrus der Ar  Eu
Hirten und der große Hirt der afe, der Herr
e

ſus I  I  7 3 um beſtändigen Heile und 3zUum
immerwährenden 0 der 7 eingeſetzt hat,
das muß na ebendesſelben Veranſtaltung In der
Kirche, E  6 als auf Felſ gebaut bis an da
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N der Zeiten feſtſtehen wird; immer fortdauern.
Und der beigefügte Kanon II geradezu das nathem über
denjenigen aus, der ſagt, C5 ſei 4  n der Anordnung
1des Herrn ſelbſt oder nach göttlichem 27
daß der heilige Petrus Iim Primate ber die ganze
Kirche immerwährende Nachfolger habe Dasſelbe hat
aher ſchon Papſt Pius VI In ſeinem Breve „Super Soliditate“
mit den orten ausgedrückt: daß Petrus mit einem beſonderen
Amte Chriſti vor den übrigen auserwählt worden, der 8 unter⸗
nehmen ollte, die höchſte Sorge und Autorität auf alle Nach
folger für alle Zeiten fortzupflanzen, iſt katholiſches Dogma.

Jedoch mit der immerwährenden Fortdauer des irch
lichen Primates üher den Tod des heiligen Petrus hinaus iſt
derſelbe noch keineswegs völlig und allſeitig geſtellt. Der
1 Primat muß ſich 14, en nders ein wahrer und
wirkſamer ſein, der ſeinem 8 auch entſpricht, In einer be
ſtimmten Conereten Weiſe eltend machen, die elbſt als olche
autoritativ iſt und allgemeine Anerkennung beanſpruchen ver.

mag; Im anderen 0 läßt ich der Primat leicht lluſori
machen und kann man ſich demſelben im gegebenen Momente
El entziehen. Darum bezieht ſich die irecte und Unmittelbare
Läugnung des kirchlichen Primates endlich auch noch auf die Art
und Weiſe, In der der in der tr fortdauernde
Primat fort und fort zur beſtimmten Geltung gelan  —  —
gen ſollte, was mehrfach ſchehen kann ud wirklich eſche
iſt So nblvirt die I früher hervorgehobene Theorie, daß
der Primat eigentlich der Geſammtheit der inhärire, auch
die Anſchauung, daß der Primat mit dem Tod des jedesmaligen
Inhabers desſelben wieder an die I1 zurückfalle, worauf die
Perſon de neuen Inhabers des Primates neu beſtellen
Oder es ſollte, wie —.—  2 die alten ſchismati

—

en Griechen mit
beſonderer Vorliebe behaupteten, der Primat ange mit
Rom verbunden geweſen ſein, als derſelbe die eſidenz der
römiſchen Kaiſer geweſen; als aber Konſtantin ſeine eſi enz
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nach Konſtantinopel verlegt habe, da ſei auch der Primat nach
Neurom übertragen worden Und insbeſonders ollte der Biſchof
von Rom nicht für alle Zeiten der Nachfolger des heiligen Petrus
im kirchlichen Primate ſein, da Petrus ſelbſt nie Iu Rom ge⸗
weſen und niemals den römiſchen Biſchofſtuhl innegehabt; dieß
letztere ſei vielmehr nur ein. Produkt der Dichtung, we  6 Iun
der Simonſage der Autorität des Paulu jene de Petrus ent
gegengeſtellt habe, der römiſche Primat aber U nur auf
Uſurpation und Gewaltthätigkeit, die nter günſtigen äußeren
Verhältniſſen die errſ über die ganze Kirche In ſich de
riſſen habe 9  5Au  U  2 dieſem Grunde vindieirt denn alſo das zweite
Capitel unſerer dogmatiſchen Conſtitution den dem eiligen Petrus
verliehenen Primat dem Biſchof Rom als deſſen Nachfolger
auf dem römiſchen Biſchofſtuhle und zwar In der Weiſe, daß
durch Petrus, der ſeinen Biſchofſtuhl In Rom auf
ſchlug und als Biſchof von Rom ſtarb, der E1v  1
Primat für immer mit dem römiſchen Ep i  OPate
verhunden wurde, ſo daß In dem römiſchen
Biſchofe gewiſſermaßen br ud ehennur dieſer
den Primat innehaben könne, ſowie anderſeits der⸗

auf die Perſon des Petrus baſirt wird,; der
ehben allein den Primat erhalten hat und von dem
au al lein ſich der Primat fortzuerben vermag,
der demnach nach Chriſti Anordnung In dieſer eiſe
die übernommenen üge der 1 nicht ablegt
Sodann wird auf die Thatſache berufen, daß man 68 immer
für nothwendig gehalten, mit Rom im innigſten Ver
an 3u ſtehen, auf daß eine geſchloſſene
Einheit vorhanden wäre; und der beigegebene Canon

noch eigens das nathem über denjenigen Qus, welcher
ſagt, der römiſch ſei nicht der Nachfolger des
heiligen Petrus In ehen dieſem Primate. Hier iſt
N ausdrücklich von dem göttlichen die Rede, weil der
Primat des römiſchen Papſtes auf der D

.

hatſache beruht, daß
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Petrus als Biſchof von Rom geſtorben iſt und dieſe
nicht als IM göttlichen Rechte oder als abſolut nothwendig be
zeichnet werden will; jedo nachdem einmal dieſe Thatſache be

iſt der Primat auch nit dem römiſchen Epi Oa Unzer⸗
trennlich verbunden venn auch nicht gerade der römiſche Biſchof
IN Rom reſidiren mu obwohl dieß das Naturgemäße iſt und
beruht er gewiß der Primat des römiſchen Papſtes auf
peci ſch göttlichem Rechte nachdem EU überhaupt II Petrus iſt
eingeſetzt worden und EX, wie geſagt, üher die Perſ des Petrus
hinaus immerwährende Nachfolger aben muß

Man ſieht, mit (r Energie trat das vaticaniſche Coneil
mit den beiden erſten Kapiteln der erſten dogmatiſchen Conſtitu⸗
on äber die 1 Läugnung des kirchlichen rimate
entgegen welche ſich direet und unmittelbar vollzog, ſei 68 daß
man dabei den Primat glei an ſeiner Urzel rfaßte oder ihn
doch Iu ſeinem immerwährenden Fortbeſtande ber die Perſon
des eiligen Petrus hinaus Iu rage ſtellte ſei CS daß man den
kirchlichen Primat ſchlechthin läugnete oder mnen gewiſſen
Ehrenprimat zugeben wollte oder ihn von der Geſammthei der
— total abhängig und QAmt illuſ

ſch ma  e oder endlich
daß man insbeſonders den römiſchen von der Perſon des
heiligen Petrus trennt indem dieſer gar Uie M Rom geweſen
und den römiſchen Biſchofſtuhl niemals innegehabt habe
gibt aber auch indirecte und mittelbare Läugnung des kirch
lichen Primates inſofern man eſſen weſentliche mehr
oder (brede und namentlich den wahren und
vollen Charakter der apoſtoliſchen Lehrgewalt esſelben nicht an
erkennen will und ehen dieſe indirecte und mittelbare Läugnung
des kirchlichen rimate hat das Vatieanum Mn den beiden letzten
apiteln ſeiner erſten dogmatiſchen Conſtitution U.  *  ber die
IM Auge. Von derſelben ſoll aher noch II Enmem wetiteren
Artikel ehen auch IM engen Anſchluſſe an die beſagten zwei Ka
pitel die Rede ſein.
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Das Leitllen Ehristi,
evklärt Peof Dr II Linz

III
Gefangennehmung Veſu; deſſen Verhör

vonr Annas )
Al  D Veſus Gebete ſich erho und ＋ drittenmale 3u

ſeinen Jüngern kam, and EL ſie 0 vor Traurigkeit; und
EL ſagte 5 ihnen: Schlafet nun und ruhet, S iſt genug (Mare.
14, 41 —  —  * — Siehe, die Stunde iſt gekommen, da der
Menſchenſohn M die Hände der Sünder überliefert ird Stehet
auf gehen Duu tehe eS n Verräther; ud während
e

J.

ſus noch redete kam Udas mit ener großen Schaar die mit

Schwertern nd Prügeln verſehen war; ſie hatten Fackeln und
Laternen auch Joh 1 37 obwohl 8 gerade Vollmond war,

ganz ſicher und gewiß Jeſum 3u greifen; C8 Leute
von der levitiſchen Tempelwache Luk 22, 52 Principes SaCer-

dotum et maeistratus templi) ud auch römiſche Soldaten
die durch das Synedrium römiſchen Procurator Pilatus
der zur Zeit — Oſterfeſtes ehen gerade Iu Jeruſalem reſi
Tte requirirt worden Qaren man U wahrſcheinli dem
Zilatus einzureden gewußt CS handle ſich hier die Ergreifung
eines höchſt gefährlichen Mannes welche alle Vorſicht erfordere
tamquam Ad latronem EXIIstis, ſagt der eilan 3u den
Häſchern 2 5575 ſelbſt der tribunus der Kohorte
war 3 JIoh 18, 12) O  hne Zweifel bot das Synedrium
eßhalb Ene o bedeutende Macht auf, weil man befürchtete, die
etwa kund werdende Gefangennehmung des bei dem Volke o
beliebten Meiſt könnte men ufſtan deſſen Gunſten Er

Vgl Quartalſchr 1878 II Heft 2217

Johannes allein theilt mit, daß auch römiſche Soldaten bei der

Ergreifung Jeſu betheiligt geweſen; Joh Judas CUIII accepisset
6ohortem. Die Kohorte betrug ungefähr 600 Mann; ES iſt begreiflich, daß
ni die Kohorte, onder mr enn eil derſelben zu dieſem we
hergegeben wurde
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egen N5  8  Udas 1 Nult aus der Schaar von 3 Feſus und
ſprach Sei gegrüßt Meiſter, und küßte ihn Der Kuß das
gewöhnliche Begrüßungsmittel bei den Drientalen Gen 29 11

31 55 Exod 27 18 7 mußte hier als Zeichen nd
als Mittel des abſcheulichſten Verrathes dienen „den ich küſſe
werde der iſt's den ergreifet und führet ihn behutſam“ ——
letztere hat bloß Markus 44 Ce

ſus aber ſprach 3u ihm
Freund biſt du gekommen? Udd mi Cnem Kuße ver
räthſt du den Men chenſohn! In eiſpie eines ähnlichen fal chen
Kußes das Vorbild dieſes Judaskußes findet ſich Kön 2
10 bab den maſa küſſend ihm den Dolch N Herz le
reſſen bem  Tkt Uſter Holzammer IN ſeiner ibliſ

en Ge—

335 not „Jeſus dem dieſer Kuß ſchmerzlicher
gewe en ſein mag, als alle folgenden Leiden weis ihn nich
zurück ſondern erwiedert ihn mit Cener letzten liebevollen Mah
nung ſie onnte das Herz enes Tigers erweichen aber W  Judas
der abgefallene HJunger blieb verſtockt! Noch Zeit zur
Umkehr geweſen. dem Heiland 3u en 3u en chloß
CT ſich der Rotte wieder AOu A  Judas iſt das Prototyp und
das au aller Verräther zunächſt die Inter dem Scheine
als gehörten ſie noch der Kirche ＋ deren äußere Zeichen ſie
tragen, eben dieſe 1 verrathen. ſus empfängt den u

Johannes erwähnt den Kuß des Judas nicht Corn a Lap CU
wähnt 3u Matth 2 der ſonderbaren Meinung Udas habe ein
N ches Zeichen gewählt veil efus dem Apoſtel Jakobus Jüngern ſo
ähnlich 9e ehen habe; vgl auch Kempii 188 de O0scuhlo Judae Pag 58
Lips 1670 Der V  Tt des Verrathes Iu der Nähe der Grotte der Todes—
angſt ſt durch Steinſäule bezeichnet und gilt elbſt bei den Mohamme
danern als erflucht; CU iſt 3 mi Steinen beworfen gl Dir hokke
Führer Urch 8as heil Land Wien 1868 ( Kränzle, Reiſe nach
Jeruſalem Angsburg 1868 125 Amalarius Fortunatus Diakon in
Metz 820 Aund Rup rt eu IMN 12 Jahrhundert erzählen Folgendes
2  — Uten Chriſten dte ſich ſonſt beim Abendmahl küßten (osculum sanétum
Röm. 16, Cor 1 w.), küßten ich während der Zeit, wo
das Gedächtniß des Leidens Chriſti begangen wurde, nicht, Un! den Abſcheu
—3  0 dem Judaskuße auszudrücken.
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niit Geduld; ˙ läßt EL ſich noch immer von vielen falſchen

—Gliedern der Kirche küßen; zeigt u durch ſeine unendliche
Sanftmuth: Juda, 08culo tradis HHum nominis, daß auch wir
unſere Feinde lieben ſollen; 59 ſpricht jetzt noch Udas an! amice,
10 quid venisti! jetzt noch im äußerſten Momente iſt die Quelle
der Gnaden In de. göttlichen Erbarmers Herzen nicht verſiegt.
Darauf trat! Jeſus, der alles wußte, Wwas über ihn kommen
ſollte, der Rotte entgegen ud fragte ſie Wen ihr? Sie
agten Ve

ſus azareth. Se

ſus ſprach 3u ihnen: bin
5 Auf dies Wort wichen ſie zurück und fielen 3 Boden.?
I dem natürlichen Eindrucke, den Jeſus bei ſeinem Hervor—
treten und Fragen auf die ſcher machte (igneum quoddam
6 Sidereum radiabat 0Culis Ejus Hieron. 3u 21,
13) hat ſich hier die Aeußerung der e

ſu innewohnenden gött
lichen Machts) verbunden und E ewies der Heiland, daß

2 Ur Johannes erwähnt dieſen Auftritt dbon der rag Jeſu an

die Häſcher und dem Niederfallen derſelben; ES iſt dieſes Ereigniß chrono⸗
ogi einzureihen nach dem Judaskuße Uund vor dem Schwertſtreich des Petrus

Strauß, Leben eſu 4., —  — fſ•, nahm hier einen Widerſpruch
zwiſchen dem Berichte der Synoptiker U  1 em des Johannes an Indeß
aſſen ſich die Berichte vollkommen vereinigen. Judas führt die Schaar u
den Garten und geht odann auf Jeſum in die V  Tie  fe des Gartens zu, Unl

ihn nach Verabredung 3U küßen  — dieß geſchieht ſo, daß es *  ote aar von

ihrem tandorte aus te. ach em Kuße zieht ſich Judas zur Schaar
5  N  urück; aber ehe dieſe ſich gegen die bezeichnete Perſon e

ſu un Bewegung
ſetzt, kommt ihr der Herr ſelbſt entgegen und ragt Gduem quaeritis ſ. w
Ad Maier Onl. O and  2  I 11 51.

Nach Emmerich Leiden Chriſti wären die Häſcher
zweimal Boden geſtürzt, nach dem I Evang Tul einmal; auch würde
nach Kath Emmerich der Judasku en Fallen er Häſcher nachgefolgt und
nicht vorhergegangen ſein.

ſt alſo der organg nicht bloß natürlich, ſondern vorzugs—
weiſe als Wunde  Qaet eſu aufzufaſſen; Es iſt merkwürdig, welche Anſtren⸗
gungen die negative Bibelkritik gemacht hat, Um das Wunderbare au dieſem
Vorfalle wegzuſtreiten; ſo meinte einſt der Heidelberger Exeget Paulus, auf
die Jünger SJe

ſu ſei das Zurückfallen beziehen, nicht auf die Häſcher; die
Jünger varen rückwärts gegangen, und hätten ſich auf die Erde geworfen,
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vollkommen freiwillig ſich ſeinen Feinden ausliefere: „ehe das Lamm

2

Gottes, ſagt der hl. Auguſtin zu d. St., ſich den Wölfen über⸗

antwortet, läßt ſeine Stimme ahnen, daß es auch Löwe ſei aus

dem Stamme Juda's.“ Freiwillig wollte ſich Jeſus den Häſchern

übergeben, darum frug er nochmals: Wen ſuchet ihr und ſie ant⸗

worteten wieder: Jeſus von Nazareth und nun geſtattete er

ihnen aufzuſtehen, mit den Worten: wenn ihr alſo mich ſucht,

ſo ergreifet mich und laſſet dieſe meine Jünger gehen.

Da

ſchickten ſie ſich an, Hand an Jeſu zu legen; als dieß die Jünger

ſahen, bieten ſie ſich alle zur Gegenwehr an (Luk. 22, 49) und

Petrus kann es nicht über ſich bringen, in der Lebhaftigkeit ſeines

2

—

Charakters und in ſeiner feurigen Liebe zu Jeſu, nicht verthei

digend für ihn einzutreten; er ſchlägt ſofort mit dem Schwerte

drein und haut einem Knechte des Hohenprieſters, Malchus,) das

rechte Ohr ab. pflegten die Juden, ohne beſonderen Grund

um ſich zu verbergen! Dieſe Erklärung, die ſelbſt von Strauß u. a. zurück⸗

gewieſen wird, mag hier angeführt werden als Beiſpiel, wie leichtfertig mit⸗

unter die ſogenannte rationaliſtiſche Auslegung es mit dem klaren Contexte

und Buchſtaben der h. Schrift nimmt.

Olshauſen z. d. St. meinte, die

Häſcher wären aus Furcht zurückgewichen und dabei ſeien einige durch die

Verwirrung und übergroße Eilfertigkeit niederge,allen.

Tholuck will die

Sache bloß pſychologiſch erklären: die Häſcher ſeien beſtürzt geweſen, daß ſie

Jeſum ſo ruhig gefunden; ſie ſeien ſchon früher vor Ehrfurcht für ihn wie

gelähmt geweſen, jetzt da ſie ihn greifen wollten, habe ſie der Schreck der

Ehrfurcht überwältigt und ſo ſeien ſie zurückgewichen und die einen über die

anderen gefallen. Aehnlich ſeien vor einem M. Antonius, Marius, Coligny

die Mörder zurückgeſchreckt. Aber es waren ja auch viele römiſche Soldaten,

die Jeſum gar nicht kannten bei der Gefangenuehmung desſelben, abgeſehen

davon, daß die h. Schrift ſelbſt in ihrem Zuſammenhange den Vorgang als

Aeußerung der göttlichen Kraft Jeſu zu verſtehen gibt.

) Nur Johannes gibt die Namen des Petrus und Malchus an; die

Synoptiker ſagen un beſtimmt, ein Jünger habe einem Knechte des Hohen⸗

prieſters das Ohr abgehauen.

Daß Johannes zur Zeit, wo er ſein Evan⸗

gelium ſchrieb, den Namen des Petrus nennen konnte, wird faſt einſtimmig

erklärt damit, daß eben zu dieſer Zeit Petrus längſt der Erde und damit

auch einer etwaigen Verfolgung entrückt war. Vgl. Aberle Tüb. Qu. Schr.

1671, 1. 5., S. 10.

Lange zu Matth. 26.579
vollkommen freiwillig ſich einen Feinden ausliefere: „ehe das Lamm
Gottes, ſagt der hl Auguſtin 3u St., ich den Wölfen über⸗
antwortet, äßt ſeine Stimme ahnen, daß (8 auch Löwe ſei QAus
dem Stamme Juda's.“ Freiwillig wollte ich 27

eſus den Häſcherr
übergeben, darum frug EL nochmals: Wen Uchet ihr und ſie ant
worteten wieder: V

Q.

eſus von azare und geſtattete EL

ihnen aufzuſtehen, mit den orten: ihr alſo mich ſucht,
ſo ergreifet mich und laſſet dieſe meine Jünger gehen. Da
chickten ſie ſich An, Hand 9 Jeſu 7l legen; als dieß die Jünger
ſahen, leten ſie ſich alle zur Gegenwehr an Luk 22, 49) und
Petrus kann C8 nicht ber ſich bringen, In der Lebhaftigkeit ſeines
Charakters nd Iu ſeiner feurigen Liebe 3u Ce

ſu, nicht verthei
digend für ihn einzutreten; ETL mit dem Schwerte
drein und haut einem Knechte des Hohenprieſters, Malchus,“ das
rechte Ohr ab — pflegten die Juden, Ohne beſonderen Grund

ſich U verbergen! Dieſe Erklärung, die elbſt von Strauß U d. zurück⸗
gewieſen wird, hier angeführt werden als Beiſpiel, ie leichtfertig mit
unter die ſogenannte rationaliſtiſche Auslegung eS mit 1 laren Contexte
und Bu  Aben der Schrift Ummt. Olshauſen St meinte, die
Häſcher vären aus Furcht zurückgewichen und dabei ſeien einige durch die
Verwirrung Uund übergroße Eilfertigkeit niederge allen. Tholuck will die
Sache bloß pſychologi erkl

daren

—ꝗ—— Ote Häſcher ſeien eſtürzt geweſen, daß ſie
Jeſum E ruhig gefunden; ſie ſeien ſchon früher vor Ehrfurcht für ihn wie
gelähmt geweſen, jetzt da ſie ihn greifen wollten, habe ſie der Schre der
Ifur überwältigt und 0 ſeien ſie zurückgewichen und die einen über di
Anderen gefallen. Aehnlich ſeien vor einem M Antonius, Marius, oligny
die Mörder zurückgeſchreckt Aber ES 10 auch viele römiſche Soldaten,
die Jeſum gar nicht kannten bei der Gefangennehmung desſelben, abgeſehen
davon, daß die Schrift elbſt m ihrem Zuſammenhange den Vorgang —  —
Aeußerung der göttlichen Kraft Jeſu 5 verſtehen gibt

60 Nur Johannes gibt die Namen de Petru und Malchus an dle
Synoptiker ſagen un beſtimmt, ein Jünger habe einem Knechte des Hohen
prieſters das Ohr abgehauen. Daß Johannes zuu Zeit, w0 ſein Evan
gelium chrieb, den Namen des Petrus nenunell konnte, wird faſt einſtimmig
erklärt amit, daß ehen dieſer Zeit Petrus längſt der rde Uund damit
auch einer etwaigen Verfolgung entrü var. Vgl Aberle üb Qu hr
1871, H. Lange 26
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beweſſuet nicht auszugehen, wahrſcheinlich faßte Petrus das, was

der Heiland kurz vorher über den bevorſtehenden Kampf geſagt

hatte (Luk. 22, 36: Qui

vendat tunicam et emat gladium)

buchſtäblich auf und verſah ſich in Folge deſſen mit einem

Schwerte und ſo iſt es nicht nöthig, zur ſonderbaren Annahme

zu greifen, das Schwert, welches Petrus gebraucht, ſei das

Meſſer geweſen, welches zum Zerlegen des Paſchalammes im

Cönaculum beim Paſchamahle gedient habe.) (S. Chryſoſtomus,

Theophylaͤkt, Toletus zu Joh. 18, 10.) — Jeſus mißbilligte die

That Petri, heißt ihn ſein Schwert in die Scheide ſtecken, indem

er erklärt, daß hier Gewalt nicht am Platze ſei, ſondern daß er bereit

ſei, den Kelch des Leidens, den ihm ſein Vater gab, trinken zu

wollen; aber auch jetzt noch würde der Vater ihm, wenn er

darum bitten würde, mehr als 12 Legionen Engel') zu ſeinem

Schutze ſenden. Darauf berührte er das Ohr des Malchus und

heilte es.) Dann ſprach der Heiland zu den Häſchern: „Wie

gegen einen Räuber ſeid ihr ausgezogen mit Schwertern und

Knitteln; als ich täglich bei euch war im Tempel, habt ihr die

Hände nicht gegen mich ausgeſtreckt; aber dieß iſt euere Stunde

und die Gewalt der Finſterniß.“

Mit dieſen Worten bezeichnet

Jeſus ſeine Ergreifung als ein Werk des böſen Gewiſſens und

der Bosheit; in der Nacht überfallen ihn ſeine Feinde; dieß hat

eine welthiſtoriſche Bedeutung: ſowie Chriſtus, ſo wird auch

ſeine Braut, die Kirche, mit der Finſterniß der Lüge und Ver⸗

läumdung angegriffen; denn jeder, der böſe handelt, ſagt der

hl. Johannes Ev. 3, 20, haßt das Licht und kommt nicht an

das Licht, damit nicht gerügt werden ſeine Werke. So ergriffen

½) In Venedig, aber auch in Siena zeigt man ein Meſſer, welches

das beim Paſchamahle gebrauchte ſein ſoll; in Paris bewahrt man das

Schwert, mit dem Petrus ſeinen Heiland vertheidigte.

2) In den letzteren Zeiten, namentlich ſeit Marius, betrug die

römiſche Legion gewöhnlich 6000—6200 Mann; 12 Legionen wären alſo

über 72.000; die Zwölfzahl der Legionen iſt wohl gewählt mit Rück⸗

ſicht auf die 12 Apoſtel. Hieron. z. d. St. Vegetias Ubr. II. de re milit. o. 2.

2 9—8 Lukas, der Arzt (Kol. 4, 16), berichtet dieſe Heilung.580

bewaffnet nicht auszugehen, wahrſcheinlich faßte Petrus das, Was

der Heiland kurz vorher über d  N bevorſtehenden Am geſagt
hatte (Luk 22, 8  6 Qui vendat tunieam et CMat gladium)
buchſtäblich auf und verſah ſich 1 olge deſſen mit einem
Schwerte und E iſt C8 nicht nöthig, zur ſonderbaren mahme
zu greifen, das Schwert, welches Petrus gebraucht, das
er geweſen, welches Zerlegen d  8  2 Paſchalammes im
Cönaculum beim Paſchamahle gedient habe.) Chryſoſtomus,
Theophylakt, Toletu bh 18, 10.) Jeſus mißbilligte die
That Petri, el ihn ſein Schwert In die Scheide ſtecken, indem
*& erklärt, daß hier Gewalt nich Anl Atze ſei, ſondern daß 6 bereit
ſei, den Kelch des Leidens, den ihm ſein Vater gab, trinken 3u
wollen; aber auch jetzt noch würde der Vat ihm, wenn E

darum hitten würde, mehr al Legionen Engel?) zu ſeinem
Schutze enden. Darauf berührte PT das Ohr des Malchus und
heilte es.“) Dann 1 der Heiland den Häſchern: „Wie
gegen einen Räuber ſeid ihr miit Schwertern und
Knitteln; als ich täglich bei euch war im Tempel, habt ihr die
ande nicht mich ausgeſtreckt; aber dieß iſt euere Stunde
und die Gewalt der Finſterni Mit dieſen Worten bezeichnet
Jeſus ſeine Ergreifung als ein CT des böſen Gewiſſens und
der Bosheit; Iu der Nacht überfallen ihn eine Feinde; dieß hat
eine welthiſtoriſche Bedeutung: owie Chriſtus, ſo wird auch
ſeine raut, die Kirche, mit der Finſterniß der Lüge und Ver
läumdung angegriffen; denn jeder, der böſe handelt, ſagt der

Johannes Ev 35 2  7 haßt da Licht I kommt nicht an

das Licht, amit nicht gerügt werden eine Werke So ergriffen
In Venedig, aber auch In —  (u  5 zeigt man ein Meſſer, welches

das beim Paſchamahle gebrauchte ſein ſoll; un Paris bewahrt man 8a8

Schwert, mit dem Petru ſeinen Heiland vertheidigte.
VI den letzteren Zeiten, namentlich ſeit Marius, betrug die

römiſche Legion gewöhnlich 6000—6200 Mann; Legionen wären alſo
über 7 die Zwölfzahl der Legionen iſt wohl gewählt mit Rück⸗
ſicht auf die Apoſtel Hieron. St. Vegetius libr II de re milit. 6˙2

Nur Lukas, der Arzt (Kol 4, 16), berichtet dieſe Heilung.
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denn die 0  Ne der Finſterniß, ſagt der Leo de DassS. Dom
das wahrhaftige Licht; mit Laternen nd Fackeln Um  7  —

leuchtet, ſtürzen ſie hinab die ach ihres Unglaubens, weil
ſie den Urheber des Lichts nicht erkannten.“ Dieß alles aber
iſt geſchehen, heißt VV bei Matth. 26, 30 ½, damit die Schriften
der Propheten erfüllt würden, auch von dieſer Stunde des
ſcheinbaren Triumphes des Böſen und der Macht der Fin  M
aben die Propheten geweiſſagt und darum geweiſſagt, weil C8
von Gott beſchloſſen und ihm leb war und eßhalb erfüllt ver
den mußte. — 22, ſai. 53 Dan 9, 26) Darauf
ließ e

ſus ſich ergreifen ud binden. „Weil Adam nicht wollte
gebunden ſein durch Gottes ebo nicht gebunden ſein durch
Gehorſam, mußte ſich II mit Stricken binden laſſen.“
(Brandt nach Auguſtin.) Als die Jünger ſahen, wie ihr
Meiſter In Bande geſchlagen war, verloren ſie den Muth und
lohen alle und ſo erfüllte ſich das Wort des errn, da kurz
vorher geſprochen: Omunhnes VOS Scandalum patiemini IN me;
seriptum Est enim! percutiam pastorem Et dispergentur
0VGSS gregis. Matth 26, 31 A* 1 405 C8 iſt an Ce

ſu
u Erfüllung gegangen, was der Pſalmiſt von ſich ſagt: Longe
ECisti OtOS Meos 2 IIE (Pf 88, 9, 0 Eine eigenthüm⸗
liche Epiſode bei der Gefangennehmung des errn hat un
Markus 51 52.) aufbewahrt: ein Jüngling, Nur mit einem
Linnentuch bedeckt, folgte Ve

ſu; die Häſcher aßten ihn; da äßt
EL das Linnengewand zurück Ud entfloh nackt von ihnen. Weil
Markus allein dieſen Umſtand erzählt ud weil C In Jeruſalem
war, wo ſeine Mutter Maria ein Haus Apg 12, 12),

Dieſe Worte: H0E autem totum factum EeSt, Ut adimplerentur
Sseripturae Prophetarum verden von vielen als Worte Chriſti aufgefa ſo
von Chryſoſtomus, Arnoldi, Maldonat, Bisping, Lange, Meyer U. A.

Hingegen Üdere nehmen ſie richtiger als Bemerkung des Evangeliſten Mat
thäus, der ich dieſer Formel In ſeinem Evangelium oft bedient Corn.
A Lap., rasmus, Janſenius, Schegg U. dQ.

Wir legen hierbei die ziemlich allgemein vertreten Annahme zu
Grunde, daß Markus, der Begleiter des Paulus, identiſch ſei mit Johannes
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ſo ſchließen viele nicht mi Urecht dieſer Jüngling, der bh
nicht aus Neugierde ſondern Qus Theilnahme (sequebatur
Jesum tenebant Cum) für Ve

J

ſus Iu jener leichten Bekleidung

ſeiherbeieilte Auum ſich den Vorgang ImM Oelgarten anzuſehen
eben Markus geweſen; ſo Olshauſen, Lange, Bisping z. St.,
Biſchof Laurent MM da  S Evangelium unſeres Chr
Ar Freiburg 878 315 Wie mer ich die Sache
damit verhalten mag,“ das geht Aus der Darſtellung des Marku  —  8
hervor daß die aus welcher alles Jeſum verließ groß war

und daß die Soldaten gewiß auch die ger ergriffen hätten nd
ſie nicht entkommen Aren, enn Ni Ve

ſu Wort „Laſſet dieſe
gehen, o  H 18, 8, men allvermögenden Schutz gewährt hätte.
2  Hu  U  8 Ve

ſu würdevollem des Gottesſohne würdigem
Verhalten bei ſeiner Gefangennehmung können wir ernen
u und Kraft; 2) emuth ud Unterwerfung inter Gottes

Willen und Sanftmuth und Feindesliebe.
Die führte nun Ve

ſum Gethſemani weg,?) und

Markus dem Begleiter des Petrus und Evangeliſten Schleiermacher Patrizt,
anko uU unterſcheiden beide von einander nehmen gar noch
Enmen r·  U arkus au, nämlich den Verwandten —2  — Barnabas Vgl
Wiener bibl Realwörterbuch U.

Daß eS nicht leicht Ctier von den Apoſteln geweſen ſet, geht
darans hervor daß CS unmittelbar vorher V —56 heißt: discipuli C½u8
O0mhnmnmeSs ftugerunt Die Darſtellung bei der ſel Kath Emmerich iſt twas unklar
indeß cheint aus 9 hervorzugehen, daß der I Johannes gemeint ellt
bun iuter jenem Jünglinge; Ambroſius in Ps Chryſoſtomus in Ps 5  .

und Gregorius 1I Iibi I menen auch, daß CS Johannes geweſen
Langeniphau Hael 79 nennt Jakobus Nach Neueren 5 B

225, Schegg, Leben e Bd. 460 iſt C ern Bewohner des
ͤi Oelgarten liegenden Hauſes oder der wachthabende Knecht aſe 96
veſen Zu erwähnen Iſt noch die baritrende Leſear 5  U Mark 14, —5
08 VEEV/ die ziemlich ſtark vertre.  Cu CU bi  her veuig eachtet ſt Nu-

a60hR16. autem tenuerunt SUIII gl Tiſchendorf 60 * Pest
über den Siun dieſer Leſeart J J.— Lange 3 *

Es folgten dann währenddem der .  lan weggeführt wurde,
dem gefangenenzwei Jüunger, die ſich erſten recken erholt hatten

Heilande uach; der Cine btr ausdrücklich genannt Petrus, bei
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zuerſt 3uU nnas,“ nicht eil u- Hoheprieſter war, dieß
war Kaiphas (Joh 11, —49 51 18, erat pontifex anni
illius) ſondern weil, wie Johannes Am kürzeſten den Grund
hiefür angibt Annas der Schwiegervater des Kaiphas war

und weil, wie viu Qu Flavius wiſſen Annas ſehr reich
vgl —J08 LꝰI de II., 6 und eßhalb angeſehen
ud mächtig, ſehr chlau und verſchmitzt (auch 0 geſchildert bei
ath M ⁴ 111 5 und deßhalb noch immer ein⸗
flußreich war; e wußte, obwoh Hohenprieſterthume
abgeſetzt, dennoch üunf Aus ſeiner Familie als Hoheprieſter durch
ſeine Intriguen durchzuſetzen (nämlich: Eleazar, Jonathan,
Theophilus, Matthias und Ananus). W der chwache Kaiphas
vermochte ich dadurch gegen die Ränke de  D Annas ſichern,
daß er eben eſſen Tochter ehlichte und dadurch mit ihm ver

bündet vurde Kein Wunder aher, daß man den gefangenen
Heiland zuerſt zu Annas führte, der damals In großem Anſehen
nd influße ſtand; ohne weiſel hatte auch Annas nach ſeiner
Art Intereſſe, Je

ſum jetzt gefangen 3u und 3u verhören
und Kaiphas wollte dadurch, daß nan ſeinem Schwiegervater
Annas zuerſt Jeſum vorführte, jenem eine Ehrenbezeugung Er

weiſen und vielleicht auch deſſen vorläufiges Urtheil vernehmen,
obwohl Kaiphas ſchon früher für den 8D eſu ſich erklärt

hatte. (Vgl. V  V 11, —49 1.90 Nur V  — 6 7  ohannes berichtet, e

ſus
1 der weite wird bezeichnet nit „alius discipulus“ wohl der Bericht⸗
erſtatter, der Johannes S0 auch bei Kath S. 101., ogl auch
A Maier Comm Joh 1I. 3555 nach Auguſtin bäre C ein unbe—
kannter Jüyger, nach Oonn Brentano in: „Die hl Schr des N . Tklärt.“
Wien Th  eil, 800 zu etwa Joſeph Arimathäa
oder Nikodemus eweſen.

Ananos, Hannas, Sohn des Seth, von 6—15 U. Ehr
Antiqu. 18, 2, 2

＋. 20, Schürer,Hoheprieſter Vgi 308 Plav

Lehrbuch der Neuteſtamentlichen Zeitgeſchichte. Leipzig 1874 418
Darüber, denn eſus Annas geführ worden, ſind die

verſchiedenſten Anſichten geäußert worden: B weil der Stellvertreter
(Viçarius, Sagan) des eigentlichen Hohenprieſters (ſo Lightfoot 1 h. 1.), oder
eil Präſident des Shnedriums (Nasi) geweſen ſei; aber abe vier Evange⸗

38*
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ſei, bevor CL 3u Kaiphas kam, zuerſt Annas geführt worden;
die Synoptiker erzählen von einem Berhöre vor aiphas.
Das Verhör vor Annas kann den Charakter eines Privat⸗
verhöres gehabt haben; die ſa h9 da  8 Verhör mit
Zeugenvernehmung, das Ausſprechen richterlichen Urtheils
ud der Tü iſt nach allen vier Evangeliſten von dem

liſten ſtellen uNMul den Hohenprieſter als denjenigen dar, welcher das eigentliche
Verhör Jeſu eitet, die eugen vernimmt, das „Schuldig“ ber Jeſus
pri dann heißt ES at 26, congregati sunt prineipes SaCCET

dotum seniores populi 1 atrium principis sacerdotum, qui dieitur

Kaiphas; bei ark. 14, — adduxerunt Jesum Ad 8 SACETSN

dotem Et Convenerunt 0IICES Sacerdotes Seribae Et semiores; hier wer

den alle dre aſſen des Synedriums förmlich aufgezählt vgl. auch Lukas
22, 5 mit 66.) alsO Vle CS ich auch IU ahstracto mit der Frage, ob
der jeweilige Hoheprieſter tmmer und 1580 Präſident des Synedriums
Wwar, verhalten mag, dieß dürfte ſicher ſein: In eul Falle mit eſu
Kaiphas Hoheprieſter (Johannes ſagt öfters: 1 51 18, Tat

pontifex anni i1llius) und Vorſitzender des Synedriums zugleich, alſo kann
Jeſus nicht aus dem Grunde, weil Annas Präſiden des Synedriums, Kaiphas
aber Hoheprieſter geweſen, I Annas geführt vorden ſein. ieſe intereſſante
Frage, ob der Hoheprieſter 1580 auch mmer Vorſitzender des Synedriums
wenigſtens zur Zeit Chriſti war, wurde von einem Theile der Ausleger ver

neinend beantwortet, namentlich von Langen 231 55 begründeter
aber ſcheint doch die bejahende Anſicht U ſein; vgl insbeſondere hürer

410 Wo der Schrift des N von Synedralſitzungen
die nede iſt, erſcheint 2 der Hoheprieſter als Vorſitzender, ⁰ 2  6,

Kaiphas ausdrücklich, Mark. 14, 5 Uun. Luk ＋, mit 66. der
prieſter im allgemeinen; Apg 4, Anna (wenigſtens pricht dieſe Stelle
nicht dagegen); hauptſächli aber Apg 20, 2 (Ananias Paulus).
Auch die Aeußerungen des ſ. über dle Stellung 22—  — Hohenprieſters
aſſen ü  ießen, daß der Hoheprieſter den Vorſitz im Synedrium —
Langen beru ſich Ur ſeine Anſicht auf die Thalmudiſten, die umer zwiſchen
em Sacerdos maglus und dem NASI unterſcheiden; allerdings finden ich Iu
der Miſchna tellen, namentlich ACt. Harajoth CAD 3, tI Chagiga II.,
2, die jene Unterſcheidung haben; aber C ſich, Ob hier die Rabbinen
eine altere Tradition ausſprechen vollen Oder Ob wir E wie I anderen Fällen
mit uenleren Inſtitutionen Ult haben Häufig wird noch al Grund,
daß Ve

ſus Annas geführt vorden iſt, angegeben, daß a Haus des
nuna auf dem Wege zu Kaiphas gelegen geweſen ſei. Auguſtin, Schuſter



hohen Rathe ö dem Hohenprieſter (Kaiphas) ſchehen Recht
klar und treffend aßt Schegg In emem 77  eben Ve

ſu 2 Bd

463 die 9  6 Sache mn folgenden orten zuſammen: „Die
Seele aller Ränke und Pläne gegen eſus von Seite des en
Rathes war Annas. Nun EL ſein Ziel erreicht und eS
fehlte noch das 2  12 die Genugthuung eines perſönlichen
Triumphes über den ˙ ſehr gehaßten. Deßhalb ließ E ſich
Jeſus eigens und zuerſt vorführen, da EL an der Sitzung des
Synedriums als einfache Mitglied nicht theilnehmen wollte, den
Vorſitz aber nicht führen konnte Ein Urtheil tand dem
collegium 6  — doch konnte dem Entſcheide vorgearbeitet werden
und Annas vertraute auf ſeine Gewandtheit und Ueberlegenheit,
den Proceß weſentlich 3u fördern, venn Er den errn üher ſeine
Jünger und ſeine ehre inquirirte.“) Nach der Darſtellung des

Johannes G. 18, 13—24 könnte S ſcheinen, als ob alles
daſelb erzählte, nämlich: Der Hoheprieſter rag Ve

ſum über
ſeine Jünger und Lehre; der Heiland antwortet as fragſt
du mich? rage die, 2 mich gehört haben; darauf gibt ein
Knecht E

ſu einen Schlag in's Angeſicht vor Annas ſich 106·
tragen ätte; allein dem iſt ſcheinbar ſo; In Wirklichkeit
haben wir dieß ſt auch die AIm meiſten begründete und NI

genommene Anſicht den erwähnten Vorgang Im Hau des
Kaiphas und vor Kaiphas eſchehen Uns 3u denken; denn
ſagt Johannes, daß Jeſum der Hoheprieſter efragt, daß der
ne  7 der den Heiland geſchlagen, dieß nach ſeiner rohen Manier

336, Uot. 4); oder weil beide denſelben Palaſt bewohnt hätten
Schegg, Leben e

ſu Bd. 6 402, Lange, Calmet) ath Emm.

— 414 ſagt Annas das Oberhaupt eines Gerichtes von 28 Mitglie—
dern, velches üÜber die reine ehre 3u wachen un das Anklägeramt vor dem
Hohenprieſter auszuüben hatte

Wo einſt das Haus des Annas an efindet ſich jetzt ein arme

niſches Nonnenkloſter, das ſogenannte Oelbaumkloſter; hier, Im Hofe des
Annas, ſoll der Herr bewacht un an einen Delhaum gebunden vorden ſein,
bis daß EU 5 Kaiphas abgeführt wurde; ögl ſchokke, d S. 4
egg 275.
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motiviren wollte mit den orten: 816 respondes Pontifiei?
Alſo der erwähnte organg iſt COralnl pontifice 36E

nun aber nennt Johannes nicht den nna nie
Hoheprieſter, ſondern ſagt ausdrücklich wiederholt (ogl 1  7 49,
51 130, daß Kaiphas pontifex anni Ilius geweſen ſomit
muß das ragliche Verhör vor aipha ſtattgefunden aben ;

würden wir annehmen, daß das, was V  oh 1 13—24.
erzählt, vor Annas ſich zugetragen habe, ſo würde nothwendiger—
weiſe araus folgen, daß die erſte Verläugnung Petri bei Annas,
die zweite und dritte im Hofe bei l eſchehe ſei; wäh
rend doch der vgl mit V. ieſelbe Scene, das Kohlenfeuer,
an dem die Knechte U. ſich wärmen, vorausſetzt; V  oh
will hier, ie öfters Iun ſeinem Evangelium, die Berichte der
Synoptiker ergänzen und dieß eutet EL an durch das primum V. 1  5
7 hat dabei die Synoptiker gleichſam im Auge, bei denen von
Annas gar nicht die ede iſt; dieß cheint Er mit ſeiner
Notiz bezwecken zu wollen. Wir nehmen alſo an! e

ſus
allerdings auch vor Annas verhört worden, aber das, vaS V

Eur  Et, ſei nicht vor Annas, ondern vor Kaiphas
geſchehen und demgemäß iſt das Hrelh*e  r misit Iu Et
misit EGUuIN Annas 1gatum 0 Caipham pontificem als Plusquam⸗
perfectum und das ganze als nachträgliche Einſchaltung zu
aſſen:?) „Es 0 ihn aber Annas zu Kaiphas gebunden geſendet.“

Man 3 gegen dieſes Argument einwenden: das „o ntif
kann ſich doch auf Annas beziehen; enn nach 0

ſ. Flav un nach Lukas
3, un Apg var Annas 10 Hoheprieſter; allerdings var ES früher,
aber zur Zeit, Aum die eS ich handelt Ind namentlich nach *3  ohannes, der
dieß mit Emphaſe ſagt, var * nicht Annas, ſondern aipha Uebrigens
verden viu ſpäter ohnehin von em beiderſeitigen Verhältniſſe des Annas
un Kaiphas u dieſer inſich ſprechen

So auch Maldonat 3u at 26, 0  7. Corn. A Lap 3U Joh
18, Brentano, isping, Arnoldi, Langen C. 237 Ad. Maier
. II., D Biſch. Laurent 679. Nach Schegg, Lehen NFe

ſu,
2.,

(9

＋ 462 ff., welcher annimmt, Annas und Kaiphas hätten einen Palaſt
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Aeber lie Auswahl ler Ratholiscken Mausbücker.

sdou Profeſſor Joſeph Schwarz Linz.
Bei der Auswahl der katholiſchen Hausbücher hat man auf

mehrere wichtige Eigenſchaften grundſätzlich 3u achten, welche das
Volk olchen Büchern verlangt. OT Allem iſt die Billigkeit
des Preiſes, welche der Landmann, den nman für ein L aus⸗
buch gewinnen WI unbedingt fordert. Eine zweite Eigenſchaft
iſt die populäre, leicht verſtändliche Sprache, ohne welche der
Zweck des Hausbuches gar nicht erfüllt würde. Daß wenigſtens
ein mittelgroßer Druck und eine reiche Illuſtration durch QT  2

kante Bilder den erth eines Hausbuches in den Augen de
Volkes ſehr erhöht, Ird jeder Seelſorger, der das V0 kennt,
gerne zugeben. Aber auch der Inhalt des Buches muß dem
Volke gefallen. Theoretiſche Belehrung ohne praktiſche Nutz⸗
anwendung iſt meiſtens auch ohne Nutzen und nicht geeignet, den
Leſer anzuziehen; denn das VN  olk vermag die Anwendung der
Lehre auf das Leben und ſeine Verhältniſſe nicht zu machen
und ſi daher die geſuchte Befriedigung nicht finden, a8 Herz
bleibt kalt und wO das Herz ſich nicht erwärmen kann, wird
auch der einen Entſchließungen gelangen und das chriſt

2
liche Leben Ohne Nahrung und Stärkung bleiben Qarum muß
das ausbu nach jedem Hauptpunkte der Belehrung eine Urze
Nutzanwendung folgen laſſen, und zwar eine Utzanwen⸗
ung, welche von einer lebendigen Glaubenszuverſicht und Innig⸗
keit des Gefühles durchdrungen und von wahrer Liebe zu
getragen iſt, dieſelbe Arme der heiligen Liebe dem Leſer
mitzutheilen.

leber welche Gegenſtände ollen ich aber die 2.
lichen Hausbücher verbreiten? 98 katholiſche N  olk wünſcht

mitſammen bewohnt, dieſer den rechten, jener den inken Flügel, hätte das

obige doch vor Annas ſtattgefunden; ebenſo nach Kath. EImm. 2 6.,
nur iſt hier die Sache eßhalb viel ſchwieriger auszugleichen, weil nach ihren
Angaben Annas un Kaiphas nicht beiſammen gewohnt haben, ſondern ihre
Paläſte ungefähr 300 Schritte einander entfernt geweſen paren. V 115 10
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vor Allem eine Epiſtel und Evangelienerklärung; die
Darſtellung de Lebens Ud Leidens Chriſti und der
Heiligen und eine gute Erklärung der Meſſe 3u leſen.
Aher ſollen ihm Bücher eboten werden, welche dieſe Gegen⸗
ſtände behandeln. Bevor wir jedo zur Aufzählung der dieſe
Gegenſtände behandelnden Bücher üÜbergehen, müſſen wir auf die
Seele aller chriſtlichen Hausbücher aufmerkſam machen, nämli
auf den Diöceſankatechismus und dabei einige Zeit verweilen.

In keinem chriſtlichen Hauſe Oll ein größerer Katechis-—
mus fehlen; denn der Katechismus iſt ein Buch für das Lehen
und ſollte deßhalb fleißig geleſen werden, damit ſeine Lehren
ſo gewiſſer praktiſch ausgeübt werden. E iſt eine allgemeine
Klage, daß der Katechismus von Vielen o ne vergeſſen wird,
et ſie meinen, ihn beim Austritte aus der Schule für immer
bei Seite egen 3 dürfen. II deutſcher Kirchenfürſt chrieb
einſt: „Eine der tiefſten Wunden iſt der religiöſen Bildung und
Erziehung des Volkes durch die allgemein verbreitete Anſicht 9e4·
ſchlagen worden, als ſei der Katechismus eimn Buch für die
Schuljugend, das mMan beim Austritte Qaus der Schule bei Seite
legen könne. Man greift jetzt In den verſchiedenen Altersſtufen
des Lebens nach allen möglichen Büchern, der Katechismus
iſt ein Buch, nach dem man ul mehr greift, mit dem ſich
ausſchließlich die Schuljugend en hat 10 wahrlich,
der Krebsſchaden des Indifferentismus In Glaubensſachen 0
trotz (CV raffinirter Mittel der Feinde des Kreuzes nicht ſo tief
In das Volksleben ich elnfreſſen können, und Viele wären nich
Uum ihren Quben gekommen, benn die Kenntniß der Lehrſätze
des Katechismus ihnen In ihrem reiferen Alter noch 3u Gehote
geſtanden hätte. Ja ſelbſt fromme und gewiſſenhafte Katholiken
würden mit weit größerem Utzen die Gebet⸗

2 nd Erbauungs⸗
er leſen nd den Prediger auf der Kanzel vernehmen, enn
ſie den Katechismus kännten. Nicht ſelten verwechſeln ſie Rath
und Gehot und faſſen das Geleſene oder Gehörte alſ auf
SO0 manche ielleſer fallen den Seelſorgern mi! ihren Extra  —  —
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vaganzen und Uebertreibungen läſtig, weil ſie das Geleſene nicht
zu unterſcheiden Dgen Wir itten darum dieſer Stelle
alle Seelſorger, nicht bloß bei den Chriſtenlehren den
Wortlaut des Katechismus 3 Grunde 3u egen, ſondern auch bei
allen Predigten jede Glaubens— und Sittenlehre INn die
Säule des Katechismus anzuſchließen, indem dadurch einerſeits
das Intereſſe der Gläubigen welche bekannte Sätze vernehmen
geweckt und die nachfolgende Erklärung ⁰ eichter verſtanden
bir da ſie vom Bekannten zum Unhekannten vorſchreitet Wir
bitten ſie aber auch dafür 3u ſorgen daß der Katechismus wieder
zum Hausbuche Erde und zwar für jede an der vorgeſchrie—
bene Diöceſankatechismus

Stiftet der einfache Katechismus chon großen Nutzen ſo
ir Eene Erklärung und Auslegung desſelben noch mehr zur
lebendigen Erkenntniß und Anwendung der Katechismusſätze bei
tragen. Wir heſitzen kleinere und größere nd 61 zuur
Erklärung des Katechismus In kleines, aber rech
brauchbares Handbüchlein iſt jüngſt erſchienen „C 14 ſtK ath —

liſcher Katechismus Unterricht oder der Auszug des
großen Katechismus Uit erklärenden und ergänzenden Zwiſchen
fragen und Bemerkungen verſehen V  On Ql Weltprieſter
Mit Erlaubniß des hochwürdigſten Fürſtbiſchofs von Brixen
unsbruck Verlag von arl Rauchs Buchhandlung 1873 Der
kleine Druck I den Erläuterungen iſt freilich für das Volk we

aſſend Der Lei von kr iſt illig Sehr gründli
und Iu volksthümlicher Weiſe bearbeitet iſt die von der martant
ſchen Geſellſchaft IN unsbruck herausgegebene „V N
und gründliche Unterweiſung der riſt

holiſchen Re
ligion uUnsbruck Verlag der Vereinsbuchhandlung, 1863
der Approbation dieſes Vier Bände umfaſſenden Werkes durch
das fürſtbiſchöfliche Ordinariat Brixen el * ausdrücklich daß
„Es erditen ſeiner Klarheit und Popularität für
den häuslichen Gebrauch IN der Familie und ebenf
zur Benützung bei katechetiſchen und homiletiſchen Vorträgen
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empfohlen U werden Wir ſchließen un dieſen orten voll
ommen aMn ud erinnern un nicht, etwas Populäreres und u⸗
gleich Gediegeneres 16 Iu dieſem Fache geleſen 3u haben. ler
dings ſcheuen ſich manche Seelſorger, dieſes Werk zur häuslichen
Lectüre zu mpfehlen, weil C8 für die Vorbereitung zur Chriſten⸗
chre ehr geeignet ſei unſeres Bedünkens iſt aus dieſem Um

ſtande nichts 3u beſorgen; der Chriſtenlehrer, welcher ohnehin
das darin reich gebotene Materiale mehr zuſammenziehen und
kürzer faſſen muß, kann * auch dann noch 9  6 gut für eine
Vorbereitung gebrauchen, penn auch die Leute 3U Hauſe darin
leſen. Freilich ird Vielen dieſes Werk zu groß und theuer
(9 85 kr.) ſein und 68 wir einer beſonderen Aufmunterung
bedürfen, dieſes vortreffliche Buch un den Familien 3u verbreiten.
Das Werk ird übrigens auch Iun Theilen, jeder Theil eparat

kr das ft kr.) abgegeben. Dann
rathen wir aber dem Katecheten, der Chriſtenlehren halten Uß,
ſich elbſt von der praktiſchen Brauchbarkeit des genannten
Buches zu überzeugen. Wo dieſes Werk — Unzulänglichkeit
der Meittel keinen Eingang finden kann, iſt vielleicht Prugger's
„Katholiſches Lehr und Exempelbuch, ein Hausbuch für das
Volk“ an der Stelle. Vean kann 6 nit Recht den
populären römiſchen Katechismus N Der Salzburger atho
liſche Bücherverein verſendet dieſes Buch heuer als Vereinsgabe

Hat der Landmann nebſt ſeinem Katechismus auch
noch dieſes billige Handbuch, o 2 6 mit ſolchem Katechismus—
Unterrichte ganz wohl beſtehen.

Im Anſchluſſe an die Katechismen von Deharbes ind
wahrhaft drei ausgezeichnete Handbücher erſchienen, welche ſich
jedo mehr Gebrauche für Predigten und Kirchenkatecheſen,
als 5  Ur häuslichen Lectüre eignen. U Iun dieß die Handbücher
von eharbes, Wilmers und Dr Schmitt. Wir
können ſie gleichwohl an dieſer Stelle nicht übergehen, da ſie al
Leſebücher für gebildete und beſſer ſituirte Familien vortrefflich
ſſ Deharbes hat ein größeres Werk u Bänden
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und ein kleineres Iu Bändchen herausgegeben; das erſtere iſt
betitelt „Gründliche Und leichtfaßliche Erklärung des
katholiſf

en Kate  ismus nebſt einer Auswahl paſſender
eiſpiele, als Hilfsbuch katechetiſchen Unterrichte In der
Ule und In der I1 und als Leſebu für chriſtliche Fa
milien. Vierte verbeſſerte Uflage Mit Approbation de hochw
erzbiſchöflichen Generalvicariates 3u Köln. Paderborn, 1872,
ruck und Verlag Ferdinand Schöningh.“ Wie ſehr dieſes
Werk zur gründlichen Bearbeitung dogmatiſcher und moraliſcher
Gegenſtände Iun den Volkspredigten behülflich ſei, darüber herrſcht
eine Stimme inter denen, welche dieſes werthvolle Hilfsbuch be
tzen und gebrauchen. So manche, welche ogmatiſche Predigten

Mangel Qan geeigneten populären Hilfsbüchern halten
ſich geſcheut hatten, ind Ur die Kenntniß dieſes Deharb'ſchen
Handbuches reudig veranlaßt worden, ſich auf dem Gebiete der
populären Glaubenspredigten mit großem Erfolge 3u verſuchen.
Der erſte an behandelt die ehre von dem Glauben, der zweite
die ehre von den Geboten, der dritte die ehre von den Gnaden—

Der Preis desmitteln und der vierte die Religionsgeſchichte.
Werkes iſt 12 V.  ark im Bu  ande Das kürzere Hand
buch charbe „Katholiſcher Katechismus für Kinder“
in 2 Bänden iſt 1875 H Uflage bei Schöningh erſchienen
und koſtet beim Salzburger Bücherverein 67

Wilmers hat benfalls ein andbuch In anden
gu Deharbe's Katechismus und Selbſtunterrichte erausge⸗
geben, welches (tite iſt 7  ehrbu der Religion. Münſter,
Aſchendorff'ſche Buchhandlung 1857, 3 Auflage.“ Preis

heim Salzburger Bücherverein. Der hochwürdige Biſchof
Ermland Dr hili Kremeuntz, hat anl December

1875 ein Paſtoralſchreiben u ſeinen Klern gerichtet, worin
auch eine dringende Empfehlung dogmatiſcher orträge, U  le
eine beſtimmte Predigtordnung verzeichnet iſt, worauf wir viel
El bei einer anderen Gelegenheit zurückkommen werden. Inter
den Hülfsmitteln, welche der gelehrte Kirchenfür für die Aus—
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arbeitung ſolcher Predigten den Seelſorgsprieſtern dl die Hand
gibt, nimmt nach dem „Catechismus Romanus“ die erſte Stelle
ein die „Erklärung des mittleren eharbe'f  en C
chismus von Dr Schmitt. reiburg bei Herder 1875. Die
erſten zwei Bände koſten beim Salzburger Bücherverein M

Pf.3 desſelben Werkes ritter and und Abtheilung
von den Gnadenmitteln —2 60 Pf Im Buchhandel koſten
die Bände Mark, bovon jeder Band auch eparat 3u haben
iſt Doch führen wir die Worte 68 hochw. Biſchofes elbſt an!

„II nulla fere diseiplina theologiea apud 08 tam multi
ExStant li hri apposite exarati, qui praedicatorem N (Oonein-
nandis His sSermonibus adjuvent, Juall 11⁴ hae Catechetiea.
Quorum prineipatum faEile htinet Cateéechismus decreto
Concilii Tridentini 20 parochos Pii P M jussu editus,
Juen sSemper IN manibus habere praedicatori fas 6810 HX
opéribus recentioribus hie nominasse UVabit, guAE A De⸗-
harbio, Masslio, Meéhlero, Schustero, Stolzio, Wilmersio,
Onnero 20 Elueidandum Catechismum cConscripta sunt:
m xXim aubem COnmendatione dignae SuUun AE
Catecheses, guAS Nuper Jacobus Schmittius, Dioe⸗-
cCesis Friburgensis presbyter 306 Itulo didit Erklärung
des mittleren Deharbe'ſchen Katechismus. Friburgi
abud Herderum 8721875.

ehen wir 3u jenen Werken Über, welche ſich zur
ufgabe eſtellt haben, vorzugsweiſe das chriſtliche Volk in
populärer Weiſe mit den Glaubens und Sittenlehren der katho⸗
liſchen 1 bekannt 3u machen Leider Aben wir NUL ziemlich
koſtſpielige er In dieſer Kategorie zu verzeichnen: „Rolfus
Ud ran  E, aubens ud Sittenlehre der katholiſchen
227 Prachtausgabe I 40, Einſiedeln 1874. Benziger, mit
eingedruckten Holzſchnitten und Holzſchnitt⸗Tafeln.“ Der Salz
burger Bücherverein liefert dieſes erk ſchon gebunden Aum
6 Wĩ Dieſes Buch will den reichen Schatz der Glaubens
und Sittenlehre nicht nur dem Katecheten die Hand geben,
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ſondern auch durch eine bunte Reihe von Erzählungen und zahl
reichen Bilderſchmuck für das olk anziehend machen. Als Hand⸗
buch für Prediger und Katecheten wird es allgemein gelobt, ob
CS aber auch ein ebenſo vorzügliches Hausbuch ſei, wird von

Manchen In Abrede geſtellt; wir Aben Stimmen geleſen, welche
die Darſtellung als praktiſch und gemeinfaßlich lobten, ähren
Andere die Darſtellung für 3u doctrinär hielten; dem ſparſamen
Landvolke wird Es überdieß theuer ſein, nachdem 65 als
einziges Hausbuch doch nicht hinreicht; dem gebildeteren und
wohlhabenden Theile der Bevölkerung aber wird * gewiß voll
(ommen entſprechen.

Ein um die Hälfte billigeres und den gleichen Zweck ver

folgendes Hausbuch hat den Titel „Römiſch-⸗katholiſ

2*
du edi Unterweiſungen üher die wichtigſten Glauben  O ¶

und Sittenlehren. Auf alle Sonn-— und Feſttage des V  ahres
Nach Kugler 8. bearbeitet von Hausherr 8 Regens⸗
burg 1877 bei Puſtet, Auflage.“ Der Salzburger Er⸗
verein liefert dieſes Buch ſchon gebunden M ſl., als Vereins

Viele Katholiken ind durchgabe 18  8 ungebunden 3u
ihre Berufspflichten, Krankheiten U. von der regelmäßigen
Anhörung des ortes Gottes abgehalten nd im Deutſchen
E mehr ſich von Tag 3u Tag die Zahl der Gemeinden,
L  E ihrer Seelenhirten oder theilweiſe eraubt ſind; nd
penn der Prieſtermangel un Oeſterreich o rieſig fortſchreitet, wie
wir jetzt chon tief eklagen, ſo werden bald Tauſende elten
oder gar nicht einer Predigt beiwohnen können. Für dieſe, Aum

das lebendige Wort Gottes gebrachten Chriſtgläubigen iſt dieſes
Buch zunächſt verfaßt ud Ein edürfni Bei den gegenwär⸗
tigen Angriffen auf den Quben aber ud bei dem herrſchenden
Sittenverderbniſſe Dir e8 jedem Bürger ud Land
manne ſehr willkommen ſein, denn ührt ihm diejenigen
Lehren und Pflichten vor, we beſonders braucht, Aunl auf
der gefahrvollen Bahn durch's Leben rechten Wege nicht
abzuweichen, ſondern feſtzuſtehen Im wahren Qauben und nicht
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zu ermüden im Kämpfen ud Ringen much chriſtlicher Tugend
und Gerechtigkeit, welche zur Seligkeit nothwendig iſt. Es
enthält unter den 5 Abtheilungen: Von Gott; 2 von den
Beziehungen des Menſchen 3u Gott; den Beziehungen
des Menſchen 3 den Geſchöpfen; Iu Form Im Ganzen

Unterweiſungen, jedesmal mit vorangehender „Vorbereitung“
und folgenden „Anmuthungen“ eine zuſammenhängende Darſtel⸗
lung der aubens und Sittenlehren unſerer hl. Religion. Das
Buch, durchaus Orrect und gediegen, entſpricht ſeinem Zwecke un
ohem Maße und darf Aher nicht b5 dem einfachen Bürger
nd Landmann, wofür CS zunächſt berechnet iſt,‚ ſondern auch
Gebildeten empfohlen werden und Prieſter können
araus zu ihren religiöſen Vorträgen Nutzen höpfen Sehr
gut ind auch die im Anhange (12¹ Seiten) In genügender Foll⸗
ſtändigkeit beigefügten Unterweiſungen, Gehete und ndachts
übungen bei Gottesdienſt, Taufe, Eheſchließung, To und Be⸗
gräbniß In Ermangelung eines römiſch⸗-katholiſchen Prieſters.

Als ein vorzügliches nd ſehr 3u empfehlendes Hausbu
dieſer Kategorie wird allgemein betrachtet „Ludwig Mehlers
chriſtkatholiſches Haus— und Familienbuch bder die katholiſche
Lehre ud Legende  14 Mit 734 Holzſchnitten, Auflage bei
Bachem M Köln u 4⁰ 7—1  7 das der katholiſche ücher
verein Iu Salzburg Mé 27 Pf liefert 8 iſt verfaßt
nach dem Grundſatze: Omne tulit punctum, qui miseuit Utile
dulei ach gleichem Grundſatze ſcheint uns das ſehr empfeh
lenswerthe Buch „Die chriſtkatholiſche ehre Iu Beiſpielen
von Dom ainko, Auguſtiner Iu Vorau, Wien 1865 verfaßt

ein. Schmid's katechetiſch-homiletiſches Repertorium n
Bänden. Hurter, Schaffhauſen 853—1866, gehört gewiß 3u

den beſten Unterrichtsbüchern; C3 ſt ein wahres Auffindbuch vbon
Erklärungen, Notizen dgl zur Erläuterung eines jeden Nate
chismus. Der Preis von 26 (beim Salzburger Bücherverein

M.) iſt wohl nicht 3u groß bei dem Oft tauſend Seiten zäh
) Münſter Paſt 1876
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lenden Umfange Elnes Einzigen Bandes Id jedoch das Volk
nicht einladen zum niaufe abgeſehen davon daß C8 überhaupt
mehr als Hilfsbuch für rediger und atecheten und als
ausbuch für Gebildete ich ignet Häufig wird darin ver

wieſen auf den ahr prächtigen „hiſtoriſchen Katechis
mus“ desſelben Verfaſſers der den Katechismus M

iſtori wahren Exempeln für Kirche Schule und Haus darlegt
—(9 Auflage Bände chaffhauſe 1863 Hurter e Pf.,
beim Salzburger Bücherverein M Pf.) Mehler deſſen
ausgezeichnetes Hausbuch iu oben empfohlen haben hat eben⸗
falls „Beiſpiele zur geſammten chriſtkatholiſchen Lehre (6 Auflage

Bände beim Salzburger Bücherverein M.)“ her
ausgegeben üch Herbſt 8 Exempelbuch II Bänden hat
5loch Iimmer ſeine Freunde, die 68 empfehlen

Wie der Katechismus nd die Erklärung desſelben ich 65  3  Ul
häuslichen Lectüre beſonders IU den gegenwärtigen Zeitläufen
eignet, ſollte auch .— bibliſche Geſchichte nicht Buch der

Mit Der  2Schule ſein, ſondern auch Buch der Familie.
fachen Schwierigkeiten hat gegenwärtig der Katechet bei dem
bibliſchen Geſchichtsunterrichte ampfen Für's 2 macht

häufig die traurige Erfahrung, daß nicht wenige Kinder keine
„bibliſche Geſchichte“ beſitzen oder etwa den rüher IM Ge⸗
brauche geweſenen Thei des Leſebuches Die Kinder reden
ſich aus daß ihnen die Eltern die bibliſche Geſchichte von 1

Schuſter nicht kaufen pollen und ſo iſt 8 auch Dann ſieht
ich der Katechet bei der ohnehin geriugen Stundenzahl außer
Stande den bibliſchen Unterricht ſo 3u ertheilen wie der Lehr⸗
plan ud die Wichtigkeit der Sache 8 ihm vorſchreibt von

Seite des Lehrers, der die bibliſche Geſchichte nicht mehr zum
Leſſebuche wählen darf, kann E auf keine Unterſtützung rechnen.
Wenn die Eltern ſchon theure Bücher für den weltlichen Schul⸗
Unterricht 65 kaufen gezwungen ſind, ſollten ſie doch die wenigen
Kreuzer für bibliſche Geſchichte nicht ſparen Die bibliſche
Geſchichte iſt ſchönes Hausbüchlein für jeden Chriſten da
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daraus die wunderbare Führung des auserwählten Volkes und
das Leben und Leiden Chriſti kennen lernt Uebrigens iſt dieſes
Büchlein beſonders Iu der Neubearbeitung bvon Mey und Bu⸗
ſinger lit ſehr vielen trefflichen Abbildungen eziert, über
welche ſchon Papſt Gregor III 0 ſchön bemerkt: „Die Väter
ud Mütter halten ihre Kleinen auf den Armen und zeigen
ihnen auf den Bildern mit dem Finger die Geſchichte der heil
Religion. Auf gleiche Weiſe werden Jünglinge und Neubekehrte,
die de Leſens unkundig ſind, Unterrichtet ud durch dieſes ein⸗
ache Mittel erbaut man ſie ud erhebt ihr Gemüth zu Gott.“
Welche trefflichen Anhaltspunkte gewährt eine mit Abbil⸗
dungen verſehene bibliſche Geſchichte den Müttern beim Unter  2  2
richte ihrer Kleinen und wie ſehr rücken ſich dieſelben den Kinder—
herzen ein ud fromme Gefühle. Selbſt ein U  n
iſt Iim Stande, kleinere Geſchwiſter auf dieſe Weiſe heilig 3u
unterhalten, Guten leiten nd Dankgefühle gegen Gott,
ſowie feſtes Vertrauen auf ihn zu Erregen. Handbücher zur
Erklärung der ibliſchen Geſchichte gibt * wohl viele; wir halten
ſie jedo keineswegs für abſolut nothwendig ud führen aher

neuere, das Er  6 für Gehildete und die anderen für den
mittleren Bildungsgrad berechnete Qn Das „Handbuch der
bibliſchen Geſchichte von Dr S chu ſter Auflage, umgearbeitet

iſt zurvon Di Holzammer, Freiburg bei Herder 1878
Selbſtbelehrung für Geiſtliche und gebildete Laien gewiß ein
vortreffliches Werk, das mit dem größten Utzen und Intereſſe
geleſen wird Ein kürzeres, wirklich ausgezeichnetes andbuch
Im Anſchluſſe M Dr Eu „Bibliſche Geſchichte hat
ürſchfelder (Mainz, 1  Em herausgegeben, welches
beſonders den Katecheten große Dienſte leiſtet ud auch von Per
ſonen mittleren Bildungsgrades ſehr leicht verſtanden wird. Der
Salzburger Bücherverein verſendet CS als Vereinsgabe 3u
Ein weiteres iſt die „Erklärung der bibliſchen Geſchi für
Schule und Haus Von Erdmann, geiſtlicher eminar⸗
lehrer Bände Münſter 1875/76 bei Aſchendor 80 XNXNNIII
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636 ud 832 Preis Mark“ will zunächſt dem Kate⸗
cheten und Lehrer beim Unterrichte In der Schule behilflich ſein,
—90 aher Alles fern, was für die Ule ungeeignet wäre und
bedient ſich einer einfachen Sprache. Das Buch eignet ſich aber
auch für die chriſtliche Familie als erbauliche Lectüre Die dem

Bande vorgedruckte oberhirtliche Cenſur Tklärt da  O Buch HIM
hohen Maße geeignet, ein richtiges Verſtändniß der heiligen Ge
ſchichte vermitteln und Iun ihren Geiſt einzuführen“ und rückt
den Wunſch aus, daß C8 2  „in Familienkreiſen immer mehr heimiſch
werde und recht weite Verbreitung finde Freilich iſt ein anderer
Katechismus hier 3u Grunde gelegt worden.

So haben wir den Katechismus und die bibliſche Geſchichte
mit den geeigneken Handbüchern zur Erklärung derſelben Iu erſter
Linie für die häusliche Lectüre empfohlen Bevor wir nun
den übrigen chriſtlichen Hausbüchern nach ihren einzelnen Kate  2
gorien übergehen, müſſen tr eines umfaſſenden erkes, das alle
Kategorien der Hausbücher In ich vereinigt und ſomit ein wahres
Univerſalhausbuch genannt werden darf, mit beſonderer Freude
gedenken. 2 hat den ＋

itel „Immerwährender 0  O·
liſcher Hauskalender. Ein vollſtändiges ausbu für
katholiſche Familien von Nikoblaus Rothmüller, Profeſſor der
Theologie nd Ibhann Chryſoſtomus Mi ter Utz 15 Doetor
der Theologie. 2 vermehrte und verbeſſerte Auflage. 5nnsbruck
1876 bei agner. 2 Bände, 4*, 775 und 553 rel

bder W.“ Der er an enthä die Ge
chichte unſerer heiligen Religion in 5 heilen: 1) vollſtändige
Geſchichte des alten Teſtamentes 304 S.), das Lehen .

eſu,
Mariaä und der  0  2 (28¹ S.) 3 Geſchichte der Kirche bi  D
auf unſere Tage (135 Al  D Anhang iſt beigegeben die
Reihenfolge der Päpſte, eine kurze Beſchreibung des heiligen
Landes ud der Rom (55 Der zweite Band
enthält da katholiſche Kirchenjahr wieder In Theilen: Le
genden der Heiligen auf alle Tage de V  ahres (265 S.), Er

ngelienklärung der Ha und feſttäglichen eln und Eva



——  10

(161 S.), Erklärung der kirchlichen Ceremonien bei Spen⸗
ung der heiligen Sacramente mit Einſchluß des Meßritus und
der gebräuchlichſten Sacramentalien 54 S.) Beigegeben iſt als
Anhang: Katechismus oder kurzgefaßte katholiſche Glaubens— und
Sittenlehre und ſchließlich hü verzierte Blätter zur Füh
rung einer Familienchronik. Wir haben alſo hier ein Univerſal⸗
ausbuch, welches den geſammten Schatz der chriſtlichen Religions—
wiſſenſcha auf mehr als 1300 Seiten Iu groß Quart enthält.
Dieſen umfaſſenden, möchte faſt meinen, unermeßlichen Lehr
ſtof behande das Buch in einer dlen, anziehenden, volksthüm⸗
lichen Sprache, illuſtrirt ihn mit ſchönen bibliſchen Bildern und
hat bei enem Erſcheinen eine QArme Empfehlung des hochw
Fürſtbiſchofes Brixen und eine eindringliche Empfehlung
Unſeres hoch Biſchofes (Linz. Diöceſanblatt 1876, 121)
verdient. Druck und Papier In wohl dem geringen Preiſe von

fu., nicht aber dem Werthe des I  E entſprechend. Wir
U den Preis gering, und ſind erſtaunt darüber, wie 2 bei
dem großartigen Umfaͤnge des Werkes möglich gleichwohl
wird E Manchem die Anſchaffung 68 0 kernig und einfach ge⸗
ſchriebenen Werkes erſchweren; aber gerade olchen chriſtlichen
Häuſern, denen die Meittel fehlen eigene Hausbücher für die
einzelnen Zweige de religiöſen Wiſſens anzukaufen, möchten wir
dieſes Univerſalhausbuch dringendſt anempfohlen wiſſen und amit
ieß ſo leichter ermöglicht werde, erſuchen wir den Salzburger
Bücherverein, ſich dafür ＋ verwenden; wird jeder Band einzeln
abgegeben, was bisher I der Fall au, o wir Ofſenbar
die Anſchaffung erleichtert. Für jene chriſtlichen Familien aber,
wo man, das Geld auf unnütze Neujahrs— und Namenstag-
geſchenke 3u verwenden, alljährlich einige Gulden zul Anſchaffung
eines guten übrig hat, möchten wir durchaus die all-—
mählige Gründung einer kleinen Familienbibliothek befürworten,
worin für die einzelnen Zweige de religiöſen Wiſſen eigene
Hausbücher vertreten ſind; denn variatio delectat und wir be
ltzen nunmehr für alle einzelnen Gehiete eine ſtattliche klhe
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wahrhaft goldener Hausbücher. Es gibt Seelſorger, welche ſich
mit dem Gedanken, die geſammte Religionswiſ enſcha un einem
einzigen Buche 5 vereinigen, nicht befreunden können; ſie be
haupten,; daß darunter die Klarheit und Ueberſichtlichkeit und
darum die Brauchbarkeit eines ſolchen für das In dieſen
Dingen unbeholfene Landvolk etwas leide; Andere hingegen
gerade In dieſer Eigenſchaft einen Hauptvorzug des „Immer⸗
währenden Hauskalenders,“ und mit Recht atſache iſt,
daß der „Immerwährende Hauskalender“ In kurzer Zeit nach
ſeinem Erſcheinen ſich viele reunde erworben hat, ſo daß be
rei die dritte Auflage vorbereitet wird Wir wünſchen ihm
eine noch wachſende Verbreitung, die CEL Iin hervorragendem rade
verdient. Im nächſten Hefte ſetzen wir unſere Betrachtungen
ber einzelne chriſtliche Hausbücher fort

Nomiletiscke Briete.)
V  99  0n Johann Trinkfaß Iun Ried.

Nun ſoll Einiges folgen über die Ausarbeitung der Predigt
überhaupt. Da ich Dir zunächſt, arauf ehen, daß
Dein Predigtelaborat nicht ſo ſehr ein bloßer Aufſf ein ſoll,
wie etwa ein Schulpenſum, ſondern, daß eS N Beginne
an den Charakter einer Rede Aan ſich 9 Dieß wird Am

heſten erzielt, wenn man gleich bei Ausarbeitung einer Predigt
bei ſich verſucht, wie ein Gedanke entſprechendſten vor

getragen werde und ich denſelben In dieſer Form ·üotirt Man
iſt dann II der age, daß man nicht Niedergeſchriebenes vor

rage, ſondern Vorgetragenes niederſchreibe nd die einzelnen
Gedanken werden gleich im redneriſchen Gewande aſtehen.

Bei der Ausarbeitung vergiß auch nie, eine beſondere ück
icht auf Deine Uhörer 3u nehmen. Du wirſt N Ohne Utzen
Fragen an Dich ſtellen, wie dieſe: Werden mich In dieſer Predigt
die ſchlichten Arbeiter, Bauersleute verſtehen? Werden mich

40 gl 11 Heft, S. 247
39*
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auch diejenigen verſtehen, welche ehr wenig unterrichtet ſind,
vielleicht nicht einmal leſen können? Wird die Sprache nicht
hoch ud unverſtändlich, der Ausdruck nicht 3u allgemein und
vag ſein für die anweſenden Schulkinder? Es dürfte uns mehr
Tro verſchaffen und ein beſſere Zeugniß für unſere Predigt⸗
weiſe ein, Armeée, alte Perſonen, die e einen Unterricht
genoßen, ſagen können: Bei dieſen Predigten enne ich mich immer
recht gut aus, kann mir Vieles herausnehmen und merken, al
benn ein halbes Duzend liberaler Ohlköpfe hinter einem Bier—
kruge ſitzen herausrücken und ſagen würden: Sie, das war eine
no  E, gediegene Rede, die äßt ſich bren M ſchließlich
beim en bleihen 3u können.

Nicht bloß auf die verſchiedene Auffaſſungsgabe unſerer
Zuhörer müſſen wir bei Ausarbeitung der religiöſen Vor—
räge, ſondern auch auf die religiöſen Anlagen und Bedürfniſſe
erſelben Wir haben möglicher Weiſe Inter unſeren Zuhörern
wiſſensſtolze eute, große, verhärtete Sünder, laue riſten, aber
auch fromme, gerechte Seelen. Es wird nicht 1 ſein,
wenn wir bei der Concipirung einer Predigt an dieſe mannig⸗
altigen Seelenzuſtände derjenigen, we  6 derſelben anwohnen,
enken nd trachten, dieſelbe ſo einzurichten, daß Alle ſich etwas
Nützliches, für ſie Paſſendes herausfinden.

amit uns nun Alle verſtehen, ſollen wir, ſo Diel als
möglich, volksthümlich, populär ſprechen. Wir ſollen die Pre⸗
digten gewiſſermaßen dem Herzen des Volkes entnehmen, ſie Uum.

gearbeitet wieder ins Herz des katholiſchen Volkes hineinlegen.
e beſſer wir unſer blk kennen, deſto volksthümlicher werden
wir predigen. Denn derjenige, welcher da Volk kennt, eiß
auch, wie ihm Leichteſten beizukommen iſt, nicht ihm 3u
ſchmeicheln, ſondern die Wahrheiten 63 Heiles ihm beizu⸗
bringen, VOV 3 einem heiligen Leben anzuleiten und für erhabene
Ideen zu begeiſtern. elch' reichliche Quelle volksthümlicher
Beredſamkeit eröffnet ich Auns u aus dem Kranken—
beſuche! Da, wo wir Uu der ＋

Stätte ſo vielen Leidens und
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Duldens ſtehen, 0 Ult ſo vielfältige Lebensſchickſale bon Ge
unden und Kranken mitgetheilt werden, daß tr nicht umhin
können, bald über Gottes weiſe Vorſehung, dann wieder ber
ſeine Gerechtigkeit oder Barmherzigkeit; bald über menſchlichen
Edelſinn und Opfergeiſt, aber auch wieder üher menſchliche
Bosheit, Hinterliſt und Laſterhaftigkeit 3u aunen. Werden nun

olche Erfahrungen wohl gemerkt, die Anſchauungen, oft
zutreffende Ausdrucksweiſe des Volkes zur rechten Zeit und 1
der rechten Form benützt, fann eine ſolche Verwerthung
vom beſten Erfolge begleitet ſein aß damit nicht auch ein
leiſer Anhalt geboten ſei, der Unſitte das ort 3u reden, anl

Sonntage Alles wieder auf die Kanzel 3u bringen, was man im
Laufe der oche gehört und geſehen hat, verſteht ſich ſelbſt!

Weil ſchon das Wort „volksthümlich“ gebraucht worden
iſt, ſo ſei noch eine Bemerkung geſtattet. „Volksthümlich“ ſollen
wWwir rechen, ſo daß 68 das blk gerne hört und leicht verſteht.
amit in wir aher weit entfern der Meinung,; daß wir
trivial, im ialekte, In einer unwürdigen Ausdrucksweiſe prechen
ſollen Sogar der ſchlichte Landmann, der die ganze oche hin  2
durch Im ländlichen Dialekte pricht, erwartet uns am Sonn-—
tage die Schriftſprache. Den Dialekt hört Euw ohnehin immer
V ſeiner Umgebung. Von der Kanzel erd erwar er eine
Sprache, die der feierlichen Stimmung ſeines Geiſtes, mit welcher

Sonntags zur1 kommt, aſt möchte ich agen, der Kleidung
und dem ehrfurchtsvollen Benehmen, das an dieſem
Tage äußert, Rechnung räg Eine zu große Vernachläſſigung
der Sprache enthä ferner eine gewiſſe Geringſchätzung des Wortes
Gottes als der Zuhörerſchaft. Man muß da olk

hören Wie oft fann nan ſich überzeugen, daß (Ute ohne
weitere Bildung, die immer Im Dialekte ſprechen, Stellen
einer Predigt Iin der Schriftſprache anführen. Si wollen da
durch das heilige Wort Gottes ehren.

Die Reinheit der Sprache wird noch aus einem anderen
Grunde erfordert. Die Predigt iſt 10 nebenbei auch ein Bildungs
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mittel für das at

ſche Volk und hat als olches namentlich
In jenen Zeiten große Bedeutung gehabt, als Leſen und reiben
noch nicht ſo allgemein gelehrt und gelernt wurde. Aber
gegenwärtig, wo doch viel geleſen wird auch von Seite de  S
g9  en katholiſchen Volkes, gibt * noch immer lele, für welche
die ſonntägliche Predigt das einzige enn ich mich ſo Aus
drücken darf literariſche roducé iſt,‚ das ihnen zugemittelt
wird Man ird ur dieſe Beobachtung aufmerkſam gemacht,
welchen Einfluß die Predigt, abgeſehen rein religiöſen Stand—
punkte, auch auf die anderweitige Ausbildung und Veredlung des
menſchlichen Geiſtes ausgeül hat ein Gedanke, den wir unter
Umſtänden ganz gut denjenigen vorhalten dürfen, welche mit U
großer Vorliebe von der Verdummung des Volkes durch den
Klerus prechen

Wenn ich Im Vorhergehenden der reinen Schriftſpra das
Wort geredet habe gegenüber einer unwürdigen Ausdrucksweiſe,
ſo vi damit ni geſagt ſein, als müßte eine 3u ſehr gezierte,
erkünſtelte Redeweiſe auf die Kanzel gebracht werden, 8  E das
Volk nicht verſteht und die auf die Kanzel ebenſowenig paßt,
wie eine eitel oder gar frech gekleidete Perſon In die Kirche Ein
mäßiger Schmuck der Predigt ſehr gut und ma der Volks  2  2
thümlichkeit der Sprache keinen Eintrag. Man darf nur auf
merkſam zuhören, venn die gewöhnlichen Leute Inter einander
reden; we  e Fülle Bildern, Fragefiguren U. wenden
ſie nicht an! ES iſt das ein Hinweis für uns, daß ein gewiſſer
hmu die Sprache lebendiger, eindringlicher und gefälliger
macht und die Predigten auch jenen genehm erſcheinen läßt,
we gerade ui böſe, aber doch u gewiſſer Hinſicht ſo
ſind, daß ſie nicht allein auf den Inhalt ſchauen, ondern auch
auf die Form ein großes Gewicht egen, von denen man gewi CEL

maßen agen kann: „Venerunt, 1101 Propter Jesum tantum,
Sed Ut Lazarum viderent!“ V 12, 9

Ein wichtiger Grundſatz, den wir ſchon bei Ausarbeitung
der Predigt N außer Ach ſſen dürfen, beſteht ferner darin,
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90hus 0OMoO de 020daß ſich der Prediger gebe o iſt
thesauro CoOrdis 8UI profert bona, daß Er ſo recht vom  erzen
ſpreche Ein unger Prieſter der nach Abſolvirung ſeiner theo  —
logiſchen Studien daran ſeinen erſten Poſten anzutreten
und ſich alten Seelſorger gegenüber äußerte Dle Ihm
wohl M der Seelſorge ergehen würde wurde von dieſem inge⸗
wieſen auf das Sprichwort Wie nan IN den NV  0  ald hineinruft
ſo ruft 68 wieder herau Und fürwahr das atholi  —  che olk
merkt 68 ſogleich, ſui 68 bei unſeren Verrichtungen nament
lich auch bei den Predigten von denen hier die Rede iſt mi
ihm melrnen Wenn un die Predigten Herzen kommen ſo
verden ſie auch beim Volke vieder zum Herzen dringen Das
beweiſen ſo on die Lebensbeſchreibungen jener edlen heilig
mäßigen Prieſter Miſſionäre und Seelſorger die mi ganzem
Eifer ſich ihrem erufe widmend auf die Art predigten Das
Wort das ſie aus gottbegeiſterten Herzen verkündeten auch
IU den Herzen der Zuhörer vieder ähnliche heilige Be
geiſterung an So tief ging die herzliche Predigtweif dieſer
apoſtoliſchen Männer dem Volke zu Herzen, daß 68 ich denſelben
nach der Predigt alshald 3u Füßen warf und Iu Reue und
Selbſtbeſchämung II aufrichtiger Beicht das 6 Herz 1
nete. Dieſe wollten ſie ihren Gewiſſensräthen, leſe als ihren
eiſtan IM Tode

Alſo die Natürlichkeit beim Predigen nicht en aſſen!
Wer milderer Natur ſt, wird ſich mit Emner affectirten renge
nuur lächerlich machen, und ver mehr zum Ernſte, zur renge
geſtimm iſt, der glaube ;—10 nicht, etwas erreichen zu önnen durch
Ene erzwungene Freundlichkeit.

Wenn ich übrigens geſagt habe, daß wWwiri beim Predigen
ns geben ſollen, wir ſind, ſo uß noch 5  Ur Erklärung hin
zugefügt werden, daß wir allerdings un beſtreben müſſen, unſere
Qtur Ur die nade mehr und mehr veredeln und rei

mgen, um mit enmem veredelten und gereinigten Herzen vor

die chriſtliche Gemeinde hintreten 3 können, ohne daß * nöthig
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erſcheinen darf, eine fromme, ſeeleneifrige Stimmung anzunehmen,
die un an ſich fremd wäre. Hieher paßt, vas der berühmte
Biſchof Sailer geſchrieben hat „Wahre Beredſamkei iſt erne
zwang⸗ und Unſtloſe Darſtellung deſſen, wa n meinen An
ſchauungen von den ewigen Angelegenheiten hell und In meinen
E  en ebendig geworden iſt; eine Darſtellung, die ni
Anderes will, al in den Zuhörern da Licht und da Leben
der ewigen aAhrhei ſiegend machen. Daher das Hauptgeſetz
aller Beredſamkeit: 3u überzeugen, du überzeugt;
Um rühren, ſei du gerührt.“ ch kann N unter
aſſen, noch eine längere Stelle demſelben anzuführen, E  E
Alles das enthält und beſtätiget, was ich Dir eute ſchreibe.
7  1e Wärme mu zum Herzen dringen,“ bemerkt Sailer, „damit
das Herz gebeſſer werden k  onne  5 zum Herzen aber dringt keine
Wärme, als die Herzen gekommen iſt dieſen Natur
eſetzen kann keine Kunſt und keine Meinung des Zeitalters dis
penſiren. Wenn nicht gerührt bin, kann ich dich nicht rühren,
und was nicht rührt, beſſert nicht Man ſagt von gewiſſen
Gedanken, daß ſie Pfeile ind und wie Pfeile reffen; aher ſie
ſind M und treffen I wie Pfeile, ſie nicht In dem
Zeughauſe des Herzens in geſchmiedet worden und von dieſem
ihre urfkra bekommen haben Um alſo den enſchen
beſſern, begnüge dich nicht, daß du ſeinen Verſtand belehreſt und
überzeugeſt, ſondern ſuche auch ſein Herz 3u rühren, und um ſein
Herz 3u rühren, ſo ſei das deine zuerſt gerührt: damit aher das
deine gerührt, von der Wahrheit durchdrungen und beſeelt werde,
ſo redige zuerſt dir und nicht, an heiligem Tte
deinen Mund aufzuthun, bis du auf dem Wege zur Heiligkeit
eine 0 Strecke vorausgewandelt und die lebendige Kraft der
ahrhei an deinem Innerſten erfahren 90 Es iſt Aher ein
großer Unterſchied zwiſchen fſätze machen und predigen. Auf
ätze machen ehr die Schule und die Uebung; predigen ehr
nur das Herz, das die ahrhei der ehre und die Heiligkeit
de  U Sinnes und des Lehens ber Alles lieht Ein großer
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Unterſchied iſt zwiſchen dem Prediger und dem Schauſpieler
Dieſer darf nur hie und da den Uten pielen, muß
elbſt gut ſein; dieſer muß ſich 1 die Lage enes anderen
Menſchen hineinverſetzen können jener muß der andere
Menſch ſein, Iu den eine Zuhörer umſchaffen will

Kurz 16 natürlicher beſſer; natürlich aber wird
un die Rede von dem Guten Ni hi Uir gut ind

Aus dem Herzen des Volkes aus unſerem Eelgenen Herzen
müſſen Dir prechen, und Amt ich vollſtändig verde auch aus
dem Herzen Jeſu, aus dem Herzen unſeres Gottes und ſeiner

Sowieheiligen 1* müſſen Dlu an heiligem rte prechen
INi uns alſo fragen ollen Wird dieſer Gegenſtand und gerade
dieſe Behandlung meines Gegenſtandes memner Zuhörerſchaft an
gemeſſen ein ird (8 für mich wohl paſſen ſein dieſes
Thema und gerade der Weiſe zu behandeln, le ich 8 vor
abe ſo werden Uiu auch nicht übergehen dürfen die Frage
Urde Chriſtus der Herr auch ———/ prechen te IM Sinne
habe? Es gilt wie von der 0 von der Bearbeitung
des Predigtſtoffes das Wort Sailers „Der Prediger von
alle dem nichts ſagen, EL nach reifer Ueberlegung glauben
müßte, daß VJe

4. —

ſus riſtus, Petrus und Paulus an ſeiner Stelle
nicht ſo agen Urde

Dieſe Lelfache ückſich auf die Zuhörer auf das
geneé Herz und bor em auf ott we Dtr bei Ausarbeitung
der Predigten haben en kann Uur dazu beitragen daß Iu
dieſelben der E des Seeleneifers und der auf den Grund des
heiligen Glaubens aufbauenden V  lebe hineingelegt werde

Hiemit ſei dieſer Lie geſchloſſen ott ſegne Dich auf
allen Wegen; Du aber edenke IM Gehete Deines wohlmeinenden
Freundes
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Västoxalträagen un Fälle.
(Worin E  eh der Unterſchie en

dem kanoniſchen und bürgerlich⸗öſterreichiſchen he
rechte Schluß Im letzten Artikel war bloß die
Rede von den trennenden Ehehinderniſſen, welche entweder nur

Staate oder Nur von der Kirche aufgeſtellt werden. Wir
haben nun vorerſt die aufſchiebenden Hinderniſſe verzeichnen,
5  e wiederum en  (der der i oder dem Staate
eigen ſind

Der 1 ausſchließlich eigen ſind Die Sponſalien
oder Eheverlöbniſſe; die einfachen Gelübde; ſei C8 das
immerwährende oder beſtimmte Zeit dauernde Gelübde, die
Keuſchheit 3u ewahren, oder u einen geiſtlichen Orden reten,
oder die höheren Weihen 3u empfangen, oder niemals eine Ehe
3u ſchließen; die verbotene Zeit; die Religionsverſchiedenheit,
d. 1 die Ehe eines Katholiken mit einem Apoſtaten, oder Schis⸗
matiker oder wa  8 immer für einen Jrrgläubigen,; Aaher auch
Altkatholiken; 5 das Verbot der 1 (ecclesiae vetitum).

Da owohl genügende Kenntniß der heiligen Religions⸗
wahrheiten als auch der würdige Empfang der heiligen Sacra—
mente der Buße und des Altars von der 2 mit gutem
Grunde verlangt werden, ſo wird der Mangel des Einen oder
des Andern oder beider Forderungen zugleich nicht mit Unrecht
ebenfalls 3u den kirchlichen Eheverboten gerechnet.

Zu den ſtaatlichen Eheverboten gehören: Mangel des
politiſchen econſenſes in jenen Kronländern, wo E nicht auf
gehoben worden iſt,‚ nämlich In Krain, alzburg, Tirol und
Vorarlberg. Es dürfen alſo Perſonen, die In dieſen Ländern
heimathberechtigt ind und der Claſſe der unanſäſſigen Dienſt⸗
boten, Geſellen, Tagelöhner oder Inwohner angehören, nicht
ohne Bewilligung der Behörde heirathen. Dieſe Bewilligung
ertheilt jetzt die politiſche Bezirksbehörde des Bräutigams nach

Militärpflicht udEinvernehmen des Gemeindevorſtehers.
Militärverhand. Wer alſo die dritte Altersclaſſe der Stellungs⸗—
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pflichtigkeit noch nicht vollſtändig zurückgelegt hat, wird von

dieſem Eheverbote berührt Bezüglich des Militärverbandes
gelten die Beſtimmungen vom Auguſt 1861 und Sept
1861 und 5 Juni 186  5 mit den Einſchränkungen des neuen

Wehrgeſetzes vom 5 December 868 (5 52) Darnach edürfen
Militärperſonen zur Schließung einer Ehe der Bewilligung der
competenten Militärbehörde oder des hiezu befugten Militärchefs.
Dieſe Bewilligung darf aber den Officieren de General-Quartier—
meiſter⸗Stabes vor zurückgelegtem Lebensjahre, den ſubalternen
Officieren der Militär⸗Bildungsanſtalten, den Cadetten, Prakti
kanten und Eleven CT Armee-Anſtalten und den feldärztlichen
ehilfen gar nicht ertheilt werden, weil ſie als nver
heirathet elben müſſen. 0 Geſetz December 1868

52 eſtimmt, daß außer der Zeit der activen Dienſtleiſtung
für die dauernd beurlaubte linienpflichtige, dann für die Reſerve

—
und Landwehrmannſchaft, ſobald ſie die dritte Altersclaſſe üher  2  —
ſchritten haben,; ferner für die Officiere der Reſerve und der
Landwehr, owie die Unvalt oder definitiv penſionir⸗
ten ciere, Militärparteien, Militärbeamten, Unterparteien und
Armeediener, dann Patental— und Reſervationsinvaliden von den
Militärgeſetzen ausgenommen und bezüglich der Verehelichung dem
allgemeinen Geſetze unterſtehen.

Heirathsbewilligung bedürfen auch die Officiere und Mann⸗
ſchaft der Gendarmerie und Finanzwache.

Die Wartezeit oder Witwenfriſt. ſt eine Witwe
ſchwanger, o darf ſie Vor der Entbindung gar ni heirathen,

nach erlau ſechs Monaten nach dem Tode des Mannes
oder mit Dispens nach dem ritten Monate. Manche rechnen
noch hieher den Mangel der vorgeſchriebenen Doceumente als des
Auskündſcheines, de Todten  eines bei verwitweten Perſonen,
des Taufſcheine und dgl

II Ein Ehehinderniß, welches dem kanoniſchen wie
bürgerlichen Rechte eigen iſt, aher eine verſchiedene Wirkung hat,
iſt das ufgebot. Die Unterlaſſung de Aufgebotes macht nach
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kanoniſchem eine Ehe unerlaubt, währen ſie nach
bürgerlichem Geſetze die völlige Ungiltigkeit erſelben mit ſich
bringt.

III (or wir nun jene Hinderniſſe aufzählen, welche
dem kanoniſchen als auch bürgerlichen Rechte angehören,

jedo bezüglich ihrer Ausdehnung und der Bedingungen ihres
Eintretens von einander abweichen, müſſen wir noch twas über
die bürgerliche Verwandtſchaft (adoptio, cCognatio legalis) vor

ausſchicken. Nach dem kanoniſchen Rechte hildet die Adoptio
perfecta!) enn Ehehinderniß. Nun iſt die Frage, ob auch das
öſterreichiſche erecht dieſe Adoption Iu irgend welcher Weiſe
als Hinderniß ennt. Die meiſten Commentatoren des öſter

2

—
El Eherechtes verneinen es,?) indem ſie In der Meinung
übereinſtimmen, 68 nehme unſer bürgerliche Recht bezüglich der
Adoption denſelben excluſiven Standpun ein wie bei der geiſt⸗
lichen Verwandtſchaft und dem impedimentum publicae hones-
tatis sponsalibus validis. Dagegen läßt ich Cardinal
Rauſcher alſo vernehmen): 77 die bürgerliche Verwandtſchaft
MN die Reihe der Hinderniſſe gehöre, die dem bürgerlichen Geſetz
buche völlig unhekannt ſind, oder denen beizuzählen ſei, in welchen
das bürgerliche Recht mit dem kirchlichen manchmal zuſammen⸗
trifft, äng von der U  Or ab auf die Frage, ob das Ver
hältniß zwiſchen Wahlältern und Wahlkindern auf die Ehe Ein

ide Instruet. nost. Perfecta adoptio, guae V. PIOS

gatio dieitur, indiget rescripto Prineipis; 0 imperfecta quae
1ddieitur simplex, suffieit auétoritas cujusvis zudieis Competentis.

Schmalzgruber L. Pit II. Am leichteſten gibt man die Per
ſonen an, von welchen bei der adoptio perfecta erne Ehe eingegangen
wverden kann: 10 Inter adoptantem matrem adoptati. 20 Inter Ad-

optante t Hliam adoptivae. 30 Inter adoptantem Et Hliam illegitimam
adoptati 40 Inter Hlium illegitimum adoptantis t hujus Hiliam adopti-
vam. V Inter Hlium Hliam duorum ratrum adopti vorum. 60 Inter
auos adoptivos unius adoptantis. Vid Schmalzgruber 0. II. 809

Rittner, öſterr. erech 115
Cardinal auſcher die Ehe und das 2. Hauptſtück ˙⁷ S 8 „
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luß nehme? Das bürgerliche Geſetzbuch gibt zwar hierüber
keine ausdrückliche Beſtimmung; E  VV ſagt aber 183 Zwiſchen
den Wahlältern und dem Wahlkinde und deſſen Nachkommen
nden, inſoweit das Geſetz keine Ausnahme macht gleiche echte
Wie zwiſchen den ehelichen Aeltern und Kindern 0 Nun
macht aber das Geſetz I Betreff der Ehe keine Ausnahme und
die öſterreichiſche Annahme an Kindesſtatt iſt von der
Arrogation und vollkommenen Adoption des römiſchen Rechtes
die das Kirchengeſetz IM Auge hat weſentlich verſchieden ſie hat
aber mit derſelben doch auch Berührungspunkte und zwar ſolche
deren Beachtung von den Intereſſen der Sittlichkeit und des
öffentlichen Anſtandes gefordert wird Eine Auslegung des

183 kraft derer zwiſchen den Wahlältern ud dem Wahlkinde
ſowie den Nachkommen desſelben Ern Ehehinderniß ohwaltet
ntſpri demnach ſowohl der Folgerichtigkeit al höheren Rück
ichten nd mehrere ausgezeichnete Rechtsgelehrte Aben das Geſetz
Iu dieſem inne aufgefaßt Halten Wwii dieſe gediegene Aus
führung des Cardinals mi der beſtimmten egation der meiſten
Juriſten zuſammen und verbinden wir amit die Erwägung,
daß das bürgerliche Geſetz wirklich keine ausdrückliche Beſtimmung
arüber enthält ſo 0  en ir CS ganz gewiß quoa forum
CIvile nicht mi Elner lex 6erta 3u thun Es iſt aher IN der
Praxis nach den Grundſätzen 3u andeln, 12  6 bezüglich der
lex dubia elten.

Nun den oben berührten Hinderniſſen Die erſte
Verſchiedenheit begegnet uns ſchon beim Hinderniſſe des II
thums Ee Kirche läßt dann keine giltige Ehe 3u Stande
kommen der Irrthum I der Perſon oder u ener auf die
Perſon zurückfallenden Eigenſchaft (errol de qualitate redun—
dans personam) iſt Der Staathingegen dumt mi  E 858
dem Ehemanne das ech en die Ehe auch Iu dem Falle
beſtreiten daß er „ſeine Gattin nach der Ehelichung ereits von
Cnel Andern geſchwängert Nde Ur dann be äſſe da
Beſtreitungsrecht nich 120 mi ſeinen geſetzlichen Be⸗
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ſtimmungen über die Witwenfriſt übertreten bbrden wäre.
übrigen Irrthümer der Ehegatten, ſowie auch ihre getäuſchten
Erwartungen der vorausgeſetzten oder auch verabredeten Bedin
9  7 ſtehen der Giltigkeit des Ehevertrages auch nach hürger
lichem Geſetze nicht entgegen.

2 Entführung. 2 kanoniſ che Recht begnügt ſich, das
Hinderniß des raptus auf den Eutführer und —  XX Entführte zu
beſchränken; das bürgerliche N

Geſetz gibt ihm aber eine weitere
Ausdehnung, indem 8 beſtimmt, die entführte Perſon könne
überhaupt keine giltige Ehe eingehen, alſo auch nicht mit einer
anderen Perſon als dem Entführer, E ange ſie nicht Iu Freiheit
geſetzt ſei Hat Uiit Rückſicht auf Unſere ſtaatlichen Verhältniſſe
und Einrichtungen dieſes Hinderniß überhaupt wenig praktiſche
Tragweite mehr, E iſt eine Erweiterung esſelben ſchon gar
nicht mehr geboten.

Eh eb U ch Damit der Ehebruch ein trennendes Hinderniß
nach kirchlichem Rechte ildet, genügt Es, daß er wirklich, formell,
mit Wiſſen und Willen vollzogen worden und mit dem mit
Freiheit gegebenen, ernſtlich gemeinten äußerlich bekundeten
Verſprechen, ich 3u ehelichen, verbunden ſei Das ſtaatliche
Geſetz nun auch den Ehebruch als Hinderniß auf, Aber
nicht den Urch das Eheverſprechen qualificirten, ſondern den

einfachen Ehebruch, aunn aher doch wiederum nicht umhin,
eine andere Qualification, den „Vor Abſchluß der Ehe bewieſenen,“
zu fordern. 8 67 des bürgerlichen Geſetzbuches autet nämlich:
„Eine Ehe zwiſchen zwei Perſonen, die mit einander einen Ehe⸗
bruch begangen aben, iſt Ungiltig. er Ehebruch muß aber
vor der geſchloſſenen Ehe bewieſen ſein. Dieſes „Bewieſenſein“
bildet NUun das Kreuz der Juriſten. ähren die Meiſten, wir
geſtehen ES, einen juridiſchen, gerichtlichen Beweis darunter veu.

ſtehen, und behaupten, 2  8 ſei allgemein auerkannt, daß nicht bloß
Vorhandenſein der Beweismittel, ſondern der amtliche Ausſpruch,
der Ehebruch ſei bewieſen, erfordert werde, ehlen doch auch
0 nicht, welche aus dem allgemeinen Rechtsgefühle einerſeits



611

und anderſeits daus dem Umſtande, daß das brtchen „gericht—
welches im Joſephiniſchen Ehepatente vorkam, Im bürger⸗

lichen Geſetzbuche weggelaſſen wurde, die Folgerung machten, C5
werde jetzt nicht mehr der gerichtliche Bewei zur Conſtituirung
des Hinderniſſes geboten.

Der Gattenmord. Der Gattenmord iſt nach kanoniſchem
Rechte ein trennendes Hinderniß, die zwei Perſonen
dem Verbrechen In der Abſicht ſich 3u ehelichen zuſammengewirkt
aben und der Tod die Folge ihrer verbrecheriſchen Handlung
iſt Das Hinderniß TI auch dann ein, von den beiden
Conſpiranten auch Einer die Abſicht hatte, adurch die Ver
ehelichung mit dem anderen möglich machen. 98 öſter

—
reichiſche Geſetz verlangt ein vorausgegangenes Eheverſprechen
und die Lebensnachſtellung, aber eS genüg die bon einer Perſon

ohne Wiſſen, 10 gegen den Willen der anderen bb mit
oder ohne Erfolg.

Beſtehendes Eheband. Die Kirche gibt jedem Neu
vermählten das echt, bähren der erſten zwei Monate nach der
Trauung, wofern ſie die Ehe nicht vollziehen, In einen religiöſen
Tden reten Nach egung der feierlichen Gelübde kann
der zurückgebliebene Theil Ohne weiters 3u einer leuen Verbin
dung ſchreiten, da durch die Ordensgelübde das and der Ehe
gelöst wurde Hievon el das bürgerliche Geſetzbu ni  D
Dagegen ennte andere Trennungsgründe einer Ehe außer dem
Tod, we die Kirche nicht kennt.

Verwandtſchaft und Schwägerſchaft erſtrecken ich al
inderniſſe einer Ehe nach dem Kirchenrechte In den Seitenlinien
bis zum vierten Grade einſchließlich, während das bürgerliche
Geſetzbu kurzweg ſagt „Zwiſchen Verwandten Iu auf und ab⸗
ſteigender Linie; zwiſchen voll und halbbürtigen Geſchwiſtern;
zwiſchen Geſchwiſterkindern; wie auch nit den Geſchwiſtern der
Eltern, nämlich mit dem Oheim nd der Muhme väterlicher und
mütterlicher Seite, kann keine giltige Ehe geſchloſſen werden, CO

die Verwandtſchaft aus ehelicher oder unehelicher Gehurt
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entſtehen Aehnlich überſchreitet die Schwägerſchaft als Ehe⸗
hinderniß nicht den zweiten Grad

Unmündigkeit Während Dte Kirche für Knaben das
und für Mädchen ⁴ 12 ahr als Ende der Unmündigkeit

feſtſe nimmt der —0 für heide Geſchlechter das Lebens
jahr an

Manche halten dafür CS beſtehe auch bezüglich der
Furcht und d  8 zwanges und der feierlichen Erklärung der Ein
willigung Cine Verſchiedenheit und zwar deßhalb weil as bürger⸗
iche Geſetz bezüglich des erſteren zwiſchen gerechter und un
rechter Erregung der Furcht nicht ausdrücklich unterſcheidet und

ob Inter der Beweil bezüglich de letzteren nicht hervorgeht
zeichnung „ordentlicher Seelſorger“ auch der Biſchof oder

Allein Andere ſtellen denſuspendirter Pfarrer 3u verſtehen ſei
Unterſchied Iu Abrede, weil die Beſtimmungen de hürgerlichen
Geſetzbuches nicht allein nach der eigenthümlichen Bedeutung der
örter in ihrem Zuſammenhange, ſondern auch nach der laren
Abſicht des Geſetzgebers 3U beurtheilen ſeien was mit Rückſicht
auf das Letztere einem weifel unterliege Die gerechte Er
regung fönne aber der Q nicht beſtrafen Darin
aber beſteht bezüglich der Abſchließung Ehe vor dem rdent
lichen Seelſorger Clul Unterſchied daß der Staat ne Miſchehe
die mit Umgehung de katholiſchen Pfarrers vor dem akatholi⸗
ſchen Cultusdiener eingegangen wird, für giltig hält, währ end
ſie Dropter defectum Ormae Pridentinae ungiltig iſt

9 Ordensgelübde. Wohl ſtimmen Kirche und Staat darin
überein daß die feierlichen Ordensgelübde der approbirten Orden
trennende Ehehinderniſſe bilden; jedoch weiß der Staat nichts
von jenen einfachen Ordensgelübden die durch emn ſpecielles
Privileg des apoſtoliſchen Stuhles auch 3u den trennenden Ehe⸗
hinderniſ en gehören Wie die einfachen Gelübde der Geſell—
ſchaft Ve

Linz Prof 1 Hiptmair
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I in V all über gei  1  11 Beſitz.) Avarus,
ein Prieſter, wurde, nachdem EL mehrere Jahre als Cooperator
gewirkt, Pfarrer. Obwohl Hauſe aus vermögend, En

dennoch ſtets einer mehr als weiſen Sparſamkeit befliſſen und
mochte ſich auch al Pfarrer nicht davon überzeugen, daß Geben
ſeliger ſei, denn Nehmen. Die Heerde ihm zur Wolle und
nicht EL der Heerde zum ohle. Was Wunder, daß 2 über
ſeinen Obligationen im Kaſten vielfach ſeine obligationes SaACCT-·
dotales Et barochiales, die bei der Weihe und Inveſtitur
übernommen, vergaß, daß bei ihm namentlich da Breviergebet
allmählich der täglichen Lectüre —8  2— Courszettels Platz machen
mußte! So erfloß gar manches Jahr emſigen Sparens, und
unſer Pfarrer hielt endlich die Zeit gekommen, WO Er mit dem
reichen Manne de  U Evangeliums zu ſeiner Seele ſagen vollte
„Jetzt iß und trink, und laß Dir wohl ſein („im wohlverdienten
Ruheſtand“), Du haſt Uult Ueberfluß und Vorrath auf lange.“
Doch ſiehe! kaum hat CT noch recht dieſen Gedanken gefaßt, da
wirft ein Schlaganfall ihn auf' Krankenbett, und nicht Ohne
chaudern glaubt C die ort des Herrn vernehmen: „Du
Thor! Noch In dieſer Nacht wird nan deine Seele von dir
nehmen, und du geſammelt 90 wem wird 65 dann 9e·
hören 7* MN ſich ieſe gewiß wichtige Frage IU der rechten
Weiſe 3U beantworten, läßt ſeinen achbar, den Pfarrer
Probu  — zu ſich bitten und macht ihm inter Anderem I der
Beicht die Eröffnung, daß EY geſonnen ſei, ſeinen Neffen Felix
zum Erben ſeines geſammten Vermögens einzuſetzen; wo ſei
derſelbe ohnehin reich, aher ihm iege ehr daran, daß ſeine ſauer
erſparten Gulden „ſchön beiſammen“ gehalten werden, und dafür
biete der haushälteriſche Sinn V  65  9 rave die Gewähr
Der Herr Nachbar möge gefälligſt über dieſe

8 Project ſeine
Wohlmeinung abgeben!

P iſt üher die Ich ſeines ſterbenden Amtsbruders nicht
wenig betroffen und rklärt ihm mit allem Freimuthe, daß CI

dieſem Vorhaben ſeine Zuſtimmung nicht geben önne. Ueber



61

ein Patrimonial⸗ und ſonſtiges Privatvermögen möge C immer⸗
hin zu Gunſten ſeines Neffe verfügen, doch die aus dem kirch  2
lichen Einkommen erzielten Erſparniſſe müſſe ſämmtlich
wohlthätigen Zwecken verwenden; dazu ſei jeder Prieſter
justitia verpflichtet; und da EL zugeſtehen müſſe, daß
In einer ſeiner Stellungen dieſer Verpflichtung bisher nachge—
kommen, ſo habe jetzt das Verſäumte einzubringen, indem
der Kirche und den Armen reſtituire.

So hat Probus entſchieden und Avarus hat ſich in
letzter Stunde noch ſeinen Namen Lüge ſtrafend nach dieſer
Entſcheidung getreulich gerichtet; gewiß ſeinem Heile!
Wir aber wollen objectiv an das Urtheil des die
kritiſche Sonde egen, indem wir nach den ſtricten Grundſätzen
de  D Rechtes und der Moral olgende Fragen beantworten

Kann der Prieſter ber ſein Patrimonial⸗ und
Privatverm ögen ganz frei disponiren?

NY  cu jeder Prieſter ſämmtliche aus kirchlichen Ein⸗
künften herrührenden Erſparniſſe wohlthätigen wecken ver⸗
wenden? Und iſt Eu azu

5. 6R. justitia verpflichtet?
Da Vermögen des Geiſtlichen kann dreifacher Art

ſein: 2* Privatvermögen (bona batrim. Et casualia), durch
Erbſchaft, Gewinn — b) quasi-kirchliches Vermögen
(bona industrialia), gebilde urch dte Stolerträgniſſe, Stipen⸗
dien u. dgl.; eigentlich kirchliches Vermögen 04 ecclesiast.),
entſtanden durch die Einkünfte eines Beneficiums.

Ad Ueber ſein Privatvermögen hat der Geiſtliche inner⸗
halb der jedem Beſitzenden der Gerechtigkeit und Liebe 9e
zogenen Gränzen D  2 volle Rech freien Dispoſition. Es
exiſtirt kein kirchliches Geſetz, welches ihm die Ausübung dieſes
Rechtes verbietet oder einſchränkt. Deßhalb kam o, daß
auch Heilige von dieſem Rechte Gebrauch machten ud da aus
der Familie überkommene Stammvermögen teſtamentariſch ihren,
zuweilen begüterten Verwandten hinterließen; E eiſpiels⸗
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weiſe der hl. Carl Borr. und der ranz von Sales Als
dem letztgenannten heil. Kirchenlehrer beim Kanonizatious⸗

roceſſe aus dieſer Handlungsweiſe einen Vorwurf machen wollte,
verwendete der Promotor fdei dieſen Umſtand nicht zur Op⸗
pugnation, ſondern wies vielmehr nach, daß der Heilige über
ſein Patrimonium, das bei der Familie bleiben ſollte, In dieſer
eiſe verfügt habe, und CS durchaus unzuläſſig ſei, auf Grund
deſſen gegen die Heroicität ſeiner Tugenden eine Einwendung
3u erheben.) Auch Pius 1 hochſeligen Andenkens hat das
Wenige, das an perſönlichem Vermögen eſaß, ſeinen Ver
wandten in Sinigaglia hinterlaſſen. P hat 0  er ganz richtig
geurtheilt, venn dem geſtattete, ſeinen Neffen Erben
ſeines Privatbeſitzes 3u beſtimmen.

a) Sowie bezüglich der erſten Vermögensart,
auch Iu Betreff der zweiten, der 5ona industrialia, dem Prieſter
freies Verfügungsrecht 65  U; denn die aus den Meßſtipendien und
Stolſunctionen ich ergebenden Einnahmen ſind, te Benediet XIV
(de Synod Dioec. lib 1I 30 ausführt, rein perſön⸗
licher Natur ud ziehen keine weitere Verbindlichkeit nach ich
Nur In der Verwendung der eigentlichen bona 660l., der Früchte
de Beneficiums als olchen iſt der Geiſtliche beſchränkt. Er
kann davon ˙ viel für ſich behalten, als ELU einem andes  2  —
gemäßen Lebensunterhalte benöthigt (bona Statui necessaria),

etwaige Erſparniſſe hierin (bona pareim.) kommen ihm 3u
Gute, allein den Ueberfluß (superflua) mu ELU den Armen?)
geben oder ſonſtigen frommen Zwecken zuführen. P hat dem—⸗
nach geirrt, den A verpflichtete, alle ſeine Erſparniſſe
3u wohlthätigen Zwecken 3u verwenden; dazu dieſer 65
titulo beneficii bezüglich der D 1·. I 4 obligirt.

Die Verpflichtung, die sUuperttua Ii der angeführten
—

Weiſe zu verwenden, Erſtre ſich, teé aus dem ehen Angeführten

1de Muller, Theol. moral. II Bdb 100 II.

Hat Prieſter bedürftige Verwandte, kann ſie anderen
Armen vorziehen. „81 Consanguinei Sint, 118 Ut pauperibus
Cleriei distribuaut.“ Cou. PIIO. Ses 2  . . de Reform. 40 *
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erhellt, auf 964 Geiſtliche, die ein Beneficium innehaben
wozu jedoch auch die aus dem Religionsfond dotirten Pfründen
gehören, gemäß Entſcheidung der PGOenit. bei Müller I. C. U 3.0,
nicht aber da iſt die allgemeine Lehre der Moraliſten
auf die Cooperatoren und Capläne autuü amovibiles und auf
die Penſioniſten. hat Iu olge deſſen auch gefehlt, die
fragliche Verpflichtung dem Avarus Iun jeder ſeiner Stellungen
zu imputiren; als Beneficiat traf ihn dieſelbe.

Ad Die Frage, ob ein Beneficiat justitia bder
bloß 2 charitate verpflichtet ſei, die ſogen. superflua beneficii
den Armen zu geben, iſt in der Controverſe. Die Gründe, mit
welchen die gewiegteſten Moraltheologen die eine wie die andere
Anſicht ſtützen, halten ſich ziemlich die Wage Es gelten elde
Sentenzen für gleich robabel; man kann alſo nach der vom

Alphons vertretenen Lehre des Aequiprobabilismus unbe—
denklich der milderen uſich jener folgen, welche die frag
liche Verpflichtung aus der lebe ud nicht aus der Gerechtigkeit
hervorgehend Tklärt Pflichtet man aber dieſer Meinung,
inter Anderen die gewichtige Auctorität des hu Thomas für ich
hat, bei, ſo kann ſelbſtverſtändlich von einer Reſtitutionspflicht
nicht mehr die N  *  Nede ſein, da dieſe nur dann eintritt, U die
justitia Commutativa verletzt wird

P hat demnach wohl 3u renge geurtheilt, venn

ohne weiters Reſtitution dil die Armen verlangte; und A
waäre au und für ſich nicht gehalten geweſen, dieſer Forderung
3u entſprechen, da 68 offenbar dem Pönitenten (eben ˙ gut wie
dem Beichtvater freiſteht, im Widerſtreite zweier gleich probablen
Meinungen die mildere 3 wählen. Uebrigens muß zugeſtan⸗
den werden, daß unſerem Falle aus gewichtigen Gründen der
Rigorismus de  — P ganz 0 Hat A auch nicht
gegen die ſtrenge Gerechtigkeit geſündigt, E hat Er ſich doch
chwer die Liebe verfehlt und durch ſeinen Geiz großes
Aergerniß gegeben; die Sünde mußte geſühnt und das Aergerniß
gut emacht werden, was wohl Anl beſten iu der gefor⸗



617

derten Weiſe geſchah V  P hätte ſogar mit Leichtigkeit einen
triftigen Rechtsgrund, der 3zUum guten Theile wenigſtens für ſeine
Entſcheidung ſprach, finden können.

Wenn nämlich gebeichtet hat daß ſein Brevie
n perſolvirte E konnte P aus dieſer Unterlaf ungs⸗
ſünde mi ollem Rechte die Pflicht 3u Cnmer gewiſſen durch
kirchliche Geſetze normirten Reſtitution ahleiten

Zum Breviergebete ſind bekanntlich verpflichtet alle II den
höheren Weihen Stehende alle Religioſen und Beneficiaten die
letzteren jedoch — Atulo bhenefiéeii dergeſtalt daß venn ſie
nach erlau von ſechs Monaten nach Emp ang de  U Beneficiums
aus Elgenem Verſchuldem die kanoniſchen Tagzeiten nicht beten
ſie gemaß der Beſtimmung de  U Lateran Coneils Ses der
Beneficialfrüchte verluſtig werden und threr I boder den
Armen reſtituiren müſſen Pius hat dieſes Geſetz II ſeiner
Bulle ahr 1571 IIX 2  III0 Lateranensi näher dahin
beſtimmt, „daß Ven welche alle kanoniſchen Stunden uen oder
mehrere Tage Unterlaſſen alle inkünfte ihres Beneficiums, die
dieſen Tagen entſprechen, Vene aber welche die Matutin unter—
laſſen die Hälfte welche die übrigen Tagzeiten die andere Hälfte
und welche Elne von den Horen den ſechſten Theil ihrer iu⸗
künfte reſtituiren müſſen ach der milden Auslegung dieſes Ge
ſetzes von Seite der meiſten Moraliſten jedoch können IN dieſem 0  E
bei der Reſtitution auch die übrigen Obligenheiten eines Klerikers
Iu Anſchlag gebracht werden E daß En Pfarrer wegen Unter—
laſſung des Breviergebetes Ctwa den vierten nach Einigen
bloß den fünften, Cln einfacher Curatbeneficiat jedoch den
vitten Theil ſeiner Einkünfte 3u reſtituiren haben dürfte R
— hat ieſe Reſtitution 3u geſchehen ante sententiam
judie wie Leß5 hervorgeht U der Papſt Alexander VII
condemnirten Propoſition „Restitutio Pio imposita CUC?·
ficiatis reeitantibus 0* debetur 1 CoOonsclentia ante
sententiam deéecélaratoriam judieis, quod Sit poena ＋*

ieſtituirt ann II dieſem Falle werden den Armen, Wozu auch
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die armen Seelen gehören, durch Almoſen reſp Meßapplicationen,
der Kirche und dem Benefieium; 10 der Beneficiat kann ſich ogar,
venn Eu wirklich bedürftig iſt, den Erſatz zuwenden (ex
Cept., 8¹1 omittat In fraudem).“)

Aus dem Geſagten geht alſo hervor, daß dem A mit
Rückſicht auf deſſen Läſſigkeit im Breviergebete gar bh eine
entſprechende Reſtitution hätte zur Pflicht machen können.
Nun hat, wie Eingangs berichtet wurde, dieſer Verpflichtung
nehr als genügt! Ausführl über den geiſtlichen Beſitz ſiehe

Alphons. Theol Mmor 10
lib 11 184 -187.)

I 673 und

Wien Ed Friedrich,
Studienpräfect 3  M Clericalſeminarium.

III (Kann ein liberaler Katholik die ſaeramen⸗
aliſche Losſprechung erhalten?) Julianus legt ſeine
Beichte ah Er macht kein Hehl aus einer Geſinnung, ſondern
geſteht aufrichtig ſeine liberale Denkungsweiſe. Wir gebrauchen
hier ſelbſtverſtändlich den Begriff „liberal“ nicht Im günſtigen
Sinne, ſondern bezeichnen im allgemeinen als einen Liberalen
denjenigen, der mehr oder weniger dem moödernen kirchenfeindlichen
Fortſchritt, der modernen Civiliſation das Wort redet Wir werden
unten Gelegenheit haben, den Begriff de Liheralismus näher zu
präciſiren. Es entſteht alſo die rage bb Julianus
Beichtvater abſolvirt werden kann.

Die Losſprechung kann überhaupt dann ertheilt werden,
venn der COonfessarius die nothwendige Jurisdiction beſitzt und
der Pönitent der Abſolution würdig iſt Die Jurisdiction ird
aher beſchränkt durch die Reſervatfälle. In der 1869 erſchie
nenen pã  ichen Conſtitution „Apostolicae Sedis“ werden uns
jene Sünden angegeben, L vermöge der damit verbundenen
Cenſ ur reſervirt

5.— Iu Wé  ir müſſen daher zunächſt folgende nier⸗

VIAd Muler 184 I.
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ſcheidung machen: Verdient der Liberalsmus des Pöni
enten eine kirchliche Cenſur oder nicht; und enn
eine ſo

he verdient, wvelche ſt ſie?

Der Liberalismus!) iſt an ſich etwas negatives; e iſt ein
Syſtem von Principien, deren endenz die Emancipation der
menſchlichen Geſe von Gott iſt Der Liheralismus eſteh
onach darin, daß Nal dem moöodernen Fortſchritte huldigt, und
auf allen Gebieten des menſchlichen Lehens der göttlichen
Offenbarung 3u abſtrahiren ſucht. Dieſes Abſtrahiren aber kann
geringere oder größere Dimenſionen annehmen, man kann hierin
inen verſchiedenen Grad Entſchiedenheit, von „Geſinnungs—
tüchtigkeit“ aMn den Tag legen, man kann In den Conſequenzen
beliebig weit gehen Es gibt er verſchiedene Stufen des
Liberalismus, die bei der Beurtheilung der Pönitenten vo rin⸗
fluß ſein werden.

Julianus iſt einer derjenigen, die gerne Phraſen und
Schlagwörter im Munde führen. freie Kirche im freien
Staate die Religion hat mit der Politik nichts un Q
und n unabhängig von einander und dgl Nebenbei
bemerkt, können dieſe Redensarten Unter gewiſſen Vorausſetzungen

harmlos ſein, und gar wohl ſich auch im Munde eines
orthodoxen Katholiken finden. Hier ein Beiſpiel Unter der
Vorausſetzung einer tyranniſchen Bevormundung der 2 von
Seite de  D Staate  H muß gewiß jeder ehrliche Katholik an jener
iberal klingenden hraſe feſthalten: freie 2 Im freien Staate

Hätte Ulianus alſo dieſe Vorausſetzungen Im Sinne,
wird CS Niemandem einfallen, an ſeiner Rechtgläubigkeit In dieſem
Punkte zweifeln. Allein EL kann dieſe raſen auch In einer
minder harmloſen Auffaſſung feſthalten Julianus iſt jedoch einer
der tauſend Alltagsmenſchen, einer Unter jenen vielen liberalen?)
Katholiken, die 8 nicht E grimmig meinen, als ſie ſich aus

Müller, theolog. moral. 2 Aufl
In dieſe Kategorie dürſten viele 5 rechnen ſein, die in ihren

öffentlichen Stellungen ſich liberaler zeigen als ſie LS m Herzen ſind.
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drücken, und die ohne böſe ſicht manche irrige Schlagwörter
nachreden, deren Principien und Conſequenzen ſie gar nicht üher—
legen oder wenigſtens nicht gehörig auffaſſen, und die, wenngleich
ſie ſich zum Liheralismus bekennen, dennoch die göttliche Offen
barung al  8 leitende (orm für da moraliſche Lehen feſthalten.
Würde nan ſolche aufmerkſam machen auf die irrigen Axiome,
die ihren Aeußerungen 3u Grunde liegen, und auf die gefähr—
lichen Folgerungen, die ich hieraus ergeben, ſo würden ſie uns

vielleicht Antwort geben Nein, da  8 bbllen biu durchaus
nicht, da  S liegt nicht In unſerer Abſicht, das iſt ein Mißver
ſtändniß, ⁰ war nicht gemeint. In dieſem Falle ann
für Julianus keine kirchliche Cenſur vorhanden ſein, ſchon aus
dem Grunde nicht, andere Gründe 3u übergehen weil

dieſen liheralen Anſchauungen ohne gehörige Ueberlegung
huldigt. Es ann ſomit einer ſchweren Verſündigung durch
eine überale Geſinnung keine Rede ſein. Dieß waäre aber eine
Conditio sine qua für da  U Vorhandenſein einer Cenſur und

E  U  2 folgt daraus, daß Julianus abeines Reſervatfalles.
olvirt werden kann, vorausgeſetzt, daß der Losſprechung
würdig iſt Dazu iſt nämlich auch erforderlich, daß vom

confessarius aufmerkſam gemacht auf den Irrthum, In welchem
EL befangen iſt ſeiner liberalen Geſinnung entſagt.

Anders verhält C8 ſich aber, venn Julianus auf einer
entwickelten Stufe des Liberalismus ſteht; wir meinen

jenen Liberalismus, der Urch die Encyelica 8. December
1864 und den azu gehörigen Syllabus errorum!) cenſurirt iſt

Die Principien?), zu denen ſich unter dieſer Vorausſetzung
Julianus bekennt, I folgende: QU ohne ott von
der Religion muß man Iim Staatslehen ganz abſehen, darum
hinaus mit der Religion aus Familie, Schule (Syll 47.) und
Ehe (Syll. 66.) Indifferentismus (Syll 15 46.)3 der Staat

Ganz beſonders Il den letzten 88., die überſchrieben ſind: Errores,
Jut Ad nodiernum 1 1 ) III m spectant.

Mülter, theol. 8 . Auſi. 0 un 3
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iſt indifferent (Syll. 77 78.) Nationalkirchenthum (Syll 9.0.0
Volksſouveränität Iim Staatsleben gibt 68 keine göttliche

Auctorität, die einzige Auctorität beſteht Iu der öffentlichen
Meinung, Im öffentlichen ewiſſen Rechtsquelle iſt nicht
Gott, ſondern der Staat, daher Rechtsſtaat —  HYll 20 39.

tait accompli (Syll 59. Nichtintervention (Syll 62.)
die Kirche hat kein natürliches Recht des eſttze und Er

werbes (Syll 26.) das Kirchengut iſt nicht unantaſtbar
der einzige Zweck de  U taates iſt das materielle Wohl der Bürger.

V  — ſind die Grundſätze, denen Julianus im vollen Bewußt—
ſein ihrer Tragweite das Wort rede

entſteht Uuun die rage, i ſt dieſer Liberalismus,
objeetiv genommen, einer kirchlichen Cenſur ver

fa  en
Da die nivellirenden Prineipien dieſes Liberalismus, der

eine allgemeine „Gleichheit und Brüderlichkeit“ herſtellen will,
und alle Bande der göttlichen und menſchlichen Auctorität
zerreißen ſtrebt, die franzöſiſche Revolution m Scene ſetzten, ſo
an ſich ſchon Pius VI veranlaßt, ich über dieſe liheralen
Ideen zu äußern. Dieſe Ideen fanden, wie ekannt, ihren ent
ſprechenden Ausdruck un der liheralen Civilconſtitution, auf welche
der franzöſiſche Klerus nach dem Willen der Nationalverſamm-—
lung beeidigt werden ſollte Das Urtheil des Papſtes fiel, wie
begreiflich, ſehr har aus Pius VI ſagte, dieſe Principien ſeien
nicht frei Häreſie und Schisma. Indem nämlich der
Kirche alle äußere Jurisdiction bis auf jene entzogen wurde,

ihr die weltliche Obrigkeit verleiht, ſo 6 ſich die National—-  2  2
verſammlung die oberſte Gewalt angemaßt, die Kirchenverfaſſung
Im Widerſpruche mit Dogma und Diſeiplin zu ändern. Pius
erklärte daher dieſe liheralen Grundſätze für durchaus unver
einhar mit der göttlichen Offenbarung.

Sowie Pius VI ſein verwerfendes *  el üher dieſen
Liheralismns ausſprach, ſo hat E  V auch Pius gethan im
Syllabus und dem damit verbundenen Rundſchreiben Dee
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1864 Im  4 Syllabus nämlich die liberalen Grundſätze zu⸗
ſammengeſtellt und 12 Eumnlo verworfen; und iu der Encyelica)
heißt „Alle und jede falſchen Meinungen und Lehren, wie
ſie I dieſem Schreiben (d im Syllabus) einzeln aufgeführt
worden ſind, verwerfen, verbieten und verdammen Ulr (repro—
bamus, proscribimus atque damnamus) kraft unſerer apoſto
ſchen Auctorität und wollen und befehlen, daß alle Söhne der
katholiſchen Kirche ſie für verworfen, verhoten und verdammt
erachten ollen.

Wa  8 nun jeden einzelnen dieſer iheralen Grundſätze
anbelangt, die H Syllabus verworfen wurden, ſo iſt 68 keines-⸗
wegs unſere Aufgabe, und wir dürfen uns nicht herausneh⸗
men, das Maß der Verwerflichkeit bei jedem einzelnen atze 3u
präciſiren. 98 68 auch allerdings bei einzelnen Sätzen hon
a priori mit aller Gewißheit angehen, 3u ſagen: Dieſer Satz
verdient die enſur der Häreſie, jener mu al  8 ſchismatiſch oder
ſkandalös bezeichnet werden: 0 iſt dieſe nähere Qualification der
Verwerflichkeit doch bei den meiſten dieſer liheralen Ayiome
ſchwierig. Der Syllabus hat nicht wie die bekannte
Bulle Pius VI „Auctorem fidei,“ welche gegen die Irrthümer
der Piſtorienſer gerichtet iſt, einem jeden einzelnen Satze ogleich
die ſpecielle kirchliche Cenſur beigefügt, ſondern, Ote chon oben
emerkt, alle Sätze 5106 verworfen. 8 haben aber all' jene
liheralen Theſen, die im Syllabus cenſurirt ſind, ungeachtet ihrer
verſchiedenartigen Verwerflichkeit ennoch ein gemeinſames Merk—
mal: daß ſie nämlich alle Ohne Ausnahme als Iu

verwerf⸗
liche, unkatholiſche angeſehen werden müſſen. Es —

ſt ſomit obige
rage bhb der Ivn rage ſtehende iberalismus, bb
jectiv genommen, einer kirchlichen Cenſur verfallen
ſt mit einem unbedingten Ja 3u beantworten

iſt aber nicht ede kir  1  6 Cenſur, die auf eine Sünde
verhäng iſt, eine reſervirte. Beiſpiele von ſolchen nicht reſer

2

Im II anta igitur.
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virten Cenſuren haben wir I der bereits erwähnten pa  ichen
Conſtitution „Apostolicae 8edis“ und zwar 8ub

ES iſt nun die rage, bb die Cenſur des beſpro
chenen Liheralismus eine reſervirte i ſt bder nicht?
In der genannten 460  Ulle ind Sub dem Papſte Sspeciali
modol) reſervirt die Cenſuren auf Apoſtaſie, Häreſie und Schisma;
ferner die Cenſuren, welche jene treffen, die I Häretikern
Glauhen ſchenken, ſie aufnehmen, begünſtigen und vertheidigen.
Gehört nicht auch der In Frage ſtehende Liberalismus H- dieſe
Kategorien? Wenn wir auf da Urtheil hinblicken, das chon
Pius VI U  her den Liheralismus 4 venn Dir manche Ur
theile der Encyeliea vom December 1864 und einiger Allo  2
cutibnen des verſtorbenen Vaters Pius läher in's uge
faſſen, ſo müſſen wir wohl geſtehen, daß die Cenſur des
Liheralismus eine reſervirte ei.“)

In der Allocution vom März 1861 heißt CS: „Längſt
ſchon ſehen wir, welch' ein unglücklicher Streit des Zu
ſammenſtoßes entgegengeſetzter Principien ahrhei und
Irrthum, von Tugend und Laſte v, von Licht und Finſter⸗
niß, insbeſondere Iu dieſer jetzigen Zeit die bürgerliche Geſellſchaſt
erſchüttert Viele verlangen, daß der römiſche mit
dem Fortſchritte, dem ſogenannten Liheralismus und der
neumodiſchen Civiliſation ſich ausſöhne und vergleiche, die anderen

V. Müùller, theol. moral. III 1414 Speciali modo, d. h ſie
Iu em Papſte ſo reſervirt, daß kein Biſchof, 10 Hrn Niemand, ver
immer EL ſei, wenngleich Er eine „allgemeine ollmacht“ der Abſolution
von pa  ichen Reſervaten habe, von jenen Cenſuren giltig abſolviren
önne (außer im Todesfalle), und vbürde jemand dennoch ohne erhaltene Voll
macht eS wagen, die Abſolution 3U ertheilen, ſo verfällt C der Excommuni—
cation, die em Papſte reſervirt iſt. Die Biſchöfe beſitzen gewöhnlich ſpe
cielle Vollma  en Abſolution, weßhalb ſich in olchen Fällen e an

den Dibeeſanbiſchof zu venden iſt Simpliciter reſervirt aber in jene Cen—
ſuren, von denen jeder, der die allgemeine Facultät der Abſolution von päpſt⸗
lichen Reſervatfällen hat, losſprechen kann.

2) Wenngleich dieß nicht der Fall iſt in Betreff eines jeden einzelnen
Satzes des Liheralismus.
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aber fordern mit gutem Grunde, daß die unwandelbaren
Grundſätze der ewigen Gerechtigkeit unverſehrt und un⸗
verletzt bewahrt werden und die heilſame Kra unſerer
göttlichen Religion beſtehen bleibe Wir fragen, ob
die Thatſachen darnach ſind, daß ſie den Statthalter II auf
Erden vermögen könnten, ſich ohne die ſchwerſte Gefähr
dung de  xV G e wiſ ens und ohne allgemeines Aergerni an die
heutige Civiliſation anzuſchließen Man gebe den Dingen
ihren rechten Namen zurück. Aber da nan unter dem Namen von
Civiliſation ein eigens Schwächung und vielleicht
gar zuL Vertilgung der Kirche Chriſti angelegtes
yſtem verſtehen will, ſo wird dieſer Stuhl ſich Hie mit
einer olchen Civiliſation vereinigen Welche Gemeinſcha hat
die Gerechtigkeit mit der Ungerechtigkeit, und wie ann ſich H
zur Finſterniß geſellen, wie ſtimmt Chriſtus mit Belial überein?“

In der Encyelica December ſich
Pius EX üher dieſe liheralen Grundſätze folgendermaßen aus
„Unſere Vorgänger haben mit apoſtoliſcher Stärke unabläſſig
Widerſtand geleiſtet den ruchloſen Umtrieben gottloſer Menſchen,
die gleich den Fluthen der tobenden See ihre eigenen Verwir—
rungen ausſchäumen Freiheit verheißen, während ſie Sklaven
der Verderbniß ſind, und mit ihren trügeriſchen Anſichten be
müht varen, die Grundlagen der katholiſchen Religion
nd bürgerlichen Geſellſchaft umzuſtürzen, jede Tugend und Ge
rechtigkeit auszurotten, 5 Geiſter und Herzen verderben
ud in die Fallſtricke de Irrthums 3u ühren Es gibt
nicht wenige, welche auf die bürgerliche Geſellſchaft das ab Urd
und gottloſe Prineip des ſogenannten Naturalismus anwendend

lehren wagen: die Einrichtung des Staates und der
geſellſchaftliche Fortſchritt erfordern * Urchaus, daß die menſ
liche Geſellſchaft conſtituirt und regiert erde, ohne irgendwie
U  * auf die Religion zu nehmen und gerade ſo, als wenn dieſe
gar nicht beſtünde, oder wenigſtens Ohne einen Unterſchied zwiſchen
den wahren und den falſchen Religionen 3u machen. I gegen
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die E  V der heiligen SOchriſt, der 1* und der
heiligen —7 ehen ſie nicht an zu behaupten, daß der
beſte geſellſchaftliche Zuſtand jener ſei, Iu welchem man der
Staatsgewalt die Pflicht nicht zuerkennt, durch geſetzliche Strafen

Unddie Verletzungen der katholiſchen Kirche zu bedrohen
ſie erröthen nicht, ſich offen zu dem 138 pruche d Princip

eh 3u bekennen, worau  D 0 viele verkehrte Mei
nungen und Irrthümer entſtehen; denn ſie ſagen immer: die
ach der Kirche ſei nicht kraft göttlichen Rechtes getrennt und
unabhängig von der weltlichen Ma und dieſe Trennung und
Unabhängigkeit önne nicht zugegeben werden, ohne daß die Kirche
in die weſentlichen der weltlichen ach eingreife und ſie
an ſich reiße.“

Erwägt man dieſe rtheile des apoſtoliſchen Stuhles, ſo
wird man denen nicht Unrecht geben, 9 dieſem Liberalismus
den Vorwurf machen ELr ſei äretiſ nd ſchismatiſch, oder leiſte
wenigſtens dem Schisma und der Häreſie orſchu und ſei deren
Vertheidiger.) Die hierauf geſetzte Cenſur iſt aber, wie bereits
erwähnt, durch die päpſtliche Conſtitution „Apostolicae Sedis“
dem Papſte Sspeciali U0dO reſervirt.

Es entſteht nun die weitere Frage: bb der In C
ſtehende Liberalismus auch ſubjectiv genommen
mit dieſer reſervirten Cenſur verbunden ſei, h
ob unſer liheraler Katholik Julianus dieſe reſervirte Cenſur auf
ich geladen habe ob man S alſo hier mit einem päpſtlichen
Reſervatfalle 5 thun habe? Geſetzt auch den Fall, daß die

30 Avaneini wirft N ſeinem Commentar Über die Conſtitution
„Apostolicae 86dis“ d 2. Pas 21 die Fraze auf Comprehendunturne

Rae CCllSula (excomm. latae sententiae speciali modo Romano vonti—
iei reservata) 11 A 11 6 1 11 a 1l qui repulsa data legibus
t nrandatis Romani Pontiheis 80580 publice gerant tamquam Olutos ab

ejus obecdientia, licet Uulli alli Ceclesiasticae auCtoritatl adhacreant vel
nullam ecelesiast. auctoritatem Constituere conentur? bezaht dieſe Frage,
denn ſi ſeien Schismatiker,
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Unde 68 Julianus wirklich jene Qualitäten an ſich habe, welche
die nothwendige Vorausſetzung für eine Cenſur ind (d 0 die
Sünde muß chwer, In ihrer Art vollendet, äußerlich und gewiß
in), müſſen wir erſt noch unterſcheiden: bb ihm die auf
ſeinen Liheralismus geſetzte Cenſur bekannt var
oder u * iſt nämlich die Kenntniß der Cenſur unbedingt
nothwendig für das Eintreten derſelben, wie uns da Kirchen—
recht lehrt.

Kannte al ſo Julianus die Cenſur nicht
was höchſt vahrſcheinlich der Fall ſein wird dann kann
abſolvirt werden, wofern gut disponirt iſt, ſeinen irrigen
Anſchauungen ganzen Herzen entſagt und ein eventuell ge·
gebenes Aergerniß im Falle der Möglichkeit wieder gut machen
bereit iſt

Kannte hingegen Julianus die über ihn ver.
hängte Cenſur, o müſſen wir wieder folgende Unterſcheidung
machen. Entweder handelt 5 ich eine Losſprechung II
artieulo mortis bder nicht

4 Liegt Julianus Am Sterbebette, E kann giltig
abſolvirt werden, wenn ihm auch die auf ihm Aſtende reſervirte
Cenſur ehr wohl bekannt bar. Der Grund davon liegt In der
bekannten Regel, daß IN artiéulo mortis alle Cenſuren auf
hören, 1006 CaSU aliquis peréeat. OC 110 8  2  88 XIV 0

Legte aber Julianus ſein Sündenbekenntniß U 12
artien!o UiOTr tis ab, E müſſen wir wieder Unterſcheiden,
bb ein ſogenannter Nothfall vielleicht vorhanden
iſt bder nicht.

Ein Nothfalls?) iſt aber vorhanden, venn 4 der Biſchof
wegen eines Hinderniſſes nicht angegangen werden konnte die
Ertheilung der facultas absolvendi, und ein wichtiger Grund

V Muller, theol. IMoOr. 1II 145 2
Über en  CIY Nothfall, Müller, theol mor. III 145 2

Der Biſchof kann im Noth  alle au von päpſtlichen Reſervaten abſolbiren
und dieſe Facultät anderen übertragen.
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für die ſofortige Losſprechung vorhanden iſt I olches
H ind erniß wäre B Mangel an Zeit, Entfernung de  — Orte  2
Ein wichtiger Grund für die Losſprechung iſt z die un  —

mittelbar bevorſtehende Trauung, oder das kirchliche Gebot der
jährlichen Beichte, bder venn der Beichivater ernſtlich befürchten
müßte, daß der Pönitent unbußfertig bliebe im Falle der Ver
weigerung der Abſolution. ſt alſo ern derartiger
Nothfall vorhanden, ſo kann Julianus wir etzen Vor-⸗

aus, daß gut disponirt abſolvirt werden; jedoch Nur

indirect, ud * muß ihm der COonfessarius die Pflicht auferlegen,
Iun der nächſten el ſeine Sünde nochma vor einem Prieſter
zu beichten, der die Vollmacht eſitzt, auch von päpſtlichen Reſer⸗
vaten loszuſprechen. ſt aber kein Nothfall vorhan⸗
den, dann kann Julianus von ſeiner ünde, deren reſervirte
Cenſur ihm bekannt war, nicht losgeſprochen werden, venn ſein
Confessarius nur die gewöhnlichen Facultäten beſitzt Er
muß ſich daher 4 einen anderen Prieſter wenden, dem die Voll—
macht übertragen wurde, auch Reſervaten 3u abſolviren, die
dem 0  6 speciali modo vorbehalten ſind, oder ES muß ſich
der betreffende Beichtvater die Facultät loszuſprechen, von ſeinem
Diöteſanbiſchofe erhitten.

Wien. Dr ſeph Kopallik,
Übrector de Prieſterſeminars.

IV hen öſterreichiſcher Staateburger im
Auslande.) Der Erlaß d  58 0 Miniſteriums V  68  2 Innern
dd lugu 1876, 6879, wodurch eine von öſterreichiſchen
Unterthanen In einem deutſchen Staate, 0 die Civilehe geſetzlich
beſteht, vor einer Civil⸗Standesbehörde geſchloſſene Ehe auch VA
Oeſterreich als giltig Tklärt wöorden iſt, hat unnöthiges luf⸗
ſehen erregt.

0  2 ſich dieſer Fall vor einem halben Jahrhundert CEL

eignet, 3u welcher Zeit ein öſterreichiſcher Staatsbürger wenigſtens
jenſeits de Rheins hätte eine Livilehe eingehen können, wäre
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damals Iu Oeſterreich die gleiche Entſcheidung erfolgt. Daß
obige Ehe kirchlich ungilkig war, unterliegt keinem Zweifel;
ebenſo gewiß aber iſt (O, daß dieſelbe nach dem allgemeinen
bürgerlichen Geſetzbuche, welches nach Aufhebung de  D kaiſerlichen
Ehepatentes Oktober 1856 für Oeſterreich Iu Eheſachen
wieder maßgebend geworden Hu, ſtaatlich giltig bvar Wir
haben leider jetzt abermals, wie ſchon früher von 1783 aun bis
1856, Iu Oeſterreich ein doppeltes Cherecht, ein kirchliches d
ſtaatliches. Unſer allgemeines bürgerliches Geſetzbuch abſtrahirt
ganz vom Sacramente der Ehe, und 0 dieſe einzig als
Rechtsgeſchäft, al inen Vertrag auf als ein „eitel weltlich
Ding,“ wie Luther ſagt), über deſſen Giltigkeit ur der
Q entſcheiden hat Wohl ſprechen ltere öſterreichiſche
Rechtsgelehrte, wie Dolliner ud andere, auch von dem Sacra—
mente der Ehe; jedo b5 nachzuweiſen, daß nur der
(ſtaatlich giltige) Ehevertrag die aterie dieſes Sacramentes ſei,
durch welche Behauptung ſie die Ehegeſetzgebung und Ge
richtsbarkeit ausſchließlich auf das ſtaatliche Gebiet hinüberziehen
wollen, C8 der Kirche überlaſſend, aus dieſer ſtaatli adjuſtirten
Materie nach Belieben ein heiliges Sacrament zu machen.

In  —— Bezug auf Rechtsgeſchäfte, alſo auch Eheverträge, ent  —
hält unſer Geſetzbuch zweierlei Geſetze ſolche, welche beſtimmen,

bX ———n U ch fä iſt, ein olches Geſchäft zu unternehmen,
und ſolche, welche angeben, wie, uIn velcher Form dasſelbe
abgeſchloſſen werden ſoll, damit S giltig ſei.

„Die bürgerlichen Geſetze verbinden alle Staat  7
bürger der Länder, für welche ſie kundgemacht wor⸗
den —— ind.“ (Eingang des des allgemeinen bürgerlichen eſe
buches.) Allein die weltlichen Staaten I IU ihrem Umfange
begrenzt, und jenſeits threr Grenzen iſt das Ausland Nur die
katholiſche Kirche hat al  — Weltkirche keine Grenzen, und eunt
wohl Fremde (ẽUngetaufte), jedo kein Ausland

Die ſtaatliche Geſetzgebung ſtellt daher auch Normen auf
für die Handlungen und Geſchäfte, welche von den Staatsbürgern
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im Auslande unternommen werden. Eine Norm nden
wir im det allgemeinen bürgerlichen Geſetzbuches mit fol
genden Worten ausgedrückt: 47  1 Staatsbürger hleiben
auch Handlungen Uund Geſchäften, die ſie außer
dem Staatsgebiete vornehmen, 14 dieſe Geſetze 9e⸗
bunden, u wei als ühre perſönliche Fähigkeit,
ſie 3u unternehmen, dadurch eingeſchränkt wird, und
418 dieſe Handlungen Und Geſchäfte zuglei In
dieſen Ländern rechtliche Folgen hervorbringen
ſollen.“ Gar Manche haben dieſen Paragraph —  —  10 aufgefaßt,
nd 0  er auch falſch interpretirt. Sie zerlegten nämlich obigen
zuſammengeſetzten Satz Q zwei getrennte Sätze o, Aus wäre der
Sinn 80  e folgender: Jene Geſetze, velche die perſönliche
Fähigkeit des Staatsbürgers 3u einem Rechtsgeſchäfte beſchränken,
verbinden denſelben auch im Auslande, und zwar jedesmal; die
übrigen Geſetze aber dann, wenn die Im Auslande Uunternom—
mene Handlung hierlands rechtliche Folgen nach ich ziehen ſoll
Dieß etztere War allerdings der Fall bei der Eingangs erwähn⸗
ten Ehe, die 10 N  8 auch In Oeſterreich giltig erklärt burde
Allein der Sinn des 8 iſt ein ganz anderer. Schon die zwei
Dr  en 1d ud zugleich im Nachſatze zeigen, daß dieſer
uur eine genauere Beſtimmung, eine Einſchränkung des Vorder
atzes enthält, wonach der Sinn dieſes Paragraphen folgender
iſt Im allgemeinen ſind die bürgerlichen Geſetze Uul verbindlich
für die Länder, für E  E ſie kundgemacht ſind Nur jene Ge
ſetze, welche die perſönliche Fähigkeit des Staatsbürgers
ur Vornahme eines Geſchäftes beſchränken, verhinden denſelben
auch im Auslande, Und auch dieß nicht immer, ſondern uu
uvn dem 0  5 daß die im Auslande unternommene Handlung
zugleich Ian OeſterreicheFolgen hervorbringen ſoll
(Es verſteht ſich, daß hier Nur von rein poſitiven Geſetzen die Rede iſt,
die naturrechtlichen verbinden Unter allen Umſtänden ud überall.)

Unſer allgemeines bürgerliches Geſetzbuch enthält eine Menge
Paragraphe, Iu welchen gewiſſen Perſonen die perſönliche1
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dieſes oder jenes Geſchäft 3u unternehmen, entweder ganz abge⸗

7 ſprochen oder beſchränkt wird Möge der gütige Leſer mir er

lauben, hier ein zwar nicht zum Gegenſtande dieſes Aufſatzes
gehöriges, jedoch den Sinn 8 8 erläuterndes Beiſpiel
einzuſchalten. Der 568 unſeres Geſetzbuche beſtimmt, daß
ein gerichtlich erklärter Verſchwender UNur über die Hälfte
ſeines Vermögens letztwillig verfügen könne, nd die andere
Hälfte den geſetzlichen Erben zufallen ſolle. Würde ein
olcher iun ſeiner perſönlichen Fähigkeit zu teſtiren geſetzli be—
ſchränkter öſterreichiſcher Staatsbürger im Uslande, eine
derartige Beſchränkung eines erklärten Verſchwenders nicht kennt,
dennoch ber ſein anzes Vermögen letztwillig verfügen und mit
Uebergehung ſeiner geſetzlichen Erben Jemanden als Univerſal—
erben aufſtellen, würde dieſes Teſtament ſelbſt In dem Falle, daß
von dem ausländiſchen Gerichte das ganze Erblaſſer Im
Auslande zurückgelaſſene Vermögen dem beſtellten Univerſalerben
eingeantwortet ürde, von keinem öſterreichiſchen Gerichte ange⸗
ſtritten werden, weil dieſe letztwillige Verfügung bisher in Oeſter⸗

Erſt dann,reich keine rechtlichen Folgen nach ſich hat
dieſer Univerſalerbe auf Grund dieſes Teſtamentes

Ausfolgung des noch übrigen Erblaſſer Iu Oeſterreich rück⸗
gelaſſenen Vermögens anſuchen würde, müßte da betreffende in⸗
ländiſche Gericht, auf die 88 und 568 ſich tützend, dieſes Te⸗—
ſtament für ungiltig erklären ö weil der Tblaſſer perſönlich gar
NI befähigt war, einen Univerſalerben aufzuſtellen.

In Bezug auf den Ehevertrag geben die 88 48, 49, 50,
bi inel. 57, 60, 62 bi  VV 68 und 119 an, welche öſter

7

reichiſche Staatsbürger perſönlich abſolut bder beſchränkt
unfähig ind, einen giltigen Ehevertrag 3u ſchließen. Auch dieſe
egeſetze verbinden nach den öſterreichiſchen Unterthan I
Auslande dann, venn ſeine Im Auslande geſchloſſene Ehe
auch In Oeſterreich al giltig anerkannt werden ſoll Würde alſo

ein Oeſterreicher, der ſchon höhere eihen empfangen hat,
nd nach 4  *2 de allgemeinen bürgerlichen abſolut
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unfähig iſt, Enen giltigen Ehevertrag einzugehen, dennoch
1 ausländiſchen Staate, dieſes Ehehinderniß nicht eſteht,
ne dort giltige Ehe eingehen, würde dieſe von kéeinem öſterrei

—

2
chiſchen Gerichte angefochten werden, N lange für ieſelbe I
Oeſterreich keine rechtlichen Folgen I Anſpruch genömmen wer
den Würde aher Geiſtlicher anſuchen daß ſeine Ehe auch
hierlands I giltig erklärt werde, oder würden ſeine I dieſer
Ehe erzeugten Kinder auf Grund ihrer ehelichen Abſtammung
Oeſterreich Erbanſprüche erheben, müßte das betreffende E  2  —
relchi Gericht auf Ungiltigkeit dieſer Ehe erkennen, und zwar
von Amtswegen. (8 94.)

Doch der Ehe über deren Giltigkeit obige miniſterielle Ent—
ſcheidung erfloſſen Iſt ſtand eines fener Ehehinderniſſe entgegen
2  E die perſönliche Fähigkeit zuu Eheſchließung beſchränken
Es räg ſich alſo bb dieſe Ehe nicht etwa wegen Mangels
CErnenr weſentlichen DUM angefochten werden konnte

Alle Geſetzgebungen auch die kirchliche relben für vich
tige Rechtsgeſchäfte beſtimmte äußere Form gewiſſe dabei
3u beobachtende Feierlichkeiten (solemnitates) vor, von
deren Einhaltung die Giltigkeit des Rechtsgeſchäftes abhängt
So B gibt unſer allgemeines hürgerliches Eſe I den
88 —577 Et die äußere Form eines giltigen gericht
lichen oder außergerichtlichen li bder mündlichen G·
mentes An Von dieſer außeren FFbrm Eemnes Rechtsgeſchäftes
E nach den Localverhältniſſen und Bedürfniſſen der einzelnen
Staaten ver chieden ich geſtaltet gilt als allgemein angenom⸗

rundſatz, daß Eln Staatsbürger IM Auslande hierin nicht
an heimatlichen Ge etze gebunden ſei ſondern daß EL hin
ſichtlich dieſer Feierlichkeiten Eemnes Rechtsgeſchäftes ſich an die
Geſetze jenes Landes 3 halten habe wo V* teſe ung vor
nimmt; glei  16 ELU venn IM Auslande ſich mes dort ver
pönten Vergehens oder Verbrechen chuldig macht I nach
dem Strafcodex enner Heimath ſondern nach den Strafgeſetzen
jenes Landes gerichtet biu w0 EL ſich fe hat Alles dieſes

41 *
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gibt auch der 22 unſeres Geſetzbuches, welcher meines Iſſens
allein uL von den Handlungen der Staatsbürger im Auslande
ſpricht, wenigſtens ſtillſchweigend 3u, da EL bloß von. der auch
Im Auslande verbindenden Kraft jener Geſetze redet, we die
perſönliche Freiheit der taatsbürger beſchränken. Würde alſo
ein öſterreichiſcher taatsbürger, deſſen perſönliche Fähigkeit 3u
teſtiren unbeſchränkt iſt, IM Auslande den dortigen Geſetzen gemäß
enn außergerichtliches mündliches Teſtamen vor Uur zwei Zeugen
machen, würde dieſes Teſtament, obſchon nach 585 unſere
Geſetzbuches hierzu drei Zeugen erforderlich wären, dennoch auch
In Oeſterreich als giltig erkannt werden, und auch hier rechtliche
Folgen nach ſich ziehen; eil die Zahl der Zeugen zur
äußeren orm, zu den Feierlichkeiten eines Rechtsgeſchäftes ge
9ork, un Betreff welcher man ich nach den Geſetzen des Ortes
richten kann, wo man dieſes Geſchäft vornimmt.

Auch für den Ehevertrag 8 bekanntlich unſer Geſetzbuch
zwei weſentliche Formen oder Feierlichkeiten auf, von deren Be
obachtung die Giltigkeit der Ehe abhängt, nämlich: daß der
Eheſchließung wenigſtens eirn Aufgebot nach Vorſchrift des
vorausgehe, und daß die feierliche Erklärung der Einwilligung
(in der Regel) vor dem ordentlichen Seelſorger eines der Braut  2
euteé oder deſſen Stellvertreter und Iu Gegenwart zweier Zeugen
5  I geſchehen habe (S 790 Eine Ausnahme von dieſer Horſchrift
ſtatuirt —*  — Ehegeſetz 25 Mai 1868 Art 2

An dieſe In Oeſterreich allerdings weſentlichen Feierlich⸗
eiten iſt aber der öſterreichiſche Staatsbürger bei Eingehung einer
Ehe um Auslande nicht gebunden, weil ſie ſeine perſönliche Fähigkeit,
eine Ehe ſchließen, nicht beſchränken, ſondern die äußere
Orm des Ehevertrages beſtimmen. Daher iſt die Ehe, die ein
Oeſterreicher obhne auch ern vorausgegangenes Aufgebot
I einem ausländiſchen Staate, 10 man kein trennendes Ehe⸗
hinderniß des mangelnden Aufgebotes kennt, ſchließt, ebenſo
giltig, als die Ehe, die eingeht vor der Civilſtandes⸗

eh ein 5Es; wo die Civilehe geſetzlich eingeführt iſt
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Dieſelben Grundſätze bendet unſer Geſetzbuch auch auf die
en, E Ausländer in Oeſterreich chließen, an hré Per⸗
ſönliche Fähigkeit Zur 9ef  *9  ießung wird nach den eſetzen ihres
Heimaths⸗ oder Geburtsortes beurtheilt 34); Iu allen übrigen
haben ſie Iu der ege ſich an die öſte

ichiſchen Geſetze u
halten (5 36). Was bben geſagt worden iſt üher die en der
Oeſterreicher im Auslande, gilt auch von den en, die ſie M
Ungarn eingehen, da dieſe öſtliche Reichshälfte den cisleithaniſchen
Kronländern gegenüber als Ausland betrachtet wird, weil ſie
ihre eigene Verfaſſung hat, und ſpeciell u Eheſachen nicht
nach unſerem nur „ſur die deutſchen Erbländer der Monarchie“
promulgirten Geſetzbuche, ondern nach dem kanoniſchen
ſich richtet.

Da alſo bei der Eingangs erwähnten Ehe bloß die äußere
Form der Eheſchließung von der in Oeſterreich vorgeſchriebenen
abwi und die Contrahenten berechtigt hierin ich an

die Geſetze de Landes, wo ſie ſich ehlichten, 3u halten, konnte
die miniſterielle Entſcheidung gar nicht uders lauten als auf
Giltigkeit dieſer Ehe

Stift Admont. Prof Dr Ottokar Gräfenſtein.
(Paſtoralbriefe über den katechetiſchen Un

erri ch habe Ihnen in einem meiner Briefe neine An⸗
ſichten geſchrieben bezüglich der ode, mit welcher den Kleinen
die Lehren und Wahrheiten unſerer heil chriſtkatholiſchen Kirche
beigebracht werden ſollen Hier will ich nun beſonders von der
Nothwendigkeit def En ſprechen, der Unglaube, der Materia⸗—
lismus unſerer Zeit ganz beſonders hinweiſet, nemlich von der
Nothwendigkeit auch den Kindern, auch den Kleinen eine
aun die Hand geben, die ſie mit Erfolg gebrauchen lernen gegen
jene unſeligen Spötter, mn threr Frechheit es wagen, auch
die unſchuldige V  üugend mit Attentaten gegen den kindlichen Glau
hen und die Unſchuld derſelben 3u edrohen. 330 alle Kinder
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in leider ſo herzensfromm und glaubensſtark herangezogen, bie
jenes Tiroler Kind, welches einen ungläubigen Spötter Urz und
bündig, bvenn auch derbe ich ahwies. Als nemlich dieſer
Spötter dem Kinde üher das Geheimnis der allerheiligſten Drei  ·
einigkeit weis machen wollte, daß ater, ohn und
btt der heilige El zuſammen nicht Eins ſondern drei au
machen, und 3u dieſer Zählung die Finger 3u nahm, da
rief das Kind, indem 68 ihn verwundert anblickte, aus Du
Teufel, und ſief chnell davon. Das war wohl das bündigſte
Argumentum a0 hominem für dieſen Ungläubigen. Nicht im⸗
mer wird ein Argumentum hon hinreichend ſein wie 8 ein
Katechet In Anwendung brachte, als In der Schule der
Claſſe ernahm, 8 ſei ein Knahe hier, der ſage, 68 giht keinen
ott „Wo haſt du da gehört“ fragte eur den Knaben. brt Iu
jenem Gewölhe iſt ein Mann geweſen, und der hats geſagt, 68
gebe keinen btt Nun, und haſt du 68 ihm geglaubt? Antwort
d „Biſt ein ſchöner, dummer Kerl, ſetz dich nieder.“ Die Ue⸗
brigen lachten, der Knahe ſchämte ich Mit gut angebrachten
Witzen, mit heſchämenden Worten wird man freilich den ungläu⸗
bigen Spöttern und Flachköpfen uter den Erwachſenen mit Er⸗
folg begegnen können; bei den Schulkindern jedo muß alle
Vorſicht angewendet werden, daß durch die Waffe des
nicht das Heilige und Ehrwürdige der Religion Iu den Staub
getreten werde; auch muß der Katechet ſtets ſeine Auctorität 3u
wahren ſuchen, und ich den Kindern zeigen als die Stimme des
Rufenden In der Wüſte, als denjenigen, der nicht Ur ſich
redet, ſondern der da kommt im Namen des Herrn N Uunl

dieſes möchte ich alle Herren Katecheten dringend bitten, daß ſie
ſich ihrer Sendung, threr ürde, ihrer Auctorität insbeſondere
den Kindern gegenüber 6 bewußt bleiben mögen. Weil aber
der Auctoritätsglaube auch bei den Kindern m mehr
ſtandhältig iſt, und insbeſondere bei den Kindern Iu den höhe
ren Klaſſen die aufkeimenden Leidenſchaften genähr U die
en eiſpiele öſer Kameradſchaft, durch den Unglauben
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und die freimaureriſchen Geſinnungen vieler Lehrer, Ur den
Indifferentismus, oft auch Unglauben der Eltern, und durch das
gänzliche Vernachläſſigen religiöſer Uebungen von Seite derſel
ben U eine fruchtbare Saat bilden, die In den Herzen der
Kinder zum Verderben derſelben emporſproßt, ſo iſt alſo die
Frage, welche Waffen und wie gibt man ſie den Schülern gegen
die ugriffe ungläubiger und ſpöttiſcher enſchen? ch antworte
darauf

Ur erſte bringe der Katechet den Kindern eine recht 9e
diegene Religionskenntniß bei, mögen ſie ſe recht lernen, die
Wahrheit 3u verſtehen und 3u erkennen.

Zweitens: vergeſſe nie bei den Kindern das apprendre
Dal COEeUr, das Beherzigen der ahrhei M Anwendung 3u
bringen, und nehme 2 mit der beigebrachten Lehre eine Ge⸗
wiſſenserforſchung vor.

Drittens: verweiſe immer auf die geſchehenen Thatſachen,
wie der Kreuzigung, der Auferſtehung, der Himmelfahrt
Ve

ſu Chriſti, nd E Zeugen und Zeugniſſe Afur einſtehen.

Viertens: EL mache die größeren Schüler wie auch die Er
wachſenen aufmerkſam, daß ſie ur jede gegneriſche Behauptung
ſtets Beweiſe ordern, denn Wer mir eine alſche Behanptung
entgegenbringt, der muß mir emne Beweisgründe dafür iefern
Einſt In einer Geſellſchaft ward ern Geiſtlicher von dem Beſt
geber gefragt: Geiſtlicher Herr! wie beweiſen Sie einem Ungläu⸗
bigen, daß en auſſerweltlicher, lebendiger ott die Welt erſchaffen
hat? Der Geiſtliche hätte dem Beſtgeber, denn dieſer war der
Ungläubige, ſagen önnen: Wie wollen Sie mir beweiſen, daß
die Welt von ſich ſelber entſtanden ſei? Durch dieſe Gegenfrage
hätte gewiß den I Verlegenheit gebracht. Eine
Frau, die aus der großen eſidenz kam, ſagte ſpöttiſch zu einer
Frau auf dem andeé Wie? Sie ind auch noch ſo dumm und
glauben, daß eS eln Uderes eben, daß 68 eine Ewigkeit gibt?
Was 0 dieſem Wienernäschen geantwortet werden en

0 ihr geſagt, was das Wort „dumm“ eiße, und
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„dumm! ſei Dumm iſt derjenige en der für ſeine ehaup
tung keine Beweisgründe anführen kann. Beweiſen Sie mir alſo,
daß * keine Ewigkeit, kein Jenſeits, keinen Himmel, keine
gebe, und S  16 Hir ſtichhältige eweiſe anführen können,
Ill ich Sie für geſcheidt, für aufgeklärt halten, ſonſt aher ver.

zeihen Sie, ich 25  hnen ꝗ

hr Wort „dumm“ zurückgebe, da
mit Sie 68 für ſich behalten.

Fünftens ſoll hei allen gegueriſchen Behauptungen, Ulit denen
Religion und Qube angefeindet ird ein jeder katholiſche Chriſt
der feſten Ueherzeugung ein, daß Er Iu der ahrhei ſtehe, die
Gegner im Irrthume hegriffen ſind

Sechstens Soll man die Schüler aufmerkſam machen, daß
die Waffen der Gegner meiſt Witz und Spott ſind, niit denen
ſie un angreifen, und daß man ihnen daher mit gleicher Waffe
begegne, wenn ſie einem 3u ehote ſteht; 6W0 nicht, b aſſe man

ſich nie aus ſeiner Ruhe, aus ſeinem Gleichmuthe bringen, denn
die Erregtheit und Aufwallung unſ'rer Seite ſt für die
Gegner ein weidliches Labſal Nan antworte ihnen vielmehr
mit aller Ruhe und mit beſonnenem Ernſte, daß Iadal hei der
Wahrheit ſtehe, und für die Wahrheit Blut und Lehen herzu
geben bereit ſei Auch lehre nan die Schüler, daß ſie im til⸗
len, bei ſich elbſt die Mutter Gottes durch ein demüthiges Ave
Maria anrufen, o oft ſie mit ſolchen Religionsſpöt⸗
ern zuſammen kommen, daß ſie öfter  8  O, 10 täglich mit einem from⸗
men Aufblicke zum Himmel hitten Herr ermehre Uun den
Glauben, und daß ſie e II ihrem Leben aufhören mö—⸗
gen, das Wort Hottes anzuhören und 3U beherzigen, denn „ſelig
ſind, die das Wort Gotte  — ören, und dasſelbe beobachten.“ End—
lich mögen ſie immer auf den Lebenswandel derjenigen inſehen
die Feinde des Glauhens oder Glaubenszweifler ſind, denn „man
erkennt den Baum an den Früchten.“ D  CV göttliche eilan hat
68 geſprochen, und bleibt ewig wahr, ein 9  2— 5 Baum
bringt gute Früchte, ein ſchlechter Baum bringt chlechte rüchte,
darum ſollt ihr die Ungläubigen an ihren Früchten erkennen.



637
Dabei möge der Katechet ſeine Schüler bei jeder paſſenden Ge⸗
legenheit auf das tröſtliche, frendige und friedenbringende unſerer
heiligen Religion aufmerkſam machen und ehre ſie das Sprüch  2  2
lein woh eachten: Geld verloren — viel verloren, Ehre ver
loren mehr verloren, Den Glauben verloren Alles verloren.

Ybhs. Dechant Benedikt Höllrigl.

VI (Das ewige Licht. I 2 5 nach Heft II.
O. 280 dieſer Quartalſchrift bezüglich der heiligen Gewänder ein
großer Schlendrian errſcht, hängt wohl eine ampe vor dem
im Tabernakel weilenden euchariſtiſchen Gott, aher das Ich
darin iſt jedenfalls kein „ewiges.“ Der Pfarrer de Ortes. von

einem Freunde In ernſtgemeintem Scherz darauf aufmerkſam 94
macht, ärgerte ſich gewaltig über den Meßner, der ſeine Obliegen—
heiten 0 äſſ erfülle. Was ſagen I die kirchlichen
Vorſchriften und die Moraltheologen dieſem Kirchenvorſteher?

Antwort Das Rituale Romanum ſagt: „Lampades
COral 60 (860 tabernaculo) Plures Vel galtem Hua die noétu-—

gue perpetuo COlluceat.“ (tit CAD. —  —  — 8 15
at unterm 29. Auguſt erklärk „Omnino lampadem E88

Etinendam ante altare Sancçtissimi, Ut Ut ID II apdeat.“
Sollte eine Kirche wirklich 0 arnl ſein, daß ſie dieſe geringe
Ausgabe nicht beſtreiten könnte, muß auf andere Weiſe ge⸗
brg werden: „Instituatur eleemosynarum COllector,“ verordnet
die 8. Congr EP am März 1614 Und da Wiener
Provincial⸗Coneil Jahre 1858 bringt tit 111 CAD
dieſe Vorſchriften Iu olcher Form u Erinnerung, jeden
eifel bezüglich der-ſtrengen Verpflichtung ausſchließt: „Ubi
Cumque Dominus; kons amoris, panis 8ub Sspéecie adsit,
lampas diu noctuque COhluçéeat. Nulla unquam
0 V 82 13 IGm * U P. bermodiei qui, requiruntur sumptus
a0 EAα pertinent, Juae ultus divinus a 0bSOIlube requirit
Et 81 alio modo, fidelium certe eleemosynis nhaberi
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Doterimt. Schon der Wortlaut dieſer kirchlichen Vor
ſchriften zeigt, daß dieſelben präceptiv ſind, ein eigentliches Hehot
involviren, zugleich aber auch, daß die gehotene Sache keineswegs
als eine geringfügige 3u betrachten ſei, ſondern als eine Sache
von wichtiger Bedeutung. Dasſelbe ergibt ſich auch aus dem
Zwecke dieſes Gebotes, der kein geringerer iſt, 1 die Gegen—
wart des euchariſtiſchen Gottes jedem Iu di Kirche Eintretenden
anzuzeigen, den Glauben, die Anbetung und Liebe der chriſtlichen
Gemeinde das hh Altarsſakrament 3u ſymholiſiren und
zugleich dieſe Affecte In den Herzen hervorzurufen und anzuregen.
Eu lehren die Moraltheologen, daß Nachläſſigkeit in Be
folgung dieſer Vorſchrift eine Sünde ſei, und zwar die
Nachläſſigkeit eine bedeutende iſt, eine Le Sünde. Wann
iſt aher die Nachläſſigkeit hierin eine beträchtliche 3u nennen?
Schon dann, enn inen Tag hindurch oder während
einiger ganzen Nächte das Licht nicht brennt. So I der
hl Alphons Lig VI 11 248 welchem Scavini (tr disp.

GCAD aArt II.), Ur (Ed 13 Germ III. tr. de Huch
3414.%, Müller 114 II 8  8 102.) folgen.

„I, ſagt der Pfarrer, ich beſtreite a8 gal nicht, aber der
Meßner 9¹ eben ſeine Schuldigkeit nicht.“ Wir meinen viel
mehr, der Herr Pfarrer thue ſeine Schuldigkeit nicht. In ven
richtet denn die Kirche ihre Vorſchriften durch die Ritualien,
Congregations⸗Entſcheidungen, Provincial⸗Concilien An
die Meßner? Sicher nicht, ſondern an die Kirchenvorſteher; leſe
ſind verantwortlich für alles, vas Im Gotteshauſe für die hre
Gottes eſchehen Oll und geſchieht oder unterbleiht Wir önnen
S nS nicht verſagen, die trefflichen Worte aus Schüchs aſtoral

—

2
Theologie 204 hier anzuführen: Der betreffende Rector
der I2 iſt für die gewiſſenhafte ununterbrochene Beobachtung
nämlich der Herhaltung des ewigen Lichtes) verantwortlich;
kann ſich nicht entſchuldigen mit der Saumſeligkeit, Unzuverläſ⸗
ſigkeit des Meßners; * iſt ſeine (de  8 Rectors der irche)
unerläßliche Pflicht, beſtändig darüber 3u Wachent ö und wäre
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von der Unzuverläſſigkeit ſeines Kirchendieners Iu Beſorgung

dieſes Minimum einer dem Allerheiligſten fortwährend arzu⸗
bringenden Ehrenbezeugung überzeugt, ſo müßte EI nöthigen⸗
alls ſe dieſes E  ige Ich heſorgen, was ſo
leichter geſchehen kann, als er 10 ohnéhin einen nachmittägigen
oder abendlichen Beſuch des Allerheiligſten keinen Tag unt  CTU·  —
laſſen wird I wahrhaftig! dieſes Licht elbſt 3U beſorgen,
darf 10 doch keinem rieſter läſtig vorkommen; vielmehr, 68 müßte
dieſes ein des Glaubens wenig leuchten und D0  8  18 Feuer der
lebe kaum einem Fünklein gleichen Iu dem Herzen eines Prieſters,
belcher nicht zur Freude und Ehre 8 ſich chätzte, dieſes Licht 3u
eſorgen und 68 zu beauftragen, daß 68 Iu den Stunden des
Tage Uund der V acht gleichſam ſtellvertretend zur Ehre Je

—

ſu
leuchte und hrenne, da ſelber und eine Pfarrgemeinde ihn
allein läßt Es ſei uns geſtattet, noch ein paar praktiſche Be⸗
merkungen beizufügen. Bezüglich des Stoffes für das ewige
Licht führen Dir an die Entſcheidung der R 0

Juli 1864. „Generatim uUtendum 681 H0leo Glivarum 05
mysticam significationem, UHi VEeTrO haberi nequèat, remit-
Chdum prudentiae ePiscoporum;, Ut lampades
triantur aliis Oleis, quantum ſieri 50E8 vegetabilibus;“
Dir können hiezu hemerken, daß der hochwürdigſte Biſchof von

Linz die Anwendung Ripsöl ＋ ewigen vollkommen
billigt. Fur den Rector einer Kirche, dem du der Sache 9e⸗
legen iſt, dürfte auch folgendes nicht kleinlich erſcheinen. Was
die 0  6 betrifft, ſo hat 68 der Schreiber dieſer Zeilen mit
verſchiedenen Arten verſucht, bis 0- endlich durch gütige U⸗
theilung eines Mitbruders ſolche gefunden hat, we  6 vollkommen
befriedigen. Die Schwimmer ſind aus Porzellan, rund,

Centimeter im Durchmeſſer, j7⁵9 Centimeter dick, innen
hohl; In der Mitte nehmen ſie den bch auf Die U
brennen zuverläſſig Stunden; will man ſelbe gar twa alle
12 Stunden E  7 ſo hat Man imumer ſchönes Licht Es iſt
auch hiezu W einmal eine vorzügliche Qualität des Cle noth
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wendig; iſt CS gerathen, In die Lampe, zumal wenn ieſelbe
größer iſt, zuerſt Waſſer 3U geben und E viel Oel zuzugießen,
al zum Brennen für etwa 26—30 Stunden erforderlich ware
Etwa alle 2—3 Monate aun dd Oellämpchen gereinigt und
otwa Alle — 43 6 Wochen mögen die Schwimmer ausgeſotten DPer

den Dieſe Art Dochte ſammt Schwimmern I In Linz 3U
haben In der Frühſtück'ſchen Handlung auf dem ranz Joſephs⸗
Platze; die Schächtelchen tragen die Ufſchrif Veilleuses IMnm⸗
altérables Et ECOnomiqueés. Madame BOurrin-Oustry, geule
fabrique Rue du Chateau-d Rau N  20 Paris.

St Pfarrvicar Joſeph Sailer

VII (Grundeutlaſtungs⸗Obligationen. Vinkulirung
ud Verloſung derſelben.) Auch bei dieſen Obligationen) werden
im Falle der Vinkulirung die Couponbögen eingezogen, und kön⸗
nen die Zinſen hei dem Steueramte, zu welchem der betreffende
Pfarrort gehört, mittelſt Quittung behoben werden. Bezüglich der
Vinkulirung iſt ſich an den Landesausſchuß, welcher ſeit dem
Jahre 1860 an die Stelle der früheren Grundentlaſtungs⸗
Fondsdirektion getreten iſt, 3 wenden, welchem auch das Steuer
amt bekannt 3u geben iſt, hei we  em die inſen erhoben Wer⸗
den wollen. ieß gilt von den ob

öſt Grundentlaſtungs-Obli⸗
gationen. Bei jenen von anderen Kronländern, B den gali⸗
ziſchen uß die Beſorgung der Vinkulirung dem Bankier
überlaſſen, bei welchem man dieſe gekauft hat. Die Zinſenbehe
bung, für welche gewöhnlich 3u zahlen iſt, geſchie eben⸗

035 durch das ankhau und kann nicht auf das nächſtgelegene
Der höhere Urs der Grundentlaſtungs-Obligationen rührt daher,

weil NMur eine beſtimmte Quantität ausgegeben wurde, von enen chon ein
großer Thei erlost iſt und weil die Beſitzer ſolcher Obligationen dieſe im
Hinblick auf die Verloſung und in der wohl irrigen Meinung, ſie ſeien ſicherer,
als Staatspapiere, nicht gerne weggeben. —  H ſind daher ſchwerer zu (Ckom
men und deßhalh heurer,
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Steueram überwieſen werden. An ;  0 betreffende Bankhaus iſt
0  er immer die Zinſenquittung einzuſenden. Eine Eigenthümlich—
keit beſteht bei den ungariſchen Grundentlaſtungs Obligationen,
bei welchen das gewünſchte Vinkulum auf die Obligation
geſchrieben wird, aber die Couponbögen nicht eingezogen werden.
Die Zinſenbehebung durch Coupons iſt freilich einfacher, aber

dafür iſt die Sicherheit nicht viel größer, wie bei den nicht vin—-
kulirten Obligationen, da Im Falle eines Verluſtes, Diebſtahles
eben auch die Coupons, bez die Zinſen für eine lange Reihe
von Jahren verloren gehen

Doch ehren wir wieder 3u den 0.⁰0 Grundentlaſtungs—
Obligationen zurück und beſprechen wir den Fall, venn eine
ſolche in Verloſung gefallen iſt Damit eine ſolche überhaupt In
die Verloſung kommen kann, muß ſie derſelben angemeldet
worden ſein. Dieß geſchieht gewöhnlich bei der Vinkulirung oder
zugleich mit dem Anſuchen Löſchung der OCtava bder auch
ſpäter, I einer eigenen ungeſtempelten Eingabe N den Landes—
ausſchuß, Iu welcher die Anmeldung zur Verloſung rklärt wird,
und welcher die Obligation beigegeben ſein muß. U  V Kennzei—
chen der geſchehenen Anmeldung *2 auf der zweiten Seite
der Obligation mit Blau oder Schwarzdruck die Bemerkung
teht „Dieſe Schuldverſchreibung wurde zur Kapitals⸗
rückzahlung augemeldet und hat auf die 5/0Hge Prämie keinen
Anſpruch.“ Wird eine Obligation nicht angemeldet, E aun ſie
auch nicht In Berloſung fallen und wird da  H Kapital erſt im
ꝗ

ahre 1895 ausgezahlt. Als Prämie afür, daß die Kapitals⸗
auszahlung nicht früher begehrt wurde, erhält der Beſitzer der
Grundentlaſtungs-Obligation 50½ Kapitalswerthes derſelben

B für eine Obligation 900 würde nan Im
ahre ein Kapital Pr 25 Fr W bekommen,
während nan jetzt m Falle 6 Verloſung 945 erhielte.

Auf dieſe —50 dige Prämie leiſtet alſo derjenige, der die Obli—
gation anmeldet, Verzicht.

ſt nun eine Obligation Iu Verloſung gefallen und die
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etwa darauf nubch haftende 0Etava Preilt gelöſcht o iſt die Ein-⸗
löſung de  — Kapitales V bewerkſtelligen Die Auszahlung 9E
ſchieht gewöhnlich enn halbe  35 ahr nach dem Verloſungstage
entweder Mai oder 2 November und zwar bei der

Grundentlaſtungs Fondkaſſa I Linz gegen Beibringung
folgender Schriftſtücke

der verlosten Grundentlaſtungs Obligation auf der
weiten Seite derſelben muß jedoch vorher von der Vermögens—
Verwaltung die Bemerkung angeſetzt ſein ⁷zur baren Rückzah
ung erfolgt

inz, am Q oder 2 November) (Sieg und
Unterſchrift)

(Der Landesausfchuß theilt die Berloſungsliſten dem iſchöfl Ordina
ria nit welches ——4 fort die betreffenden Vermögens Verwaltungen verſtändigt

de mi der Siſtirungsklauſel des betreffenden Steuer
amtes verſehenen Intereſſenzahlungsbogens

der ungeſtempelten Quittung über den erhaltenen Kapi
talsbetrag; eine olche laute

Quittung
Ueber neunhundert vlerzig fün Gulden (945 Oeſterr

Währung, welche die gefertigte Verwaltung als das Kapital der
Am Mai Verloſung gefallenen auf die Pfarrkirche
Riedau lautenden Grundentlaſtungs Obligation Iit dd0

November 1851 573  5 M heutigen
Tage von der Grundentlaſtungs Fondskaſſa in Linz richtig
ud baar erhalten hat

Linz, 2 November 1878
N Pfarrer Iu Riedau(Siegel NWiee N N Zechprö I Riedau

Der ungeſtempelten Quittung üher Dte Rückintereſſen
Leſp den Zins für die Zeit Verloſungs— bi Auszah
lungstage (1 Mai bis November 1878).

Dieſe zurückgezahlte Kapital muß Ar den betreffenden
Stiftungskörper mögli erſchöpfend wieder fruktifizirt werden
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und iſt hierüber der Nachweis an das biſch Ordinariat, bezie⸗
hungsweiſe die Statthalterei 3u liefern. Um Uulk Intereſſen⸗—
Verluſte Iu vermeiden, ſind für das behobene Kapital gl eich
am ehe ungsta wieder Obligationen anzukaufen. 3 B
für obige 945 könnte zum Curſe von eine Noten-Rente
pr 1500 mit Mai⸗ und Novembertermin“) erworben werden.
Ein etwaiger Ankaufsüberreſt wäre In eine Sparkaſſa einzulegen.

Wenn der Obligationsbeſitzer den Einlös des verlosten Ca—
pitales und den Ankauf leuer Obligationen nicht ſelbſ zu be
ſorgen In der Lage iſt, ſo kann EL dieſes durch einen Agenten
(Conſiſtorial-Beamten), oder durch ein Bankhaus bewerkſtelligen
laſſen; 5⁷ darf nur denſelben die obgenannten vier Schriftſtücke
rechtzeitig ſenden.““) Auch das biſchöfl Ordinariat hat ber 36
ſtelltes Anſuchen die Einlöſung und die Wiederanlage eines ſol
hen Kapitales öfter beſorgt. Was aber die auswärtigen
Grundentlaſtungs-Obligationen betrifft, E iſt ich Im 0  e der
Verloſung an die hieſige Creditskaſſ

ET. reſp NI die k.
Staatsſchuldenkaſſa 3u wenden, welche dau Statthalterei-Erlaß
50u Mai 1851 (Landesgeſetzbl. V  (TY da
Umſetzungsgeſchäf unentgeltlich beſorgen hat Selbſtverſtänd—
lich thut dieß auch ein Bankhaus gegen eine Proviſion von

Zur Wiederanlage von Grundentlaſtungs-Capitalien, velche immer
Am Mai oder November ausgezahlt II, eignen ſich Aam beſten No
ell⸗Renten mit dieſen Terminen, da bei Ankauf Silber⸗Renten oder
Papier-⸗Renten mit U 1 Terminen, ein Intereſſenausgleich ſtattzufinden
hat, der den Obligations-Beſitzer trifft.

— Wir bemerken hier, daß als eu der gefandten Obligation, vte
überhaupt jeder üululirte 1 Obligation nicht der nominelle oder reale

B Bei endung  Vanzugeben iſt, ſondern der Amortiſationspreis.
obiger Obligation pr iſt auf dem Couvert als Werth der Obligation
uu VD anzugeben; denn die 0 zahlt im Falle eines Verluſtes, auch
venn die 900 angegeben vären, uur die Amortiſationskoſten pr 3 H.;
5 alſo das Porto Ar einen Betrag zahlen, den die Poſt m Falle eines
Verluſtes nicht zu erſetzen brau
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einigen Gulden, dte der Vermögens⸗Verwalter allein (cnicht

En hatdie Kirche) zu
Pinzger, Conſiſtorial-Secretär Iu Linz.

(Einlöſung On verloosten, vineulirten
Lotto⸗Staatsſchuldverſchreibungen.) Wenn ein zur
—7 oder Pfründe gehöriges Staatsloos vom Vꝗ

ahre 1854
oder un Verlooſung fällt, ſo wird dieſes gewöhnlich von

der Staatsſchuldencaſſa un Wien, dem Steueramte, wO

deſſen Zinſen bisher ehoben wurden, und von dieſem dann der
betreffenden Verm.⸗Verwaltung bekannt gegeben. Oefters wir
auch der Staatsſchuldencaſſa In Wien üher eine ſolche
Verlooſung die Finanz⸗Direction Iu der Provinz Linz)
verſtändigt, die dann das biſchöfliche Ordinariat Qavon IU Kenntniß
etzt, welches die geeigneten Weiſungen N die betreffende
Verm.⸗Verwaltung ergehen läßt Im rſten Falle hat die Verm.-
Verwaltung die Bewilligung zur Devinculirung der verlbosten
Obligation heim biſchöflichen Ordinariate, welches dann auch
jene der Statthalterei erwirkt, nachzuſuchen. ſt die Be—
willigung erfolgt, hat die Vermögens-⸗Verwaltung die Obligation
ſamm dem mit der Siſtirungsclauſel verſehenen Zinſenzahlungs⸗
bogen und dem Beſcheide des biſchöflichen Ordinariates, welcher
ihre und der Statthalterei Bewilligung enthält, entweder
Unmittelbar AOn die Staatsſchuldencaſſa 11 Wien oder IN die

Finanz⸗Landescaſſa (in Linz) mit dem Erſuchen 3u ſenden,
die Auszahlung (8 entfallenden Gewinnſtes realiſiren und die
Wiederanlage desſelben Iu auf die Pfarrkirche (Pfründe N N
3 vineulirenden Staatsſchuldverſchreibungen Iu möglichſt er

ſchöpfender Weiſe veranlaſſen 3 pollen. Im zweiten Falle 9e
ſtaltet ich die Manipulation für die Vermögens⸗Verwaltung Iu
E ferne einfacher, aU a biſchöfliche Ordinariat von dieſer
die Obligation nebſt dem mit der Einſtellungsclauſel verſehenen
Intereſſenzahlungsbogen abverlangt. biſchöfliche Ordinariat
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Übergibt dann, indem S die Bewilligung zul Devinculirung
ausſpricht, Die Obligation Htit dem Zinsbogen un die Statt⸗
halterei Utit dem Anſuchen, ebenfalls die Bewilligung zuu De
vinculirung ertheilen und Die Auszahlung des Gewinnſtes und
erſchöpfende Fructificirung desſelben Iu vineulirten Staatspapieren
Im Wege der Finanz⸗Landescaſſa effectuiren zu wollen.

Linz. Ant Pinzger, Conſiſtorial-Secretär.

IX (Eine1  enDm Hinderniſſe der Schwäger
und gänzlichen und theilweiſen Aufgebot.)

Der Bräutigam: Anton B., katholiſch, itwer, Vũ  .  ahre
alt, Beſitzer einer kleinen Wirthſchaft in der Pfarre H ſeieder⸗
öſterreich, Wĩ W., Diöceſe St Pölten, will ſich ver.
ehelichen nit Amalia D., katholiſch, ledig, Jahre alt, E·
bürtig von St C., V 92 Wé W., ˖ eit einem ahre In der Arre
G., V W'̃

Die Mutter der Braut war mit dem verſtorbenen Ehe
weibe im 2 Grade, tangente Imum, verwandt, mithin deren
ante Die Braut elbſt da Geſchwiſterkind 3zur Verſtor
benen geweſen, mit derſelben alſo im 2 Grade erwandt, und
der Bräutigam ſohin mit ihr In demſelben Grade verſchwägert.

Soll der Seelſorger I dieſem Falle zur Ehe einrathen
und den Brautleuten duU die Hand gehen, oder dieſelbe 3u hindern
ſuchen? Du Allem muß CI ſich einen genauen Einblick In
die Verhältniſſe verſchaffen, welche die Dispensgründe als förderlich
erſcheinen Aſſen oder vom Gegentheil zeugen. In unſerem Falle
baren wirklich die geſetzlichen Dispensgründe vorhanden, nd
zwar: aetas supeéradulta der raut, incompetentia dotis und
angustia 106l, da owohl ihr Geburts al Aufenthaltsort o
klein und beſchränkt üſt, daß ſich auch nicht ſo leicht bei ihrem
geringen Vermögen und ihrer ärmlichen Ausſtattung für ſie eine
andere Gelegenheit ich 3u verehelichen Uden ird Auch in
von der erſten Frau Kinder vorhanden, ud die Braut beſitzt
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wegen Arbeitſamkeit und Sparſamkeit guten Leumund und
erweckt da Vertrauen daß ſie emſige Hausfrau und ſorg
ſame Mutter werden könnte Nachdem nun der Sachverhalt
derart u Reine gebracht worden und alle äußeren Um
ſtände die vorliegende Ehe als wünſchenswerth erſcheinen und
hoffen ließen daß elbe auch one glückliche werde ſo wurde den
Brautleuten rklärt daß ſie threr Verehelichung der pãp  2  2
lichen Dispens bedürfen und daß ſie die Erklärung ab
geben wollen wie hoch ſie ſich hinſichtli der Entrichtung der
Taxe einlaſſen können? Ihre  X Erklärung, daß ſie höchſtens 5
leiſten önnen wird Unter Darlegung der obwaltenden Verhält⸗
niſſe das biſchöfliche Ordinariat oder Conſiſtorium berichtet
und bittlich angefragt ob Iu dieſem Falle Cene Dispens 3u hof en

ſei M bejahenden Falle wird vom Pfarrer das Geſuch an
das biſchöfliche Ordinariat (mit Mem 5 kr Stempel Er
wirkung der kirchlichen lch bei dem römiſchen Stuhle ver
faßt von den beiden Brautwerbern gefertiget und die arrliche
Beſtätigung, daß die demſelben angeführten Gründe wirklich

dervahr ind beigeſetzt Dieſem Geſuche wird beige chloſſen
Stammbaum (in dieſem 0  e mi dem Beilageſtempel py 15 2

den rad des Hinderniſſes der Schwägerſchaft erſichtlich
machen der mit den Taufſcheinen der III Stammbaum verzeich—
neten Perſonen dem Trauungsſcheine de  8 Bräutigams dem
Todtenſcheine über das Ableben der erſten Gattin des Ehewerbers
dem Sittenzeugniſſe und dem I lateiniſcher Sprache geſchriebenen
Armuthszeugniſſe ber die Unvermögenheit der Brautleute enel

höheren Taxbetrag als 50 3 entrichten belegt und begleitet
Eein Uß Dieſes 6 wird Unter eiſchlu der —5
Baren u das biſchöfliche Ordinariat geſendet und geſchah
dieß QAm Oktober 1877

Anfangs ven 1877 kam Brie von en ſehr nahen
Anverwandten der rau mit der an dieſe ſie möchte ihre
chwer erkrankte Mutter pflegen nach Ot kommen nun

überſiedelte Amalia nach St V Wé W 1u der lener
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Erzdiöceſe und konnte von 0 indem ihre Mutter dte Krankheit
glücklich überſtanden hatte 3 Lichtmeſſen vieder nach
zurückkehren Einige Tage darnach langt die päpſtliche Dispen  8  —
NI und der Pfarrer erfaßt nun 5⁴ Geſuch NI Dte hohe
Statthalterei —(50 kx Stempel), Aum die bürgerliche Dispens
welches I das biſchöfliche Conſiſtorium eingeſende wird mi
der Bitte Weiterbeförderung Am 18 Februar 1878 ang
nult auch dte bürgerliche Dispens u und ES  & waren ſomit alle
Hinderniſſe ehoben und könnte zur Verkündigung dieſer 9e
geſchritten werden E  D ſind jedoch vor Eintritt der verbotenen
Zeit (6 März) nehr Sonntage übrig Udem iſt
mittlerweile die Schweſter des Bräutigams geſtorben, die bisher
das Hausweſen beſorgte ſo daß 5 mi vielen Unzukömmlich⸗
eiten verbunden We mi der Eheſchließung bi nach Oſtern
3u parten Eine andere Schwierigkeit ſtellte ich heraus indem
die Braut ich dermalen erſt wieder ſeit Tagen 1 be⸗
findet omit auch I der Pfarre w0 ſie ich Wochen
aufgehalten hat verkündet werden ſoll woher der Verkünd⸗
chein rechtzeitig Ußerſt chwer beizubringen iſt Um Nnun dieſe
Schwierigkeiten zu beheben und die Ehe noch Iu der gegenwar⸗
tig erlaubten Zeit ermöglichen, bleiht nichts anderes übrig,
als die weiter erforderlichen Dispenſen noch rechtzeitig einzuholen,
und zwar
9 Die Dispens von Einem Aufgebote biſchöflichen Ordi

nariate P.;
die Dispens von Einem Aufgebote von der Bezirks⸗
hauptmannſchaft 3u K.;

0) die Nachſicht gänzlichen Aufgebote II St vom

fürſterzbiſchöflichen Conſiſtorium Iu Wien und endlich
＋) die gleiche bürgerliche Dispens der zuſtändigen

Bezirkshauptmannſchaft IM V U Wĩ

Laut eſe Ult R. G. B XII Nu 111 omt
einzelne Amtshandlungen II Eheangelegenheiten aus dem Wirkungskreiſe der
politiſchen Laudesbehörden ausgeſchieden un den polit iſchen Bezirksbehörden
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Sonach kann die Verkündigung der Brautleme In der
Pfarre A., al  D dem Wohnſitze de Bräutigams, und in G., als
dem Wohnorte der Braut vorgenommen werden, wobei Qus
drücklich bemerkt werden muß, daß das hier vorhandene, dop
elte, ſowo — als bürgerliche Hinderniß der Schwäger⸗
chaft Urch die beigebrachten Dispenſen, ddo behoben
worden ſei; ſowie auch bei der zweiten nd etzten Verkündigung
die zweifache Spens von Einem Aufgebot 3u (itiren iſt Es
braucht kaum rwähnt werden, daß, indem die Trauung In
A ſtattfindet, von der Pfarre auch der Verkündſchein beizu⸗
bringen iſt en ˙ ſelbſtverſtändlich iſt Es, daß bei rototo
lirung dieſes Trauungsactes ſämmtliche Urkunden mit Ort, Datum
und Zahl allegirt werden.

Opponitz N Geppl, Pfarrer

X. (Eine Begräbnißgeſchichte mit Nutzanwen⸗
dung.) Wir Katholiken müſſen ganz eigene Leute ſein. So ange
wir eben, will das Geſchlecht der Aufgeklärten mit uns nichts
3u ſchaffen haben, weicht nS aus, wo CS kann, oder zwingt un
durch ſeine jeder Liebenswürdigkeit ſchnurſtraks entgegenſtehenden
Tugenden, auf drei Schritte jedem modernen Menſchen 3
weichen. anz entgegengeſetzt geſtaltet ich die Sache mit dem
ode da ſtreitet ſich dieſelbe Ubderne Welt, mit und Inter den
Katholiken begraben 3u werden, Inter katholiſchen zeichen der
Auferſtehung entgegen ſchlummern. ſcheint der alte De—
chant von recht 3 aben, der behauptete, die Aufgeklärten
möchten ſich unter der Schaar der Uten verkriechen, damit ſie
der ewige Richter einſt nicht ſo el bei den Ohren nehmen
könne.

Dem Pfarr von iſt kürzlich eines jener tück⸗

zugewieſen werden te „die Ertheilung der Unter dringenden Umſtänden
erhetenen gänzlichen Nachſicht des Aufgebotes der politiſchen Bezirksbehörde,
mithin der Bezirkshauptmannſchaft zu 7
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lein paſſirt, das zwarv alt nd doch immer iſt, bei dem nicht
gerade das Herz, wohl aber die Fenſterſcheiben brechen, das ihm
noch außerdem hochnothpeinliche Vernehmungen zuzog
1 war ein ſtarker Geiſt nicht gerade vor dem Herrn,

wohl aber vor den Honoratioren des Ortes, und der folgerichtig
auch ſtarke Geiſter, ˙ ferne ſie lüſſig waren, mehr als noth
wendig, liebte u 0  E die löbliche Eigenſchaft, Altkatholik
geworden 3 ſein, EL 0 ich un jene Sekte aufnehmen
laſſen, oder behauptete 8 wenigſtens, ohne daß von einer Mel
dung bei der Bezirkshauptmannſchaft iu bekannt Na
türlich ging eder in die Kirche noch 3u den Sakramenten,
doch 10, unterſchiedlich erſchien in den Predigten, darüber
an Blätter ſeiner Geſinnung Lügen zu chreiben

Alypius arb, um un zart auszudrücken, freiwillig, h
CETL ſteckte ſeinen Hals durch eine einem Baumaſte befeſtigte
Schlinge Nun war der von unbeſtritten Kirchen  —
eigenthum. Der Pfarrer verweigerté die Einſegnung, indem
noch beſonders auf die wenigſtens vorgegebene Eigenſchaft de
Altkatholizismus hinwies und beſtimmte das rab außer der
Reihe an der Stelle, wo ſeit Menſchen Gedenken Selbſtmörder
begraben worden Darüber Entrüſtung ber Entrüſtung
und das Ende war Glockengeläute, a man dem Meßner
die üſſel einfach abnahm, Begräbniß In der Reihe nd für
den Pfarrer noch eine Glaſerrechnung. Au die Beſchwerde
des chwer Gekränkten folgte Unterſuchung. Wa  D kam heraus?

Alypius a  E ennen Austritt aus der kath Kirche nie An⸗

gemeldet. Der Arzt bezeichnete als Todesurſache: Erſtickungs⸗
tod Im Wahnſinne. Conclusum: der Pfarrer 0  e Unrecht
das Begräbniß verweigern, da Alypius al 0  Obr und im
unzurechnungsfähigen an geſtorben war

Nun kamen aber dem Pfarrer andere Zweifel: ELn 1e den
riedho für Polluir und ſchritt Um Reconciliation ern

Frage War eine nothwendig? Nein Selbſtmörder
dürfen nUur dann, im 0  6 die Aerzte Unzurechnungsfähigkeit
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conſtatiren, nicht kirchlich begraben werden, wenn, wie da Cone.
Vienn. ich ausdrückt, die EGirgumstantiæ plene probatæ fue-
rint, aus welchen auf Zurechnungsfähigkeit erkannt werden müßte
Das war ehen hier nicht der Fall, da Alypius öfter Säufer⸗
wahnſinnsanfällen unterlag.

Unter dem Titel eines Ercommunicirten konnte ihm da
Begräbniß nicht verweigert werden, da er nicht dqenuntiatus

egen der Eigenſchaft des 4u Alypius als Altkatholiken
dürfte das Grab nach den Staatsgeſetzen nicht verweigert wer

den, abgeſehen davon, daß dieſe nicht conſtatirt egen Un
bußfertigkeit aher und Unterlaſſung der religiöſen Pflichten hat
nicht der Pfarrer, ſondern der⸗ Biſcho auf Entziehung des Be
gräbniſſes 3u erkennen. Was geh Qus alledem hervor? Daß die
Katholiken Iu ihren 3u Recht beſtehenden kirchlichen Vorſchriften
die toleranteſten Menſchen der Welt ſind, denn wer würde, enn

nicht ſehr genau die Umſtände erforſcht hätte, Iu dieſem Falle
auf Toleranz erkannt haben? Der Pfarrer Wwar 3u entſchuldigen,
aber recht hatte ELU nicht Nur noch eine Bemerkung. Es handelt
ich bei dem Eindrängen der Akatholiken u atholiſche Friedhöfe
Aum Dogmatiſches. Es ſoll dadurch die COommunicatio N
Saeris zwiſchen Lehenden und Verſtorbenen dem Volksbewußtſein
abhanden kommen. 0  23 der Eifer gegen abgeſonderte Friedhöfe

St Pölten 1 ſef Scheicher.

XI (Bedeckung des Altars.) Zu dem im III
der Quartalſchrif etteé — 481— enthaltenen Aufſatze über die
Altar⸗Auflagen könnte noch eine Ergänzung hinzugefügt werden.
Es iſt da uInter Berufung auf Rubr genéral. XX. und de
defect 10 Nur die Rede den vorgeſchriebenen
1 V mappis benedictis, deren berſte eine oblonga USꝗquE
ad terram ſein ſoll, während darunter zwei kürzere oder uüna

duplicata ſein muß. anz richtig ird gefolgert, daß von einer
weiteren „Auflage“, (in manchen Gegenden nenn leje übliche
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Zuthat substratorium) keine V

＋E

de ſei, elbe ahe zum wenigſten
überflüſſig, wo nicht unſtatthaft ſei Wir machen noch auf eine
andere vorgeſchriebene vierte Mappe aufmerkſam, welche unter
die obgenannten benedizirten 3¹ liegen kommt; denn die obzitirte
Rubrik muß Urch eine andere Tgänzt werden, we das Pon-
1Hcale Romanum nach der Altarweihe hringt Auf dieſe blg
die Benedictio tobalearum, VaSsOTUIII Ete N glei nach dieſer
El 22  e Pum ministri ponunt SUuper altare Chrismale
8ive eum Cerdtu n. 0 mensuralm altaris ö fac-
tum; deinde vestiunt altare tobaleis hene  106tis
Das Ghrismale ird alſo ausdrücklich unterſchieden den
darüber 3u legenden ODaleéis benéedictis., und wir Aben U  er vie
vorgeſchriebene Altar⸗Tücher. Dasſelbe 09 auch aus der Bre⸗
vierlektion Am Juli, wO der Pius dem Prie
ſter, aus deſſen Verſchulden C  wWaS Blute verſchüttet wird,
wenn dasſelbe bis zum vierten Linnen durchgedrungen iſt,
eine 20tägige Buße auferlegt. enbar ſchreibt das Pontifikale
für dieſes vierte oder Unterſte Linnen deßhalb vor, eS müſſe
lineum Ceratum ſein, damit für den Fall des Verſchüttens
jedem weiteren Vordringen vorgebeugt werde. Dieſem Zwecke
würde ſchon durch die gewöhnliche käufliche Wachsleinwand ent

ſprochen, alls die beſtrichene Seite nach unten nimmt; Uur

iſt 3U bemerken, daß ehen dieſe „Wachs-Leinwand“ gewöhnlich
weder Aus Wachs noch aus Leinwand beſteht, ondern Aus einem
Baumwollenſtoffe, der auf einer Seite

＋ mit Oelfarbe oder anderem
Gemiſche behandelt iſt Will der Rubrik ganz gerecht wer

den, ſo nehme wirkliche Leinwand, NII beſten ungebleichte,
die von der Weberſchlicht noch El iſt, nd reibe ſie ſtark mit
ſolchem Wachs ein, oder zerlaſſe das ach ſehr heiß, trage CS

raſch mit einer groben Bürſte auf und gleiche dann alles noch
mit einer Spatel aus Von einer Benediktion des Ohrismale

enthält das Pontifikale nichts; vielmehr unterſcheidet eS dasſelbe
von den benedizirten Linnen. (Vergl. Brixner Diözeſan
1857, Nr 34, W0D am chluſſe noch bemerkt ird „Nicht elten
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wird auf das oberſte Altartuch noch eine Wachsleinwand gelegt,

dasſelbe vor Staub und Schmutz zu bewahren. Dieſe achs⸗
leinwand Oll aber während der Feier des hl Opfers fortge⸗

werden, wie unſere Constitut. Synod. vorſchreiben.“)
Achenthal, Tirol Pfarrer P Scherer.

XII (Unterri über die einzelnen Seapuliere.)
Für die Aufgenommenen wird CS rößten Nutzen ſein, venn
über die einzelnen Scapuliere Eern kurzer Unterricht
hei ird Vorer erkläre der Prieſter einfach, deutlich und genau,
welche die einzelnen Scapuliere ſeien, vas ſie für enne Bedeutung
aben; dann mache u insbeſondere arauf aufmerkſam, MN welcher
Weiſe das fünffache Scapulier getragen werden müſſe; ſage daher,
daß man UHi geſunden un kranken Tagen, bei Tag und
Nacht, überhaupt zu jeder Zeit, namentlich aber in der Todesſtunde
tragen müſſe und eS nie, höchſtens auf ganz kurze Zeit, D *
auszubeſſern oder aus einer anderen gegründeten Urſache ablegen
dürfe, daß man gerade iu der Weiſe das Scapulier tragen müſſe,te der Prieſter dasſelbe umgehangen habe; CS ſei daher durchausnich zu billigen, penn jemand das Scapulier für längere Zeit ab
legt und nicht trägt, oder aber 3u auſe aufbewahrt, an einen Nagelhängt oder oh gar in die E Manche glauben, durch das
fortwährende Tragen zerreiße das Scapulier viel V  U bald, weßhalb
ſie a  8  6 ſorgſam ſchonen 3U müſſen glauben. Nicht zUAum Aufbe
wahren VN der Lade bekommt man das Scapulier, ſondern azu hat
man bevollmächtigten Prieſter6 ſich anlegen aſſen, daß

S immer trage, wie ein Kleid, das nan erſt ablegt, wenn ES
ſcha 3 werden beginnt. Das fünffache Scapulier muß demnachimmer, 3U jeder Tages⸗ und Jahreszeit, und muß ſo getragenden, daß die rothen Verbindungsbänder der heiden Theile des Sca—
uliere auf den Schultern aufliegen und die Scapuliertheile von den
Schultern gleichmäßig orne aAn der Bruſt und amn Rücken nie
derhängen. Das Scapulier kann ˙man an beſten unter den ber
kleidern tragen. Damit a  e ſich änger gut erhalte, kann nian
jeden Theil desſelben Iu ein kleines äckchen von C oder Le.  IMN.
wand einnähen. Auf leſe Weiſe werden die einzelnen Scapuliertheile

leſe auf die vorgeſchriebenen Altartücher gelegte Wachsleinwand
iſt auch außer der Feier des hl. Meßopfers nicht anzurathen, da ſie unäſthe⸗
tiſch ich ausnimmt un die Altartücher darnnter leichter modrig werden,

Anm. d N  Ne5  uma in feuchten Kirchen
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beſſer geſ chont, auch läuft man o weniger Gefahr, einen odey deit
anderen Theil des fünffachen Scapulieres, wie dies leicht möglich,
oder auch die Bilder anl rothen Scapulier, ſie mit der Zeit
vonl Stoffe ſich loslöſen, zu verlieren, wodurch das Scapulier ſelbſt
als fünffaches ſeine Giltigkeit verlöre und nicht mehr gebraucht wer
den könnte. Die rothen Bänder de  V Scapulieres werden aller Wahr
ſcheinlichkeit nach zuerſt unbrauchbar; deßhalb vergeſſe der Prieſter
nicht, den Aufgenommenen zu bedeuten, daß die Bänder wieder nur
durch rothe und au Schafwolle erſetzt werden ſollen, und
keine anderen, ſeien 6 nun ſeidene oder linnene oder haumwollene
genommen werden dürfen; auch die 2½½  V  arbe dieſer Bänder müſſe die
rothe ſein. Werden die Bänder zuerſt ſchadhaft und V die heiden
Theile des fünffachen Scapulieres noch im guten Zuſtande, nähe
man einfach wieder Neuce rothe Bänder aus Schafwolle an die heiden
Theile des Scapulieres an. Wird indeß das Scapulier ſelbſt ſchad
90 und unbrauchbar, orge man vou, daß man bereits ein neues
habe, venn man das unbrauchbar gewordene ablegt. Schadhafte Sea⸗
uliere verbrenne N  „ ſie vor Verunehrung zu ſchützen. Das
neue Scapulier kann man ebenfalls einem bevollmächtigten Prie  2
ſter ſegnen laſſen; iſt jedoch dies nicht leicht möglich, ſo kann nan

und ˙ alle anderen Scapuliere, un man deren noch meh⸗
bis 3u ſeinem Tode bedarf, auch Einſegnung von Seite

des Prieſters nehmen, ſich elbſt anlegen und tragen; urch as erſte
Scapulier, ſagt man, ſeien alle anderen geſegnet.

Was hat 3 Uu geſchehen, wenn jemand das Scapu⸗
lier ab gelegt hat?

Hat jemand das Scapulier aus Gleichgiltigkeit und Nachläßig⸗
keit für längere Zeit abgelegt und abſichtlich nicht. iſt CETY

während dieſer Zeit auch aller Gnaden und Abläſſe verluſtig an⸗
gen; nimmt CELr dann das Scapulier wieder auf ſich mit dem Vor
ſatze, dasſelbe beſtändig zu tragen, ſo V wieder MI alle L
ein und CS bedarf einer wiederholten Einkleidung und Aufnahme
nicht Anders verhielte ſich die Sache, venn jemand aus Verachtung
oder Unglauben das Scapulier weggegeben U In dieſem Falle,
der als förmliche Losſagung der kirchlichen Bruderſchaft ange⸗
ehen wird, iſt eine Aufnahme und Einkleidung unbedingt noth  2
wendig. Welche Verpflichtungen ühernimmt derjenige, dem das
fünffache Scapulier Ur den bevollmächtigten Prieſter giltig el
wurde 7 Im  (V Ganzen keine weiteren, als daß CET die Scapuliere recht
andä  19 trage, im Hinblick auf die einzelnen, deren Bedeutung wohl
zu erfaſſen ſtrebe und die Früchte der Erlöſungsthätigkeit unſeres
Herrn und die acht der Fürbitte der Mutter Gottes ſich eifrigſt
3u Nutzen mache. Es wird aher ſehr gut ſein, bei einer edesma
igen Aufnahme die Betreffenden 5 Gehet und zum öfteren recht
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würdigen Empfang der heiligen Sakramente 5  1 ermuntern, insbeſon⸗
dere aber vor ſchlechten, falſchen, unredlichen und oberflächlichen Beichten
nachdrücklich und ern 5  U E  . antit man nicht, der Arz
nei, Gift nehme und ſo, ſich ſelbſt den größten Schaden zufügend,
Gott und ſeiner heiligen Mutter Hohn präche, da nan doch
—  2 der Aufnahme In die heiligen Scapuliere einen frommen, gottge
fälligen Lebenswandel 3 ühren,  3 M der Vollkommenheit nach Kräf  2
ten vorwärts 3 kommen, Gottes hre und den Ruhm *  —.—  ——  ariens 5
fördern, ſich redlich vornehmen muß. ESs werde den Mitgliedern der
Scapulierbruderſchaft insbeſondere der erth der einen Meinung,
In Alles ott aufgeopfert werden 0  2 wie ſie das Gebetsapo—
ſtola ſchön empfiehlt und ausſpricht, oftmals mit iebe das
erz gelegt, da durch die gute Meinung Alles, bS der Menſch
übet, ſeinen wahren Werth, ſeinen wahren Adel erhält. Ein Menſch,
der E mit den reinſten Abſichten ott dienet, wird n frommes
Leben führen und ott gebührend ehren; und umgekehrt wird der.
jenige, der nuu der Selbſtſucht und dem Eigennutze dienet, der Alles
Nur des äußeren Scheines wegen thut,‚ früher oder ſpäter ſeine heuch
leriſche Geſinnung an das Lich gebracht und über l  ich ſelbſt
U zürnen rſache haben. E  n Solcher hat mit dem Heiligen
po getrieben, der Herr aber läßt ſeiner nich potten.

IN mit dem Tragen der heiligen Scapuliere keine beſon

7
deren Eete verbunden? Strenge genommen, an allen
Gnaden und Abläſſen der betreffenden Scapulierbruderſchaften An
theil zU haben, iſt das beſtändige, aber andächtige Tragen der
Scapuliere erfordert. Beſondere kägliche Gebete oder Andachtsübun⸗
gen ſind nicht vorgeſchrieben. Man fann indeß, wie dies auch ODr⸗
densprieſter anzurathen pflegen, die in das fünffache Scapulier Auf⸗
genommenen täglich drei Ave Maria heten laſſen —  —— Mitglieder der
Scapulierbruderſchaft der Mutter Gottes Berge Karmel, welche
des Samſtags-Privilegiums theilhaftig zu werden das Verlangen tra⸗
gen, lüſſen Och mehreren frommen Uebungen ſich herbei laſſen

Was er  E man inter dem ſamstägigen Privilegium?
Hierüber gibt un das römiſche Brevier den beſten Aufſchluß ch
verweiſe auf die Lectionen der zweiten Nocturn des Feſtes

M. de montoe Carmelo, das auf den Juli fällt; aus der
dritten Lection der zweiten Nocturn des Feſtes, welche wir langſam
durchgehen, entnehmen wir, daß die allerſeligſte Jungfrau Maria jene
Mitglieder der Bruderſcha des heiligen Scapulieres vom Berge
Karmel, we  e die ſtandesmäßige Keuſchheit beobachtet, die vorgeſchrie—
bene geringe Faſten geübt und die kurzen damit verbundenen Gebete
fleißig verrichtet haben, mit mütterlicher Liebe In dem Reinigungs-—
orte tröſtet und ihnen Ur ihre kräftige Hilfe, gemäß dem frommen
Glauben, ſobald als möglich, ul himmliſchen Vaterlande verhelfe.



65⁵Maria hatte ſich nämlich gewürdigt, dem Papſte Johann XI 5
erſcheinen und ihm den Karmelitenorden zu empfehlen und, indem ſie
ihre zärtliche Sorgfalt bis In das andere Lehen ausdehnte, verſprach
ſie ihm, den Seelen der Mitglieder U Fegefeuer zU helfen, ſie 3u
roſten und ſobald als möglich, namentlich Aul Samſtag nach ihrem
Hinſcheiden, 3U befreien. Papſt Johann XII veröffentlichte leſe
Gnade un der Ulle Sacratissimo Utl CUlmine. . März 2
Dieſe Bulle wurde von mehreren Päpſten, als Alexander V.,
Clemens VII., Pius M., Paul II., Gregor XIII, Paul und
anderen beſtätiget. Das heilige Offizium aber hat nach dreijähriger
Unterſuchung durch ein eigenes Decret vom 20 Jänner
klärt, daß die Karmeliten über genanntes Priviléegium auf die oben
angezeigte Weiſe allenthalben öffentlich predigen dürfen, welches De
eret Paul V., Clemens und Innocenz X beſtätigt haben. Zur
Erlangung dieſer Gnade wird ne der Beobachtung der ſtandes
mäßigen Keuſchheit das tägliche Beten der marianiſchen oder der
noniſchen Tagzeiten gefordert. Diejenigen, we  9e nicht eſen können,
mögen ſich dafür Mittwochs und Samstags, mit Ausnahme des
Weihnachtsfeſtes, des Fleiſcheſſens enthalten, oder mit Erlaubnis eines
bevollmächtigten Prieſters En anderes Gebet oder ein anderes from⸗
mes eL verrichten. Die hH Congregation der Abläſſe hat an

Auguſt 1840 Tklärt Wenn ein ſchwere Hindernis vorhanden iſt,
⁰˙ ind ſie weder zum Faſten, noch zum Beten der marianiſchen oder
kanoniſchen Tagzeiten, noch auch zul Enthaltung der Fleiſchſpeiſen

Mittwoch und Samstag verpflichtet; jedoch iſt ihnen anzurathen,
daß ſie ſich Iu dieſem Falle dem Urtheil eines gelehrten und klugen
Beichtvaters unterwerfen, irgend eine Abänderung hierin zu
langen. Es kommt ou, daß man *  M Allgemeinen jedem, der die
Scapulierbruderſchaft aufgenommen wird, Gewinnung dieſes
Samſtags⸗Privilegiums ſieben „Vater unſer“ und „Ave Maria“ 5  U
beten aufgibt. Das iſt nun ganz unzuläßig. Die Umwandlung darf
nicht IM Allgemeinen, oder für mehrere Perſonen zuſammen genon⸗
. die man nich kennt, vorgenommen werden. Oie muß den wah
ren Bedürfniſſen, dem Alter, der Geſundheit 2e jede Einzelnen
gemeſſen ſein, und derjenige, welcher dieſe Umwandlung für ſeine Perſon
wünſcht, möge woh bedenken, daß CU ſich m Gewiſſen rforſche, ob
auch wirkli en wahrhaftes Hindernis vorliege; onſt, mag ihm auch
der Prieſter die Obliegenheit umändern, gewinnt Ee das Sabbatinum
doch nicht. Der Wortlaut der Entſcheidungen der heiligen Congre—
gation ſpricht hierüber ehr deutlich Zur Erlangung der Gnade des
Sabbatinums hat nan alſo, derſelben theilhaftig zu werden, ge  2
wiſſe Gebete zu verrichten, —  — der bevollmächtigte Prieſter, den Be
dürfniſſen eines jeden Einzelnen angemeſſen, auferlegen wird. Die
Prieſter thun genug, ſie täglich die kanoniſchen Tagzeiten beten,
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3 welchen ſie ohnehin verpflichtet ſind; desgleichen genügen auch
Ordensperſonen durch ihr Officium der vollen Verpflichtung und
können Prieſter und Ordensperſonen auf dieſe Weiſe des Samſtags⸗

B  C dieſer Gelegenheit ſei auch ELPrivilegiums theilhaftig werden.
wähnt, daß die Meutter Gottes bei der Uebergabe dieſes Scapulieres
an den heiligen Simon tock ausdrücklich die Worte gebrauchte: „Wer
in dieſem Kleide ſterben wird, ſoll das ewige Feuer nicht leiden!“
Dürfte nun jemand, mit dieſem heiligen Scapulier bekleidet, auf
Grund dieſer Worte der ſeligſten Jungfrau, ein eben der Sünde
und de  V Aergerniſſes führen und ſich dabei denken, müſſe doch
der Verheißung der Mutter der Barmherzigkeit theilhaft werden,
EL das heilige Scapulier trage? Darum nicht Umſon die
wiederholte Mahnung, daß man die Mitglieder der Scapulierbruder—
ſchaften oftmals rech nachdrücklich ermahne, ein Leben nach dem
Glauben zu führen, ſich ſelbſt wahrhaft 3U heiligen, und ott Ehre
und Ruhm und ſeiner heiligen Mutter Freude 5 bereiten. Man
fann nie zu oft, Uie 5  u nachdrücklich in dieſer Richtung reden, und
nan wird dieß gerne thun und ich keine Anſtrengung gereuen aſſen,
venn für die ache begeiſtert iſt und ſie Im rechten
erfaßt Gott der Herr wird alles, vas für ihn geſchieht, im reichſten
Maße lohnen! — mühen ſich doch die Weltmenſchen ab; Tag
und Nacht trachten und ſinnen ſie, mühen und plagen ſich ab, für
gar trügeriſche und vergängliche Dinge; ſu aber dienen der Wahr⸗
heit und einer ewigen ache Scheuen vty keine Mühe, keine Be
ſchwerde ſei un N  U groß, wenn C8 gilt, das Reich Gottes auszu⸗
breiten, Seelen dem ewigen Verderben zU entreißen, oder ſolche, die
ereits In der Liebe und Gnade Gottes wandeln, immer mehr der
Vollkommenheit zuzuführen. Der Teufel önnte un über den Werth
der unſterblichen eele belehren; CT weiß es, was eS heißt, ott
für die Ewigkeit verloren 3U haben, und ihn nicht mehr lieben

dürfen Darum ſein unauslöſchlicher Haß Gott und ſein
beſtändiger Grimm und Neid gegen jede Menſchenſeele, die ott
aufrichtig dienen ſucht und einſtens der ewigen Herrlichkeit theil⸗
haft werden wünſcht. Und die Anhänger des Teufels! Wie
ſie doch ohne Aufhören thätig, ſein Reich unabläſſig vergrößern!
Mit dem Aufwande aller ihnen N  U Gebote ſtehenden Kräfte, mit allen
möglichen Mitteln en ſie 3U erreichen, Vas ſie als ihr Ziel ſich
vorgeſteckt. Dieſe alſo lenen dem Teufel, und mit welcher Auf
opferung, und mit welcher Beharrlichkeit, und mit welchen Mitteln!

ns aber,Der Haß gegen alles Heilige treibt ſie unaufhörlich fort
die vbu ienen der heiligſten Sache, der Sache Gottes des Aller
höchſten, uns ſoll die heilige Liebe Gottes für Edle und Heilige

begeiſtern und leiten! Mit einem entſchiedenen, kraftvollen und
beſtändigen Willen vie  4 viel des Guten, des Herrlichen leße ſich ſchaffen!
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Den Mitgliedern des blauen Scapulieres 3 Ehren der

Unbefleckten Empfängniß, das von unſerem Herrn ſelbſt und ſeiner
jungfräulichen Mutter im Jahre 1617 geſtifte wurde, iſt Gelegenheit
geboten, die Ehre des Allerhöchſten In ganz vorzüglicher Weiſe 3u
fördern. Durch gewiſſe, aber 9 freiwillig, in beſtimmter Meinung,
5  U verrichtende Gebete, können die Mitglieder dieſer Bruderſchaft
große Gnadenſchätze aufhäufen, wie ſie aum eine andere Bruder—

bietet, Uund durch Gewinnung zahlreichen Abläſſen, wie ſie
eben hier geboten werden, recht viele Seelen aus dem Reinigungs—
Orte bäldeſt befreien. Die heiligen Abläſſe hat uns die unendliche
Liebe und Erbarmung Gottes als ein Mittel u die Hände gegeben,
den Aarmen Seelen den Uebergang n die ewige Seligkeit zu erleich—
tern, ſo die Ehre Gottes durch vollkommene Anbeter unermeßlich 0
vermehren, die unausſprechlichen Peinen der Seelen abzu⸗
kürzen, ihrer Armuth und gänzlichen Hilfloſigkeit liebreich be⸗
gegnen, und ſo durch Werke der Barmherzigkeit Andere, auch
uns ſelbſt den ewigen Richter auf den Tag des Gerichtes geneigt 3u
machen. Wohlan denn! Kommen bir und kaufen ohne eld und
ganz umſonſt, was uns wohlthut! Benützen ÿpir demnach ſelbſt, und
halten wir auch te Gläubigen die 9  6 beſondere Gnade eifrigſt
5  U gebrauchen, welche denjenigen, die das h Scapulier der unbefleckten
Empfängniß beſtändig und andächtig tragen, heiligen tuhle
angeboten iſt So oft ein Mitglied 3U Ehren der allerheiligſten
Dreifaltigkeit und der ohne Makel der Erbſünde empfangenen Gottes
Uutter Maria, auf die Meinung des heiligen Vaters n Rom ech
„Vater unſer“ nebſt jedesmaligem „Ave Maria“ und ſechs 7  hre
ſei Gott dem Vater U. w.“ andächtig im Stande der Gnade betet,
gewinnt dasſelbe ſämmtliche Abläſſe der ſieben Hauptkirchen Roms,
der Baſilikakirchen von Portiuncula, von ——

2—

zeruſalem und von Sanet
5  akob V Compoſtella In Spanien. Ueberdieß hat die heilige Con-
gregation der Abläſſe 5  U Rom In einer Generalverſammlung, ge⸗
halten den —31 März 1856, Urch ihr Decret erklärt, daß oben He·
meldete Abläſſe der ſieben Hauptkirchen Roms, ſowie der Hauptkirchen
von Portiuncula, Jeruſalem und S 65  akob Compoſtella, ⁰ oft
gewonnen werden können, I  V nan obige 5„ VO  V  ater unſer, Ave
Mäaria und hre ſei ott dem Vater 5.  4 elet, und 5 an jed⸗
wedem Orte, wo 6 auch ſei Auch hat ſie rklärt, 8 ſei nicht noth⸗
wendig, noch andere Gebete beizufügen und die heiligen Sacramente
der Buße und des Altars vorher 5 empfangen, ondern 8 genüge,

die ſechs „Vater unſer, A  (ve Maria und ſechs Ehre ſei Gott
dem Vater U. f Ww., vie oben geſagt, 5 beten Auch khunten dieſe

ſämmtlich den armen Seelen im Fegefeuer fürbittweiſe zu⸗
gewendet werden. Dieſes Decret hat Seine päpſtliche Heiligkeit
Pius Unter dem April desſelben Jahres 1856 beſtätigt.
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Wie viel Zeit wird oftmals durch ern ganz unnützes, en

nicht gar ſündhaftes Geſpräch, Ur eine Unterhaltung, die ohne
Noth 30 lange hinausgedehnt wird, ganz unnütz und ſtrafbar ver
geudet. Man könnte un das Abbeten der echs „Vater unſer

w 40 ohen dieſelbe Zeit zur eigenen Freude für den Tag des
Gerichtes ganz vortrefflich angewendet und ꝗN das uch des Lebens
eingezeichnet ſehen Die Abläſſe, die man den aumen Seelen IU⸗
kommen aſſen will, kann man der heiligen Gottesmutter kindlich
übergeben. Die heiligſte Jungfrau wird ſich einſtens auch unſer CELY
innern, Uir uu e Flammen des Reinigungsortes abzubüſſen
haben Uund ſie wird dann mit mütterlicher Liebe uns Troſt ſpenden.
Wie ereits bemerkt, müſſen die heiligen Sacramente der Uße und
des Altars nich empfangen werden, bemeldeter Abläſſe theilhaftig
zu werden. Aber der Stand der Gnade iſt durchaus erforderlich.
Im Stande der ſchweren Sünde kann niemand einen a ge⸗
winnen; zuerſt muß die Schuld gehoben ſein. Zumeiſt iſt wohl, mit
Ausnahme der bei der heiligen Kreuzwegandacht zu gewinnenden,
ungemein zahlreichen, vollkommenen und unvollkommenen, Abläſſe der
Empfang der heiligen Sacramente, te auch der Kirchenbeſuch, zur
Gewinnung eines vollkommenen Ablaſſes vorgeſchrieben und feſtgeſetzt
In dieſem Falle aber genügen einfach die vorher beſprochenen und
im Stande der Gnade andächtig verrichteten Gebete. Ich ohne
Grund aher die Mitglieder der heiligen Scapulierbruderſchaften
3u einem frommen Leben dringend zu ermahnen. Wé  47  55  e den Willen
Gottes als oberſte Geſetz ſtets erkennt und denſelben recht genau
auszuführen ſich 2  re wird auch der Abläſſe theilhaftig werden;
und hinwieder fann vom Gewinnen derſelben gar keine Rede ſein,

jemand gleichgiltig dahin eht und den Willen Gottes wenig
beachtet oder denſelben gau mißachtet. e genauer und vollkommener
jemand die dritte Bitte des Vater unſer: „De  Iu Wille, Herr,
ſchehe“ In ſeinem Leben, ſeinem Handeln und Leiden durchzuführen
emůü iſt, Ulld Urch Wort und That N der Erfüllung des gött  —  —
lichen Willens ohne Unterlaß arbeitet, gewiſſer gewinnt ein
ſolcher die Abläſſe, und EeS bewahrheitet ſich ſonach, daß durch eifrige
Benützung der den Mitgliedern des blauen Scapuliers heiligen
Stuhle dargebotenen Gnaden wahrhaft viel Gutes und In der hat
Großartiges für die Ausbreitung des Reiches ottes geſchehen kann.
Man verſäume darum nicht, rech ſorgfältig und eingehend auch über
dieſen Punkt 5 denjenigen zu ſprechen, die das fünffache Sea⸗—
pulier itten

Anmerkung: Es jetzt noch üher die Abläſſe im Einzelnen
abgehandelt werden, welche die Mitglieder des fünffachen Scapuliers
gewinnen önnen. Alle Abläſſe inde hier zu verzeichnen, iſt nich
leicht unlich. Es ſind deren ſehr viele, die man bei den einzelnen
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Scapulieren, insbeſondere bet dem der Mutter Gottes Berge
Karmel und dem der unbefleckten Empfängniß, N vielen und ver⸗

ſchiedenen Tagen des Jahres, gewinnen fann. In der Todesſtunde
onnen die Mitglieder der betreffenden heiligen Scapuliere Uunter den
gewöhnlichen Bedingungen die vollkommenen Abläſſe gewinnen. Dieſes
möge noch kurz hervorgehoben werden, daß man durch die Aufnahme
M die Bruderſchaften der heiligen Scapuliere u eine innige und
volle Gemeinſchaft und Theilnahme an den geiſtlichen Gütern und
verdienſtlichen Werken verſchiedener religiöſer ODrden und Genoſſen—
chaften 7 pie auch, daß alle heiligen Meſſen für jene Verſtor⸗
benen, die im Leben Mitglieder der Bruderſchaften der heiligen Scapu⸗
liere der Mutter Gottes Berge Karmel, ſo auch der Unbefleckten
Empfängniß wW  . ſich des Vorrechtes eines privilegirten Altares
zu erfreuen aben

Diejenigen Prieſter, welche ſich die Vollmachten für die
Aufnahme N das ünffache Scapulier bewerben gedenken, könnten
ſich eines oder das andere der folgenden Bücher anſchaffen Gau⸗
entius Ablaß⸗ und Bruderſchaftsbuch für katholiſche riſten
Innsbruck, Verlag von Felician Rauch A Maurel: die

Paderborn Verlag vonAbläſſe, ihr Weſen und ihr Gebrauch.
Schöningh. o- 3 Ein praktiſcher Beitrag zur Gewinnung
desſelben für das chriſtliche Innsbruck. Vereinsbuchhandlung.
Die geiſtliche Schatzkammer oder kurzgefaßter Unterricht über
das vierfache Scapulier —  2 Ein Uszug aus einem größeren Werke

Paſſo Verlag Bucher.des XI S88 Redempt.
Das leine himmelblaue Scapulier zu Ehren de

＋ unbe—
fleckten Empfängniß der ſeligſten Jungfrau Maria Joſeph
Löcherer. Einſiedeln, Verlag Benziger. Serapion.

Graz Verlag beiScapulierbüchlein der Karmelitenbruderſchaft.
Moſer In dieſen Büchern erhält nNan bezüglich der einzelnen
Scapuliere einen noch genaueren Aufſchluß, und wird Nall insbeſon—
dere über die einzelnen 3U gewinnenden, ſehr zahlreichen Abläſſe e⸗
uaue Einſicht 5  U nehmen M Stande ſein. 0  er wird gerathen,
eines oder das andere der angedeuteten Bücher ſich anzuſchaffen.

NV  (it dem Wunſche, daß dieſe Erläuterungen und Erklärungen
über das fünffache Scapulier recht Vielen zu Gute kommen und
mannigfachen Nutzen ſtiften mögen, n ſelbe II die Quarkalſchrift
aufgenommen worden. ott der Herr möge auf die Fürbitte der
uUnbefleckten Gottesmutter Maria iezu ſeinen Segen geben.

Linz oſeph Moſer, Beneficiat.
Ein 8 confessionalis.) „Livius, ern hoch⸗

etagter Mann, genießt In ſeiner Gemeinde keinen Ruf und
bezieht ſich das u Gerede, welches über ihn ergeht, namentlich auf
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ein 0 ehr gravirende Punkte crimineller Natur au früherer Zeit.
I kommt Livius auf das Sterbebett. Sein Seelſorger Cajus
wird 3 dem Kranken gerufen, der ſich zul heiligen Beichte ehr bald
bereit erklärt. ie Uun, wenn Livius In ſeiner Beichte ich üher
nichts anklagt, vas ihm der ible Ruf zur La legt und auf Be
ragen des Beichtvaters bei ſeiner Negation verbleibt ?“

Antwort. Die Sorge für das Seelenhei 68 Kranken wird den
Cajus veranlaſſen, Alles aufzubieten, daß Livius ihm Vertrauen
ſchenkt und offen ſeine Sünden bekennt. Zu dieſem Zwecke wird CEL

auch, nachdem Livius ſeine Beicht vollendet hat, dem Kranken rech
iehevoll äterli 5 Gemüthe führen, daß jetzt Alles auf eine
Beichte ankomme. Er wünſche ihm dazu verhilflich ſein, und
lle deßhalb einige Fragen An ihn, die PTI recht offen beantworten
möge. Bei dieſer Frage fange Cajus nicht gleich Urit jenen höchſt
gravirenden Punkten au, die die Fama dem Livius 5  ur Laſt egen
will; CEL beginne, dent Kranken Muth zu machen, nrit leichtern
Dingen, von denen CE dann zu den ſchwerern übergeht; zuletzt e
eL die Fragen, die ihm urch die üble Nachrede, welche gegen Livius
verbreitet iſt, nahe gelegt werden. Verneint der Kranke dieſe letzteren
Fragen, ſo wird Cajus ſich hüten, ein ſchlimmes —  el gegen ihn
3u äußern; wird aber nochmals auf den Hauptpunkt zurückkommen,
daf jetz Alles auf eine gute Beichte ankomme, und hieran die Schluß
frage knüpfen, ob ſein Gewiſſen nichts mehr beunruhige? Verneint
der Kranke leſe rage, ſo iſt ihn
ertheilen.

unbedingt ie Abſolution 5  U

Die Gründe hiefür u Geſetzt eS wäre wahr, was die
U Fama aus früherer Zeit dem Livius Böſes zur U legt, ſo
iſt CS ehr wohl möglich, daß CU dieſe roben Sünden ſchon einmal
gehörig gebeichtet hat Und dieß, ⁰˙ ieg keine ſtrenge lch
vor, leſe Sünde noch einmal, und ware e auf dem Sterbebette,
der Schlüſſelgewalt unterwerfen. ohl gibt ES Moraliſten,
welche meinen', der Beichtvater habe die Abſolution zu verweigern,
venn C aus der Erzählung anderer Utit moraliſcher Gewißheit eLY
kenne, der Pönitent habe jene ſchweren Sünden wirklich begangen,
dte u 11 COhfessionali verſchweigt; aber ſelbſt dieſe etzen bei, das
habe für den Fall keine Geltung, wo der Beichtvater nich zugleich
gewiß  — wiſſe, der Pönitent habe leſe⸗ Sünden noch nie gehörig
gebeichtet. 2  2 Mehrzahl der Moraliſten —90 ſich aber ſtreng
Aan den Grundſatz des Thomas „Poenitenti bi Et COhntr
806 diceinti Credendum est,“ und hierauf geſtützt ſagt Suarez (de
poeénit. disp 2 — SseCb. 3, II. 9) „Qantumeunque Confessarius
Sciat Deccatum poenitentis EX aliorum relatiope, CiEtur 1 06e
judicio magis Credere IDSü öpoenitenti.“ Mag man nun der Anſicht
der erſteren oder der letzteren beiſtimmen, n unſerem iſt
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ſtreitig das nich gewiß, daß Livius, venn auch dte Erzählung Anderer
als wahr moraliſch gewiß wäre, ſeine n früherer Zeit, nicht erſt El
der etzten Beicht, begangenen ehr groben Sünden noch nie gehörig
gebeichtet habe Hiezu kommt daf der hier vorliegenden Nachrede
nicht die Kennzeichen zukommen, die den Beichtvater berechtigen könnten,
das den Livius Erzählte als wirkli wahr niit moraliſcher Gewißheit
3u eyrkennen. Muß man aber zweifeln, ob das wahr ſei, was die
Fama Livius behauptet, ſo iſt evident, daß M einem ſolchen
Zweifel der Confeſſar dem Pönitenten nehr Glauben ſchenken müſſe,
als dem, vas eine üble Nachrede üher ihn vorbringt. Ein gegen⸗
theiliges Verfahren müßte zU Conſequenzen führen, die wahrhaft
geheuer vbaren.

Dem Geſagten fügen wir bei Es fann leider geſchehen, daß
der Teufel der falſchen Scham auch über En Beichtkind, das auf
dem Sterbebette iegt, noch den Sieg erringt, manchmal ogar da,
wo man E etwas nicht im Geringſten vermuthet. Hierin ieg für
den Seelſorger einer der Gründe, Perſonen, die auf den Tod krank
ind, auch nach Spendung der heil. Sterbſacramente, woO möglich,
öfters beſuchen und denſelben Iu iehevoll väterlicher Weiſe bei
ſolcher Gelegenheit die rage an's Herz zu legen, ob ſie nichts mehr
ru hon manche Seele iſt ſo ere worden. Daß en ſolches
Verfahren In Fällen, bie bir hier einen beſprochen haben, beſonders
angezeigt ſei, ieg Tage. (N. Augsb. Paſtoralblatt.)

XIV. Einꝰ Gewiſſensfall über Reſtitution.) Es
wird un folgender Gewiſſensfall vorgelegt: Sempronius le ſeine
Wieſe nach ſtarken Regengüſſen jedesmal mit an und Steingeröll
hedeckt Um dieſen Schaden abzuwenden, gibt e8 kein anderes Mittel,
als auf ſeinem eigenen Grunde einen ſchützenden Damm aufzuführen.
Darf EIT dieſes thun, und ündigt E ui gegen die Gerechtigkeit oder
doch wenigſtens gegen die Liebe, we EL CS mn der gewiſſen Voraus—
Ich thut, daß der dadurch abgewendete Schaden nothwendig ſeinen
Nachbar Titus  V. riff

In Beantwortung der vorliegenden rage müſſen wir vor
Allem bemerken, daß Fälle dieſer Art vou den weltlichen Richter ge
bracht zu werden pflegen Würde ſonach Titus das richterliche el
anrufen, ſo er  e. ſich von ſelbſt, daf Sempronius ſich dieſem Ur
theile zUu fügen hätte Sehen btu aber von einer olchen richterlichen
entenz ab und betrachten vtr die ache rein als Gewiſſensfall,
10 iſt dieſer von den Caſuiſten nichts weniger als unberückſichtigt ge
tleben Die CaSU. Consceientiae von Gury (I, 654) behandeln

An Cheatur restitutionem.unſeren Fall In folgender Weiſe:
qui alteri OcCet ponendo AN indifferentem vel justam? Re-

43
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spondeo: egative, 7＋3

47 6u bposita justa 81 Darte agentis,
quia Utitur jure SUO. agit animo nocendi alteri, 166 proinde
jus lius Ullum aedit, licet forte Ejus damnum praepviderit. Sie
11011 DeCCas avertendo torrentem tibi novicum, Ctiams! praevideéas,
IIlum vieino tuo futurum 6886 noxium. Secus; 81 IuSa Sit ſm

Sie DeCCasdifferens, 60 jus Strietum aabeas I1Ilam ponendi.
Contra justitiam avertendo Aduam 11011 tibi nocivam, 81 alteri 10

debeat. Hiernach würde Sempronius ni gegen die Gerechtigkeit
ſündigen, wenn e auf ſeinem eigenen Grunde einen ſchützenden amm
aufführt, obwo  er vorausſieht, daß das ſeinem ar Schaden
bringe, wofern dieſer nicht 3u demſelben ſchützenden Mittel greift;
gegen die Liebe würde Sempronius, te Gury weiter emerkt,
ündigen, wenn den Schaden des Nächſten mit intendirte, ſich dar⸗
über freute, oder 8 unterließe, den Titus bezüglich des vorausſicht⸗
lichen Schadens 3u admoniren, obwoh Cu hoffen könnte, dadurch den
Schaden desſelben 3u verhindern. 75  Non peéccat COntra justitiam,
qui avertit tOorrentem Sibi nocivum, tiamsi intendat alteri —0
vel de damno praeviso gaudeéat quia intentio nequit
facere injustum, quod de Se justum est.“

iezu erlauben vir un weiter zu bemerken: Die vorausſicht⸗
iche ſchlimme Wirkung einer Handlung iſt ni als eine 11 CanS8a

freiwillige V  U betrachten und kann Aher nicht als eine Sünde wider
die Gerechtigkeit oder die Charitas, alſo überhaupt nicht als Sünde
zugerechnet werden, keine Ich vorliegt jene Handlung zu
unterlaſſen, der man eine ſchlimme Wirkung vorausſieht. Das
iſt der Fall, wenn folgende Bedingungen zuſammentreffen: Die
Handlung, welche utan ſetzt, muß ihrem Obfjecte nach eine oder
doch gleichgiltige ſein. Der weck, den nan C verfolgt, muß en
guter ſein. Die vorausſehbare ſchlimme Wirkung darf nicht gewollt
oder beabſichtiget ſein, ſie muß ſich alſo . die gute Handlung
praeter intentionem anſchließen, nicht Ctwa die Folge einer ſchlimmen
Nebenhandlung ſein. Indlich muß nan auch inen hinreichenden
wichtigen Grund aben, die gedachte Handlung, an die ſich voraus
ſichtlich praeter intentionem eine ſchlimme Wirkung knüpft, zu ſetzen
Man denke zul Veranſchaͤulichung dieſer Momente an einen Arzt
oder rieſter, die einen Peſtkranken beſuchen, obwohl ſie voraus⸗
ſehen, daß dieſer Beſuch für ihr Lehen eine ſchlimme Wirkung haben
önne, oder an Richter und Rechtsanwälte U. welche mitunter
Gegenſtände 5 behandeln haben, an die ſich vorausſichtlich heftige
Verſuchungen knüpfen können. Vergl. Lig 10 2, II. 14 Gouſſet

Gury und andere.
enden viu das auf unſern Fall an, ſo iſt C offenbar keine

Sünde wider die Gerechtigkeit oder die Charitas, daß Sempronius
auf ſeinem eigenen Grunde einen amm aufführt. Er hat das
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natürliche Recht hiezu. Die Abſicht, welche ihn hiebei lettet, iſt eine
gute bI will ſich elbſt Schaden ſchützen Wohl te
boraus, daß dieſer Damm nehen einer guten Wirkung für ihn, eine
ſchlimme für ſeinen Nachbar aben werde; aber die gute irkung, welche
der Damm für ihn 2  0 hat, ſtammt nicht aus der ſchlimmen Wirkung,
die der Damm für den Nachbar hat,!)) beide Wirkungen kommen aus
derſelben Handlung, die ihrem Objecte und der Abſicht nach eine
gute iſt, und die ſchlimme Wirkung wird von Sempronius nich in  V
tendirt; ſie tritt Draeter intentionem ein. In allen dieſen Mo⸗
menten iſt nichts zu finden, was ſündhaft wäre. Es räg ſich nur

noch, ob Sempronius nich die Pflicht habe, den Aufbau eines
Dammes 5  U unterlaſſen, ſo 3U verhindern, daß Titus keinen
Schaden leide? Der Grund, weßhalb Sempronius einen ſchützenden
Damm aufführen will, iſt ein ſo wichtiger, daß eL im Hinblick auf
dieſen, keine Pflicht hat, 3U verhindern, daß Titus einen Nachtheil
eide; denn eS gibt, von denen abgeſehen, die OFfficio zUr Ver-⸗
hinderung einer Beſchädigung des Nächſten verbunden ind, keine
Pflicht, zunt eigenen großen Schaden einen vorausſichtlichen gleichen

DerSchaden des Nächſten V gleichen Gütern 3u verhindern.
Schaden, welcher in dieſer Weiſe erfolgt, iſt als ein „Efféectus
intentus Ct. aceidens secutus“ 3u betrachten.?)

(N ug Pa

eeeeee—  Literatur.
Ein ieue Evangelienbuch. In der rühmlichſt bekannten Vereins-—

buchdruckerei In Graz iſt jüngſt ein „zUum liturgiſchen Gebrauche“
dienliches Evangelienbuch erſchienen, das ſich nicht luu durch ele-⸗
gante Ausſtattung, ſondern noch mehr durch die Approbation des
Hochwürdigſten Fürſtbiſchofes von Seckau empfiehlt.

AY  — 75  eder Prediger, dent einigermaßen die Liturgie der h Kirche
lieb iſt, kann mit der Schulbuchform des bis nun gewöhnlichen Pe
rikopenbuches u zufrieden ſein, und wird mit der Zeit die itur⸗
giſche Unbrauchbarkeit des etzteren inne werden müſſen.

Das Meue Evangelienbuch erfüllt aber allſeitig die aus obigem
reſultirenden ünſche des Predigers; denn wie das Vorwort des
Buches ſagt „Ii der Inhalt jeder Epiſtel und erikope dem dies

Anders waäre der Fall wenn Sempronius das Gerölle un den
Moraſt auf ſeinem Grund und Boden auf den des Nachbars hinüber ſchaffte
und In olge dieſer Beſchädigung des Nächſten einen Nutzen Ar ſich zöge

2 Nemo tenetur CansaIII auferre, ilius ponendae jus habet
repositum IN Ueeessitate, Utilitate vel honestate, guia X zuris regula
prosequent! jus Suulll 11011 imputatur Hectus praeter intentionem seceutus.
Sie mulieri honeste 8 Ornanti uullimode mala Curiosorum desideria
imputantur. Scavini lib 1, 11 13

43*
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bezüglichen Materiale des betreffenden Meßformulares gleich und
congruent. ede Epiſtel und Perikope enthä alſo lur den im Meß  2
formulare vorkommenden Text Bei genauer Vergleichung des Itur
giſchen Meßbuchtextes mit dem lateiniſchen der Vulgata wird Nie
mandem entgehen, daß erſterer mit letzterem in jener gewiſſen Weiſe
ifferirt, welche ſich aus der der heiligen Kirche zukommenden aukto⸗
ritativen Anwendung der heiligen Schrift auf ihr liturgiſches Be⸗
dürfen Tklare und rechtfertiget. Soll alſo das Perikopenbuch litur  2
giſch richtig ſein, ſo muß 8 mit dem Miſſale auf's Wort zuſam⸗
menſtimmen. Das Perikopenbuch aus dem Verlage „Emerich elix
ader, un Regensburg AIlIIIO 1744.7, hat auch durchwegs dieſe Ueber  2
einſtimmung bewahrt, und ſagt das Titelblatt esſelben alſo „Alles
nach Ordnung und Gebrauch des Neuen corrigirten römiſchen Miſſals
Clementis VIII und Urbani VIII ausgetheilet.“ arum die nach⸗
folgenden, und namentlich das weitverbreitetſte aus dem chul  2
bücher⸗Verlage hervorgegangene davon abgewichen, wird In irgend
einem Grunde liegen, deſſen Abwägung wir hier unterlaſſen wollen.
Wegen dieſer genauen Congruenz mit dem Texte des Miſſale, und
gleichen Uebereinſtimmung des eu  en Wortlautes mit der Pro  7
birten Allioliſchen Ueberſetzung muß das edirte Evangelienbuch
ſelbſt dem großen Epiſtel und Evangelienbuch von Dr oſef ranz
Allioli vorgezogen werden; denn bei Letzterem iſt das Geſagte ehen
nicht der Fall, te man an DaS. 4, 14, 1 186, 217 und
anderen rſehen kann. Dieſes letztgenannte iſt zwar reichhaltiger ſei⸗
nenl Inhalte nach, denn eS enthält alle Perikopen der Quadrageſima⸗
und Quatember⸗Zeiten, auch fa

ſt alle festa Uplicia minora im Pro⸗
prium de sanctis, die Epiſteln und Evangelien aus den Vo
tivmeſſen, ne  El einen Anhang von Geheten und Litaneien;
allein eS ird der reiche Inhalt dem Prediger wenig dienen, penn
3 1 desſelben ni bedarf, oder Urch 3u viele Citationen aufge
halten ird Das neu edirte iſt aber dem liturgiſchen Gebrauche
weit dienlicher, denn: 1. Sind alle Citationen vermieden. Sind
die Titel jener Feſte, welche die öffentlichen Feiertage bedeuten, auch
mit der Benennung „Feiertage“ bezeichnet, und die erſten Ranges
als „hohe Feiertage“ benannt. Im Proprium. de empore
jene großen Vigilien, e auf Sonntage fallen können, und das
Evangelium von der Oktave Epiphaniä eingeſtellt worden. 4. Im
Proprium de sanctis iſt für den hohen eiertag „Mariä Empfäng⸗
niß 4 das richtige Evangelium ſu

tutr Das Commune Sancto—
Tu iſt ſeiner Wichtigkeit für einzelne Patrociniumsfeſte der
Diözeſanpfarrkirchen, vollſtändig wiedergegeben, und ſteht bei jeder
Nummer der Introitus Anfang des betreffenden Meßformulares.Nur olg auf das Commune unlus virginis et martyris unmittelbar
das Commune plurium virginum t martyrum. Dem Commune
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sanCtOorum iſt das Proprium der Seckauer Diözeſe angeſchloſſen und
ſind aus demſelben jene Epiſteln und Perikopen genommen, we
den eſten erſten und zweiten Ranges eigen ſind, und jene festa
duplicia majora, welche weder im Proprium noch Commune SA

OrUum ſich finden, nämlich: LXSpéctatio bartus Desponsatio.
Quinque vunerum. Spineae 6G0TOII Gabrielis Archangeli.

Ohitus Ruperti Lanceae St, lavorum. Patroeinium
Josephi 88 OCoOrdis Jesu. AlOIlsIi Gonzagae. 88 Sall—

guinis Christi. Aegydii Septem OlOrum. Raphaelis
Archangeli. Stanislai. Patrocinium Marige.

M das vorliegende Evangelienbu auch für den Gebrauch un
den iözeſen und Erzdiözeſen, Wien, Linz, St Pölten, DOl
mu und Brixen dienlich zu machen, dürfte vorderhand folgender
Vorſchlag anzunehmen ſein.

Dem ndex des Buches wird ein Ergänzungsindex beigefügt n
dieſer orm

Für die Erzdiöeeſe Wien
Am Sti FP'loriani H‚ 80Ciorum ejus Evangelium DPAS.

327 2 Am Jnventio IUS dexterae tephani. Evan
elium pag. 362 3 Am Divisio Apostolorum Evangelium
8. Marei 16 15—168 Dasg 150

II. Für die Diöceſen Linz Uund St Pölten:
Am Orationis in Olveti Evang. 8. Lucae. 2.

39— 44 DPasg 105 Am Commemorat. 88 Passionis.
vang 394 3 Am 8. Sindonis vang 8.
Marei. 15 42—46 DaS 99 M S. Floriani et 8061—
OruUm Pag. 327 Am Joannis Nep Evang. PaS.
317 Am Mariae Virg. auxil. OChristianor.
vang 427 M eſte Divisio Apostolor. vang
Lué. 1.—6 5t edruckt werden. —8 Am Ignatii
Conf. vang. pag. 240 9. Am Puriss. Cord.
vang uG. 48—51 E 35 Am Maternitatis

vang 11 Am Maximiliani. vang
311 Am Reliquiar. Dioec InC vang. b.333.
13 m Puritatis Marige. vang UC. 1. VOTS

26—35 Daꝗg. 389
III Für die Diö ceſe Brixen:

1. Solemnitas Ingenuini Et. Alburii (Evang. PaS 349)
Am Translat. OCassiani. vang 23—28 mũ  e
edruckt werden. A  A  Im Vigilii vang PaS 313

Am Andreae Rinnensis Dag 418 Am
OCassiani vang te oben mn Translatione. 6. Am

88 Redemptoris. Evan  8.  . 8. Joann. Vers. 4  7 1 13. 15
müßte edruckt W
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Für die Erzdiöceſe Olmütz.
1. Am Pranslationis Weneesl. Evang. PS. 313

Am Sarcand. Mart. Evang. 317 Am Feſte
Leonis Pap. Evang. 254 UI Adalberti

M. Evang. U 139. 5. Am Isidori, Confess. Evang.
Dag 325 I IJnventio manus dext Ey 362

IM Decem milit. Evang. Das 345 Am
Procopii. Evang. A 343 Am Feſte 88 Cy-
I et Method vang Dag 351. Am Feſte Ludmillae
Evang. aS 381 Am Wenceslai. Hvang.
313 12 Am Feſte 88 Redemptoris. vang 86Et Joannis. 2  5
Vers 13. 1 15. .— 18 te  * oben Sub Brixen. Am

88 Ohristini 6tC. Evang V. 347
Würden alſo In dieſem Ergänzungsindex die 8U II. IIIL

2 und bezeichneten Perikopen beigefügt, ſo würde vorderhan das
edirte Evangeliumbuch den Bedürfniſſen der angeführten Erzdiöeeſen
und Diözeſen vollkommen en  rechen können. Was die angefügtenGebetsformeln betrifft, ˙ dürfte vohl für die eine, oder andere Diö—
ceſe twas beizuſetzen ſein.

Wir chließen mit den Worten der Approbation: 7 fönnen
daher wünſchen, daß dieſem neuen Evangelienbuche allſeitige Be⸗
chtung und die weiteſte Verbreitung zu Theil werde. Es iſt mit
der Erfüllung dieſes Wunſches aber eine erneuerte Auflage dieſesWerkes nothwendig, und wird odann der mn der erſten wegen 3Uweiter Druckvorſchreitung unlöſchbar gewordene Formfehler „Oſter
kreis, vor Charſamſtag eingeſchaltet“ berichtigt werden können.

Das V Evangelinm unſeres Herrn I

eſu Chriſti nach Matthäus,Markus, Lukas und Johannes überſetzt und rklärt Dr. Joh.heodor Laurent, Biſcho von Cherſones 1. Freiburg,Herder, 187 S  6 VII und 715 9u Preis Mark
„Nicht einen Commentar für Gelehrte habe ich ſchreiben wollen

ſagt der hochwürdigſte Verfaſſer V der Vorrede 3u dem oben an⸗-⸗
gezeigten Werke ſondern-ein Handbuch für katholiſcheLaien, die zur Leſung der heil Schrift mit! gehöriger Auslegungdurch ihre ildung befähigt und durch ihre Geſinnung begierigDieſe Laien vollte ich n das Wort und Sinnverſtändniß des heiligen Evangeliums einführen, CS aus ſich ſelhſt und ſeinem inneren
Zuſammenhang ihnen erklären, ihnen deſſen Geſchichte anſchaulich,deſſen Lehren begreiflich machen uind daraus Frucht der Erbauungfür ſie ſchöpfen Darum habe ich alle wiſſenſchaftliche Ausrüſtungbeſeitigt, alle Ausſtattung mit Anmerkungen unterlaſſen, mich aller
Anführungen, außer Belegſtellen der hl Schrift, enthalten.“ In
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dieſen Sätzen liegt lar der Zweck und die Aulage des erkes aus
gedrück und gewiß hat der hochwürdigſte Verfaſſer ſeine Aufgabe In
ausgezeichnetem Grade gelöst: CEY var vorzüglich gerade zu
einem ſolchen praktiſchen Werke befähigt durch ſeine tellung als
Biſchof, ſeine geradezu wundervolle Beleſenheit In der heil Schrift
elbſt, ſeine eminenten Kenntniſſe V allen Bibelwiſſenſchaften, bie
Einleitung, Exegeſe, endlich Urch ſeine langjährige Erfahrung:
kann u letzter Inſt mit Recht ogen: „Wollen neine lieben
Glaubensbrüder dieſe Ueberſetzung und Erklärung freundlich auf
nehmen, die ein alter Biſchof aus langer Betrachtung und Beherzigung
ihnen mit Liehe anhietet.“ Das Buch ſt, weil zunächſt für atho  2
liſche Laien beſtimmt, opulär, lar und aßlich geſchrieben, recht ge
eignet, In den Geiſt und den nhalt der hl Schrift einzuführen, das
eſen derſelben 3u erleichtern und angenehm 3u machen. Obwohl
das Werk einen praktiſchen Zweck verfolgt, ſo iſt doch darin ein
wahrer H  chatz, eine unendliche Fülle von Gelehrſamkeit vergraben
und aufgehäuft, gleich einem guten Hausvater hat der hochwürdigſte
Biſchof thesauro 80 IOVd Ct. VCEtera hervorgeholt: alles, vas
in den Evangelien 3U erklären iſt, .  — auch erklärt, z. B Geſchlechts—
regiſter, Parabeln, Leidensgeſchichte un archäologiſcher, chronologiſcher
Beziehung, erners auch einzelne ſchwierige Ausdrücke U. w., äberall
chließt ſich der Herr erfaſſer den allgemein vertretenen Anſichten

und wo 8 nöthig ſt, begründet auch, aber mn recht verſtänd⸗
er Weiſe, die nſicht, die CEr unter den verſchiedenen ſich gewählt.
Es ſind die einzelnen Evangelien, jede für ſich behandelt: die eber⸗
ſetzung iſt ehr Correct; die Abtheilung der einzelnen Capitel in 3u⸗
ſammengehörende Stücke ſehr gut getroffen. Beſonders ſchön —  —  — die
Erklärung der Bergpredigt, mehrerer Parabeln und der Leidens-
geſchichte. Um jedoch auch ein kleinwenig ᷓKritik zu üben, ſo iſt
Y. folgendes aufgefallen Aus der Vorrede XII würde ſich der
H-luß ergeben, daß der Col.⸗Brief nach dem Timoth. geſchrieben
wäre, vaSs doch ſchwerlich geweſen ſein dürfte; XIII wird Sa
lome, die Mutter der Zebedäiden, eine Verwandte der ſel Jungfrau
genannt; aber wo iſt das begründet? wird Val Gratus
„Statthalter“ genannt; vielleicht beſſer das alte „Landpfleger,“ denn
Statthalter var 10 doch nur der DPraesesSs Syvrige, Inter dem der DTO/“

Wir ſchließen unſere Anzeige amit,Curator Udaeae an U. w.
daß vir das ſchöne Werk, In dem ſich auch manche nuCUC Gedanken
finden, allſeitig eſtens empfehlen: nicht oß Laien, ſondern auch
Prieſtern und ſelbſt Fachgelehrten wird eS ehr nützlich ſein.

m3 rof Dr. mi
P Rudolf Graſers, weiland Capitularen des Benedictinerſtiftes

Kremsmünſter, Predigten auf alle Sonn⸗ und Feſttage des
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Jahres. Neu herausgegeben von Wiſintho Hartlauer,

Quireins Verlag un inzMitglied desſelben Stiftes.
7•  8 iſt bei der heutigen Ueberfluthung des Büchermarktes, ins⸗

beſondere auf dem Gehiete der Predigtliteratur, ein vielleicht gewagtes
Unternehmen, mit einer neuen lusgabe alter Predigten vor das

Mit dieſen Forten eginnt die Vorrede desPublicum 3U reten.“
Herausgebers obiger Predigten.

Der Satz an und für ſich iſt vollkommen richtig; auf Graſers
Predigten angewendet, verliert CU aber jede Geltung. Dieſe gleichen

W'ẽſ

4e In der Jetztzeitdem Bilde eines alten, bewährten Meiſters.
Legionen von Bildern geſchaffen werden, aber wenige der⸗

ſelben befriedigen, während uge und Geiſt beim Anblicke eines en
Meiſterwerkes ſich erholt und erquickt, denn hier herrſcht keine Ver
ſchwommenheit, da ſt Stimmung, Charakter, Wahrheit: ebenſo 2 1  —
Iu der heutigen Predigtliteratur das „Dutzendwaaren-Geſchäft“ Iu
Schwung gekommen: Worte ohne Geiſt, ohne Gründlichkeit, ohne
albung. Graſers Predigten ſtehen deßhalb inter der neuen Predigt⸗
literatur da, wie etwa enn „Rubens“ n einer modernen Bilder—
handlung.

Al die vorzüglichſte Eigenſchaft dieſer Predigten erſcheint mir
—  — vollendete K  eit und Gründlichkeit In der Darſtellung. Die
Erklärungen der einzelnen Wahrheiten ſind vollſtändig, deutlich und
beſtimmt, daß auch Menſchen mit langſamer und minder ausgebil⸗
eter Faſſungskraft dieſelben QV ich aufnehmen und ehalten können.
Eine weitere Perl in die mit ſichtbarer Vorliebe eingeführten
Sittengemälde (zumei der hei Schrift entnommen); frei von aller
Weitſchweifigkeit, In ſie und treffend; ihre lebendige Dar
ſtellung ergreift Gemüth und Willen. Sie drücken den Predigten
Graſers den Charakter muſtergiltiger Volkspredigten auf

In der Predigt ſoll Gottes verkündigt werden. Pre
digten, denen nicht direct die hei Schrift Grunde gelegt wird,
in aſt ausnahmslos wäſſerige Schönredereien, we die cele
ebenſo unbefriedigt aſſen, bte ungeſalzene Speiſen den agen. In
der richtigen Benutzung, Verarbeitung und paſſenden Eitation der
heiligen Schriften dürfte nun unſer Graſer Nur von Wenigen
reicht worden ſein. Dieſer Stärke iſt CEY ſich auch bewußt geweſen:
das zeigt das Verfahren, bei Belegſtellen (Anwendungen) aus der
heil Schrift, In ſeinem Manuſcripte nicht den Fundort, ondern
auch den vollſtändigen Vulgatatext anzugeben.

Wir können dem Herausgeber danken, daß CU Iu der vor  —  —
liegenden Ausgabe hierin nichts geändert hat Der Werth des
W'ĩſ

rkes iſt dadurch erhöht worden. Nicht minder hat der Her
ausgeber adurch ſich das Werk verdient emacht, daß EU ſich der
Mühe unterzog, das Urze, aber vollſtändige Gerippe jeder
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Predigt auszuziehen und am Rande, immer an baſſender Stelle, an—
zufügen. Ein einmaliges Durchleſen desſelben genügt, die
logiſche Gliederung der Predigt V erfaſſen, ſomit eigentlich on die
ganze Predigt Im Gedächtniſſe 3u aben Durch das Aam Schluſſe
dem Werke beigegebene Sachregiſter ſind die Graſer'ſchen Predigten
5  U einer Fundgrube für ſelbſtändige Arbeiten geworden.

Recht angelegentlich möchten Obiu dieſe vortrefflichen Predigten
allen empfehlen, die den nach Brot Rufenden geſunde, kräftigende
Koſt verabreichen wollen.

ru und Ausſtattung des Werkes iſt eine einfache und nette;
der Preis außerordentlich billig.

inz. Ludwig Hauch, Stadtpfarrſenior.

Die eiden Grundfragen der Gegeuwart. Grundlagen jeder
Religionsphiloſophie für alle Gebildeten beantwortet von Dr. V

oſeph
Dippel.
1877

Freiburg im Breisgau, Herder'ſche Verlagshandlung,
Preis 3 M  ark

P Hurter ſchreibt Iu der Vorrede zu ſeiner generellen Dog⸗
matik: „Die Nothwendigkeit einer Vertheidigung der Religion ergibt
ſich beſonders lar aus den Umſtänden, In denen bir leben, da
oſſenbar alle Angriffe der Feinde nicht mehr gegen einzelne Glaubens—
ehren, ſondern gegen das Fundament des Glaubens ſelbſt, die

der Offenbarung gerichtet ſind.“ Die hier ausgeſprochene
Wahrheit woh dem Verfaſſer des obgenannten Werkchens Vvor.  —
geſchwebt und ihn eſtimm aben, durch Behandlung der zwei wich
tigſten Vorfragen der Religionsphiloſophie den gegenwärtigen Feind
des Chriſtenthums, den Unglauben, kräftig zu bekämpfen und den
Glauben ſtützen. Wir können un der Ueberzeugung ni ver
ſchließen und Pprechen ſie hiemit offen aus, daß der Verfaſſer In der
vorliegenden Schrift dem modernen Unglauben ebenſo entſchieden als
glücklich zu Leibe geh

„Was iſt der Menſch?“ und „Gibt CS einen Gott?“ Das
ſind die eiden Fragen, welche den Inhalt der Schrift ausmachen.

In Beantwortung der rſten rage wird vorerſt die leuere
eu  96e Wiſſenſchaft mittelſt Citaten aus den Schriften ihrer aupt⸗
vertreter gezeichnet, dann der Pantheismus und der mit dieſem eng
verwandte Liberalismus und der Materialismus dargelegt und deren
Unhaltbarkeit ezeigt. An die Widerlegung dieſer falſchen Syſteme
chließt ſich naturgemäß die theiſtiſche Erklärung des Menſchen. Die
Geiſtigkeit, die Unſterblichkeit und der Urſprung der menſchlichen
Seele werden mit verſchiedenen Argumenten bewieſen, und ſpeciell
die Frohſchammer'ſche Generationstheorie eingehend widerlegt.

Die öſung der zweiten Frage befaßt ſich mit der Zeichnung
des Atheismus, bringt die verſchiedenen Beweiſe für die Exiſtenz
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eines perſönlichen Gottes und widerlegt die Einwürfe, welche haupt⸗
ſächlich von deutſchen Philoſophen gegen die Kraft des ſogenannten
kosmologiſchen oder metaphyſiſchen und teleologiſchen oder phyſiſchen
Beweiſes für die Exiſtenz Gottes vorgebracht werden.

Die UHN Kurzem der weſentliche inhalt des Wé erkchens. Ueber
den Werth desſelben können vir uns anerkennend ausſprechen.
Die Behandlung der „beiden Grundfragen der Gegenwart“ iſt für
jeden Gebildeten von hohem Intereſſe und großem Nutzen. Der Leſer
wird gewahr, ie die materialiſtiſchen und atheiſtiſchen Anſchanungen
mit benſo viel Gelehrſamkeit als Gründlichkeit und Geſchick wider—⸗
legt und —  — entgegenſtehenden Wahrheiten vertheidigt werden; auch
die Sprache iſt möglichſt fließend;, lar und präcis. Sollten btu
Ctwas beſonders hervorheben, ſo waäre C8 im erſten Theile 11

„Unhaltbarkeit der materialiſtiſchen Weltanſchauung“ und im zweiten
Theile vorzüglich die Widerlegung des Einwurfes, daß Vieles un
der Welt gäbe, vas nicht zweckmäßig ſei —5 „Läugnung der
Zweckmäßigkeit durch die Peſſimiſten“).

Nur in etreff einiger ehr weniger und ehr untergeordneter
Punkte erlauben bir uns kurze Bemerkungen. In der Vorrede ſpricht
der Verfaſſer die Anſicht aus, daß ſogenannte Geheimniß⸗ oder
Glaubenspredigten „ur das Gemüth erregen.“ Wir wollen die
Nützlichkeit der Conferenzreden, n denen ähnliche Themata, wie im
vorliegenden Werkchen, behandelt werden, nicht beſtreiten; glauben
aber, daß die Worte des 0  8 „Praedicamus OChristum Cruei—
Hxum“ (1 Cor. 23) den Ungläubigen des 19 Jahrhundertes
gegenüber noch die nämliche Berechtigung haben, wie vor jenen des
erſten Jahrhundertes.

Einer Unklarheit der Begriffe begegnen vir auf 11  — wo

von Gottes Allmacht die Rede iſt 7  Ur das, vas eL ott) will,
kann Eer; vaS er nicht will, das kann 0 auch nicht,“ heißt e8 dort
Daraus würde ſich mit logiſcher Conſequenz ergeben, daß ott keine
andere Welt als die gegenwärtige ſchaffen könne; gewiß eine
unrichtige Folgerung. Nämlich die Extenſion der unendlichen Macht
Gottes iſt nicht nach dem Willen Gottes zu bemeſſen, ſondern nach
dem Erkennen; CS muß daher geſagt werden dasjenige kann ott
ſchaffen (distributive), was CL als innerlich möglich erkennt. Uch
üher das Weſen der Thierſeele cheint ſich der Verfaſſer nicht ganz
lar ſein. Auf Seite 100 wird behauptet, ſi ſei „eine orm
oder Energie der Materie, demnach keine Subſtanz;“ auf
ette 10

＋ ird die Möglichkeit ihrer Erhaltung nach der Corruption

Aber vte kann diedes thieriſchen Körpers ni In Abrede geſtellt
cele nach dem Tode des Thieres erhalten werden, venn ſie keine
Subſtanz iſt

Indeß wird jeder unbefangene eſer alf Waee einſehen, daß
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durch dieſe wenigen Bemerkungen, welche ſich auf höchſt gering⸗
fügige Punkte beziehen, dem Werthe des Ganzeu kein Eintrag 9e
ſchehen kann. Wir wiederholen unſer früheres *  ei und verſichern
jeden gebildeten Leſer, der das Werkchen zur Hand nehmen will, daß
ihn die ectüre desſelben mit hoher Befriedigung erfüllen wird.
Mögen 8 ſehr Viele verſuchen.

Linz Pro Dr Martin Fuchs.

War Parker ein ültig geweihter Biſchof? Ein Beitrag 5  Ar
Löſung der Frage üher die Gültigkeit der anglikaniſchen Weihen
von Dr Wilhelm Bender, Profeſſor an der katholiſchen Uni—⸗

3U London. Würzburg, 1877, Leo Wörl'ſche Buch⸗ und
kirchliche Kunſtverlagshandlung.

Ein beſcheidenes, aber intereſſantes und inſtruetives Bro
ſchürchen, In welcher die angeregte rage bündig gelöst wird Zwar
weiß jeder katholiſcher Theologe aus der Praxis der Kirche, ie CTY
über die anglikaniſchen Weihen 3zu urtheilen habe; aber in dieſer Bro
ſchüre findet er die geſchichtliche und dogmatiſche Begründung jener
Praxis In erſchöpfender Kürze dargelegt. Nachdem Iun den beiden
rſten Capiteln der Plan der Abhandlung und die über dieſe Streit⸗
rage erſchienene reichhaltige Literatur beſprochen worden, tſt im

Capitel die rage 5AV

ſt Parker conſecrirt worden?“ an der Hand
geſchichtlicher Documente bejahend gelöst. — zweite rage, ob der
Conſecrator Barlow wirklich Biſchof geweſen, ſich Bender
gerade nicht entſchieden zu verneinen, thut jedo zUul Evidenz dar,
daß deſſen biſchöflicher Charakter ehr anzuzweifeln ſei, und eßha
auch Parkers Ordination ſchon aus dieſem Grunde nich ſicher ehe
Im fünften und echsten Capitel jedoch, w0 einerſeits die katholiſche
Lehre von der ö gültigen Ausſpendung eines jeden Sacramentes
erforderlichen Materie, Form und Intention, andererſeits aber die
anglikaniſche Ordinationsformel und Barlow's nſicht der Ordi
nation vorgeführt werden, iſt der Nachweis der Ungültigkeit der
Weihe Parkers, des erſten anglikaniſchen „Biſchofs,“ hinreichend
geliefert.

Wir geſtehen, daß blu owoh mit den hiſtoriſ chen und kriti⸗
ſchen, als auch mit den dogmaltiſchen Ausführungen Benders
übereinſtimmen. Auch die Diction iſt hinreichen lar und correct;Conſtructionen jedoch, ie die folgende: „Aus allem dieſem ergibtſich, daß die Meinung dieſer Theologen X intrinsecis fundamentis

bprobabilior videtur“ 68), wünſchten Dtu vermieden; ehen
ſo das mehrmals erſcheinende Wort „Order,“ für Verordnung.G 29, 13 von oben ſoll e8 heißen 17 December für 17 No⸗
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vember. Die Abhandlung ſei hiemit allen, welche In dieſer rage
Klarheit erlangen wollen, beſtens empfohlen.

Linz 2 IDr Martin Fuchs.

Dogmatiſche Theologie von Dr . Heinrich, Domdekan, Ge⸗
neralvicar und Profeſſor der Dogmatik aul biſchöflichen Seminar

Mainz. Verlag von Franz Kirchheim Iu Mainz. Bände.
Jand  . hat 864 Seiten, der Band 824 Seiten.
Es iſt gewiß ehr billig, über dieſes vortreffliche Werk theolo

giſcher Literatur ein verdient empfehlendes Wort der Oeffentlichkeit
übergeben. In dieſen zwei inhaltsſchweren Bänden deren

Lieferung im Jahre 1876 erſchienen iſt, ind die fundamentalen theo—
logiſchen Wahrheiten oder —  — die generelle Dogmatik ebenſo eingehend,
— gründlich behandelt. dürde nicht ſchon der Name des Verfaſſers
für Gediegenheit de Inhaltes bürgen, ſo wird er ein Jeder, der
dieſes —

—

＋ durchgeht, ſtaunen über die Reichhaltigkeit des ateri
ales, das hier geboten wird; ſo ie über die Gründlichkeit und Klar
heit, die dem Autor mn beſonders hohem Grade eigen ſind m aber
ein recht detaillirtes Urtheil über dieſes Werk abzugeben, ſo chreibe
ich demſelben ſe ch8 Vorzüge zU, die ihm vollends gebühren. Er
en ieg un hier vor ſo rech dogmatiſche Theologie, eine ganz
kirchliche Wiſſenſchaft. Die Generaldogmatik fußt da eigentlich auf
Offenbarung, Gnade, übernatürliche Auctorität, auf dem Glauben
Der Verfaſſer iſt von der Wahrheit durchdrungen und geleitet, daß
S ohne Glauben wohl ern philoſophiſches, hiſtoriſches, nicht ein .
gentlich theologiſches Wiſſen von den ehren der Kirche geben könne.
Ut verſtand der Auctor die Forderung des uguſtin 958 de,
Ut intelligas.“ Er iſt getragen vom Bewußtſein, daß die Ver
nunft durch den Glauben 10 nur geklärt, geadelt, gehoben werde.
Dieſen en Sinn der Kirche ſpricht der hU Au guſtin aus (ep
120 20 Consentium CD 1.0 Ganz wahr und weiſe ſagt der Pro
phet ſaias 36 9 „Wenn ihr nicht laubt, werdet ihr
a u nicht zUuL Erkenntniß gelangen.“ Beides wird genau
auseinander gehalten; voraus geh der Glaube, um dann des Qu⸗
bens nhalt verſtehen können. Wenn aber der Sohn der 1
nach der Weiſe ragt, bte EL Verſtändniße des Geglaubten 9e
langen müſſe, ſo hängt ieſelbe von ſeiner perſönlichen Tüchtigkeit,
von ſeinen Fähigkeiten ab, beeinflußt jedoch immer von der Gnade.
Mag die Erkenntniß te immer zUu hoher Vervollkommnung, zu großer,
umfaſſender arhei gelangen, die lichte Bahn des Glaubens darf
nie verlaſſen werden. Dieſes, ſagt Auguſtin weiter, etze ich bei,
un dir wecken die lebe zum Verſtändniſſe des Glaubens. Dazu
ührt dich deine ernunft; der Vernunft aber muß der Glaube Richt⸗
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Wie tiefſchnur, leitendes, belebendes, eſtimmende Princip ſein.“

durchgreifend IDr Heinrich dieſen Geiſt der Kirche erfaßt habe, wird
der Le

ſer bet jedem Blatte des trefflichen Werkes herausfinden.
Der w eite, große Vorzug des Werkes iſt das beſtimmte, beharr⸗
liche Unterſcheiden Natur und Gnade, das Auseinanderhalten
von Vernunft und Glauben Die Verquickung dieſes Unterſchiedes
bildet den Grund der meiſten Häreſien Pelagianismus Aan bis
herab zur modernſten, bis zum hiſtoriſchen Poſitivismus unſerer Zeit.
I dieſer Confundtrung hatten der Proteſtantismus und Janſenis—
mus ihre bedenkliche Grundlage. Das weiſe Scheiden dieſer doppelten
Erkenntnißquelle iſt das Palladium der Anthropologie; 68 muß da
Auge hleiben der Dogmatik; 14, 8 iſt ſo etwas von dem Steine
des Weiſen nicht oß für ſpeculative Theologie, für Asces und
Moral tſt eS der Schlüßel rechter Erkenntniß. Es dürfte nicht viele
Werke allgemeiner Dogmatik geben, dem dieſer Borzug in ſo hohem
rade ukommt te vorliegender. Darum kann C vie jeder Prieſter,
ſo auch der tüchtige gebildete Theologe wie mit großem Intereſſe, ſo
mit vielem Nutzen durchgehen. Zwiſchen Vernunft und Glauben ſicher
die Sonde führen, möchte ich die größte Kunſt eines Theologen
nennen; Uunbemer hat eS der Verfaſſer hierin 3u großer Meiſterſchaft
gebracht. ritte n bekundet der Auctor eine beinahe ſtupende Kennt
niß patriſtiſcher Theologie. Bei gewißen, wichtigeren Gegenſtänden
führt die hl Väter der Reihe nach an Dadurch häuft ſich nich
oß das Materiale, ſondern das Werk bekommt echt theologiſches
Gepräge. Für —  — Theologen iſt 10 der Weg der Tradition der einzig
ſichere, weil allein wahre; der Untraditionelle Geiſt Deutſchlands hat
bekanntlich Iu dieſem Jahrhunderte ſo Manche auf bedenkliche Bah
nen gebracht, die ſich Theologen nannten. D  (Y Altkatholicismus iſt
10 eine Frucht dieſer unkirchlichen Richtung. I Heinrich menne ich
darum einen Mann, Vte ihn eben Deutſchland anl beſten, 10 noth⸗
wendig brauchen kann. Bei der außerordentlichen Erudizion der Väter
fällt aber beſonders wohlthuend auf, daß der Verfaſſer den Fürſten
der Theologen, den hl Thomas, als ſtändigen Führer und Geleits—

hat; Iu den klein gedruckten Noten, die ehr reichhaltig, gedie⸗
gen, von hohem Intereſſe ind, kommen regelmäßige, oft längere Ci⸗

aus den Werken des hU engliſchen ehrer vor Dadurch we
den begreiflich auch ſchwierigere Parthien lar und gründlich behandelt
Viertens fennt der Verfaſſer die Theologen der Neuzeit.
Die Arbeiten derſelben benützt CEL vielfach,‚ weiß aber recht gut das
Wahre Unwahren unterſcheiden. Dieſes iſt aber nur möglich,
dann aber auch nich ſo ſchwere Mühe, venn man An der Ueber
lieferung feſthaltend, die V hört, die eben die göttliche Wahr
heit und unverſehrt beſitzt und ehr Jeuer Sinn iſt n unſerem
Auctor, den Lirinenſis (Commonit. 21) alſo
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ausſpricht: •V  ch kann mich nicht verwundern über die Keck
heit Einiger, 10 über deren Verblendung und Hang zum Irrthum;
ſie in nicht zufrieden mit der einen, vont Urſprunge an überlie—
erten Glaubensregel, ſelbſt In der Theologie möchten ſie immer
Neues erfinden; iumer möchten ſie der Offenbarung Neues an

fügen, aun derſelben Aenderungen vornehmen, derſelben Altes
wegnehmen. Dieſe Männer geben ſich den Anſchein, als ſei die gött
lich geoffenbarte Wahrheit nicht ausreichend; die menſchliche Vernunft
müſſe ieſelbe verbeſſern; 10 C8 ſei völlig deren ufgabe, an der
ewigen Wahrheit Ausſtellungen 5 machen. Und doch mahnt Gottes
Geiſt „Ueberſchreite nicht die Gränzen, die deine Väter
gezogen aben“ (Prov. 22. 28.); und: „Wirf dich über deinen
Richter nich als Richter auf“ (Eeelus. 17.0 wieder:
„Wer das Gehäge durchbricht, muß ſich auf den Biß der
Schlange gefaßt machen“ (Eecles. 8 Beſtimmt autet
jenes apoſtoliſche Wort, womit der h Paulus bie mit inem werte jede
häretiſche Neuerung entfern wiſſen will, indem CL ſpricht: „O TMoO
theus, bewahre die Hinterlage, hüte dich vor unhei⸗
ligen Wortneuerungen und den Streitreden der fälſchlich
ſogenannten Wiſſenſchaft, N  U welcher Einige ſüch be⸗
kannten, die Glauben abgefallen ſind“ (I V.  TLim 6

21) Di Verfaſſer hat an ſich ſelbſt zur vollen Wahrheit
gemacht, vas C von jedem wahren Theologen fordert In folgenden
Worten: „Woh ſoll der Theologe die geiſtigen Bewegungen ſeiner
Zeit kennen, nicht aber ſich von ihnen beherrſchen und hinreißen

aſſen, ſondern von dem unerſchütterlichen Standpunkte des
Glaubens aus UI höheren Lichte der göttlichen Weisheit ſie zu be⸗
urtheilen und ihre Ergebniſſe, ſoweit ſie wahr und gut ſind, im
Dienſte der hl. Wiſſenſchaft 5 verwenden, oweit ſie aber und
verderblich ſind, ſie widerlegen und berichtigen“ (Einleitung

67 Recht gut fennt der Verfaſſer die geiſtigen Strömungen
der Neuzeit. Dieſes zeig ſich beſonders darin, daß in dieſem Werke
nicht bloß die Entſcheidungen des Vaticanums leißig herangezogen
werden; der Auctor ennt auch deren eranlaſſung und tieſern In
90 CU weiß die falſchen, wiſſenſchaftlichen Richtungen, die 1
den Canones dieſes Conciliums cenſurirt ſind der Gedanken
1 des Vaticanums wurde der allgemeinen. Dogmatik zU Grunde
gelegt gewiß ein gediegenes Fundament. Als fün  en Vorzug
bezeichne ich daß ewiſſe Partien hervorragend lar und gründlich
behandelt ſind Unbedenklich iſt da du rechnen: „Die Abhandlung
über die Wunder, das Capitel über die Schrift, ſowie über die
unfehlbare Lehr⸗Auctorität der Kirche, einſchließend 2—  — Unfehlbarkeit
des Papſtes.“ Beſagtes Materiale iſt beſonders meiſterhaft bearbeitet
Se  en iſt eS ni bloß der ächt 1  E, ſondern geradezu
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der fromme Sinn, der den Leſer dieſes Werkes überall wohlthuend
anweht. Es iſt Ctwas einer hl. Wiſſenſchaft, die der Auctor,
ohne ſeiner Beſcheidenheit 5  I nahe 3u reten kaum anders erlangen
konnte, als weil deſſen Geiſt und Herz in der ewigen Wahrheit be
eſtigt und unabhängig iſt unfrommen Einflüſſen der großen
Welt Dieſes Werk entfaltet eine Wiſſenſchaft, welcher der

Auguſtin (lib. de Trin. C. ſagt: „Dieſes ſei die
ächte, gut beglaubigte Theologie, welche 12 N N beſten Glauben weckt,
ördert, vertheidiget, kräftiget, der zur wahren Seligkeit, zum ewigen
Leben führt.“ Es dürfte wohl unbedenklich unſerem Verfaſſer jenes
vielſagend prophetiſche Wort der ewigen Weisheit einſt zu hören VN
Ausſicht ſtehen; „Wer vollbringt un d behrt, dieſer
wird ein Großer Um Himmelreiche enannt e r⸗·;

(Matth. 5 190 Damit aber vorliegendes Urtheil dem Werke
allſeitig gerecht werde, ſetze ich bei, daß denn doch der Wunſch be
rechtigt ſein dürfte, daß das Werk Iun der Kirchenſprache verfaßt
ware. Unbedenklich verdient e  e über die Gränzen Deutſchlands
hinaus verbreitet zu werden; die lateiniſche iſt aber ſo recht die Welt—
ſprache der katholiſchen Kirche Auch dürfte die eine und andere Partie
Ctwas zu gedehnt ſein; doch dem Kenner des Faches wird auch leſe
einigermaßen abzurundende Breite nich läſtig allen; der Uneinge—
weihte aber wird nichtsdeſtoweniger entſprechend vollſtändige Klarheit
erlangen. Auffallen auch könnte C8 ſo Manchem erſcheinen, daß
die Merlmale der Kirche als Beweggründe der Glaubwürdigkeit der
Offenbarung ſchon im erſten Buche behandelt werden, von der Kirche
aber, die Unfehlbarkeit ausgenommen, das weitere Materiale ge-
ſchieden und der ſpeciellen Dogmatik als Gegenſtand zur Behand—
lung zugewieſen wird. ſe

tze aber bei, daß derlei formelle Eigen—
thümlichkeiten eines jeden Auctors einem Werke ˙⁰ weniger Ein—
trag thun, venn dasſelbe im Uebrigen ſyſtematiſch angelegt und das

Daß man unter ſolchenBehandelte klar und gründlich verarbeitet iſt
Umſtänden mit geſpannter Erwartung der Fortſetzung des Werkes
durch die Iu Ausſicht geſtellte Herausgabe der ſpeciellen Dogmatikentgegenharrt, verſteht ſich nun ſelbſt

Innsbruck. Gottfried Noggler, Lector der Dogmatik.
Geſchichte Döblings vom Beginne der hiſtoriſchen Zeit bis auf unſere

Tage Von i  E  1 Huleſch, Ehrendomherr an der aſilika
Sr Euſtachii un Rom und Pfarrer In Döbling. Wien 1877
Im Selbſtverlage des Verfaſſers (99

Ein chätzenswerther Beitrag 3Ur Topographie Niederöſterreichs.
Döbling iſt einer der angenehmſten Vororte der Reſidenzſtadt Wien
und alljährlich von vielen Sommerpartheien bewohnt, da die Com⸗
munication mit der Stadt ſehr erleichtert iſt Der jetzige hochwür⸗
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dige Herr Pfarrer von Döbling nahm ſich die Mühe, die Geſchicht
ſeiner Pfarre 3u ſchreiben, wofür ihm gewiß alle Bewohner öblings
dankbar ſein werden. Er enützte IA die verläßlichſten Quellen,
ohne ſie 3 citiren. Vom Jahre 1848 an ſchreibt 9 als Zeitge—
noſſe und Augenzeuge.

Der Verfaſſer theilt die Geſchichte Döblings In ſechs Abſchnitte.
Im erſten Abſchnitte 14 — 955) ſchildert ETV den Uſtan unter den
älteſten Bewohnern jener Gegend. Römiſche Soldaten bepflanzten
die ſonnigen Hügel mit Reben und da die Römerſtraße aus Ungarn
(Pannonien) Iu die obere Gegend (Noricum) üher Döbling ging, ſo

jene Gegend frühzeitig beleht un cultivirt worden ſein. U die
Mitte des 5. Jahrhundertes wirkte hier der I Severin und ſoll der—
ſelbe nach des Verfaſſers Anſicht In da Weingebirge (in vineas)
von öbling nicht Sieverings) zur Erholung von der ermüdenden
Laſt des Berufes ſich zurückgezogen haben Nach der düſteren Zeit
der Völkerwanderung var die Umgegend der Schauplatz großer welt—
geſchichtlicher ämpfe, von deren endgiltigem Ausgang eS abhing, ob
Oeſterreich deutſch, ſlavi oder magyariſch werden Die
Macht der Avaren rach Karl der Große, jene der Slaven Rudolf
von Habsburg. (Der Name öbling iſt ſlaviſchen Urſprunges und
das alte Topilicha heißt ſo viel als warmes Ackerbeet.)

Im zweiten Abſchnitt beſpricht der Verfaſſer die Verbreitung
und Befeſtigung des Chriſtenthums E Döbling urch Glaubensboten
QAus Deutſchland. Döbling gehörte un pfarrlicher Beziehung zur
Kirche von St. artin m der Unteren Kloſterneuburg, we
hundert Jahre vor der Gründung des Stiftes gleichen Namens b

＋
an Zur Zeit Leopold des Heiligen wurde in Oberdöbling eine
Pfarrkirche gebaut. Die Grundherren des Ortes Oberdöbling
das Frauenkloſter 3u Traunkirchen und das Eiſtercienſerſtift Baum⸗
gartenberg In Oberöſterreich; ſpäter kam die ganze Herrſchaft N den
Beſitz des Kloſters der Dominicanerinnen zu uln Unterdöbling
(Chrottendor gehörte durch eine Schenkung des heiligen Markgrafen
Leopo dem regulirten Chorherrenſtifte Kloſterneuburg. Die er
urkundliche Erwähnung eines Pfarrers von Döbling geſchieht erſt
Uunter der Regierung Kaiſer Friedrichs (1466); ETL hieß Severin
Lintzer und var 3u Sievering eboren.

In den folgenden drei Abſchnitten werden die Drangſale 4

5  ählt, welche Döbling durch die feindlichen Einfälle unter Mathias
Corvinus (1485) und von den Türken und Uszu⸗
tehen e Belagerung und Rettung Wiens wird intereſſant,
aber etwas weitläufig beſchrieben. Nach den Wirren der Reformations⸗
zeit wurde Döbling nach Währing eingepfarrt, vas in ſeelſorglicher
inſicht für die Bewohner des Tte beſchwerli war. Kaiſer oſef II
errichtete Iu Döbling wieder eine Pfarre (1783), beſtimmte die ui
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alte Paulskirche als Pfarrkirche und übernahm bſ das Patronat.
Im aufe der Jahre erwies ſich jedoch die Kirche 5  U klein und b
ſie überdies auch aufällig war, ſo wurde ſie 1826 geſperr und
demolirt (eine Anſicht der uralten Pfarrkirche iſt dem Tite  Atte bei⸗
gegeben). u demſelben Platze wurde eine Kirche erbaut und
Qaum Oktober 2  29 vom rzbiſcho Leopold Maximilian raf von

Firmian conſecrirt. Die Koſten elteſen ſich auf 19768 kr.
Das leine Döbling erweiterte ſich ſeit der Zeit Kaiſer Kar

VI Nach dem Beiſpiele des berühmten Feidmarſchall Leopold raf
Daun, der 1757 daſelbſt ſeinen Lieblingsſitz während der Sommer⸗
monate aufſchlug, wählte die vornehme Wienerwelt Döbling gern als
Landaufenthalt, ſo daß ſich die ah der Häuſer und der Bewohner
bedeuten vermehrte. Im Jahre befanden ſich mn ber und
Unterdöbling zuſammen 180 Häuſer mit Seelen, im Jahre
1828 bereits 244 Häuſer mit 2000 Seelen, im AY  (V  ahre 1876 nd
lich 6 Häuſer mit 10 Seelen Seit einigen Jahren 2—  — dem
Pfarrer ein zweiter Cooperator beigegeben. Döbling beſitzt ſeit 1845
eine Kinderbewahr⸗Anſtalt, ſeit 1867 eine Unterrealſchule, we ſpäter
un eine Bürgerſchule umgewandelt wurde, inen Wohlthätigkeitsverein
vom Vincenz von Paul und ſeit 1873 einen Kirchenmuſikverein.
Die detaillirten Ausweiſe über die beiden letztgenannten Vereine 2—
5—9 haben ein ocales Intereſſe. M an dem nett ausgeſtatteten
Büchlein Iwas nach Recenſentenpflicht zu tadeln ſo möge die Be
merkung geſtattet ſein, daß auf einer der nich wenigen leeren Buch⸗
ſeiten en Inhalts-Verzeichniß ohne Schwierigkeit Platz gefunden hätte.

Tuln. Canonicus Dy. Anton Kerſchbaumer.

Catalogus Codieum Manuscriptorum, In Bibliotheca Monaste—
111 OCremifanhensis 0Ord 8 Bened AsSservatorum. 1 Me-
moriam Anni Fundato Monasterio M Jubilæi. EFdidit

Hugo Schmid Professus Cremifanensis II Bibliothecarii
djutor. OM. Fasé. Lentii Iibraria IIbenhoechiana
1877

Ein tüchtiger Bauſtein 3u einer Geſchichte der mittelalterlichen
Literatur Unſerer Heimath! .  Trotz mancher dahin zielenden Werke iſt
die Geſchichte der gelehrten Wiſſenſchaften und Eultur Oeſterreichs
im Mittelalter eine provincia desolata Wie viele Werke über den
Antheil Oeſterreichs an der Fortentwickelung der theologiſchen Disci—
linen im Mittelalter beſitzen vir denn? Wer hat uns ſchon einen
Hymnenſchatz egeben, der die ungemein zahlreichen rodukte kirchli—
cher Poeſie umfaſſen möchte, welche In öſterreichiſchen Miſſalen, Bre-⸗
vieren, Antiphonarien ze. aufgeſpeichert liegen? Wer hat die Legenden,
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eine er ä Wunderblüthen mittelalterlicher Gläubigkeit und Phantaſte,

Steeinem friſchen, farbenreichen Strauß zuſammengebunden?
liegen in Menge In den Codices der öſterreichiſchen Kloſterbibliotheken
verſtreut und verborgen. Zu einer Liturgia Austriaca nach Mabil—
lon's und Gerbert's organg iſt nich einntal ein Anfang gemacht.
— viele kulturhiſtoriſche Momente varen aus den Predigten oder
Poenitentialbüchern, die auf öſterreichiſchem Boden gewachſen ſind,
herauszuleſen? — von Bernhard Pez begonnene Bibliotheea 4866—
tiea harrt noch immer ihres Fortſetzers. Wohin das üuge
nüſſen Dir  — unſere Schuld bekennen. Freilich, für den, der nicht Zeit
und Mittel beſaß, remde Bibliotheken beſuchen, fehlte bisher ein
nothwendiger rſa eine Anzahl und vollſtändiger Ca
taloge der vornehmſten Kloſterbibliotheken. Sie etzen den Literar- und
Kulturhiſtoriker In Stand, das Materiale für ſeine Zwecke über—-
blicken, Lücken ergänzen, Räthſel und Dunkelheiten aufzuklären
und abgeſehen von dieſen Vortheilen, gewähren ſie ſich In die
literariſche Beſchäftigung, N den Fleiß oder nfleiß, In die Neigun⸗
gen oder Abneigungen unſerer Vorfahren einen höchſt intereſſanten
Einblick

Wir begrüßen darum mit Freude und ollſter Anerkennung
die vorliegende Arbeit Wir verſtehen im vollſten Maße die Selbſt
verbäugnung des jungen Autors, der ſeine literariſche 10 Iu einer
Richtung verwenden muß, welche ihm für alle namenloſe Geduld und
Plage auf dem großen Markt der Literatur Gruß und an von

Er ſammelt die Federn, womit fremdewenigen Kennern einträgt.
Leute ihre Barette ſchmücken. Wir dürfen uns üher das veröffentlichte
er Heft des groß angelegten Cataloges mehr freuen, als eS
die Gewähr aller jener Eigenſchaften bietet, aus deren Zuſammen⸗

Mit einerwirken ern vollendetes Handſchriften-Verzeichniß entſteht.
eltenen Genauigkeit und Vollſtändigkeit werden die Membranen elte
für Seite durchmuſtert und Iu gewählter lateiniſcher Sprache beſchrie⸗
ben, das anderweitige Vorkommen der Handſchriften notirt, reichhal⸗
tige iteraturnachweiſe Perſonen und Sachen betreffend gegeben
überall die Spuren von Sachkenntni und Beleſenheit, welche eine
gewaltige Sehnſucht nach den Iu Usſich ſtehenden Heften erzeugen.

Im Na folgenden wollen vir einige Bemerkungen mittheilen,
welche uns bei der Reiſe urch dieſes rüher Unbekannte Land In den
Sinn gekommen in Zur Seite und Der literariſch
vielthätige Frater Godolfus oder Gutolfus von Heiligenkreuz iſt der
nämliche, über welchen die ita Wilburgis, nachmaligen Probſt
Einwik von St. Florian Ude des 3. Jahrhunderts geſchrie

2

—
ben, ehr intereſſante Lebensnachrichten bringt. Er var öfter m St.
Florian und ird von Einwik als Schriftſteller (onus dic-
tator) und als vertrauter Freund der Wilburgis anerkannt. Er wid  2
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met ihm ein ganzes Capitel (KV, welches ſich aber Utolf ganzgewiß lieber weg wünſchen möchte und erwähnt ſeiner außerdem Cap

D 2  2. 120 XXIII 14  — Bernard Pez, der
die Arbeit Einwiks im Triumphus Castitatis Vener. Wilburgis Virg.“)veröffentlicht hat, gibt Cap 85 die Notiz, daß Gutolfus ſeinelateiniſche Grammatik den Kloſterfrauen von St Nikola n Wien,deren Beichtvater CT war, gewidmet hat Zur Seite 11 Die
Welcz oder Welczer hatten ihren Stammſitz in Kärnthen, zählten un⸗ter die Ritter und ſtanden als Landeshauptleute, Landesverweſer U.

tm hohen Anſehen. te Landtafel des Herzogthums Kärn—
then IM Anhang zu den Annales Carinthiae von Megiſer und ZedlerUniverſal-⸗Lexikon Bd 5 unter Welez Zur ette 21—233
Der dort erwähnte Altmann, von welchem der Catalog einen 01do
judiciarius und eine 6GdU.  70 matrimonii verzeichnet, gehört zU den
bedeutenderen Schriftſtellern Oeſterreichs anfangs des 1* Jahrhun—eL In der (kenn ſich der Utor ſe Amn Schluße als
magister Altman; bezügli des Ordo judiciarius chließt Schmidauf denſelben Verfaſſer aus Vers 314 und 722 vo enn presbyter
Altmannus als handelnd eingeführt wird Dieſer uß wird ArGewißheit, wenn man auf die Anfangsbuchſtaben der rſten erſeder Medulla und des Ordo judiciarius ſie n beiden erſcheint aufſinnige Weiſe der Name Altman ausgedrückt, was hier doch keinen
andern Zweck haben kann, als die Autorſchaft in verblümter Formanzudeuten. Das Zeitalter dieſes man hat Schmid glücklich aus
ers 306311 des Ordo judiciarius eruirt. Im Jahre oder
120  — iſt das gelehrte Poöm entſtanden

Durch einen jungen Gelehrten unſers Hauſes, Engelbert Mühl  2  2bacher, u btu vor Jahren aufmerkſam emacht worden, daß in den
zwei Legendendichtungen de Floriano und de im —000d
AllSC. 220 der Bibliothek Florian In den erſten Vers—
zeilen der Name Altman als Acrostichon erſcheint. Der Schrift⸗charakter jener zwei Legenden weiſet auf die zweite Hälfte des
Jahrhunderts. E 8 ieg emna nahe 3 vermuthen, daß der poeſieliebende Bearbeiter jener ſpröden Rechtsmaterie IMm KremsmünſtererCodex und der Legendendichter im Florianer ern und dieſelbe Perſonſei. Da derſelbe mit ſo großer Vorliebe den heiligen Florian behan⸗delt die Pass10 beati Floriani in Hexametern ſt ſich über

Folioſeiten u Doppelcolumnen und als Anhang 5  Ar Legendenoch ern eſtlied (Rythmus) In 28 Verſen bringt, welches mit den
Worten beginnt: In 006e festo martyris fratres jucundemur; da CT

Augustae
Der Codex iſt Uraltes Eigenthum St Floriaus. Die passio beati

Ploriani und der Rthmus de Oodem in abgedruckt bei Hier Pez Sceript.

44³
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ferner dem heiligen Blaſius der Florian hochgefeiert wurde
und M der Stiftskirche beſonderen Altar a  e, hervorra—
gende Aufmerkſamkeit ſchenkt die 8810 Blasii verbreitet ſich
N heroiſch en Versmaß über Folioſeiten M Doppelcolumnen
iſt 8 wohl ſehr wahrſcheinlich daß der Dichter Chorherr von

Florian geweſen ſei In der That unterzeichnet ſich Altman
CallOI FIloriani M Ener Florianerurkunde von 1202 Nach der
Erwählung des Probſtes Otto von Florian Domprobſt
von Salzburg, wird Altmann Probſt und ſtirbt als ſolcher 1224

der Stiftsbibliothek zu Florian exiſtir auch Eelnne
tri che Bearbeitung der Dekretalen Gregor M Hexametern IM
ener Handſchrift““) des 13 Jahrhunderts auf Octayſeiten Die
eng aneinander gereihten erſe ſind von klein geſchriebenen Gloſſen
ich umrahm und zeugen von der juriſtiſchen Beleſenheit des Dich
ters Auch hier weiſet der ſechszeilige Prolog an der pitze der erſe
den Namen man auf Dasſelbe Werk kommt CEner Handſchrift
der kaif Hofbibliothek Iu Wien vor, —04 LallscC 228 welcher CX
au Inſcription Kloſter S Florian herrührt Der ſechszeilige
Prolog gleicher Weiſe der ſeiner erſe den Na
men Altman Ueberdieß enthält der Wiener Codex auf f0l 89 141

metriſche Paraphraſe des Canticum Canticorum welche mi dem
vie die verſifiAcrostichon „Altman“ beginnt und derſelben Zeit

etrten Dekretalien angehört. Gleichwohl können iu dieſen Altman,
vorausgeſetzt daß e emn Florianer Chorherr war, worauf die Pro
ventenz beider OCoOodices aus dem Kloſter St Florian führt, nicht
identif mit der Perſon des älteren Altman nehmen, eil die Dekre  2  2
talenſammlung von Raymund von Pennaforte Iu Auftrage Gregor

erſt 34 vollendet wurde und ihrer Verbreitung und wiſſen⸗
ſchaftlichen Durchdringung gewiß geraume Zeit erforderte Es

alſo Eeln Altman (in St Florian kommt dieſer Name
er urkundlich der Hälfte des 13 Jahrhunderts vor) ſeine
oetl  e r den Leiſtungen des Vorgängers gemeſſen haben

Zur Seite 51 Der dort erwähnte Rapularius iſt Eln fingirter
Autor te Elucidarius. Mammotrectus; Seintillarius etc In dem
Supplementband zu Ducange Glossarium Med et Inf Lat von
Laurenz Dieffenbach wird Rapularius erklärt als „eln Buch von
mancherlei Dingen. 46 Es ird alſo obiger M der edeu⸗

von „Vermiſchte Predigtſammlung“ oder „Predigtſammlung ver
ſchiedener Autoren“ zu nehmen ſein.

Indem wir dem Verfaſſer zu ſeiner agd mit paläographiſchen
Hindernißen noch einmal lück und Heil bis ans Ende zurufen,

Oberöſter. Urk.⸗Buch. Bd 486
— Cod. 7
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wünſchen vtu aufrichtig, daß ſein Buch recht viele Nachahmer finden
möge. Die Ausſtattung verdient alle Anerkennung. Trotz des ſehr
ſchwierigen In der Druckfehler äußer wenige.

St Florian. —R339
Dr. Friedrich Henſe Lourdes und ſeine Wunder nach eigener An

ſchauung und authentiſchen Berichten ne einem Anhange über
Paray⸗le-Monial. Laumann, Dülmen 1876

Es iſt auffallend daß nan der ascetiſchen Literatur II den
kritiſchen Blättern ſo geringe Aufmerkſamkeit zuwendet, das maſſen⸗
hafte Erſcheinen von Gebet— und Erbauungsbüchern von hagiographi—
hen und Betrachtungsbüchern namentlich In Zeit ſteht jeden⸗
falls In gau keinem Verhältniſſe zu den ſpärlichen Notizen, welche die
Literaturblätter darüber bringen; ihre Anzeigen ſin meir den NE.
clamen der Buchhändler anheimgegeben. Es ieg darin eine Art von
Geringſchätzung einen Zweig der Literatur, welcher ein weſent⸗

n8 Glied M dem Organismus kirchlicher Wiſſenſchaft iſt
kaum eine andere Klaſſe von Druckwerken edUrfte ſo ehr der Kri
tik, te gerade die ascetiſche. Scheeben hat denſelben noch vor Kur⸗

eine nzah von Incorrectheiten, Uebertreibungen u. ſ. nach
gewieſen, we zUum el ſelbſt von dem wachenden Auge der Kirche
gerügt werden mußten. Es gibt nämlich Uunte dieſen Schriftſtellern
ſolche,‚ denen eine ſolide dogmatiſche ildung abgeht, und die nun

unbedenklich ihren frommen Gefühlen freien Lauf aſſen, überzeugt,
ihre Anſichten ſeien ſo katholiſcher, je übertriebener ſie hingeſtellt
werden. Und doch werden ·teſe Bücher zumeiſt vonl geleſen, das
am wenigſten ſelbſtſtändige Kritik tn ezug auf die Glaubenslehre
üben kann. Aber noch ein anderer Grund läßt eS ringen erſchei
nen, daß die Kritik ſich mit der fraglichen Literatur mehr beſchäftige,
das iſt die fabrikmäßige Bearbeitung mancher ſolcher Werke, we
ſich in angel an ſtiliſtiſcher und ſprachlicher Bildung zeig ch
habe manchma beim Gebrauche ſolcher noch nicht ſo alter I  er
gedacht, iſt doch gut, daß unſere Gegner teſe unſere Literatur
nicht kennen, damit ſie ihnen nicht Veranlaſſung den gerechtfer⸗
tigtſten Klagen über Mangel a Bildung und Mißbrauch des Hei  —
ligſten böten Be manchen Ueberſetzungen habe ich nicht blos völlige
Unkenntniß mit der italieniſchen oder franzöſiſchen, ſondern ſelbſt
ſchülerhafte Unbeholfenheit IM Gebrauche der Mutterſprache gefunden.

Auch cheint eS mir, daß unſer eu  er Büchermarkt n einem
für uns ſehr wenig ſchmeichelhaften Grade mit Ueberſetzungen aus
dem Franzöſiſchen überſchwemmt wird. Haben wir denn In der Fröm⸗
migkeit ſo wenig Originalität, daß kaum ein franzöſiſche Andachts⸗
buch erſcheinen kann, ohne daß ſofor die deut
herfallen müſſen lauben. chen Ueberſetzer darüber
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Dieſe Erwägungen und Beobachtungen haben ein allgemeinesIntereſſe, ern beſonderes aber bei Beurtheilung vorliegender Schriftvon Henſe. Dieſelbe zeichnet ſich ebenſo urch ihre dogmatiſche Cor—
rectheit, einen innigen Geiſt wahrer Frömmigkeit, namentlich durcheine kindliche Verehrung MarE  ia, durch eine ſehr anziehendeDarſtellung und geſchickte Handhabung der Sprache vor den gewöhnichen Erſcheinungen auf dieſem Gebiete vortheilhaft aus. Währendieſelbe an Naturſchilderung, Sittenzeichnung, Kunſtbeſchreibung, weallerwärts Iun die erbauliche und belehrende Darſtellung geſchickt ein-⸗
gewebt ind, dem großen Werke von Laſerre über Lourdes nich nach
eht, hat eS vor dieſem boraus, daß eS alle leſe Elemente mehrdem deutſchen Geſchmacke anpaßt, und Urch eine viel kürzere Ueber⸗

2
ſicht un die Wunder von Lourdes einführt. Dazu kommt noch, daßtr Deutſche ein gewiſſes, ich weiß nich ob berechtigtes oder Uunbe—
rechtigtes Mißtrauen die Nüchternheit der Franzoſen m Beur—
theilung ſo übernatürlicher Erſcheinungen aben Zwar hat die E
ſcheinung der Mutter Gottes mn Lourdes von dem Schreiben des hlVaters an Laſerre und den biſchöflichen Unterſuchungen ganz abgeen Mn dem S elium, der ſich auf die fortwährenden Wunder
In Lourdes und in der ganzen Welt ſtützt und In der aſt nichtbefriedigenden Nachfrage nach Waſſer aus der wunderbaren Uelle
ſich thatſächli bekundet, ein ſo „ökumeniſches“ Zeugniß der Wahrheit für ich, daß auch unſere eu  96e Gründlichkeit ſich zufriedengeben muß; aber 8 kann doch die Wahrheit gewinnen und der
Verehrung gegen die ſeligſte Jungfrau n Deutſchland frommen,
venn urch deutſche Beobachter dasſelbe Reſultat erzielt wird und
jeder Verehrer der Mutter Gottes wird ſich freuen, venn auch Deutſchland durch ſelbſtſtändige Darſtellun jener Wunder Maria ſeine beondere Huldigung darbringt.

Wir In gar 3u leicht geneigt, jene außerordentlichen Erſchei⸗
Nungen nur als Zeichen für die romaniſchen Völker anzuſehen, NU
die leichtfertigen Franzoſen, die den Sonntag entheiligen und fluchen,deren für bedürftig 3U erachten; In der That finden ſich bei un
weniger Heilige und weniger Wunder, aber wenn wir un der theologi—ſchen Beurtheilung leſe auffallende Thatſache weniger phariſäiſchdächten, o würde ſie uns zur heilſamen Beſchämung gereichen.Der weiſe Gott, welcher allerdings die einzelnen Menſchen te die
Völker nach ihren verſchiedenen Anlagen und Bedürfniſſen verſchiedenbehandelt, läßt un gegenwärtig auf andere Weiſe unſere Sünden
abbüßen und S bare heilſam dabei 3u enken: Per quod Juis PEC/Cat, U0E punitur 1 1dem. Wenn ich nir  4 ern Urtheil über den
eigentlichen Grund jener Thatſache erlauben dürfte, ſo möchte ich be
haupten, daß die romaniſchen Völker, Dte auf der einen Seite einerviel entſchiedeneren Irreligioſität ſo auch eines viel kindlicheren Glau⸗
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bens fähig ſind; der Glaube aber iſt es, der Berge verſetzt. Doch
te dem auch ſei, die Erſcheinung der ſeligſten ungfrau m Lourdes
iſt nicht blos für Frankreich, ſie iſt auch für Deutſchland, ſie iſt für
die ganze Welt, gläubige te ungläubige, berechnet. Das zeig der
Erfolg Das kleine Lourdes in einem Winkel an den Pyrenäen iſt

einer katholiſchen Weltſtadt geworden. Der Verfaſſer ſagt arüber
26, folgendes: „Lourdes noch vor wenigen 1.  ahren ein 9  6

unbekannter Name, der Name eines Unbedeutenden Städtchens von
bvd 4—5 Einwohner Fuße der Pyrenäen, bisher NuLr von

Reiſenden ekannt, die hier auf ihrem Wege zu den warmen Heil⸗
quellen der Pyrenäen einen Urzen Halt machten, iſt ſeit mehreren
Jahren faſt m aller Munde nich blos in Frankreich Uund
Spanien, und auch nicht 50 In Europa iſt dieſer Name enannt
und ekannt, ſondern auch weit über den ODeean hin iſt gedrungen
bis u die entlegenſten Welttheile. Ueberall auf dem ganzen weiten
Erdenrund, wo immer die ſeligſte Jungfrau grů und ehrt, da
kennt und nennt man jetzt auch Lourdes, allen Guten iſt dieſer Name
zum Troſte und zur Freude, den Feinden aber des Guten iſt CL zum
Aergerniß und zum Steine des Anſtoßes geworden. Lourdes iſt ſeit
einigen Jahren das gemeinſame Ziel von tauſend und ahermals
auſend Pilgern aus allen Welttheilen und für Millionen, die nich
hinpilgern fönnen, iſt C8 der Gegenſtand des ſehnlichſten Wunſches.
Jad, ourdes iſt un Wahrheit eine Centralſtation der Welt, ein
Sammelplatz aller Nationen geworden Frankreich, Spanien, Italien,
Belgien, Deutſchland, England, rland, Schottland, olen, ſelbſt
Rußland und Dänemark, dann ord und Südamerika, die verſchie—
denſten Gegenden der großen Inſelwelt, ſie alle haben ihre Pilger
nach Lourdes u  an und nich etwa bloß Prieſter, Biſchöfe und
Orde  eute, ſondern auch zahlreiche Laien aus allen Claſſen und
Ständen Herzoge, ſt und Grafen, Gelehrte und Künſtler,
Militairs, Beamten und Kaufleute, Aller Namen fanden bir  * dort
verzeichnet und alle Sprachen vernahmen wir hier I hatten S
10 ſchon gewußt, daß von allen Seiten nach OUrde ilgere,
aber ſo zahlreiche und ſo verſchiedenartige Namen Aus allen Theilen
der Welt hier verzeichnet zu finden, erfüllte uns doch mit dem größten
Staunen, und wir empfanden lebhaft ie vollkommen hier das Wort
zUr Wahrheit geworden iſt, welches einſt vor neunzehnhundert Jahren
die demüthige Magd des Herrn im prophetiſchen Tone ausſprach
„Es werden mich elig preiſen alle Geſchlechter!“

Darum muß eine außerfranzöſiſche Darſtellung der Wunder von

OUrde ehr erwünſcht ſein, und hat teſe deutſche Bearbeitung ein
höheres als ein ſpeci eu  e Intereſſe. Der Verfaſſer At
ſeiner Darſtellung die beliebte Form der Reiſebeſchreibung gegeben,
weßha wir nicht bloß mit „ourdes, ſondern auch mit andern fran⸗



68⁴4zöſiſchen Städten und Gegenden und ihren Sitten und Mertwürdigkeiten bekannt gemacht werden; beſonders wird mn einem Anhange der
andere religiöſe Brennpunkt Frankreichs Paray⸗le-Monial, wohin die
Rückreiſe den erfaſſer ührte, eigens behandelt Die Geſchichte der
Erſcheinung der ſel Jungfrau wird ſehr anziehend erzählt, desgleichendie Entwicklung der ndach 3U dem Wallfahrtsorte, deſſen brillanten
Kirchenbau und deſſen Ausſchmückung insbeſondere Ur die tiv  7
geſchenke. Daran reiht ſich ſachgemäß die Darſtellung der außeror⸗dentlich zahlreichen, großen und CClatanten under.

In einem Punkte kann ich mich, kritiſchen Standpunkte,nicht ſo mit dem Verfaſſer einverſtanden erklären oder möchteich doch nicht 0 ohne Weiteres ſeine Anſicht hinnehmen. erſelbelegt auf die körperliche Gegenwart der M  eutter Gottes in der Grotte
zu Lourdes ein beſonderes Gewicht und berichtet, daß gerade durchden Gedanken an demſelben Tte 3U beten, wo die Gottes-Mutter
geſtanden, beſonderer Andacht geſtimmt worden ſei. M  can he⸗
merke vohl, C8 mir nicht ein, gegen die Realität der Erſcheinungden mindeſten Zweifel zu erheben, und venn ich Ur meine kriti⸗
ſchen Bemerkungen ein Herz U•i ſeiner Andacht 3U dem Orte, wo die
Himmliſche ſtand, alt machen 0  L, ſo möchte ich ſie nicht geſchriebenhaben, anderſeits können aher doch auch are egriffe der wahrenFrömmigkeit nich ſchaden.

Man kann ſich die übernatürlichen Erſcheinungen auf mehrfacheWeiſe erklären. Durch Einwirkung auf die Sinne deſſen, dem
ſie 3U 7.9  heil werden, da 10 Uur eine geiſtige Kraft die Sinnesnerven

in derſelben Weiſe ereizt werden önnen, ie durch die leuchtenden, tönenden U. Körper. Urch eine objective außer
den Sinnen liegende Wirkung Gottes, welche an einer beſtimmtenStelle des Raumes ebenſo Aetherwellen, Schallwellen erregt, Wider
ſtand eiſtet * W., wie ES ein dort befindlicher Körper Un würde.
3 Durch die Bildung eines wirklichen Körpers, vie man dieß bei
Engelserſcheinungen namentlich länger dauernden annimmt. Be
der Erſcheinung Chriſti und der Mutter Gottes, welche zweifelsohnemit verklärtem Leibe In den Himmel aufgenommen worden iſt, kann
und venn keine andern Gründe vorliegen, mu man eine körperlicheDarſtellung ihrer ſelbſt bei Erſcheinungen annehmen.Es iſt nicht leicht 3u entſcheiden, welche Auffaſſung im Einzelnendie richtigere iſt Berückſichtigt man, daß die begnadigte Bernadette
die Utter Gottes V allein ſah und örte, während die Tauſende
Aum ſie Nichts ehen und zu hören vermochten, ſo önnte
eneigt ſein, eine ¹⁰ ſubjective Einwirkung anzunehmen die na
türlich weit entfernt iſt von krankhaften Nervenerregungen und dgl.Freilich läßt ſich —  . Unſichtbarkeit für ndere bei objectiver Erſchei⸗
nung urch eine übernatürliche Einwirkung auf deren Sinne CL.
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klären, jedoch ſcheint es, daß man damit ohne Noth ein tauſendfach
vervielfältigtes Wunder annimmt.

Will man die übernatürliche Einwirkung äußerlich faſſen, dann
ieg es, Pie geſagt, ant nächſten, aun die körperliche Gegenwart
denken. eLr muß Jedem, vaS auch immer Laſerre zur GA·

Geiſtreiches ſagt, auffallen, daß die Erſcheinung vom Kinde nach
ihrem Namen gefragt, antw Orte „Je 8uis EUImmaculé II 0 11 II.

Wohl kann man von einem Bilde, das die Unbefleckt empfangene
Jungfrau arſtellt, agen das iſt —  — Unbefleckte Empfängniß; leſe
Metapher iſt ſo geläufig, daß man das Tropiſche der Ausdrucksweiſe
gar nich mehr beachtet; aber unerhört ware der Sprachgebrauch,
venn M  (CArid elbſt die Unbefleckte Empfängniß genann würde. Wohl
benennt man ſie mit abſtracten Namen, die Reinheit, die Heiligkeit
U. w., ihr die ungetrübte Weſenheit dieſer Eigenſchaften bei
zulegen; aber die Unbefleckte Empfängniß tſt keine abſtracte igen⸗
ſchaft, ſondern eine Conerete Thatſache, die man von ihr, ſo ſcheint
CS mir, ebenſowenig ausſagen kann, te die Geburt oder immel⸗
aAhr Maria iſt die körperliche Himmelfahrt. Uch das and
bildartige Verbleiben genau an derſelben Stelle und der Roſenkranz
un der Hand der himmliſchen Geſtalt ſcheint nir eher für eine ty
piſche Darſtellung der Mutter Gottes In der Erſcheinung 3U prechen 3

Henſe ſehr Recht, daß er Iu ſeiner erbauenden Schrift
ſolche Bedenken einfach ignorirte und —  —. Erſcheinung körperlich
¹ ſind on für gewöhnlich ſo enge von einer übernatürlichen
Welt umgeben, daß bei ſo realen außerordentlichen Erſcheinungen die
Nähe der Himmliſchen nich innig genug aufgefaßt werden kann und
C8 kann arum ᷓ

(W.

eder diejenige Art der Darſtellung vorausſetzen,
welche ſeine Andacht am meiſten entzündet.

Eine Empfehlung von unſerer Seite bedarf dieſes Büchlein
nicht; hier handelt 68 ſich nicht Büchervertrieb, ſondern AUm Aus
breitung der Werke Gottes, welche ſich ſelbſt Bahn zu brechen ver
mögen. Der Verfaſſer iſt mit dieſem Schriftchen inem ängſt 9e⸗
hegten Wunſche des chriſtlichen Volkes entgegengekommen. Orte

Jemanden, der ſchon viele Tauſende von Litres Waſſer aus jener
Vorſtehendes hatte ich bereits geſchrieben, bevor mir die Ereigniſſe

in Marpingen bekannt purden Der Umſtand, daß ſich hier —  — Mutter
Gottes die Unbefleckt Empfangene nennt, läßt eS als möglich erſcheinen, daß
un Lourdes ſich Maria dte Unbefleckte Empfängniß nannte, eil un jenen
Gegenſtänden die Frauen nach abſtraeten Geheimniſſen benannt her Daß
aber die Kinder In Marpingen den Kranken die heilenden Glieder auf
den Fuß der Mutter Gottes legen müſſen ſcheint mir für eine körperliche
Gegenwart derſelben prechen Ar die Annahme einer Bilocation, und
5 einer replicatio mixta, auf die wir hier nicht näher eingehen können,
ießen ich v die oben die körperliche Gegenwart vorgebrachten Be
denken ziemlich heben
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wunderbar entſprungenen Quelle an Leidende vertheilt hat, daß fort⸗
während auch Nachfragen nach einem kleineren Büchlein über Lourdes
ſtattfanden. Alſo die Sache ſelbſt, die Art der Behandlung, das
Bedürfniß eines ſolchen Werkchens und ſein niedriger Preis, der
Name des durch ſeine Bearbeitung der ascetiſchen riften CUHar⸗
mins rühmlichſt bekannten Verfaſſers machen jede andere Empfehlung
überflüſſig.

Uunſter Dr Gutberlet.

Rirchlihe Seitläau
Von Dr Scheicher.

Seitdem Bileam ( Profeten geworden, eitdem Kaiphas
geſagt iſt gut, daß Ein en für das Vo ſterbe
und die Schrift von ihm hinzuſetzt das aber agte nicht von
ſich ſelbſt kurz, ſeitdem die orſehung bewieſen, daß ſie auch
ihre Gegner zu hren Zwecken in der Gewalt habe, eitdem fällt
8 uns nicht mehr auf, venn D geſchworenen Feinden des
Chriſtenthums Reden hören oder Thaten beobachten, welche un
einen ziemlich icheren mn die Zukunft 3u thun geſtatten,
10 wir möchten ſagen, 3u einem ſolchen geradezu wingen.

Männer erſcheinen un heute Gambetta und Bismarck.
inreichend bekannt iſt daß faſt alle ſogenannten be

deutenden änner der Zeit ihre Bedeutung nur 0  er aben,
weil ſie Chriſtus und ſeiner Kirche Nachſtellungen bereiten. Es
kann Einer heutzutage ein großer Dichter ſein, aber ſo ange e&

nicht durch einen Schimpf gegen die Religion der Zeitrichtung
ſeinen Obolus gezahlt hat, exiſtir eL für die große Welt nicht;
eS mag Einer durch Wiſſen und Gelehrſamkeit noch ſo ſehr her
7 außer einem kleinen Kreiſe ebenfalls hochſtehender Ge
lehrter wird ein Name weder gekannt noch genannt. Wir ſagen
nicht 3u viel: heute jemand das Pulver erfinden, das Ge
ſetz der Schwere, kurz Ctwas in einen Folgen Unabſehbares auf
en ürde, C8 würde lange nich als twas ſo Großes be
trachtet und ausgerufen werden, als ein geiſtig ſnoch ſo
einſeitiger Schreier Iu einem Vertretungskörper, auf einem Leh
reun oder Journaliſtentage 74˙ eine zeitgemäße Hetz und Brand
rede loszulaſſen für gut findet

Gewi hat Bismarck große Erfolge In ſeiner Politik
ruUngen, aber daß dieſen Erfolgen nich ſeine Popularität veu.
an ewieſen die letzten Tage neuerdings klar und deutlich.
Qum verlautete, daß EL Iu Kiſſingen mit dem päpſtlichen Nun
tius Conferire, begann man auch ſchon das Ende des Ultur⸗
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kampfes 3u fürchten, un nun die Liehe Und ö Eenhenalnhhen
an Bismarck zeigte ſich mehr als fadenſcheinig, denn ohne Kul
Urkamp gilt Bismarck der Zeit nichts. II den öffentlichen Blättern wenigſtens konnte man Dinge gegen den Allgewaltigen leſen, welchen früher von katholiſcher Seite vor
gebracht, ſicher Staatsanwalt und P  —  rozeß auf der Ferſe gewée⸗wären. IU Bismarck
Bedeutung. doch zweifelsohne ein Mann von

lch o ohne weiteres möchten bir Asſelbe U dem angehenden Bismarck Frankreichs, Leon Gambetta ſagen Wasbis jetzt gethan, iſt für die große Welt von keiner Bedeu  ů2  2
tung, wenngleich für ihn, den 40jährigen Mann, —2 ehr angenehm ein 7 ſich zwar I Us Advokat, aber als geweſenerMiniſter In dem Kriegsjahr Millionen ben 3u habenUnd doch iſt Gambetta in Aller Munde, Gambett E S umSüden ud Norden, Gambetta rufen die Menſchen aller ategorien, o daß man unwillkürlich I Schillerdeſſen bekannten Ausf

5 Spiegelberg und
pruch erinnert wird Warum? Gamhͤettaverſteht ſeine Zeit, - ve biel; 10 und CEL 23Z7 ſeineZeit ganz er redet ehr viel die Kirche, den Clericalis

1  7 den Ultramontanismus und dief Reden gelten, ind eineMänze, die heute das hochſte Agio Qt.
Ehevor Wwir Au den eigentlich meritoriſchen T  .  heil unſererZeitläufte weiter eingehen, wollen wir ru Gam⸗betta's vorführen, der den Eingangsſatz erhärten dürfte. nswenigſtens hat er an Bileam und erinnert. Gambetta

Wwar heuer in Andauceette. Als er Tiſche aufſtand, nähertenſich ihm drei junge Mädchen, von welchen das eine anz inBlau, das zweite Iu eiß, das dritte In Roth gekleidet w DieMädchen üherreichten große dreifarbige Blumenſträuße d ſagtender El nach Dem großen Bürger! Dein berühmten Verthei  2diger der Republik! Dem großen Redner!
möbetta gab einer Jeden eine ſymboli

E Antwort. „Siemein Fräulein, der in Roth, ſtellen Uun 8 die 3 ukunft Frankrei

die Farbe, die Mn der Ver
chs vor Weiß, ſagte der Anderen, iſt

Blau endlich, gangenheit eine große Rolle pieltewandte er ich an die Dritte, iſt die Farbe derStadt Paris, In welcher alles Genie der ganzen Na 1on verei⸗niget iſt
Wiederholt aben Uir dieſe Worte geleſen, aber jedesmal drängte ich wieder Eyſelbe Gedanke, dieſIbe bibliſche Er

ſagte nicht von ſich ſe

ninnerung  dern auf eß
Roth i ſt die ar der Frankreichs! Wer
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wollte daran zweifeln, wer könnte Anderes erwarten nd
hoffen da doch jede katholiſche Regung dortſelbſt möglichſt
terdrückt wird, da das Streben der Meiſter vom Stuhle die
chriſtlichen Schulen einzuengen und aufgeklärten die Wege
ebnen, in erſchreckender Weiſe vom Erfolge ekrönt ſich zeigt?
Und der Repräſentant dieſer blutrothen Zukunft iſt eben jener
Gambetta, der das brosco ſeinem unglücklichen weiten Va
terlande be ſtammt aus einer genueſiſchen Judenfamilie
auf Roth geſte hat eute ereits merkt man allſeits, daß Mac

NULr der Namensträger des Präſidiums, Gambetta der
Präſident iſt Letzterer —90 Tiſchreden und der Tele

gra verkündet ſie Iin die ganze Welt, ſowie ſeinerzeit die
Worte Napoleons und ſpäter arcks verkündet hat Gambetta
reiſt im Lande herum und Er vir ſo empfangen, als ſei be
rei Präſident.

Im letzten September beſuchte mehrere Departe⸗
ments, und da geſchah C8 im Cireus 3u Romans, daß ein
ganzes Programm zum Beſten gab, nicht ſeines olitiſchen Ver
hgaltens, nein ſeines Verhalten zur Religion, zur Kir ohl
and en Beifall, als e erklärte, daß für Unabſetzbarkeit der
Richter ſei, daß aber zu erſt alle chriſtlichen agte die von
der en Regierung eingeſetzten abgeſe werden müßten,
denn da Publikum var ſeiner e Allein bis freneti⸗
ſchen Beifallsgejohle ſteigerte ich die Zuſtimmung, als ſeine
antireligiöſen Phraſen mit dem gewohnten hohlen Pathos aus
ſeiner jüdiſchen, zornerfüllten Bruſt hervorquellen lie

„Die klerikale Frage“, ſo rief EV, ieſe beherrſ alle an
deren Fragen und hält ſie mn der webe, dahin
tet, dorthin verſchanzt ſich der El der Vergangenheit.
mu auf die immer wachſende Gefahr hinweiſen, mit wel
cher der Ultramontane Geiſt die moderne Geſellſchaft be⸗
1 ( ) der Gei des Vaticans, der Ei des abus, der
nur darauf abzielt, die Unwiſſenheit zur allgemeinen Knechtung
auszubeuten.“ Darauf folgte ſtürmiſcher minutenlanger Beifall,
obwohl kein vernünftiger Menſch I der Welt leben wird,
der ſich unter dieſem Phraſengeklingel, baar aller Ogik, 10 alles
Sinnes überhaupt, etwas denken kann. Allein die Zuhörer hörten
die Worte „Gei des Vaticans und Syllabus“ und das iſt heute
genug, um Millionen vacher Geiſter ſelbſt das letzte Fünk⸗
chen Verſtand 3u bringen.

7 agte“, Uhr Gambetta weiter fort, „das Verhältniß
zwiſchen Staat nd 1*  & obwohl eS richtiger heißen ſollte,
den Kirchen; aber In nationaler bietet allein der (
tramontanismus (1) dem Staate Trotz, und wenn ich ſehe, wie
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ſich unabläſſig remde Rechte anmaßt und täglich In da Ge

biet des Staates übergreift, darf ich mit vollem Rechte ſagen
Die ſoziale Gefahr liegt da Der klerikale Geiſt ſucht ſich überall
einzuſchleichen, In die Armee wie In die Juſtiz und 8 iſt be⸗
zeichnend, daß ſo oft das Glück ( Vaterlandes ſinkt, die Actien
des Jeſuitismus ſteigen. Beifall.) ch ſpreche nicht der we
lichen Geiſtlichkeit, die eher ſe bedrückt iſt, ſondern von jenen
auſenden von Prieſtern aller Farben, die gar kein Vaterland
aben, oder deren Vaterland höchſtens auf dem letzten HügelRoms liegt Man knüpfe aMn die Traditionen, welche der
erſten Morgenröthe der Revolution, 1789, bis zum C
lichte der Revolution, 1848, herrſchten und dann unterbrochen
wurden, als ich die Mörder des Volkes und die Männer, we
ihre That ſegneten, ſich die Hände reichten“

I müſſen enden, denn der in die Augen ſpringende Un⸗
un könnte unſeren Leſern unerträglich werden orrei war
die Revolutionszeit, ſagt der Advokat Gambetta und die,2
den Frieden hergeſtellt, paren Mörder des Volke Wir 0  en
für ebn nichts weniger al Sympathien, aber 1E An
gaben ind durch und Un unwahr en die Revolution von
1789 hat Hunderttauſende aus dem Volke und mit ihnen be⸗
ſonders jene, deren Aufgabe das Segnen war, um's Leben 9E
1 gemordet. Damals hat eS Viertelſtunden gegeben, in wel⸗
chen mehr Menſchen geſchlachtet wurden, als beide Napoleons
un der Regierungszeit hinrichten ließen. Di Franzoſen
ſollten und könnten das wiſſen. Sie mußten folgerichtig Iu Ro⸗
nans dem einäugigen Redner in's Geſicht achen; da ſie S
ni thaten, bewieſen ſie, daß ſie eine gedankenloſe Heerde 7die * verdienen, auf die Schlachtbank geführt werden, von
welcher Gambetta prophezeite, daß durch dieſelbe die Farbe der
ukunft roth ſein (de.

Alſo der klerikale Geiſt iſt die größte Gefahr für da Land,
ſagt der Mann, den Frankreich Als ſeinen erſten Meiſter ud
Bahnbrecher betrachtet! E gibt Dinge, bei welchen ſich erfüllt,
was der Dichter ſagt ver bei Umſtänden den Verſtand
nicht verliert, hat einen verlieren. Hören wir. Am Ugu
hat die franzöſiſche Akademie der Wiſſenſchaften Charles Darwin
mit von Stimmen 3u ihrem korreſpondirenden Mitgliede
ernannt, ud dadurch dem Affenpro  br die höchſte, ihr zurVerfügung ehende Ehre, erwieſen. Nun muß man aber beden
ken, daß kurz vorher In Paris eine T  hat geſchehen war, die jedengefühlsmächtigen Menſchen auf's Tiefſte erſchütterte Der 9e·weſene Notariatsaſpirant Barré und der Mediziner Lebiez hat⸗
ten zuſammen eine alte Frau, die Witwe Gilles Iu der Rue



690POliveau ermordet, zerſtückt ud ihr Geld vergeudet. Ein olches
Verbrechen chon öfter dageweſen ein, aber das, vaS folgte,
iſt noch kaum vorgekommen. Lebiez trat als Mitarbeiter zur I  —
ikalen Zeitung „Pere Duchesne“, 10 drei Wochen nach dem
Morde hielt dieſer Mörder einen Vortrag ber den Darwi  —  ·

nismus und die Kirche In dieſem Vortrage griff die
Kirche An, machte den Glauben an die Schöpfung, die Wunder
lächerlich nd erläuterte arwin am um Daſein mn fol
gender Weiſe „Jedes geſchaffene Weſen ſtrebt nach ſeinem
unter der Sonne, aber an dem Gaſtmahle des Lebens iſt Ni
für alle Tiſchgenoſſen Platz, nicht einem Vꝗ

eden iſt ſein Couvert

gelegt Man muß alſo kämpfen, ſich Platz 3u machen und
der Stärkere hat den natürlichen Drang, den Schwächeren 3u

Unterdrücken. Tags darauf wurde al Mörder verhaftet.
wirkt der Darwinismus praktiſch, und offen geſtanden, enn
Darwin recht hat, ˙o Lebiez auch recht Frankreichs Ge
lehrte ſcheinen 3 meinen, daß Darwin recht atte, darum ELr
nannten ſie ihn zum Mitgliede der Akademie.

Sicherheit ann man nun annehmen, daß die Früchte
nicht ausbleihen werden, darum wiederholen wir maꝗ uns
ſcheint Gamhͤetta recht 3u aben, die Zukunftsfarbe Frankreichs
iſt die blutig⸗rothe.

Indeſſen auch dieß In Frankreich geſchehen, Aben
die Söhne der Mutter Germania doch einen Grund mit dem
ariſäer ott 3 danken, daß ſie nicht ſind, wie jene, ſondern
Aben vielmehr Urſache mit dem Zöllner die Bruſt 3u lopfen
0 Frankreich einen Barre ud Lebiez, ſo hatte Berlin ſeinen
E und Nobiling. Nicht von der That wollen wir eute
prechen, dieſe iſt bekannt und 0  en wir ſie vor einem Quartal
ohnedieß berührt. Auch den unmittelbaren Folgen braucht
hier nicht die Sprache zu ſein, Hödel Urde hingerichtet ud
ar al  8 Gottesläugner, Nobiling AU In Folge ſeine Selbſt⸗
mordverſuches. Nicht dieſe Folgen kümmern Uns; ondern die
Wirkung, E die Schüße „Unter den Linden“ auf die Zeit  2
genoſſen

Geſicht gemacht. Dieſe treihen un die Schamröthe in' 8

Im erſten Augenblicke fiel ein Lichtſtrahl in's Gehirn des
Säkularmenſchen, ließ verkünden, 0 auf Beendigung des
Culturkampfes denke, hielt ogar Beſprechungen mit dem äpſt
lichen Nuntius. Das üſt jene That, von der wir anfangs
erklärten, daß ſie an den ru des Kaiphas erinnere.
Ohne ich recht klar bewußt 3 ſein, zeigte Bismarck, was
CE1 entlich 0  227 und Rettung findenbei Rom, beim Centrum der katholiſchen Kirche, der einzigen
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Kirche, die einen Halt
Ordnun

geben kann m Umſturze der beſtehenden
Leider iſt dieſe Erkenntniß I tief eingedrungen.Gewöhnliche Staatenlenker be riffen natürlich Anfange an

nicht, und Bismarck fiel eben alls —5 wieder II die alte Ver—f
endung zurü und die Folge der Attentate Par ein Socia⸗
iſtengeſetz. Dort, wO das 9⁰

1

6 Geſetz, die Stimme
des Gewiſſens Erfolge Aben könnte, dort man den Büttel,
den Polizeimann hin! Der am die 14.7 jedo der
ma der ſoll fortdauern, denn dieſe demüthigen, die freie
Himmelstochter zur Magd degradiren, die Kirche dem Staate
unterwerfen, das iſt der Kirchenſtürmer Ziel. ſteht eine
zweitauſendjährige Geſchi als eindringliche Warnungstafel vor
den üugen der Zeitgenoſſen, die da mahnt, ſich nicht des Cröſus
Los zuzuziehen, der ein großes Reich angreifend, ſein eigenes
zerſtörte. Wer will aber aus der Geſchichte lernen, Wer
greifen? Das Welthlatt In Wien, die „N Pr ſchrieb
zur Zeit des wüthendſten Culturkampfe die Tage des
Chriſtenthums ind 9e3 70

ahnwi lag In dieſen orten, ein Wahnwitz, wie ihndas 10 un die Halme geſchoſſene Judenthum agen kann.
ahnwi war E 3u meinen, daß man die ſo vielen Stürmen
ſchon entronnene* te einen Kreideſtrich mit dem Schwamme
von der afe könne, ein ahnwitz wie E ärger nichtin ar ich zeigte, als die feile Dirne auf den Altar
tellte ud ſie beräucherte. Damals 9¹ man indeſſen doch inen
Erſatz, wenngleich einen frazzenhaften, aber die Culturkämpferdieſer Zeit chufen und iſſen das a ſchaffen.Das deutſche Volk hat darüber ſeinen Halt verloren undiſt einer Denuntiantenhande geworden. Wir haben E erlebt,daß Freunde ihre Freunde denuneirten, daß Schulmänner ihre12—13jähr. Schüler in die Arreſte ablieferten, Urz, wir ſahen,wie ſich da Volk abmühte, einen Erſatz für da ufte 0
3 finden 98 Armſeligſte Surrogat bar recht, enn mͤMall nUur
nich einzugeſtehen brauchte, daß nalt Religion zurückkehrenmu 2200 wolle Nnan wieder ruhig und Tledli im Lande (ben.
Die wirklichen Katholiken natürlich verſtanden den Ernſt der
Lage ud riefen dem Kanzler 3u. Laß den Kaiſer Friede machen,aber die Gegner überſchrieen das flehentliche Bitten dieſer en,und kam 68 5  Ul Berathung des Socialiſtengeſetzes im Berliner
Reichstage.

Man könnte recht herzlich traurig werden, wenn man enmuß, Ute die Tonangebenden Unter der Nation der Denker ſichder eſſeren Einſicht verſchließen und genug ethan Iu aben



*.— — ＋ *

glauben ö wenn hinter jedem Shcialdemokraten der Büttel
eh Nicht der Socialdemokrat iſt gefährlich, der Atheiſt i ſt
C8 Den Atheismus jedoch fördert man, befördert die Vertreter
esſelben. Profeſſor Häcke un Jena erhebt kühner ls 1e das
Haupt; ereits ſteht CETL Aun der Itze einer namhaften Anzahl

chüler und alle ahre endet EL neue Apoſtel ſeiner Lehre aus
Und bas vill Häckel, wa  & verlangt er? Er wil  5  1 Einführung

. —— U h Iu die Schulen, der religiöſen und
philoſophiſchen Theorien. Unſere Volksſchulen ſchon, ſo ictirt
ev, ſollen 0 des Katechismus Darwins und Häckels Schriften
n die Hand nehmen und araus ernen, daß der Menſch aus
dem Affengeſchlechte heraus ſich gekulturkämpft habe

Dieſes Verlangen ſtellt E  . verficht er eifrigſt un verſchie
denen Werken In einer Zeit, In welcher die Socialdemokratie be
reits mit der Deſcendenz⸗Theorie Fühlung hat und kein enſch
entreißt ihm die jungen discretionsunfähigen Gemüther der deut
hen Studenten (Siehe Freiheit der Wiſſenſchaft Iim freien
Staate Stuttgart, Schweizerbart'ſche Verlagshandlung.)
Was Oll dagegen das mit Aufwand Er Mittel zur Durch
führung bder Durchpeitſchung beſtimmte im Reichsrathe einge⸗
brachte Geſetz? Hier wi man die Socialiſten vernichten, viele
eutſche Profeſſoren ſorgen Qfür, daß immer Neue nachkommen,
daß der Staatskörper Im Innerſten vergiftet werde.

Ach, würde nan auf die Katholiken achten, atholiſche
Stimmen ören, Uder wo ginge S im Lande und ruhig
könnte der Kaiſer ſchlafen und ruhig könnten die Bürger ihren
Geſchäften nachgehen. Abg Reichensperger hat den wunden
un getrogffen, venn EL ſagte dieſe (Bismar Regierung hat.
kein Recht die Socialdemokraten wegen Untergrabung der Ord
nung anzugreifen und beſtrafen, ſie hat das Inſtitut
der Ehe durch die Eivilehe, die chriſtliche Schule durch Schaffung
confeſſionsloſer Schulen untergraben, ſie hat durch den Cultur
am die religiöſe Geſinnung untergraben. Ur durch die Re
ligion, durch das Chriſtenthum kann die Socialdemokratie über⸗
wunden werden! Man hat der Menge den Glauben an das
Jenſeits geraubt und alle ihre Gedanken auf da Dieſſeits 9e
richtet; das iſt die Haupturſache, daß die Socialdemokratie wuchs
und A Ur da Ehriſtenthum iſt ſie überwinden. Eine
Umkehr 9¹ 1⁰ Uunter den „Enterbten“ Ud inter den Gebil  5
deten nicht minder, von der Univerſität bis hinunter Iun die Dorf⸗
ſchule Sonſt wird nS die nächſte Generation ein Geſchlecht
bringen, das die Pariſer Commune als ein dyll Ird erſcheinen
laſſen Dagegen mit einem Ausnahmsgeſetze 3u ämpfen iſt ſo,
als wollte den Krater eines Vuleans mit einem Polizei⸗
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iege verſchließen.“ teſe Worte ergriffen IN ihrer ungeſchmincktenWahrheit ſe einige Proteſtanten. bg. Halldorf antwortete der
Hinweis auf die Religion hat mich nd meine Freunde beſondersergriffen, auch wir glauben: „Nur die chriſtliche Humanitätüberwindet den Socialismus. Allein da Chriſtenthum wird
eben ſyſtematiſch untergraben; ich erinnere an die Skandaltheater,da  — Schankweſen und die mutzpreſſe Wenn irgend etwas
azu dient, den Auctoritätsglauben 3U untergraben, iſt 68 die
Art, in welcher Preſſe, Theater 26 auf das Volk wirken.“

Ja eS gibt einzelne Menſchen, velche über ihre Mitmenſchen
emporragen, welche auch QWi dieſem einſehen, daß mall mit
Bajonnetten nicht die Geiſter bändigen, Iu Herkern ur die Leiber
einſchließen kann, aber viele ſind ihrer nicht und fürchten wir,ird auch Deutſchland mindeſtens 1 Gefahr kommen, daß Rot
die Farbe der Zukunft ſein Utr

he wir unſere dießjährigen letzten Zeitläufte abſchließen,müſſen und wollen wir einen kurzen Blick auf unſer Vaterland
werfen Wir ſind In vieler Beziehung anders, fraglich übrigensob beſſer daran als Frankreich und Deutſchland. Auch bei uns wird
die Religion untergraben, (5 wird der Boden bereitet für die
Zukunft Wir ſind dießmal un der Lage greifbare Untergrabungs⸗-verſuche unſeren Leſern vorzuführen, und 3— ſe olchewelche von der Staatsanwaltſchaft conſtatirt Iu Am V.  uli
verantwortete ich ein Socialiſt vor den Wiener Geſchwornen;
Er war angeklagt der Religionsſtörung, eine Age, die In
Oeſterreich ehr ſelten orkommt, da die Katholiken I Anbetrachtder Stimmung unter den Geſchwornen, welche durch die geradebei uns 10 gedeihende Udenpreſſe hervorgerufen Urde, und
nicht nehr 3u bannen iſt,‚ nicht kl E wollen und die Staats⸗
anwaltſchaften in dieſem Punkte ſe bleran ind Allein
Schwarzinger In einer Weiſe U  3  ber us geſchrieben,
die kein Türke, kein undu ertragen könnte, und wäre ihm der
große ni anderes als ein ehrlicher Privatmann 9Eweſen Genannter Journaliſt ſtellte den Eédelſten Todten Mf
＋ U Ufe mit dem in Siam verſchiedenen weißen Elephanten 26
Wir enthalten us abſichtlich der weiteren Ausführung.

Gelegentli der Verhandlung nun ſagte Graf Lamezan, der
Oberſtaatsanwalt von Wien: fordere von den Geſchwornen

u tz für die religiöſen Gefühle der Bürger Sollen
dieſe Artikel als harmlos gelten, dann können wir nur U 0
nit Kolben und Brandfackeln polemiſiren. Der Artikel über
den Tod des Papſtes iſt eine Gemeinheit (Te noch hat eine

eitung ſich ber Satzungen des Proteſtantismus und des Juden  2
um luſtig aber en oli Dogmen In ein  ** be



lebter Zankapfel der Journale. Warum? In Geſellſchaft
von Betbrüdern aunn nan nicht Barrikaden bauen, nun trachtet
aher Betbrüder Ungläubi En 3u machen.“

In dieſen Worten iſt hreres intereſſant. Der Wiener
Staatsanwalt, der underte Blättern berufsmäßig ſtudiren,
lefen Uß, hat nie gegen Proteſtanten und Juden Geſchriebenes

eleſen, aber das gegen die katholifche Kirche füllt ſtets die
lätter. n das haben wir oben auch behauptet: Iu Oeſter

—

reich ird die Religion untergraben. Und der Qanwalt
behauptet weiter, daß dieß gefchehe, die Geſellſ

ft für den
Umſturz reif machen. Wir wu ten das —chon ange, denn der
ater der Chriſtenheit, der die Verhältniſſe beſſer überblickt, hat
wiederholt geſagt und klagend einne Stimme erhoben, Ut resi—

von den Staatsmännern, der hören wo Der Nazarener iſtpiscant gentes, aber eS war keiner von den Mächtigen, keiner

vielen Menſchen eben nicht der Sohn Gottes, olglich deſſen ehre
ihnen nicht heilig. Sie Aben ſich mit arwin und Haeckel
abgefunden, ſind Im Atheismus eingeſchlummert und eckt
ſie elbſt kein Schuß nter den Linden

LOS von Rom, das iſt ein Ruf, der vielen Menſchen
eUte eben üß klingt, als ſeinerzeit das Gebrüll: An's Kreuz.
Literaten nd Buchhändler überbieten ſich, um dieſen Ruf Aus Feld
geſchrei In die Maſſen hineinzubringen. Von den romfeindlichſten
Geſchi

üchern, bteé von Ranke 20 werden gerade jetzt 2
ausgaben veranſtaltet, 10 ſe die ſchwächſten Sudelwerke wer
den verbreitet und angeprieſen, venn ſie dieſem Zwecke
dienen. Hat doch ein icherer Reichenbach eine „Zuſammenfaſſung
aller Kämpfe zwiſchen Papſtthum und Kaiſerthum“ herausge—
geben und dafür Lob gefunden. Ein ſon gut verſirter Kritiker
ſchrie 77  8 iſt nichts Neues, nichts Bedeutende darin, iſt
keine kritiſche Sichtung, aber der Autor vollte den hiſtoriſch
weniger gebildeten Volksclaſſen ein 1 E al E A — El U U 8  V
buch bieten, darum Dir ES empfohlen.“ Los von Rom!

Wer dieſen Ruf recht verſtanden und herzhaft d oft
genug ausgeſtoſſen hat, der kann beim Erben auf die begei⸗
ſtertſte Nachrede rechnen. Al kürzlich der Hofrath Rokitansky,
der zweifelsohne ein begabter Phyſiologe war, ar gab VV eine
förmliche otheoſe. Der Mann hatte die Vorſicht begangen,
auf oſten wahrer Wiſſenſchaftlichkeit dem Zeitgeiſte Rechnung
zu tragen. Von ihm ird erzählt, daß einſt beim Cadaver
vor ſeinen Schülern die Aeußerung ethan: Immer pricht man
von der Seele! habe Ullderte von Leichen ſecirt, mir iſt
noch keine unter das Meſſer gekommen.

Vermuthli werden die Studenten amals 29— aben,
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denn bei Zoten und Hohnworten Religion acht die Einfaltſtets n. doch 0 der ſimpelſte Schulknabe ſagen önnen:
Herr, venn ihnen eine Seele Unter da Meſſer gekommen wäre,dann wäre I  8 10 keine Seele, ſondern Materie geweſen.Derſelbe rofeſſor und Hofrath hat noch ein Verdienſtdie Zeitrichtung In Oeſterreich ſich erworben. Er hat im Herren⸗hauſe für die confeſſionsloſe Schule geſprochen ud geſtimmt.Die Worte von damals werden viel mehr erhoben, As all die
ganzée phyſiologiſche Kathederweisheit, 10 we EL letztere auchnicht gehabt hätte, EL würde der erſteren wegen ebenſo 9ef.eiert werden, denn eine liberale Culturkampfrede deckt immer
und überall die Menge der Unwiſſenheit zuRokitansky ſagte un der angezogenen Herrenhausrede: „DerEl unſeres Zeitalters, da Weſen der Eiviliſation iſt vor
herrſchend realiſtiſche Forſchung, materialiſtiſche Beſtrebungen Im
praktif En Leben ch wün che das Schulgeſetz, denn
oll ein Palladium mittelalterliche Verwilderung, gegen kirch⸗liche Sklaverei ſein, ein Palladium der Lehr⸗ und Gewiſſensfreiheit. Wiſſen und Glauben ſind zwei grundverſchiedene Dinge,die eoretiſch durchaus unvereinbar ind Was dürfen ir mit
Erlaubniß der Kirche lernen? Leſen, die Bibel nicht leſendür Ell, ſchreiben, rechnen bi 6  Un Zinsrechnung exeluſive, eine
geiſtlo Grammatik, eine arteiiſch geſchriebene Geſchichte, eine
Philoſophie, die von den Do
Dogmen gelangen.“ SchlieQWWmen ausgeht, wieder den

lich wirft Redner noch der Kirche
vor, daß iun Oeſterreich nach dem Concordate die Heucheleige  eg vorden el.

48 Urz der Inhalt jener Rede, von welcher be⸗
hauptet wurde, daß ſie al lein ſchon Rokitansky's ewi Ruhmegründen müßte egen wir doch einen Augenblick die kritiſcheDnde da Meritoriſche, was der große Mann Ar die Con
feſſionsloſe Schule  . ſagen wu te

Die euchelei blühte zweifelsohne nach Abſchluß des Con⸗—
Cordates. N ſelbſ ſind eute ultraradicale Abgeordnete, Bürger⸗meiſter, hohe Beamte c. bekannt, die damal Michaels— und
Severinusbrüder Aher fällt denn das der Kirche, dem
Concordate zur Nein, die betreffenden Männer en
keine Männer, hätten ſie gedulde und nicht ur Heucheleiſich Avancement geſucht Ebenſo ind auch eute jene Katholikenelui  er,‚ welche mi Liberalismus, von dem das Herz nichweiß, ſich vorwärts 3u ügſiren bemühen.

Und In der katholiſchen Schule lerne nichts als leſennd Urfe die lbe doch nicht leſen Das Erſtere iſt gar nichtübel, denn eute ernen die Kinder vielfach nicht einmal leſen
45*
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Da Zweite iſt eine Conceſſion An den Kileriti“ ud deſſen
Leſepublicum, deſſen ein anſtändiger Menſch nich ähig ſein
0 Wir reden darüber nicht, denn ein abſolutes Verbot die
Bibel 3u leſen, gibt E  D nicht

eiter lernen die Katholiken bis zur Zinsrechnung
rechnen, ſagt R Weiß Gott, das nicht Tells Geſchoß
Wenn dieſe Worte einen Sinn haben ſollen, ſo können ſie
ein Vorwurf ein, daß die Religion keinen Wucher geſtattet. nd
das ſagt ein berühmter Mann! E iſt alſo der Wucher eine
Errungenſchaft der Aufklärung; waꝗ wir übrigens ſchon längſt
iſſen nd die Schulgeſetze müſſen eingeführt werden, damit
gewuchert werden kann!? Nein, eine unſinnige Aeußerung
iſt noch ſelten dageweſen. Und das arme Volk, das jetzt Unter
dem er ſo ſehr leidet, ſoll noch glauben, daß em
berühmter Mann geweſen? freilich, rechnen lernt man als
Confeſſionsloſer beſſer bi U 1000 Percent iſt man Im Stande
U rechnen, das hat die katholiſche Schule nie und Ar
nicht Stande bringen. Darin hat recht, der
der mit dem Secirmeſſer Geiſter en und mittelſt der Uf
klärung Wucherer chaffen will

Es U1l am März 1869, als das Unterrichtsgeſetz mit⸗
telſt dieſer angezogenen R

＋

ede durchgeſetzt wurde. Neun
Jahre mM ſeitdem verfloſſen der Einfluß der Kirche iſt nur mehr
ſo groß auf die Ule, 418 die Perſönlichkeit des Religionsleh⸗
rers ihn ich erringen kann. Hohe Gelehrſamkeit dadurch
erzweckt werden und bn klagen alle Inſpektoren und ittel  —
ſchulprofeſſoren, daß da Unterrichtsziel nicht erreicht werde.
Leſen, Schreiben, Rechnen ruft man jetzt wieder, ſoll gelehrt nd
gelernt werden, die hohe Wiſſenſchaft In der Volksſchule iſt ein
Unding Und in der Mittel und Hochſchule wiederum 98 7
daß der Eifer Lernen abnehme, und daß der Cl der
Schüler im Vielerlei getödte werde.

Anderſeits leſen wir haarſträubende Dinge ber die Er⸗
olge, we die von der Kirche losgeriſſene Schule aufzuweiſen
hat Nur weniges anzuführen Eei un geſtattet d zwar aus
offiziellen Daten Geſchöpftes

Dreizehnjährige Brandleger, Diebe, Räuber, fünſzehnjährigeUnſittliche und Mörder, zehnjährige Selbſtmörder Ze ind II
Laufe des heurigen V  ahres chon üher die Bühne der Gerichts⸗
höfe gewandelt und haben jedem redlich Denkenden den Ruf und
Seufzer „Mir und bangt vor der Zukunft“ ausgepreßtNein, nein und nochmals nein, In der Lo

ſagun von der
Religion liegt ni die erfreuliche ukunft Die eiſterStuhle ſpielen zwar die olle der ange mit den orten:
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hr werdet ſein wie Gott, allein die Entwickelung der Dinge
zeigt das Gegentheil. Trum chließen Uir mit den Worten:
Wenn die en eit nicht umkehr und das wieder anbetet, baS
ſie ſeit einiger Zeit verbrannt hat, und das verbrennt, vas ſie
angebetet hat, dann für Europa überhaupt Gambetta Profet,
die Urun wird roth ſein. Wer leht, ird S

Begierungsacte ges xreten Bisckofs Von0
Ein Beitrag zur Dibeeſangeſchichte von Friedrich Scheibelöerger.

Am Auguſt 1786 rhielt das Conſiſtorium Urch einen
„Thürhüter“ ein Regierungsdecret ꝗ

29—

uli gegen die abge
ſchafften eiertage mit dem Auftrage, „daß das Conſiſtorium dem
Klerus eine geſchärfte Verordnung mit dem Bedeuten zufertige, daß
auch die Entſchuldigung, als ob 8 wegen Zudringlichkeit des Volkes
eſchehe, ni angenommen werden würde, weil man den Seelſorger
auch gegen das zu ſchützen viſſen wird.“ Das Conſiſtorium
entledigte ſich dieſes Auftrages urch die biſchöfliche Verordnung

Auguſt 1786, worin dem Klerus mitgethei wird, „daß In
Zukunft jene Seelſorger, die an einem abgebrachten ehertag dem
on ehehin beſtehenden Verbot zuwider, einen feyertäglichen Gottes
dienſt halten würden, das erſtemal mit einem ſcharfen Verweis an

geſehen, und m weiteren Uebertretungsfalle ohne weiters 5  Ar Re⸗
ſignation ihrer Pfründen verhalten, die Grundobrigkeiten aber, welche
einen ſolchen Unfug anzuzeigen Unterlaſſen würden um 5 g9e⸗
ſtraft werden ſollen.“ Zugleich wurde mn olge eines beſondern
en Befehls allen Seelſorgern aufgetragen, daß ſie an abge
brachten Feyertägen ihre Grundſtücke durch ihr Geſinde öffentlich be
arbeiten laſſen und hiemit ſogleich Aunl erſt einfallenden abgebra  en
eyertag den Anfang machen en

In welcher Zwickmühle ſich die Seelſorger hinſichtlich der ab
geſchafften Feiertage zwiſchen Regierung und olk befanden zeig
das Auskunftsmittel, welches einige erfanden, nämlich an abgebrachten
Feiertagen wo nur eine ſtille 3u halten, ＋

abel aber ſich eine
Litanei herabſingen“ zu laſſen Allein auch dieſes wurde ihnen
mittelſt Regierungsdecretes 17 Auguſt verboten und ihnen
afur aufgetragen, an Sonn-— und Feiertagen „über die weſentliche
üte und den mit der Religion übereinſtimmenden en der landes-
fürſtlichen Verordnungen dem Volk überzeugen und fruchtbringend
3U reden.“

Vgl die früheren Aufſätze der Jahrgänge 1875 198, 478
und 1874 G 350, 478 der Quartalſchrift
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Höchſt ſonderbar, gelinde geſprochen, aber charakteriſtiſch für

jene Zeit iſt eine unterm Auguſt erfloſſene Conſiſtorialverordnung
über die 88  Kreuzwegandacht. Dieſelbe beſtimmte daß alle jene Vor⸗
ſtellungen, —  — ſich auf eine 0 unſichere und nicht allgemeine
Tradition oder Vermuthung gründen, Dite der dreifache Fall
des Heilandes, die Darreichung des Schweißtuches uInd dgl entfernt
und uſtatt derſelben gewi Umſt aus der Leidensgeſchichte
vorgeſtellt; die über den Bildern angehefteten 5 zweckloſen (1)
Kreuze hinweggeſchafft; 0 der gewöhnlichen Kreuzwegbücher,
„die gemeiniglich nu inem elenden Ton und ohne Salbung geſchrieben
ſind,“ andere moderne eingeführt; das Hin⸗ und Hergehen von
einem Bilde zum andern, wodurch die übrigen Anweſenden Im Ge
bete geſtört werden, als etwas ohnehin Unnöthiges unterlaſſen und
die Bilder esha ſo aufzurichten ſeien, daß ſie ohne das Hin  2 und
Hergehen nöthig 3u haben, überſehen werden können; von den
der Kreuzwegandacht anhaftenden Abläſſen keine Meldung gemacht,
vielmehr 2  — an den Bildern angehefteten Ablastafeln weggenommen
oder verſtrichen werden ſollen; die bisher an beſtimmten Tagen
In den Kirchen gebräuchlichen Kreuzwegandachten unterlaſſen werden
en und kein Kreuzweg u  E werde.

In demſelben Tage (17 ug erließ die Regierung ein ei
Deeret an das Conſiſtorium mit dem Auftrage, die Seelſorger

3u ermahnen, daß ſie das Volk, welches allbereits über die kirchen⸗
politiſchen Verordnungen laut U begann, beſchwichtigen
ſollten; das Conſiſtorium entledigte ſich dieſer Aufgabe, urch 2  —

des Monats noch eine Belobung der Regierung eintrug.
Verordnung 21 Auguſt in einer eiſe, die ihm zum Schluſſ e

Mehr Berückſichtigung erheiſcht die biſchöfliche Verordnung
Auguſt 1786 Durch leſelbe wurde nämlich die Ur die

kaiſerliche Verordnung 9 Auguſt 1783 vollzogene Aufhebung
aller In Oeſterreich beſtandenen Bruderſchaften und Zuſammenwerfung
derſelben In eine einzige Verbrüderung der ſogenannten „thätigenV  iebe des Nächſten“ und mit ihr das damit verhundene „Armen⸗
inſtitut“ V Oberöſterreich organiſirt, und als Tag der Einführung
und des Beginnes derſelben das Feſt Mariä Namen für die
Linz, und der er Sonutag des intermonats für die Landbezirkefeſtgeſetzt. Der Endzweck dieſer Unter den Schutz des Heilandes de⸗
ſtellten Einrichtung!)) 0  e die thätige Nächſtenliebe, insbeſondere
aber die Beförderung der Verſorgung der wahrhaft Armen ſein. 16
Meittel zur Erreichung dieſes Zweckes beſtanden In der Ausfindig⸗
machung und Beſchreibung der wahren Armen In der ordentlichen

Bruderſchaft kann man ieſelbe nach den kirchlichen Grundſätzenuneigentlich nennen.



—

— 699
und Iuderordenilthen Einſammlung des Almoſens, un der ordnungs⸗
mäſſigen Vertheilung und Verrechnung desſelben und un der Abſtel
lung de Mäüſſigganges und des Bettels Sie ſollte für das ganze
and nur eine ſein, jedo Iu ſo viele Unterabtheilungen, als Pfar
reien zerfallen (Bezirle), deren mehrere zuſammen wieder
einen Hauptbezirk ilden ſollten. n der Spitze derſelben an
für das ganze Land die Stiftungscommiſſion m Linz, welche
die Seelſorger dieſer und einige Beiſitzer des Linzer Haupt⸗
bezirks, den —  — —5  Z3 Pfarren der Hauptſtadt und eter m der
Zizlau ildeten, we 8 die Umſtände erforderten, zu ihren Sitzun⸗
gen beiziehen ſollte. U em Lande bildeten die Decanatsbezirke die
Hauptbezirke, über welchen für die einzelnen Landesviertel die
reishauptleute als Protectoren ſtanden Die Unterbezirke hatten
die vorfallenden Anſtände den Hauptbezirk einzuberichten und
monatlich an denſelben einen ſummariſchen Rechnungsextraet einzu⸗
chicken. Di  e Hauptbezirke ollten hingegen die Anfragen der Inter
bezirke beantworten, die etwa bemerkten Fehler verbeſſern, Ti ſchleu⸗
nige Hilfe noth that, das Nöthige dem bei andern Pfarren über
den monatlichen Bedarf allenfalls verbleibenden Ueberſchuß anweiſen,
die wichtigeren Anſtände, welche ſie elbſt nich beheben konnten, durch
die Kreishauptleute als Protectoren an die Stiftungscom⸗—
miſſion eri  en und derſelben einen aus den verſchiedenen Rechnungs⸗
extracten der einzelnen Pfarren zuſammengeſtellten Hauptausweis
einſchicken und von aher die nöthigen Belehrungen und die Be⸗
ſtimmung der wechſelſeitigen Aushilfe erwarten. e Verbindlich⸗
keiten der Mitglieder beſtanden n der Anzeige der ausfindig 9e
machten und dem Inſtitut noch Uunbekannt gebliebenen Armen, ſowie
auch jener, die kein dem Grade ihrer Dürftigkeit angemeſſenes oder
ein unverdientes Almoſen von dem Inſtitut genoſſen. Ferners ſollten
ſie noch 3u den Dienſten der Bruderſchaft ſich gebrauchen laſſen, das
Almoſen, das ſie nach ihrem Vermögen geben und das ſie früher
den Armen ſelbſt unmittelbar ge  en hatten, von nun den
Inſtitutsalmoſenſammlern einhändigen, müſſigen ern das Almoſen
verweigern und verdächtigen euten keinen Aufenthalt gewähren, alle
Gelegenheiten dem Nächſten wahre Dienſte eiſten benützen und
überhaupt das Beſte des Inſtitutes und deſſen Ausbreitung befördern.

der kirchlichen Abläſſe wurde den Mitgliedern geſagt, daß ſie
von ott eine höhere Belohnung, und war un einem um ſo öheren
Grade erwarten hätten als ihre Wohlthaten durch das Armen—
ſtitu beſſer als bei der einzelnen Austheilung des moſen
wendet varen *7 ferners wurde ihnen verſprochen der Antheil
dem Gebete der un der Verſorgung ſtehenden Armen, welches ſie
ſowohl bei der wöchentlichen Austheilung des Almoſens als auch ſonſt
für die Wohlthäter verrichten, ſowie die Theilnahme an jenen Meſſen,
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welche von den freiwillig dazu beſtimmten Beiträgen oder ſonſt
freiwillig von den Seelſorgern für ebende oder verſtorbene M‚

(it⸗
brüder geleſen werden. Beſtimmier, als dieſe theilweiſe urch die
Communio sanctorum ohnehin bedingten, theilweiſe durch ziemlich
problematiſche Vorausſetzungen ehr ungewiß gewordenen geiſtlichen
Vortheile, wohl die denſelben noch beigefügten Rechte der Meit
glieder, des beſonderen Anſpruches auf die Verſorgung 8 Inſtitutes
im Verarmungsfalle, der Einſichtnahme In die Armenbeſchreibung,
Verſorgungsliſten und Rechnungen, der Wahl der Bruderſchaftsvor—
ſteher bei den Hauptbezirken und der Theilnahme und Antragſtellung
bei den Verſammlungen der Bruderſchaftsvorſteher. Außerdem konn-⸗
ten im Falle Le. Ahlebens ſie ſelbſt oder ihre Angehörigen ver

ꝛ
langen, daß das Bruderſchaftsbuch, Iu welches ihre Namen einge—
tragen wurden, auf —  — Todtenbahre ſtell und ihre Leiche nach
Thunlichkeit einigen der n Verſorgung ſtehenden Armen begleitet
werde. 16 Bruderſchaftsvorſteher n jedem Unterbezirke die
weltliche Obrigkeit, der Seelſorger, der Armenvater und der Rechnungs⸗
führer, die jedoch von Zeit zu Zeit, beſonders bei wichtigeren Be
rathſchlagungen, einige Männer aus der Gemeinde beiziehen ſollten.
In den Hauptbezirken beſtanden dieſelben aus dem Seelſorger, der
Obrigkeit, dem Kreishauptmann al Protector, mehreren geiſtlichen
und weltlichen Beiſitzern Aſſeſſoren), einem beſtändigen Secretär,
welchem die Expeditionen oblagen, einem Hauptrechnungsführer, einem
Protokolliſten, welcher bei den itzungen das Protokoll und die Haupt  2
rechnung ührte. Zur Wahl hatte der Seelſorger einverſtändlich mit
der weltlichen Obrigkeit den Vorſchlag.

Anfangs ſollten die Bruderſchaftsvorſteher alle 14 Tage, ſpäter
Alle Monate Verſammlungen halten, wozu die Armenväter und
Rechnungsführer beigezogen werden mußten. Alljährlich am
Maria-⸗Namensfeſte eine Bruderſchaftsfeier ſtattfinden, und zwar ollte
Vormittag vor dem Hochamte eine Predigt über das Armeninſtitut
und Nachmittags nach dem gewöhnlichen Gottesdienſte ein Opfer⸗

mit „Großer Gott, u loben abgehalten werden. Ein
ebenſolcher Opfergang wurde auch für das Weihnachts- und ſter
feſt vorgeſchrieben. Die Aufnahme der Mitglieder erfolgte 2 der
Sakriſtei durch inzeichnung N das Bruderſchaftsbuch und ES ſollten
zu dieſem Zwecke die Seelſorger das olk durch Predigten, Chriſten

—

2lehren oder Iu beſonderen Verſammlungen aneifern und mit der Ein
zeichnung on acht Tage vor dem Einführungstage beginnen, 5„um
das ſonſt unvermeidliche Gedräng Aul Tag der Einführung zU ver⸗
hindern. 2  AIm Einführungstag elbſt ſollten die an dieſem oder dem
Vortage gewählten Bruderſchaftsvorſteher un einem feierlichen Einzug
Unter dem Geläute der Glocken und inter Ortut der Armen ſichin die Pfarrkirche verfügen, woO nach einer über dieſen Gegenſtand
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gehaltenen Predigt die Angelobung Iin der Ar vorgenommen wurde,
daß von einem Mitgliede die Bruderſchaftsverbindlichkeiten laut vor.

geleſen wurden, worauf das Hochamt ſtatthaben 0  E, bei welchem
den Armen „und allenfalls auch den Mitgliedern“ der Empfang der
hU Communion freigeſtellt wurde. Nachmittags Enn Opfergang
für die Armen ſein. Dieß brachte nun das Conſiſtorium dem
Hlerus zur Kenntniß, indem eS demſelben auftrug, nicht blo ich
elbſt eine vollſtändige Kenntniß dieſer Sache uInd der ihm daraus
erwachſenden Obliegenheiten V  U verſchaffen ſondern auch das Volk
„gründlich und wohlbegreiflich 3u belehren, vie ehr leſe fromme
Vereinigung bei einer guten Abſicht ott gefällig, Die die Haupt—
zwecke der rſten Liebesverſammlungen und Bruderſchaften darin ver.

einigt und welche geiſtliche Vortheile ſich hievon zu verſprechen ſeien!“
dieſer biſchöflichen Verordnung kam n Folge Hofreſolution

noch antk 19 Sept ein Regierungsnachtrag, worin geſagt
wurde, daß die feierliche Einführung der alleinigen Bruderſchaft der
thätigen Liebe •i der Hauptpfarr vorzunehmen und nur annl

Tage der Einführung ſelbſt nach der Predigt die Armen durch die
Pfarrer und Armenpbäter mn feierlichem Zuge In die Kirche eingeführt
werden ſollen Würden hei dieſer Gelegenheit beſondere Almoſen ge⸗
pendet, ſo ſeien leſe nach dem Hochamte 3U vertheilen. leſe Ein
führung der Armen In die Kirche und Vertheilung außerordentlicher
Beiträge habe jedoch Am Tage der wirklichen Errichtung der
Bruderſchaft 3zu geſchehen und dürfe bei den jährlichen Dankfeſten
nicht wiederholt werden. Auch dürfe für die Bruderſchaftsfeſte fein
beſonderer Ablaß verkündet werden.

Ungeachtet eſſen an aber, wie un eln Hofdecret vont
13 Sept. lehrt, das Armeninſtitut keine begeiſterte Aufnahme. urch

werden nämlich die Seelſorger und Armenväter neuerdings
angewieſen, ſich angelegen ſein. zu aſſen, den Einwohnern den wahren
Nutzen dieſer Anſtalt einſehen U machen und ſie U milden Beiträgen
zu bewegen, maſſen von den in Steyer anzutreffenden meiſtens Hand  —
werkern vielmehr 3u vermuthen iſt, daß ſie zuu Aufrechthaltung des
Armeninſtituts beizutragen und den benachbarten Ortſchaften en 1
Beiſpiel zu geben ſich beeifern werden. Der wenige Fortgang dieſer
Anſtalt ſei überhaupt der ſich mindernden Thätigkeit der Armen—⸗
Ater und der Seelſorger zuzuſchreiben.

Intereſſan iſt eine Conſiſtorialverordnung ODetober
etre des „ſchreienden“ Chorgebetes un den Klöſtern. Die—

beſtimmt nämlich: Der Chor ſei nuu Qu und vernehmlich
beten; Aam Weihnachtsfeſte ſeien die M  atutin und daudes, In der

arwoche die ſogenannte Pumpermette; Feſttagen primae Classis
die Laudes Capitel angefangen, alſo Hymnus und Benedictus,
ſowie der Veſper der Hymnus und das Magnificat un gemäſ⸗
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ſigtem Tone und mit Orgelbegleitung 3u ſingen; die ſonſt zur Nachts⸗
zeit gehaltenen Metten ſeien auf die Frühſtunden übertragen, ind
die gewöhnlichen Choralämter in Conventmeſſen verwandeln. Nur
die geſtifteten Choralſeelenämter durften ferners abgehalten werden.
Solche Klöſter, welche gemeinſamen Chorgebet diſpenſirt varen,
wurden nur zur M  (ette n der Chriſtnacht und ur Pumpermette n
der Charwoche verpflichtet.

48 k. Kreisamt des Hausruückviertels hatte CS ſich beif allen
laſſen, bei vorkommenden Ehediſpenſen en Parteien, „ſoviel S den
bürgerlichen Vertrag betrifft“ die Diſpenſen zu ertheilen, dieſelben
aber „In Anſehung des Sakraments“ das biſchöfliche Con-—
ſiſtorium anzuweiſen. Die trug ihm aber von der Regierung nicht
bloß einen ſcharfen Verweis, ondern auch die Belehrung ein, daß
das Kreisamt nicht bloß die Gewalt habe von den ſtaatlichen, ſondern
auch von den kanoniſchen Ehehinderniſſen intuitu sSacramenti zudiſpenſiren, und daß nach Erlangung einer weltlichen Diſpenſationeine 0 geiſtlicher Seite gar nicht mehr nothwendig ſei. N  n
das Conſiſtorium aber ſchrieb dieſelbe aus dieſem nlaſſ Uunterm

December, daß ſie ſich von den ohnehin niemals bezweifelten ächtenGrundſätzen desſelben und eſſen zur Hintanhaltung aller Irrmeinun—
geu und Vorurtheile E geneigtem Eifer verſehe, daß, ſowie das-⸗

bei vorkommenden derlei Beſcheiden die Albernheit des Inhaltesund der gar nich daher paſſenden Diſtinction des Contractes und
des Sakramentes einſehe, ſolche Parteien zurückweiſen und 3u belehren
wiſſen werde, ſich mit verordnungsmäßig Oel der Regierung oder den
Kreisämtern angeſuchten Aufgebotsdiſpenſen, über we keine
weitere Diſpenſation mehr nothwendig ſei, zu begnügen.Die Regierung verſpreche ſich ogar von des Conſiſtoriums mit
Wiſſenſchaft vereinigter Thätigkeit und Rückſichtsnahme auf die hredes Diöceſanklerus, daß nicht entſtehen werde, ſolche Be—
lehrung auch weiters erſtrecken, alls etwa, as nicht ver⸗
muthen wolle, ern oder der andere echan oder Pfarrer oder ſonſtemand aus dem Säkular oder Regularklerus hervorkäme, welcherdießfalls eine Schwäche und inen Mangel an nöthigen Kenutniſſenverriethe und hiedur den Irrungen und Vorurtheilen der Par⸗theien nla gäbe, folglich auch dießfalls noch einer Belehrung be⸗
dürftig wäre, Andere hienach leiten können.“

(Fort 53 folgt.)
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Miscellanea.
Das goldene Zeitalter den hypochondriſchen Mußeſtunden

eines U  en Landpfarrers.)
Motto Misee titiam Consiliis hrevem

dulee 681 desipere 1060

Das goldene Zeitalter hei M der Mythologie der meiſten
Völker jene glückliche und genußreiche Zeit, wWO die Erde gemein⸗
ſchaftliches Gut Aller bar und Alles 3u mem glückſeligen Leben
Nöthige von ſelbſt hervorbrachte und Ene Tugen die Völker,
le die Menſchen beglückte und worüber die indiſchen, griechiſchen
und römiſchen Dichter phantaſiereiche Be chreibungen machten
ſind die Unter den Völkern erhaltenen Traditionen von dem Eden
oder Paradieſe der Nach erulgen ſoll S die Zeit geweſen ſein,
M welcher Kronos oder Saturnus, vorgeblich König Italiens mit
Janus regierten und ihre Völker beglückten, wo Frieden und Ge
rechtigkeit ſich küßten. Von dieſem goldenen Zeitalter indet man frei⸗—

nur II dem Mu dielich dem jetzigen Italien keine Spur mehr
ſem Jahre Schauplatze der Welt abgetretenen Könige der leuen
italieniſchen Großmacht will man elulge Aehnlichkeit nit dem Sa⸗
turnus finden inſofern dieſer enen ſehr umfangreichen und hungrigen
Magen eſa der Alles ogar ſeine Kinder verſchlang

Bildlich lenn oldene Zeit auch die Zeitperiode, wo
Künſte, Wiſſenſchaft, Literatur, Humanität und Bildung 3u hohem
Aufſchwung gelangt. So ſpricht man von ener goldenen Zeit der
römiſchen Literatur Unter Auguſtus, obgleich dieſes Zeitalter mo

raliſcher Hinſicht der Beginn der Verkommenheit dieſes Weltreiches
var So nennt mMan die franzöſiſche Regierungszeit Unter Ludwig XIV

wiſſenſchaftlicher Beziehung auch goldene Zeitalter, wiewohl
Unter dieſem Deſpoten der Grund zUuL Liederlichkeit und ſittlicher
Verſunkenheit dieſes berühmten Volkes gelegt wurde

Aber alle dieſe Jahrhunderte übertrifft Aufſchwung der
Bildung und Humanität und IM intellektuellen For  ritte, nach der
Verſicherung der gelehrten und hochgebildeten — 38

Wẽ

5

—2— 77 und au⸗
meiſter das 19 Jahrhundert, daß * XNXV 80½%⁰ das „goldene
Zeitalter“ genannt zu werden verdiene. I wohl liebt man IMN

ſerer Zeit ſehr die äußere Vergoldung, alles wird mi Goldfirnis
überzogen, amit 8 IN die Augen glänzt und anzie ogar die ab⸗
ſcheulichen Teufelsdreckpillen den Apotheken werden vergoldet Man
redet lur mehr von Goldwährung und Goldanlehen und vom
goldenen Meſſias der Juden, der Dynaſtie Rothſchild, die mitten
M Golde drinnen ſitzen ſoll „Jedoch ein Sprüchwort ei
Es iſt nich alles Gold, vas gleißt

Kein Wunder, da en er Landpfarrer verblendet
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von leſem Goldglanze ſeines Zeitalters ſeinen lahmen Pegaſus be
ſteigt und ſich die Zukunft ſolchen goldenen Zeit mn nachſte
henden gereimten Epigrammen ausmalt.

„Auf hoher Stufe ſteht nun 50 8 Schulweſen,
Statt Katechismus, Schiller wird geleſen.
Die Kinder bringt man nicht 5  Ur Tauf I Tempel (Sic
Man drückt auf ihrer Stirn den Maurerſtempel
Der Lehrer efenir die Affentheorie,
Wie ſich der Menſch gebildet aus dem Vieh
1e Kleinen führt man die frei Natur,
Damit ſie wandeln früh der Sinnen Ur
Im Schauſpielhaus das Mädchen lernt Moral
Statt Kochbuch e CS Mod'-Journal
Die Kreuz, Altär ind Kirchen reißt man nieder
In Turnerhallen reckt man ſeine Glieder
Der Bauer läßt den Dampfpflug ur ſich pflügen,
Er muß 10 Red zuſammenfügen
Er bringt IM Sack den Dünger auf das Feld
n hundertfachen Samen CET erhält
Die Dirn I Stall andtir nach Liebig Lehr,
Sie duftet nach Kölner Waſſer mehr
Der Roßknecht hat den Knigge vol ſtudirt
Und Roß und Menſchen artig jetzt tractirt
Die Köchin treibt Chemie und geht auf Reiſen,
Man kann bei ihr dann ottentotiſch ſpeiſen
In jeder Werkſtatt ird 8 jetzt ˙ hell
Der Lehrbub räſonirt on rationell
Der Kleiderkünſtler iſt Geometer,
Er mißt und gneidt das Tuch nach Centimeter
Ein jeder Schuſter iſt eln er Dichter,
Nach ythmus klopft, I chönen Verfſen ſpricht eu.

Der Maurer iſt Een luger Architekt,
Der mathematiſch alles ausgeheckt.
Beim Ambos treibt der Schmied die ohe Politik
Und räſonirt mit ſchlagender ogi
In jeder Muſiker iſt irtuo
Er ſtürmt ganz wüthend auf die Taſten los
Ein jeder hmierer ma akademiſch,
Die Künſtlerwuth ergreift ihn epidemiſch



Magnetiſch ſelbſt der Dorfhirt etzt kurirt,
Er hat auf Wiener Ho 1 ſtudirt.
Zum Aſtronom der Schornſteinfeger wird,
Auf hohem Stern Stern C irrt.
Der ＋3 eobacht r und Stoff j  u Patient,
Entweicht die Kraft, ſo hat der Stoff ein End

llem Quark ein jeder Kneipenwirth
Getränke aller Arten deſtillirt.
Der Krämer treibt nach ina arken Handel
Mit Ratten, Schnecken, Quargl, Zuckerkandel.
Die Wäſcherin franzöſiſch 0 parlirt,
Im Kindergarten auch, wohl inſtruirt.
Der Ortsbeſorger iſt ewandt als Sprecher
Im Wirthshaus club, ein Paragraphenſtecher.
Der ote äuf velocipediſch aus,
Er bringt die Reichsdebatten mn das Haus
Der Luftballon bringt Börſezettel aus dem Mond,
Im Sommer der telluriſch Menſch dort wohnt.
Ein jede Dorf die eigne Volkswehr hat,
Denn jeder Bube wird geboren als Soldat
Ein jeder Ort hat ſeinen Sängerbund,
Bei ag und Nacht erſchallt C V der R  Rund.  *
n  0 des Pfarrers ſchreiben Kanzelliſten
—  2  2 Volksbewegun In die Bürgerliſten.
Man brennt in Oefen Fleiſch und Bein zuſammen,
Das iſt der Seelenloſen End und Ameu.
M Menſchenaſche düngt man eld und Flur,
So endet gleich die Menſch und Vieh⸗Natur.
Dieß alles wird die Zukunfts⸗Aera bringen,
Der Genius der Men  eit he die Schwingen.

Aus der Grammatik
Jui guaE guod Das bare eld üb'rall Noth.
Hie naec 2064 Beſteuert wird uns Hemd und Rock
18 E. 10 Geſunken iſt der Staatscredit.
6 Ua Der ude zapft uns ab das Blut
Hi lae haedC Das Staatsſchiff hat 0u inen Leck
Qui dud Das Deficit iſt tumer da
Nullus nulla nullum An Ausglei ehlt eS An und Aum.

Weiſſenkirchen. arl Ro Conſiſtorialrath und Pfarrer
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Inhaltsverzeichniß von Broſchüren und Zeitſchriften
Altden Predigten dem Benedictinuerſtifte It Au in Rärnten. Heraus⸗

gegeben von Adalbert Je üttele Innsbruck, Wagner, 1878, S  24* U.

188, 9* 8. Preis 2 60 kr Die Predigten, durch deren Herausgabe ſich
H Jeitteles gewiß mehrfach ein Verdienſt erworben, ſind ziemlich kurz, oft
mehr Entwürfe und theilen ſich mn STINIOI6ES de empore un de sanctis;
eine iſt de defunctis; vorher gehen ein paar Katechismusſtücke, nämlich das
Pater noster, Credo und Ave Maria, dann eine Abſchwörungs⸗ und Beicht—
ormel An der Spitze jeder Predigt ein lateiniſcher Kanzelſpruch, der
bald aus der h hrift, bald aus den Officien der Kirche gewählt iſt. Aus
des Herrn Verfaſſers Ausführungen in der Vorrede XII geht hervor,
daß die Handſchriſt, aus der leſe Predigten genomimen ind, jedenfalls noch
der Grenzſcheide des 3 oder höchſtens erſten Viertel des Jahr⸗
hundertes angehören, und daß die Predigten von einem Oeſterreicher oder
ayern herrühren; ſie in nicht ſo ſehr für das chriſtliche Im Allge
meinen, als mehr für die Erbauung vou Klerikern mꝛm Schooße der Kloſter⸗
gemeinde beſtimmt un gehalten. Die Sprache ſt, ie VN den meiſten dieſer
mittelhochdeutſchen Predigten recht kernig, die Anwendung der Schri
vielfach ymboliſch un insbeſondere die des 2. meiſt ypiſch Der Herr
Verfaſſer hat außerdem die ſprachlichen Eigenthümlichkeiten der Handſchrift
owohl In der Lautlehre (Vocalismus, Conſonantismus, Apokope, Synkope),
als auch un Ter Syntax dargeſtellt, aAnl hluſſe recht dankenswerthe An⸗
merkungen ein kleines Vocabularium egeben, ſo daß die Predigten
leicht verſtehen kann. Druck undA iſt ehr vollkommen und ſo ſei
denn dem Verfaſſer Ur die Publication dieſer Predigten, welche nicht 5
in theologiſcher Hinſicht, nämlich als Beitrag ur die Geſchichte des eutſchen
Predigtweſens und der Homiletik, ſondern auch als Sprachdenkmal in cultur⸗
hiſtoriſcher Beziehung recht intereſſant ſind, erzlich gedankt und ſein er
auf's beſte empfohlen. Pro Dr Schmid.

ene Weckſtimmen. 1878. VII Heft (Juli) Was iſt Recht ꝰ nu
Anonymus. IX Heft (September) Zerbrochene Schädel. Geſammelt, g9e
Tdnet und mit Nutzanwendung verſehen von Dr Joſ Scheicher

hriſtlich⸗pädagogiſche Blätter Nr V  Der Pfarrſeelſorger tu der
Volksſchule 1— ede Sr Eminenz Cardinal-Fürſterzbiſchofes von

Die Kloſter—Wien 2 ärz Iu der Sitzung des Herrenhauſes.
rauen tn den Mädchenſchulen von Aug Rutrich. Gedanken bei den dießj
feierlichen Bittgängen. Charakter und Charakterloſigkeit. reſſe der kathol.
Erzbiſchöfe und Biſchöfe Oeſterreichs an Se Majeſtät betreffend die Volks
chule M biſchöflicher Proteſt. Bemerkungen über ein Lehrbuch der —  ycho
ogie bu Dr Friedrich Dittes. Gedenkblatt zum 25jährigen Biſchofsjubiläum
des hochwürdigſten hochgebornen * Herrn Friedrich randgraf Urſten-
berg, Fürſterzbiſchof von Olmütz Wetterzeichen au em Horizonte der Schule.
Die confeſſio

oſe Schule Katechet. Evangel. auf den 2  2. und Sonntag
nach Pfingſten Zuſchrift der biſchöflichen Verſammlung vonl rühjahr 1872
AMn das Miniſterium für Cultus und Unterricht au Betreff der Schule
Verordnungen, Correſpondenzen, Kundmachungen, Mannigfaltiges, Miscellen,
Bücherſchau, empfehlenswerthe Bücher, Concursausſchreibungen, Mittheilungen.
Beilage: Schul und Unterrichtsordnung. Einſt und Jetzt oder Schulprüfung
und Schlußfeier

Katholiſche ewegung In nuſeren Tagen von Dr 0 zu Frankfurt
a/ XI. Jahrgang, 1878, XIIEXVII Hefte V und Volkswohl.
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Die Symbolik der Kirche, ein Mahnwort In der Geſenwart⸗ Das römiſche
Amphitheater. Liherale Beſchimpfung der Katholiken. Ruſſiſche Civili
ſation. Nothwendigkeit der Arbeiterinnenvereine. Beiträge zur Cultur⸗

Europäiſcher Menſchenhandel. Zur Charakteriſtik des belgiſchengeſchichte
Liberalismus. U8 den Papieren eines katholiſchen Diplomaten d. Was
und Vte vir aus der Geſchichte lernen ſollen Rückgang der höheren Schulen
Ueber Communismus un Chriſtenthum Reiſe Eindräücke von Maria—
Einſiedeln. Berliner Moſaikbilder Charles Barthélémy Dümortier . Zur
Geſchichte des Frankfurter Dombaues. Der Soctalismus und die moderne

Germanismus und Romanismus.Uule Zeitgemäße Erinnerungen.
Der Glaube uCäſarismus Und Kirche Oeſterreichiſche chulverhältniſſe.

der etztzei Bücherſchau.
Folium periodicum TChidioeceseos Goritiensis. AlII, 1878

NI. et Sanctissimum Cor 68U. Parochia Sempas. Casus de quali-
tate luminum V G6clesia. De methodo catechizandi. De pulsandis Calll-

panis tempore tempestatis brevis disputatio (continuatur). Compilatoris
apologia. De doctrinis Communistarum Ct socialistarum. Cirea matri-
eulas gerendas monita honnulla ab auetoritate ivili edita. Dubia
Deeretum urbis t orbis. Primitiae. Notitiae dioecesanae. Dr.
Valussi Redactor Resp. Cancellaria AEp. Edi

Benedicets-Stimmen Tabernakel und Fegefeuer. 1878 Heft In
Lied von den 5 Wunden. Zur Verehrung der Mutter Anna. Das Sacra—
ment der le VI Das Liebesgeſchenk Uu der Communion. In
der Riebe für die Seelen. Die Communion Ind ihre Bedeutung

Diefür die armen Seelen. Glaube, Gedicht. Die letzte Communion.
Errichtung der euen Benedicetinerabtei St Benedicet U Maredſous Mis
cellen. Ef Auf dem Kirchhofe CU Beſchreibung des Prämienbildes,
Gedicht. Das Saerament der e  en Oelung H ſeiner Beziehung auf das
Leben, den 21  08 Uund das Fegefeuer. Gruß au das Kloſter Benedict t
Maredſous, Gedicht Iu Opfer der Liebe den armen Seelen uß)
Das Sacrament der Liebe. VII. Das Liebesgeſchenk II der Communion.

DerDas Heimweh der —  Seelen Ur die Seelen, Gedicht
ᷣ. Schutzwehr un Macht Miscellen. 9 Heft: eſu im Tabernakel,
Gedicht. Die Engel und das 7  Eu Sacerament. Das Wachsthum Uund die
Ausbreitung der Armen⸗Seelen-Andacht, ein Zeichen der Zeit St. Benediet
N Auſtralien. Das Heimweh der Seelen Ein Ruf Aus dem Fege⸗

Miscellen.feuer. Der Kirche Schutzwehr und Macht. Preis des Jahr⸗
anges 7⁵5 kr Wẽ oder M Pf Expedition mM Stifte Lambach.
Redigirt von Anſelm Hohenegger Uu Lambach.

ränumerntion⸗ Einlallung.
dem Jahre beginnt die theologiſch-praktiſche

Quartalſchrift hren zwei und dreißigſten ahrgang E
Redaktion glaubt mit aller Gewiſſenhaftigkeit den Anforderungen
nachgekommen 3u ſein, we an eine heologiſch praktif ch
Quartalſchrift mit Recht geſtellt werden. Sie hat die praktiſchen
Bedürfniſſe eſt im Auge behalten nd vill mit Gottes den
Ite. der Zeitſchrift „praktiſch“ immer getreuer eltung

—8 prakti⸗bringen, wenn ö ſie auch nicht verkennen kann, daß



ſie muthig hetreten hat und nimmer verlaſſen
ein ſchwieriges und durch die örtlichen Verſchiedenheiten

beſonders erſchwertes iſt Bei der vorzugsweiſe praktiſchen Ten⸗
denz ſollen jedoch auch wiſſenſchaftliche Abhandlungen nicht au
geſchloſſen ſein, wie wir 68 auch uim laufenden zahre gehalten
haben. war uns die Möglichkeit gegeben, die Zeitſchrift
12 Bögen reicher auszuſtatten, al uns das Programm vor
ſchrieb nd konnten wir auch für ſchönes Papier und einen
ruck orge ragen Eben dasſelbe vollen wir für den neuen

Jahrgaug verſprechen, uns da gleiche Wohlwollen der
I Herren Abnehmer V Theil wird.

Die Redaktion erfüllt eine angenehme Pflicht, ſie beim
Schluße des Jahrganges allen P 46 Gönnern, insbeſonders aber
den verehrten Herren Mitarbeitern ihren wärmſten
Dank ausſpricht; denn ihnen hat ſie E verdanken,; daß ſie
die Zahl von 1600 Pränumeranten eit überſchritten hat,
was das Vorjahr eine Vermehrung von 400 Ab
nehmern bedeutet. Möge die gleiche lebe auch im neuen ꝗ

hr

2
gange der Zeitſchrift gewidmet ſein

Zugleich beehrt ich die Redaktion alle T Herren Prä⸗
numeranten uu recht aldigen Erneuerung der Praã
numeration mit dem Bemerken ergebenſt einzuladen, daß das

eft 1879 In Qm änner erſcheinen wird. ann
laubt ſie ich die freundliche Bitte Au die 416 Herren Abnehmer,
das Intereſſe für die Zeitſchrift auch in jenen Kreiſen wecken
wollen, welche bisher dieſem vorzugsweiſe prakti  en Organe,
das In ſeiner Art einzig I Oeſterreich daſteht, noch erne e·
anden ſind

an Präuumerirt auf die Quartalſchrift Am einfachſten
mit Poſtanweiſung Unter der Adreſ E

In die Redaktion der Quartalſchrift in *
axrachſtraße Nr 4 inz,

Die Redaktion iſt zugleich Adminiſtration und Expedition
der Quartalſchrift. Auch die Poſtämter des Auslande und alle
Buchhandlungen lehmen Beſtellungen an.

Der reis für den ahrgang mit directer Zuſendung
urch die 0 von Seite der Redaktion an den errn Ab
nehmer 3 kr Auch Im Wege des Bu  andels
koſtet die Zeitſchrift 3 5 br V  YHe en

Die Redaktioninz, den Oktober 1878

Redaktionsſchluß —2 Oktober
tober 1878
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